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Einleitung

Zeitschriften als Imaginationsraum und Anschauungsform

der Gesellschaft

Oliver Scheiding/Sabina Fazli

1. Programm für eine neue Zeitschriftenforschung

Diente die Zeitschriftenforschung über einen langen Zeitraum hinweg als eine Hilfs-

wissenschaft in den Geistes- und Sozialwissenschaften, so hat sich diese im Zuge der

kulturwissenschaftlichen und digitalen Wende zu einem interdisziplinären Sachgebiet

entwickelt (Vogel/Bacha 2002; DiCenzo 2015; Sternadori/Holmes 2020). Neben den im

angloamerikanischen Umfeld etablierten Periodical Studies (Latham/Scholes 2006) ist

im deutschsprachigen Raum ebenfalls eine zunehmende Beschäftigung mit Zeitschrif-

ten als eigenständigen Forschungsobjekten zu konstatieren (Frank/Podweski/Scherer

2009; Igl/Menzel 2016; Fröhlich/Ruchatz 2018; Beck et al. 2019; Neuffer 2020; Jaspers

et al. 2020). Die aktuellen Studien überschreiten konventionelle philologische Ansätze,

die vielfach auf die Analyse und Interpretation der Zeitschrifteninhalte beschränkt

blieben. Heute werden Zeitschriften als relationale Produkte betrachtet, die aus einem

Bündel materieller, ökonomischer, sprachlicher und ästhetischer Faktoren resultie-

ren (Ernst/von Hoff/Scheiding 2022). Im Gegensatz zu Tageszeitungen und reinen

Nachrichtenmedien fungieren Zeitschriften als Projektionsräume, die Auskunft über

gesellschaftliche, kulturelle und soziale Entwicklungen in spezifischen historischen

Kontexten geben. Anders als Zeitungen sind Zeitschriften hochgradig spezialisiert, um

so unterschiedliche Zielgruppen zu adressieren. In denGeistes- und Sozialwissenschaf-

ten werden Zeitschriften verstärkt als multimodale ›Texte ihrer Zeit‹ angesehen, die

sowohl analytisch als auch kommunikations- und handlungstheoretisch zu erfassen

sind (Meier 2014; Kuhn 2017; Pfurtscheller 2017).

Auch wenn Fernsehen, Film, Zeitung und insbesondere soziale Medien den popu-

lären und wissenschaftlichen Mediendiskurs zu dominieren scheinen, spielen Zeit-

schriften als Archive und Operationsräume für Imaginationen, Selbstentwürfe und die

Beobachtung und Sortierung von ›Anderen‹ in Bezug auf unterschiedliche Stile und

Typen eine herausragende Rolle. Obwohl in den Sozial- und Kulturwissenschaften von

einer tiefgreifenden Mediatisierung und Kommunikativierung der Gesellschaft die
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Rede ist (Knoblauch 2017; Nassehi 2019), werden Zeitschriften nicht angemessen be-

rücksichtigt. Zeitschriften sind ein omnipräsentes, dynamisches und massenmediales

Phänomen: Obwohl die Auflagenzahlen stagnieren, steigt die Anzahl der Marktein-

und -austritte. Neben dieser Entwicklung im Mainstreambereich etablieren sich auch

immer mehr unabhängige Publikationen mit speziellen Zielgruppen und, wie aus der

Do-it-yourself-Szene hervorgegangene nichtkommerzielle selbstgemachte Zeitschrif-

ten, sogenannte Zines (Schmidt 2018; Spencer 2015), als persönliche und künstlerische

Ausdrucksformen. Zeitschriftentitel proliferieren, während sich die Lebensstile des

potenziellen Publikums immer weiter ausdifferenzieren (Bell/Hollows 2005; Reckwitz

2017a; Currid-Halkett 2018). Zeitschriften bieten imaginäre Teilhabe sowie die mediale

Rezeption der Lifestyles der Anderen (siehe Abb. 1, C3).1 In Bezug auf Dinge undWaren

(B2) sind Zeitschriften ebenso Aufführungsorte von ko-okkurenten Stilen (Agha 2011:

33), die Menschen ›entähnlichen‹, um sie stärker voneinander abzuheben.2 Eine his-

torische Untersuchung, die etwa der Entwicklung von Zeitschriften in die Gegenwart

folgt, begegnet somit nicht nur einer zunehmenden Materialdichte, sondern muss sich

auch die Frage stellen, warum im Zeitalter von Amazon, Google und Co. die Vorlie-

be für Zeitschriften noch immer existiert und welche Rolle sie für die spätmoderne

Gesellschaft und ihren Hang zum Vergleichen, Quantifizieren und die Sortierung des

»Menschenmaterials« (Simmel 1992: 23; vgl. Heintz 2016; Mau 2017) spielen.

Die aktuelle Forschung distanziert sich von früheren Versuchen, Zeitschriften ei-

ner strikten Typologie bzw. einer Definition zu unterwerfen. Übereinstimmend heißt

es, dass Zeitschriften als ›Schriften der Zeit‹ fungieren; im englischen Sprachgebrauch

werden Zeitschriften als »time capsules« verstanden. Aufgrund schwieriger Marktbe-

dingungen waren Zeitschriften seit ihrer zunehmenden Verbreitung im 18. Jahrhundert

zwar mitunter kurzfristige Unternehmen, dennoch besteht ihr Markenkern in ihrer Pe-

riodizität und der daraus resultierenden orts- und zeitunabhängigen Kommunikation

sowie ihrer materiellen Objektivation als Speichermedium von Bild-/Text-Gefügen. In

der Forschung wird ebenso häufig die Zeitschrift in Abgrenzung zur Zeitung als nicht

aktuell charakterisiert. Im Gegensatz zu anderen medialen Wissensordnungen wie et-

waderMonografiegeltenZeitschriften als niedrigschwellig undwenigerdauerhaft.Laut

Andreas Vogel liegt die »Hauptfunktion dieser Gattung« darin, »den Lesern durch eine

1 Das Schaubild (Abbildung 1) unddie alphanumerischenZeichen imFließtext visualisieren die zeit-

schriftenspezifische Objekt- und Subjektkonstitution. Es zeigt, wie Zeitschriften im Zusammen-

spiel von Produktion und Rezeption Genres des Vergleichs und der Wertung für die Sortierung

von Menschen und Dingen entwickeln, die Leser:innen in das Unterscheidungsgeschäft der Ge-

sellschaft involvieren.

2 In einem jüngst erschienen Interview in der Frankfurter Allgemeinen Sonntagszeitung (2020: 24) er-

klärt der Burda-Vorstand Philipp Welte, dass trotz der dramatischen Veränderung des Zeitschrif-

tenmarktes das Unternehmen »in jeder einzelnenMinute 465 Zeitschriften« verkauft. Eine sinken-

de Zahl ist nicht in Sicht: »Die Zahl der Titel hat sich in den vergangenen 20 Jahren verdoppelt.

Das Angebot hat sich deutlich individualisiert, spezialisiert hinein in die kleinsten Lebensberei-

che. Hatten wir früher fünf Kochzeitschriften auf demdeutschenMarkt, sind es heute fünfzig – für

Veganer, für Slow Food oder Low Carb, für Kochen, Backen, Grillen und den Thermomix. Alles ist

da«. Knoblauch weist im Zusammenhang der »Refiguration der Moderne« und im Gegensatz zur

These postmoderner Auflösungstendenzen darauf hin, dass es nach wir vor Massenmedien gibt,

»wenn auch in einer anderen Rolle« (2017: 397).
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redaktionell erarbeitete Themenmischung Erlebnisse zu verschaffen und Orientierung

zu ermöglichen« (2002: 23). Die dieser Strategie inhärente und wichtige medienspezifi-

sche Geste der Überraschung wird von John Hartley als »›novelty bundling‹ service« be-

schrieben (2020: 200; vgl. Potts 2012; Dierks 2009).Mit demHinweis auf »Gattung« zielt

Vogel auf Prozesse der Institutionalisierung und der musterhaften Weise von Kommu-

nikation,die sich inder großenBandbreite vonZeitschriftentypenund -subtypenwider-

spiegeln.Diese reichen vonParteizeitschriften,Kund:innenzeitschriften,Fanzines,Pro-

grammzeitschriften, Firmenzeitschriften, B2B Markenmagazinen, unabhängigen Ma-

gazinen, Publikumszeitschriften bis hin zu Fachzeitschriften (für Beruf undHobby) und

umfassen auch die zahllosen Anzeigen- und Kirchenblätter sowie Randbereiche zwi-

schenMagazin undBuch (imBookazine),Zeitung,Katalog (imMagalog),Poster (imPos-

terzine) und anderen Ephemera.

Um uns über Analyseebenen zu verständigen, skizziert Abbildung 2 die angewand-

te Terminologie: Innerhalb desMediensystems bilden Zeitschriften ein Teilsystem,wel-

ches in unterschiedliche Genre-Formate zerfällt. Dieser Begriff verweist zum einen auf

dieBedeutungderLeseerwartungen,diebestimmteZeitschriftendurch textuelleundvi-

suelle Signale aufrufen. Zum anderen kommt die mediale Formatierung der Zeitschrift

zum Tragen. Das Genre-Format der Lifestylezeitschrift bietet eine spezifische mediale

Darstellung von Inhalten, die zum Teil auch in anderen Teilsystemen zirkulieren kön-

nen.Die Zeitschrift bringtmit ihrermultimodalen Formatierung dieser Inhalte aber ih-

re genuin eigene Ästhetik ins Spiel. Die Leser:innen sind mit diesen medialen Eigen-

heiten wiederum vertraut und navigieren Zeitschriften innerhalb generischer Leitplan-

ken, die die Rezeption lenken. Lifestylezeitschriften oderNachrichtenmagazine fächern

sich in Typen und Subtypen auf, indem sie ihre thematischen Schwerpunkte zuspitzen

und Leser:innenkreise einschränken. Hier findet die Ausdifferenzierung des Segments

statt, in demproliferierendemagazinale Ästhetiken und gesellschaftliche Zersplitterun-

gen in ›micro publics‹ einander hervorbringen, spiegeln und bestärken. Binnen-Genres

bezeichnen die Teile der Zeitschrift, welche als Bedeutungseinheiten in sich abgeschlos-

sen nebeneinander stehen, von den Leser:innen als abgegrenzte Elemente wahrgenom-

menwerden können und eigenen Rezeptionsprotokollen folgen: Cover, Inhaltsverzeich-

nis, Modestrecke, Reportage, Horoskop, Bestsellerliste und Editorial sind präformier-

te Funktionen, durch deren Kombination, Variation und Disruption eine Zeitschrift ih-

re ›Identität‹ konfiguriert. Ein Zeitschriftentyp ist damit eine spezifische Konfigurati-

on von Binnen-Genres. Diese Systematik ist im Einklang mit der Dynamik des Objekts

Zeitschrift nicht als definitive statische Setzung gedacht, sondern soll den Blick auf die

Vielfalt der Zeitschrift als Forschungsobjekt lenkenund in ihrer Analyse insbesondere je-

ne Elemente hervorheben, die nicht durch ihre literaturwissenschaftliche Beglaubigung

außerhalb der Zeitschrift aufgewertet sind: der Fortsetzungsroman ist genauso ein Bin-

nen-Genre wie das Rezept oder die Vielzahl an kleinen aber wiederkehrenden Elemen-

ten, die sich in einer Zeitschrift oder einem Zeitschriftentyp wiederholen, deren Benen-

nung und Beschreibung aber noch aussteht. Hierbei muss jede Heuristik nicht nur der

Dynamik des Forschungsobjekts Rechnung tragen, sondern auch seiner Elastizität und

Durchlässigkeit zu anderenmedialen Teilsystemen.

Gegenüber der heute am globalen Werbemarkt der Publikumsverlage orientierten

wirtschaftlichen Rubrizierung von Zeitschriften (Schmitt Gwyn 2020) finden sich in der
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aktuellen Forschung sowohl für die Analyse historischer als auch zeitgenössischer Zeit-

schriftendiskurse unterschiedliche Ansätze, die neuerdings Zeitschriften als materiali-

sierte Zeichensysteme und kommunikative Artefakte innerhalb der materiellen Kultur

der Gesellschaft untersuchen. Zugleich treten damit aber auch zentrale Leistungen der

Zeitschrift in den Vordergrund, wie etwa ihr transmediales Potenzial, da Zeitschriften

über andereMedien reflektieren oder denMedienwandel begleiten,wie es etwa dieWel-

le der Film- und Fotozeitschriften in den 1920er Jahren (Rössler 2018) oder die Com-

puterzeitschriften in den 1990er Jahren zeigen (Kirkpatrick 2015). Als »kleine Archive«

(Frank/Podewski/Scherer 2009; Podewski 2018) dienen sie nicht nur als Orte sedimen-

tierten Wissens, sondern auch als Räume der Remediatisierung und damit Wiederauf-

nahme und -belebung vergangener Stile und Formen, etwa in Reprints oder Relaunches

früherer Ausgaben und Titel3 oder spezieller Binnen-Genres (vgl. Schaubild 2), wie etwa

historischer Titelseiten,4 Bildstrecken oder anderer populärerGestaltungs- undDesign-

Features. Die Praxis der Selbstbezüglichkeit findet sich sowohl in den Hochglanzmaga-

zinenderMainstreamverlage,wie etwa bei CondéNast (siehe Paccaud imBand) oder der

Bauer Media Group, als auch in den selbstverlegten unabhängigen Zeitschriften. Trans-

medialität und Remediatisierung belegen das hoheMaß an Sozio-Materialität, dass die

Zeitschrift verkörpert, zumal diese ebenso eineKongruenz zwischenderPeriodizität des

Magazins und biografischen Zeiten (von Narrationen, Moden, Trends) herstellen, wie

es etwa Jugend- und Kultzeitschriften belegen (siehe Schwanhäußer/Rehders im Band).

Gerade gegenwärtig lässt sich beobachten, wie das Medium Zeitschrift unter dem Ein-

druck der digitalen Medien im Begriff ist, sich neu zu ordnen (siehe Holmes, Leslie im

Band). Zeitschriften sind damit zugleichmehr als nur textzentrierte ›Schriften der Zeit‹,

vielmehr dienen sie als Imaginationsraum und Anschauungsmaterial der Gesellschaft

(siehe Abb. 1, B).5

3 Ein Reprint der ersten Ausgabe des britischen Style-Magazins The Face, erschienen im Mai 1980,

lag der Februar-Ausgabe 1997 bei, gesponsert durch dasModelabel Paul Smith. The Face gehörtmit

Playgirl und dem deutschen Titel Die Dame zu einer Reihe prestigeträchtiger Relaunches älterer

Titel (2019; 2020; 2017).

4 Besondere Beachtung fand das Titelblatt der spanischen VogueAusgabe vonMai 2020, welches im

Kontext der Corona-Pandemie das Cover der als »Peace and Reconstruction« betitelten britischen

Vogue Ausgabe von Oktober 1945 zitierte.

5 Laut Stam und Scott (2014) dienen Zeitschriften nicht nur als »wallpaper of our life« (110), sondern

sind vielmehr ein »store house« (107) von Informationen über uns selbst und die Gemeinschaften,

mit denen wir uns identifizieren.
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Abbildung 1: Zeitschrift und das Unterscheidungsgeschäft der Gesellschaft.

©Oliver Scheiding, Sabina Fazli
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  Abbildung 2: Zeitschriften als mediales Teilsystem.

©Oliver Scheiding, Sabina Fazli

Die australische Kommunikationswissenschaftlerin Megan Le Masurier (2011: 388)

bezeichnet die »editorial philosophy« als einCharakteristikumdesMediumsZeitschrift.

Statt kurzfristiger Aktualität bei der Auswahl von Themen sind ihre Inhalte kuratiert

und damit auf Zielgruppen zugeschnitten. Der Zielgruppenzuschnitt bedeutet einer-

seits, dass aus historischer Perspektive Zeitschriften produktiv sind für Prozesse der

Gemeinschaftsbildung (siehe Abb. 1, C1; vgl. Holmes 2012; siehe Zwierlein, Bassimir im

Band); in modernen Gesellschaften sind sie andererseits an einen Lifestyle (Abb. 1, C)

angeschlossen oder schreiben sich in diesen ein. Die Möglichkeit, Stile an- und abzu-

legen und überhaupt zu erkennen (vgl. Müller 2019: 5) wird insbesondere in Lifestyle-
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zeitschriften durchgespielt (Abb. 1, B2; z.B. im Binnen-Genre des ›Make-overs‹ als Typ-

beratung und Style-Coachings). Lifestylemagazine verweben sich z.B. als Artefakte mit

dem Lebensstil der Leser:innen als ästhetisch-expressivem Verhalten (siehe Abb. 1, C).

Sie sichern Zugehörigkeit bzw. Abgrenzung von anderen Gruppen (siehe Abb. 1, B5) und

fördern soziale/persönliche Identität, indem sie die Elemente sozialer Positionierungen

und mentaler Lage ästhetisch verfügbar machen und zur Ansicht stellen, (neu) kombi-

nieren, verwerfen und zu Typen verfestigen (siehe Abb. 1, B4).6 Durch ihre zeitliche Di-

mension und Präsenz im öffentlichen Raum (siehe Abb. 1, A1; vgl. Iqani 2012) binden sie

den Lebensstil an die Periodizität des Magazins. Zeitschriften offerieren Stabilität und

ein kohärentes Muster von Verhaltensweisen. Sie helfen uns ›uns‹ (siehe Abb. 1, C1) zu

definieren. Schon das Godey’s Lady Book sprach 1830 die Leserin mit ihrem »moral and

maternal lifestyle« an, für dessen Ausgestaltung die Zeitschrift die ästhetischen Vorla-

gen lieferte. Zeitschriften sind somit ein spezieller Fall der Ko-Konstitution von Subjekt-

und Objektkategorien. Als ›Orte des Selbst‹ simulieren sie Persönlichkeit und als Arte-

fakt passen sie zu einer spezifischen Gemeinschaft: so präsentiert die Zeitschrift Kinfolk

seit 2012 bspw. erfolgreich die globale Klasse der Professionals/Millennials (Scheiding

2020). Als »time capsules« verkörpern Zeitschriften »kleine Welten der Vergesellschaf-

tung« (Müller 2019: 14) undmachen sie portabel. Printmagazine sind kulturalisierte Gü-

ter, die narrativ-hermeneutische und ästhetische Offerten machen. Sinn erwächst aus

ihrer Materialität (Abb. 1, B3), aus dem, was wahrnehmbar ist oder wird. Sie generieren

Bedeutungsmöglichkeiten, nicht Bedeutungswirklichkeiten. Die mediengeschichtliche

Entwicklung ist daher auch engmit dem Begriff ›Lifestyle‹ verkoppelt.

Seit Mitte der 2000er Jahre entwickeln sich Zeitschriften zu »multiplatform lifestyle

brands«.7 Umgekehrt haben soziale Medien wie Snapchat und Instagram zur verstärk-

tenNachfragenach ›Printigkeit‹ geführt:DieWiederauflagedesMagazinsDieDamewird

von ihrem Herausgeber entsprechend als »radikal analog« beschrieben: »das Magazin

erscheint nicht trotz, sondern wegen der digitalen Gegenwart« (Pfannenmüller 2017).

Magazine als Lifestyle Brands verweisen auf die symmetrische Beziehung zwischenMa-

gazinalität und Digitalität, die als gleichberechtigte Optionen ›post-digital‹ nebenein-

anderstehen (Ludovico 2012; Berry/Dieter 2015).

Der Zielgruppenzuschnitt und das Kuratieren sind wesentlicher Bestandteil der

Magazinalität als medialer Infrastruktur und multimodalem Zeichensystem (Navasky/

Cornoq 2012). Keller Easterling (2016) spricht von infrastrukturellen Räumen, die den

Lebensraum durch Stile und Regeln rahmen.Hierzu zählen ebenso unsichtbar die elek-

tronischen Wellen/Teilchen der Social Media-Kanäle wie urbane Infrastrukturen. Im

6 Wustmann und Pfadenhauer sprechen von Stil als »Äußerungsform einer verinnerlichten und in-

korporierten Ordnung, die allerdings einerseits von Handelnden erzeugt wird und andererseits

von Handelnden keineswegs nur nachahmend vollzogen, sondern kontrastiert und letztlich ver-

ändert werden kann« (2017: 154).

7 Das unabhängige HeimwerkermagazinHole& Corner (2021) bewirbt sich wie folgt: »Hole & Corner

is not just amagazine but amulti-platformbrand, promoting an inspiring lifestyle through joined-

up editorial, moving image and digital iterations, as well as event curation, utilising the expertise

of our highly respected network of designers and makers. A ›hole-and-corner‹ is an old English

term meaning a secret place, somewhere you go to escape, to be inspired, to contemplate and

create«.
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Falle der Zeitschrift ist das Grid-Layout (Gestaltungsraster) die zentrale Infrastruktur

für die Sortierung von Menschen und Dingen auf den Oberflächen der Magazinseiten

(Williamson 1986; Bruno 2014; siehe Voelker im Band). Zeitschriftenmachen daher auch

Kulturtechniken des Unterscheidens sichtbar. Das Grid-Layout steuert Blickregime

und organisiert die Routinisierung der Nutzung, so dass Körper und Dinge erst lesbar

werden (Thurtle 2018). Die spezielle Seitenarchitektur und papierne Infrastruktur der

Zeitschrift eröffnet einenMöglichkeitsraum von Deutungs- und Orientierungsmustern

sowieHandlungspraktiken (siehe Abb. 1, B).Die inkorporierten Schemata prägen rezep-

tionsseitig einen Habitus (im Sinne von Bourdieu als geteilte soziale Lage), z.B. infolge

der Pragmatik und Intersubjektivität vonModemagazinen wie Vogue oder Cosmopolitan.

Allerdings kann dieser auch gestört werden: Unabhängige Lifestylemagazine, wie etwa

Beauty Papers oder Ladybeard,8 nutzen die papierne Infrastruktur, um Sehgewohnheiten

zu stören, indem die Zeitschrift als Ganzes zu einem queeren und uneindeutigen Raum

wird.

Der Begriff des Kuratierens stammt aus der Kunst und meint die Konzeption und

Organisation von Ausstellungen.Das Sammeln,Ordnen und Empfehlen von Texten und

Bildern, ihr ›bundling‹, eröffnet einen bestückten Raum, in dem die Leser:innen selbst

die Kompetenz erwerben, die versammelten Angebote zu rezipieren und mit diesen zu

interagieren. Im Kontext de-agentivierender Technologien, wie etwa die Vorauswahl

durch Algorithmen und ihrer Konstruktion von Wirklichkeit, ist das plurimediale Zei-

chensystem Zeitschrift eine »Maschine der Welterschließung« (Winkler 2008: 75). Die

Zeitschrift kümmert sich nicht nur darum, dass Text- und Bildarrangements in einer

Community rezipiert werden, sondern dieser Community anzugehören ist grundle-

gend Teil des Angebots, welches bereits mit Erwerb und Besitz der Zeitschrift beginnt

(Abb. 1, C2). Zeitschriften sind pro-aktiv, d.h. sie sind nicht (nur) reflektierend, sondern

transformativ und fordern zum Handeln auf (Abrahamson 2008). Der kuratierte und

plurimediale Inhalte-Raum ist ebenso eng verwobenmit demDesign und derGestaltung

der Zeitschrift bzw. ihrer Materialität (Abb. 1, B3).9

Mit diesen Überlegungen schlagen wir vor, die Zeitschriftenforschung an die pra-

xistheoretische Reformulierung diskursiver Praktiken anzuschließen. Wir legen nahe,

Zeitschriftennicht als bloße immanenteMonumente zu analysieren, sondern als umfas-

sende Dispositive wie Komplexe von Körpern, Artefakten, Repräsentationen und Wis-

sen. Mit Blick auf die körperlich-materiale Praxis, an die Dokumente gekoppelt sind,

muss auch der praxeologische Ansatz historische Phasen berücksichtigen, um implizite

Wissensordnungen zu erschließen.Wir verstehen daher den Zeitschriftendiskurs nicht

8 Eine der Herausgeber:innen äußerte sich im Interview: »It’s not just a women’s magazine, it’s gen-

der fluid and explores lots of different sexualities« (Berg 2015).

9 Demdesigntheoretischen und soziosemiotischen Ansatz von StefanMeier zufolge sind Zeitschrif-

ten »kommunikativ-material gestaltete und hergestellte sowie visuell wahrnehmbareMedienpro-

dukte« (Meier 2014: 18); sie machen Stile medial-materialisierend verfügbar. Zeitschriften sind In-

strumente der »Wahrnehmbarmachung zeichenhafter Aufführungen« (20). Sie können als »Zei-

chenmaterialisierungsapparatur und soziokulturell strukturierende Instanz« (21) analysiert wer-

den und bilden den Rahmen, der mit inszenierter-stilisierender Zeichenhaftigkeit gefüllt wird.

Die Füllung sind die Genres und Zeitschriftenkommunikation kann als »multimodales Zeichen-

handeln« analysiert werden.
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als eine Reproduktion von Codes, sondern als eine Praxis der Produktion und Rezepti-

on von (papiernen) Infrastrukturen. Kulturelle Artefakte sind Rezeptionsprodukte, die

so zu sozial relevanten Zeichenträgern gemacht werden.Mit Blick auf das kulturelle Ar-

tefakt als Rezeptionsprodukt, sind die in der Zeitschrift versammelten Binnen-Genres

(z.B. das Cover als Kontakttext (Held 2005), Flat Lays, d.h. ausgebreitete Modekleidung

und Accessoires aus der Vogelperspektive fotografiert, Horoskope, Formate für die Typ-

und Stilberatung, Produktvergleiche)Wissensordnungen auf deren Grundlage (routini-

sierte) Interpretationen vonLeser:innen einsetzen (Abb.2).Mit ihrenBinnen-Genres der

Sortierung und Vermessung von Mensch-Ding Kombinationen fungiert die Zeitschrift

ebenso als Bewertungsregime (siehe Abb. 1, B 2).

Ferner regenwir an,dieZeitschriftenforschungandenNewMaterialismanzuschlie-

ßen, der die Handlungsfähigkeit der Dinge erforscht. Die Zeitschrift ist kein unsicht-

bares Trägermedium: Flip-Through Videos inWebshops und auf YouTube, die Leser:in-

nen in Interaktionmit der Zeitschrift aufführen und online kommunikativesHandeln in

der Zeitschriftenlektüre inszenieren, unterstreichen, dass es sich um ein sinnliches Ob-

jekt handelt, das Teil der Identitätskonstruktion ist (siehe Abb. 1, B3). Mit Anweisungen

in den Zeitschriften, wie diese am besten aufbewahrt oder ausgestellt werden können,

thematisiert sich die Zeitschrift selbst als ein räumliches und soziales Ding. Bedruckte

Magazinrücken, wie bei dem »slow journalism« Magazin Delayed Gratification bilden im

Regal aufgereiht einMuster und signalisieren den Leser:innen eine bestimmteHandha-

bung (siehe Abb. 1, C3/B3). Die Proaktivität und Performanz der Lektüre lässt die Zeit-

schrift als Objekt und Gegenüber hervortreten. Beispielhaft sei an dieser Stelle auf das

mit HIV-infiziertemBlut bedruckte schwuleMännermagazine Vangardist (2015) verwie-

sen, das mit seiner Ausgabe zum Welt-AIDS-Tag die Leser:innen direkt und haptisch

mit dem Virus konfrontiert. Frauenzeitschriften wie Flow setzen hingegen auf ›Fühlen‹

beimDurchblättern des papiernen Korpus und erzielen diesen Effekt durch das Einbin-

den unterschiedlicher Papierqualitäten.Das jährlich erscheinende FlowBook for Paper Lo-

vers bringt diese Rezeptionshaltung auf den Punkt: »Papier anzufassen, seine Struktur

zu fühlen und damit zu basteln kann ein besonderes Gefühl von Zufriedenheit hervor-

rufen«10. Zeitschriften thematisieren somit ihre Objekthaftigkeit und Affordanz (Gib-

son 1979; Latham 2013). Andreas Reckwitz (2017b) weist in diesem Zusammenhang dar-

auf hin, dass Medien aufgrund ihrer materialen Beschaffenheit als »Affektgeneratoren«

wirken (siehe Abb. 1, A5; Fazli, »Affekt« im Band).11

10 Aus dem Ankündigungstext für das Flow Book for Paper Lovers 9 auf der Verlagshomepage der Ver-

lagsgruppe Deutsche Medien Manufaktur; https://www.zeitfuerschoenes.de/flow_book_for_pap

er_lovers_9-066562.html

11 Zeitschriften können im Sinne »sozialer Theatralität« (Warstat 2018) als Aufführungen verstanden

werden. LautWarstat (2020: 129) sind »Aufführungen affizierte und zugleich affizierende Konstel-

lationen, die sich in permanenter Bewegung befinden und in dieser Bewegung die Positionen des

Agierens und Zuschauens immerwieder neu verteilen«. Der Affekt der Zeitschrift resultiert aus ei-

ner Doppelbewegung: Der Symbolisierung (Repräsentation, Design-Entwurf) und der Somatisie-

rung, d.h. der ›Einkörperung‹ in der Mediennutzung (subjektive Aneignung des Design-Entwurfs).

Affekt ist somit ein generatives Moment bestehend aus Design-Konstellationen und Relationen

der Produktion (Spielarten von subjektiven Aneignungen).
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Selbst wenn mit Blick auf die vorherrschende Datafizierung eingewendet werden

mag, dass gedruckte Zeitschriften Nischenphänomene sind, deren Bedeutung sinkt,

stellen Magazine ideale Demonstrationsobjekte für die Proliferation von Lebensstilen

dar, da sie in allen Bereichen der Gesellschaft verbreitet sind und dabei ihren Eigen-

sinn entfalten. Während »Digitalisierung, die Interaktivierung und Ausweitung der

Kommunikationsarbeit« (Knoblauch 2017: 339) umfasst, sind Zeitschriften niedrig-

schwellig. Sie geben einen Einblick in alltägliche populäre Unterscheidungen und damit

auch Mikrounterscheidungstypen, die andere Blicke nicht aufnehmen. Sowohl für die

Bildung von Neogemeinschaften (Subkulturen und Neo-Tribes) als auch den »kuratier-

ten Lebensstil« der spätmodernen Klassen (Reckwitz 2017a: 363-370) sind sie zentral.

Dabei führen sie ebenso die Ambiguitäten auf, die mit der Sortierung von Menschen,

Gruppen oder Gemeinschaften einhergehen (siehe Abb. 1, B4; B5; Becker im Band; vgl.

Fazli/Scheiding 2021). Zeitschriften sind ästhetische und narrativ-bildliche Räume der

Immersion. Sie kennzeichnet das Zusammenspiel von Sinnschichten des Kulturellen

(Sprache, Diskurse, kognitive Schemata, institutionelle Strukturen und Materialität),

das Differenzierungen realisiert (siehe Abb. 1, B).

Die Forschung hat sich seit geraumer Zeit mit der Repräsentation von Identitäten

in Lifestylemagazinen befasst. Besonders umfangreich sind Studien aus den Women’s/

Gender Studies und feministischen Media Studies, die mit einer ideologiekritischen

Perspektive die normativen Bilder in Frauenzeitschriften als Instrumente derUnterdrü-

ckung verstehen (seit Friedan 1963; vgl. z.B.Ferguson 1983; Beins 2017).NebenStudien zu

Rezeption (Hermes 2008) und Produktion (Gough-Yates 2003) von Frauenzeitschriften

rücken unter dem Eindruck der Men’s/Masculinity Studies auch Männerzeitschriften

in den Fokus der Forschung (Benwell 2003; Crewe 2003; Waling 2017; siehe Freitag,

Krämer im Band). Mit der Erweiterung über Femininity und Masculinity hinaus,

kommen zunehmend auch andere Körperdiskurse in den Blick (Duncan/Klos 2014 zu

Gewicht; Bedor/Tajima 2012 zu Schwangerschaft) sowie postkoloniale Situationen in

der Vermarktung globaler Schönheitsstandards (Shaw/Tan 2014) und Race (Thompson-

Brenner et al. 2011). Körper(-bilder) werden hier entlang der in vorhergehenden femi-

nistisch, soziologisch (Goffman 1979) und Cultural und Media Studies (McLuhan 2011;

Sternadori/Holmes 2020) inspirierten Arbeiten untersucht. Lifestylemagazine werden

in Diskurs- oder Inhaltsanalysen als Distributionsinstanzen und Container für Inhalte

unter identitätspolitischen Vorzeichen gelesen. Dies drängt die ästhetischen und ma-

terialen Besonderheiten der Zeitschrift in den Hintergrund (Barr 2015). Da es seit den

frühen feministischen Studien um die Offenlegung hegemonialer Diskurse geht, setzen

diese Arbeiten auf die etablierten und massenvermarkteten Hochglanzmagazine, wie

Vogue, Cosmopolitan oder Ebony. Zeitschriften fungieren hier als Zugangspunkte für die

Aufdeckung impliziter und weitverbreiteter gesellschaftlicher Vorstellungen. Ein es-

senzieller Teil ihrer Bedeutungsgenerierung – der ästhetische Eigensinn der Zeitschrift

– bleibt ausgeblendet. Die in diesem Handbuch versammelten Beiträge verstehen

Zeitschriften daher als plurimediale Ensembles, deren ›Inhalte‹ nicht losgelöst vom

Design der Seitenfläche, der materialen Beschaffenheit des Magazins (seinem Korpus;

siehe Abb. 1, B; Beiträge in »Zeitschriften als Objekt«) und den zeitschriftenspezifischen

Leseroutinen (siehe Abb. 1, C; Beiträge in »Zeitschriftenrezeption«) sowie der Ökonomie

der Zeitschrift (siehe von Rimscha im Band) untersucht werden können.
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Unterhalb vonDifferenzierungenwieGender,Race,Alter oder sozio-ökonomischem

Milieu florieren in Zeitschriften weitere, teils flüchtige und kontingente Mikrounter-

scheidungen, die zwar im Leben der Leser:innen weniger Tragweite habenmögen, aber

in die Erscheinung der Zeitschrift eingeschrieben sind. Der Übergang von diesen proli-

ferierendenFeinunterscheidungen zudengroßenHumankategorisierungen (Hirschau-

er 2021; etwa Race, Class, Gender) ist fließend, jedoch sind sie keineswegs irrelevant,

da Unterscheidungs- und Typologisierungsakte in Bild und Text das Unterscheidungs-

handeln während der Lektüre mitlaufen lassen und so ein performatives zeitschriften-

spezifisches Leseerlebnis schaffen. Horoskope, Typberatungen, die Vorstellungen neu-

er Subkulturen und Ernährungstrends, Lebens- und Körperstile zielen allesamt auf die

Einhegung und Abgrenzung von niedrigschwelligen Unterscheidungen, zu denen sich

die Leser:innen positionieren müssen, die sie als Identifizierungsangebote ausprobie-

ren, kombinieren und verwerfen können. Als sich überlagernde Parzellierungsangebo-

te laden sie die Leser:innen zur Selbstbegutachtung ein und bieten lebensweltliche Sor-

tierungsoptionen (siehe Abb. 1, B4). Das Lesen erfordert eine performative Beteiligung:

Psychotests müssen angekreuzt und ausgewertet werden, aus Horoskopen das eigene

Sternzeichen ausgesucht und inder Typberatungder eigeneKörper in dieVermessungs-

optioneneingepasstwerden (sieheAbb.1,B1;B2).SerielleDarstellungen fordernzurEva-

luierung und Hierarchisierung auf: Welcher Typ ist am ansprechendsten, welcher passt

nicht zu mir?

In Zeitschriften spielen Körper als Zeichen eine wichtige Rolle für das Anzeigen und

Durchspielen vonUnterschieden.Wir schlagendaher vor,dieMaterialität derZeitschrift

als ihren ›Korpus‹ zu analysieren, der mit den dargestellten Körpern interferiert. Ferner

erweitern wir den Gegenstandsbereich der Zeitschriftenforschung über das Archiv his-

torischer Periodika hinaus und beziehen unabhängige Magazine in einen umfassende-

ren Untersuchungsrahmen ein, in dem Stile dynamisch durch Mainstream und unab-

hängige Magazine auf- und absteigen, aufgenommen, ausdifferenziert und wieder in

den ›Untergrund‹ abrutschen können (siehe die Fallbeispiele in Teil 3). Fluktuationen er-

scheinenalsonichtnurhistorisch imWandel, sondernauch synchronausdifferenziert in

Mainstream- und experimentellen Independent-Publikationen (Pabst/Zipfel 2020). In

diesem Zusammenhang plädieren wir für eine Erweiterung und Ergänzung der an his-

torischen Periodika orientierten Zeitschriftenforschung (den Periodical Studies) hin zu

einembreiterenAnsatz bzw.einer Zeitschriftendiagnostik,die imZeichenderMagazine

Studies historische und gegenwartsbezogene Entwicklung des Mediums Zeitschrift so-

wohl diachron als auch synchron erforscht (vgl. Holmes 2008; Abrahamson/Miller 2015;

Hage 2021).

Für derartige Untersuchungen fehlt bisher jedoch die Quellenbasis, da in der eu-

ropäischen und nordamerikanischen Forschung fast ausschließlich kanonisierte und

leicht zugängliche Zeitschriften fokussiert wurden (Harris 2016; Rooks et al. 2016).

Häufig bleibt unberücksichtigt, dass sich mit der Expansion des Zeitschriftenmarkts

seit den 1970er Jahren auch die Zeitschriftentypen und -subtypen verfeinern. Es feh-

len Studien, die analog zu den historisch langlaufenden Titeln synchrone Bohrungen

vornehmen und exemplarisch weitere Zeitschriften vergleichend betrachten, um die

sich wandelnde Dynamik der Lifestylemagazine als Anschauungsmaterial der Gesell-

schaft zu erforschen. Hinzu kommt, dass seit etwa den 2010er Jahren trotz digitaler
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Konkurrenz der noch immer stabile massenvermarktete Bereich von einer auffälligen

Zunahme an unabhängigen Titeln flankiert wird (Le Masurier 2011, 2020). Mit den

Möglichkeiten des Desktop-Publishings und kollaborativer digitaler Vernetzungs- und

Produktionsmöglichkeiten hat sich hier oberhalb der Zine-Szene aber ohne die kor-

porative Verankerung von Special-Interest-Zeitschriften das Independent-Segment

als bewusste Gegenbewegung zum Massenmarkt etabliert (Anderson/Fazli/Scheiding

2020).12

2. Zeitschriften und Differenzierungsforschung

Aus den bisherigen Ausführungen geht hervor, dass sich das vorliegendeHandbuch Zeit-

schriftenforschung als ein Schritt auf demWeg versteht, Analysekategorien zu entwickeln,

die dem Aufforderungscharakter der Zeitschrift und ihrer Leistung für die Differenzie-

rungsforschungRechnung tragen. IndenPeriodical Studies bleibt unberücksichtigt,wie

Magazine selbst als Klassifizierer auftreten undwelche Rolle sie als flexibler Operations-

raum (Krämer 2016) für Imaginationen, Selbstentwürfe (Selfing) und die Beobachtung

und Sortierung der ›Anderen‹ in Bezug auf unterschiedliche Stile spielen.Wir plädieren

daher für ein anderes Instrumentarium, das sich an der ästhetischen Eigenlogik (Igl/

Menzel 2016) der Magazine orientiert und Inhalt und Medium als untrennbar verfloch-

ten versteht sowie mediale Bindungs- und Vermittlungsformen von Differenzierungen

in den Blick nimmt.

Zeitschriften sind sowohl bild- und sprachgesättigte Artefakte, die auf (professio-

nell) abgelichtete und eingefrorene Körper und Szenen spezialisiert sind, als auch ein

Archiv, in demsich spezifischeKonstellationen vonkulturellemWissenundDiskurs, von

Wahrnehmungs- und Repräsentationsformen sowie entsprechenden Visualisierungs-

strategien verschränken und materielle Gestalt annehmen. Zeitschriften zeichnen sich

12 Obwohl die Begriffe ›Indie-Magazine‹ und ›unabhängige Zeitschrift‹ häufig synonym verwendet

werden, sind sie nicht deckungsgleich. Der im anglo-amerikanischen Kontext anzutreffende ›In-

die‹-Begriff meint ein buntes Nischenspektrum künstlerischer Avantgarde-Projekte, die mitun-

ter einen kulturkritischen und subkulturellen Elitismus befördern. Der deutschsprachige Termi-

nus unabhängige Zeitschrift umfasst hingegen eine breite Palette von Zeitschriftentypen, die von

kostenlosen Straßenmagazinen und Wohnungslosenzeitungen bis hin zu avancierten Zeitschrif-

ten unterschiedlicher Kulturschaffender reichen (z.B. in der Tradition der Künstler:innenmagazi-

ne, vgl. Allen 2011). Er ist auch historisch weniger scharf festgelegt. Im deutschsprachigen Diskurs

wird daher für das gegenwärtige Phänomen auf den Begriff ›Indie‹ zurückgegriffen. Das zeitge-

nössische unabhängige Zeitschriftensegment bewegt sich dabei auf einer breiten Skala askriptiv-

individualisierender Unterscheidungen von Menschen und Dingen. Die Skala reicht hinunter zu

höchst exklusiven Formen der Selbstverortung im Bereich von Perzines bis zu ›Indies‹, die an der

Schwelle zum Mainstream-Marktsegment stehen und häufig ihren Leser:innen unterschiedliche

mikroethnografischeAusflüge undBeobachtungen proliferierender Lebensstile anbieten, wie z.B.

Dazed & Confused, i-D oderWeekender. Auch wenn unabhängige Magazine ihre wirtschaftliche Un-

abhängigkeit von Medienkonzernen betonen, liegt ihr ökonomischer Mehrwert im ästhetischen

Eindringen in alle Lebensbereiche. Als Schauplätze für Grenzbereiche zwischen Normalität und

Devianz etablieren sie eine Unterscheidungsästhetik, die stilbildend in das Mainstream-Markt-

segment einsickert.
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durcheineMischungausdiversen Inhaltenaus,die inBinnen-Genres innerhalbderZeit-

schrift organisiert werden: Diese Binnen-Genres ordnen Text, Bild und Design in wie-

dererkennbare Muster, die sich seriell wiederholen und evoluieren können und gleich-

zeitig dieMasse andisparaten Informationenkonsumierbarmachen (sieheAbb. 1,B 1-3).

Sie stehen unter dem Einfluss benachbarter bzw. semantisch kontiger Werbeanzeigen

(Baßler 2005, 209-213) und verschmelzen mit der materialen Darbietung, der Qualität

des Papiers, Bindung und Beilagen. Um die Ästhetik der Zeitschriftenseite zu fassen,

benutzen wir den literatur- und medienwissenschaftlichen Begriff des Binnen-Genres

(Abb.2).DiesePerspektive ist nicht,wiederGroßteil derForschung,zuvorderst aneinem

›Thema‹ interessiert, sondern an der Art undWeise,wie die Zeitschrift ihre Botschaften

mit ihren spezifischenmedialen Konstellationen formatiert. Binnen-Genres bieten Sor-

tierungen an, die sich sowohl beim Durchblättern der Zeitschrift abwechseln, als auch

historischKonjunkturendurchlaufen.DasUm-,Vor- undZurückblättern,Aus-undEnt-

falten von Foldouts, wechselnde Papierqualität und Haptik bestimmen die Funktions-

weise der binnengenerischen Sortierung. Die Binnen-Genres der Zeitschrift umfassen

den textlichenundbildlichen Inhalt,dasDesign auf der zweidimensionalenSeitenfläche

und ihre Realisierung im dreidimensionalen Zeitschriftenkörper, der Format, Bindung,

Papier, Beilagen und -gaben einschließt. Die Binnen-Genres der Zeitschrift funktionie-

rendurchdieTeilnahmederLeser:innen,dasAusfüllen,Vergleichen,BewertenundOrd-

nen,welches imDesign angelegt, in der Rezeption aber realisiert werdenmuss.Diema-

teriale Konfiguration der Magazine bildet die Basis der sozialen und ästhetischen Kom-

munikation von Humandifferenzierung.

Aus Sicht der Differenzierungsforschung sind drei Lücken im Stand der Forschung

zu nennen:

i. Bislang ist die ästhetische Dimension der Humankategorisierung in ihrer his-

torischen Prozesshaftigkeit und Darstellung durch die Lifestylemagazine wenig

erforscht. Ihr Eigensinn als spezifisches Medienumfeld blieb unberücksichtigt. Nur

vereinzelt liegen Fallstudien vor, die Magazine als historisch gewachsene Medien-

formate in den Blick nehmen (Frank 2017). Vielfach werden die Funktionslogiken

der Magazine als Schwundstufe hochkultureller Printprodukte gefasst und nicht

als eine eigene Poetik, die eine medienspezifische Analyse erfordert. Allgemein

ist bekannt, dass die Zeitschriftenoberfläche Leser:innen eine text-bildliche und

materiale Umgebung offeriert (Venohr 2010;Wenrich 2015). Ebensowissenwir, dass

aufgrund der Expansion der Zielgruppen und der daraus resultierenden Ausdif-

ferenzierung des Zeitschriftenmarktes kein einheitliches oder kohärentes Format

für Magazine existiert. Eine offene Frage ist, wie sich Magazine durch spezifische

Konfigurationen von Binnen-Genres bzw. Unterscheidungsstile differenzieren, die

Humankategorisierungen und ihre klassifikatorischen Parameter erschaffen und

in der Rezeption kommensurabel machen. Dies schließt auch die Frage ein, wie

sich Magazine zu elitären Intellektuellen-Zeitschriften und Literaturmagazinen

verhalten, wie sie in Deutschland vor allem in den Jahren nach dem Zweiten Welt-

krieg in großer Zahl gegründet wurden und aktuell in der kulturwissenschaftlichen

Zeitschriftenforschung diskutiert werden (Vukandinović 2020). 
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ii. Obwohl Lifestylemagazine körpergesättigte Artefakte sind, existiert in der For-

schung kein zentraler Ansatzpunkt für Differenzierungen, Vergleiche und Evalua-

tionen ihrer Körperdarstellungen. Zu nennen sind hier nur auszugsweise folgende

Aspekte: Kochrezepte,Wanderrouten undWorkoutpläne sind Beispiele für die Ein-

körperung von Lebensweisen und Anleitungen für die Performanz von Lebensstilen.

Texte erscheinen fast zwingend bebildert und das Fehlen von Abbildungen irritiert,

Mode- oder Fotostrecken setzen ganz auf Körper, nicht nur für die Präsentation von

Kleidung, sondern auch für verkörperte Affekte. In gleicher Weise ist aber auch die

Absenz von Körpern relevant: Eine Seite nur mit Produkten oder die leeren Räume

der Shelter-Magazine fordern die Einsetzung eines imaginären Körpers als Träger,

Nutzer und Konsument. Mit der Metapher der Zeitschrift als Körper, ihrem papier-

nen ›Korpus‹, würde ein solcher Fokus sicherstellen, dass Binnen-Genres immer

auch in ihrer Materialität erfasst werden können: z.B. bestimmen Hochglanzoptik

und Papierformat auch,wie die dargestellten Körperwahrgenommenwerden (Iqani

2012).

iii. In Bezug auf die Rolle der Ästhetik für dieHumandifferenzierung gilt es, stärker das

Zusammenspiel zwischen den etablierten Lifestylemagazinen und den unabhängi-

gen Zeitschriften zu erforschen. Ein Fokus auf ihre sehr bewusst gesetzte Devianz

vermag Erkenntnisse über die ›Norm‹ zu schärfen. Unabhängige Magazine setzen

bei ihren Leser:innen Vertrautheit mit der Mainstreampresse voraus. Sie reflektie-

ren, parodieren, kopieren oder ersetzen etablierte und vertraute Binnen-Genres und

Zeitschriftentypen. Sie sind weiterhin eine Reaktion auf die Digitalisierung, eine

Konkurrenzsituation, der Mainstream Magazine mit medialer Diversifizierung be-

gegnen, während unabhängige Zeitschriften häufiger ihre ›Printigkeit‹ hervorkeh-

ren und Innovationen anstoßen. Die unabhängigen Zeitschriften schärfen so zum

einendenBlick für dieEigenheitenderZeitschrift alsMediumund ihreBinnen-Gen-

res als eigenständige, evoluierende Elemente der Differenzierung. Dabei erlauben

sie zum anderen auch eine neue Perspektive auf Körper.

Die Genreanalyse erweitert und verfeinert das allgemeine Postulat der proaktiven Aus-

richtung von Zeitschriften (Abrahamson 2008) und kommt bei der Betrachtung vonHu-

mankategorisierungen zum Tragen. Binnen-Genres können durch ihre die Lektüre len-

kende Funktionsweise, ihre Aktivierung von Vorwissen (Architextualität) und Präsenta-

tion vonNeuem oder ›Mannigfaltigkeit‹ (Frank 2017) in wiedererkennbaremRahmen als

Infrastrukturen innerhalb der Zeitschrift beschrieben werden. Infrastrukturen führen

begrifflich aber auch aus der Zeitschrift hinaus in ihre Produktion: Das Design der Zeit-

schrift entlang eines zugrundeliegenden Rasters verweist auf die Praktikabilitäten und

Zwänge bei der Seitenordnung. Wie streng oder flexibel ein Raster gehandhabt wird,

hat Auswirkungen auf die Seitenwirkung, den Leserhythmus auf einer Seite und durch

einHeft (in Editing-Handbüchern als ›flow‹ bezeichnet; vgl. Stam/Scott 2014; siehe auch

Fazli, »Affekt« im Band).

Zeitschriften stechen durch ihre visuell-grafischen Arrangements ins Auge, wie z.B.

in Themen- oder Fotoheften. Die bislang limitierte Erkenntnis über die visuelle Kom-

munikation der Zeitschriften ist durch historische und aktuelle Bildinhaltsanalysen zu

erweitern (siehe Fröhlich, Ruchatz, Krause-Wahl, Improda im Band), um herauszufin-
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den, wie diese Humankategorien proliferieren und wie die Text-Bild-Arrangements in

derPerformanceder aufgeführtenKörperrituale, -mythenund -dramensozialeEin-und

Ausgrenzung sowie normalisierte und marginalisierte Subjekte und Körper tradieren

und transformieren. Aus der Analyse der Inhalts- und Bildebenen ergeben sich Fragen

nach der Rolle einesmedialenHabitus,wie dieser durch die Zeitschrift performiert wird

und welche soziokulturellen Skripte aufgerufen werden, um das Sehen und Wahrneh-

men anzureizen, zu stören oder zu steuern (siehe die Fallbeispiele im Band).

Neben die Analyse der visuell-grafischen Inhalte von Zeitschriften gehört auch ih-

re sozio-materielle Wirkung als ästhetisches Objekt der Humandifferenzierung. Dazu

zählen die Rezeption und Distribution sowie die Werbung in Zeitschriften. Wenn et-

wa, wie oben bereits angedeutet, die Produzent:innen des Post-Gay-Lifestylemagazins

Vangardist ein Themenheft zu AIDS veröffentlichen, das mit HIV-infiziertem Blut be-

druckt ist, um auf die vorherrschenden Vorurteile gegen schwule Lebensstile aufmerk-

sam zu machen, konfrontieren sie Leser:innen haptisch mit dem Körpervirus. Die Ma-

cher:innen setzenoffensichtlichgezielt denpapiernenKorpusderZeitschrift ein,umLe-

ser:innendasAnderssein ›fühlen‹ zu lassenundNähezu ›anderen‹Körpernherzustellen.

Das kleine unabhängige Indie-MagazinMeantime setzt in seiner zweiten Ausgabe 2020

auf ein ähnliches Konzept: dasmit thermochromer Tinte gedruckte Cover zeigt bei Kon-

takt mit warmer Haut Spuren von Bildern, die ›unberührt‹ verborgen bleiben. Die Kör-

perwärme der Leser:innen verändert das Cover und macht verborgene Bilder sichtbar.

Zeitschriften zu Fettleibigkeit sindmitunter so opulent imDesign, dass die Leser:innen,

wie eine Herausgeberin schreibt, in die Lage versetzt werden sollen, »to revel in their

every imperfection« (VOLUP2 2012). Neben den Inhalts- und Designanalysen ist es da-

her notwendig zu untersuchen, wie Zeitschriften ihre materialen Eigenschaften einset-

zen, um Kategorisierungsleistungen seitens ihrer Leser:innen nahe zu legen, anzurei-

zen oder zu steuern.Während die visuelle Kommunikationsanalyse von denmanifesten

Darstellungen auf die latenten Bildinhalte schließt, bleiben dabei häufig die materia-

len Kontexte der Handhabung bzw. die damit verbundenen multisensorischen Eigen-

schaften der Zeitschrift unberücksichtigt.Das IndependentMagazinNXS erscheint z.B.

imHochkantformat und imitiert einen Handy-Bildschirm. Als Zeitschrift wirdNXS da-

mit geradezu ›unhandlich‹. Bei ihrem Launch in Großbritannien im Pocket-Format trug

Glamour dagegen die Tagline: »Fits your handbag and your life«. Ihre Größe passt sich

denmodischen Accessoires der Leser:in an. Solche ungewöhnlichen Formate zeigen das

Potenzial des Zeitschriftenkorpus als Bedeutungsträger auf. Unabhängige Zeitschriften

mit ihren experimentellen Ästhetiken können dabei für Konstellationen sensibilisieren,

die auch für die Lektüre von Hochglanzmagazinen relevant sind.

Darüber hinaus lässt sich der Umgang mit der Zeitschrift als materiellem Objekt in

den sozialen Medien verfolgen: Magazine fungieren als Accessoires auf Fotos in Insta-

gram- und Tumblr-Feeds und werden in YouTube-Videos zu sensuellen Objekten stili-

siert. Sie sind damit eingebunden in Para-Praktiken des kollektiven Lesens, die den Be-

sitz und dieHandhabung derMagazine in Szene setzen undCommunitysGleichgesinn-

ter bilden, indem sie bestimmte Stile chiffrieren. Zeitschriften verkörpernMenschen in

ihrenmaterial-affektiven Affordanzen, um gesellschaftliche Prozesse der Inklusion und

Exklusion wahrnehmbar zumachen.
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Eine weitere Ebene der Kategorisierung findet in der Szene der Auslage und des

Kaufs von Zeitschriften am Zeitungskiosk statt, der als »media-place-interface« (Iqani

2012: 11; zum Zeitschriftenkonsum siehe Iqani im Band) Zeitschriftenoberflächen mit

Leser:innenpräferenzen koppelt (siehe Abb. 1, A1). Zeitschriftenwerden hier nach Rubri-

ken sortiert zumKauf angeboten,wobei dieAnordnungundBeschilderungderAuslagen

in erster Linie kategoriale Zugehörigkeiten aufruft, nach Gender, Alter, Lifestyle,Hobby,

Interesse, Profession differenziert durch den Laden lenkt und zwischen ihnen ›Nachbar-

schaften‹ herstellt. Einige Einordnungen erfolgen metonymisch oder orientiert an Life-

stylevorannahmen, so können etwa Tattoomagazine im Musik-Regal platziert werden

und Penthouse unter ›Wirtschaft‹, da angenommenwird, dass dieses Regal in erster Linie

Männer anzieht, während TV-Magazine häufig neben der Rubrik ›Backen und Kochen‹

einsortiert sind.Es zeigt aber auch allgemein,dass dieBeschriftungenderRegale in dem

Moment, in dem potenzielle Käufer:innen an den Auslagen stehen, Menschenrubriken

bilden, die im Laden weithin sichtbar sind.Der Penthouse-Leser findet sich während sei-

nes Aufenthalts am Regal aus der Mitteldistanz wahrscheinlich lieber als wirtschaftsin-

teressiert etikettiert, anstatt als Herrenmagazin-Aficionado. Käufer:innen verorten sich

im Laden entlang der Zeitschriften, wechseln von einem Regal zum nächsten, lesen Ti-

tel an und verwerfen sie wieder. Der Zeitschriftenladen sortiert Zeitschriften und damit

auch Käufer:innen und Leser:innen in der Interaktion mit den Produkten und erlaubt

ein vorsortiertes browsing ausgestellter Lebensstilangebote.

Die in Zeitschriften platziertenWerbeanzeigen beruhen ebenfalls auf einer Vermes-

sungsleistung,nämlichErhebungenzumPublikum,welcheswiederumandieAnzeigen-

kund:innen verkauft wird (siehe Abb. 1, A 2; 3). In ihren online einsehbaren Media Kits

ist diese Infrastruktur in Aktion zu beobachten. DasWissen um den typischen Lifestyle

der Leser:innenschaft, ihre ökonomischen und biografischen Daten, stellt für die Zeit-

schriften-Konzeption im Mainstreambereich einen wichtigen Rohstoff dar. Verknüpft

mit dieser Konsument:innenforschung orientiert sich die integrierende ›Vision‹ einer

Zeitschrift an einem ›model reader‹, einem repräsentativen (Wunsch-)›Typen‹. Human-

differenzierungen durchdringen damit nicht nur die Zeitschriften selbst, sondern auch

die Infrastruktur, die sie hervorbringt (Abb. 1, A).13 Die Sortierung der Leser:innen als

potenzielle Käufer:innen der beworbenen Produkte erfolgt durch psychografische und

Lifestyle-Kategorisierungen in derMarktforschung zumLeser:innensegment,welche in

der Produktion des redaktionellen Inhalts und imWettbewerb umWerbekund:innen zu

einem ›model reader‹ amalgamiert werden (können).Dieser, in der Zeitschrift selbst un-

sichtbare und im Text und Design aufgegangene Teil der Produktion ist somit massiv

an der Sortierung vonMenschen als Leser:innen und Konsument:innen interessiert und

operiertmit exemplarischen ›Typen‹.Mitder fortschreitendenDiversifizierungvonZeit-

schriftenmarken,dem›Branding‹ vonProdukten,EventsundMedienangebotenschreibt

sich die Zeitschrift selbst als Brand (sieheAbb. 1,A5) in denLifestyle ihrer Leser:innen ein

und erlaubt Zugehörigkeit, die Züge von Anhängerschaft annehmen kann und in unter-

schiedlichen Lebensbereichen greift.

13 Wichtige Einblicke für die »Magazine Studies« bieten hier insbesondere die Praxis-Handbücher,

etwa Stam/Scott 2014 oder die Redaktionsethnografie (Scheiding/Bassimir 2022).
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Die Zeitschriftenforschung bildet allerdings häufig die Flüchtigkeit und Prozess-

haftigkeit der zeitschriftenspezifischen Differenzierungsangebote nicht angemessen

ab: Feministische, Gender- und Race-orientierte Ansätze fokussieren die Bestandteile

und Ebenen der Zeitschrift, die gesellschaftliche Machtgefälle unterfüttern und para-

digmatisch sichtbar machen. Die ästhetische Eigenheit der Zeitschrift ist dabei nicht so

wichtig wie ihre Funktion als Zahnrad in vermachtetenDiskursen, das sich unter diesen

Vorzeichen besonders eindrücklich offenlegen lässt. Die Zeitschrift als Medium der

Differenzierung ist somit schon angelegt, allerdings verzerrt durch die ›Zentrierung‹

einer Kategorie. Eine offene Frage ist, wie die Zeitschrift diese Sortierung ästhetisch

hervorbringt und welche anderen Kategorisierungen sie offeriert, die diese zentralen

Kategorien kreuzen, unterfüttern oder stören. Dies steht bislang noch aus, da (1) exis-

tierende Arbeiten nur Teile der Zeitschrift in den Blick nahmen, z.B. Werbeanzeigen

oder visuelle und sprachliche Repräsentation von Race und Gender und (2) keine Ter-

minologie vorliegt, um alle, auch die ›unhandlicheren‹, d.h. zeitschriftenspezifischen

Binnen-Genres, einzubeziehen, die augenscheinlich nicht durch Großkategorien orga-

nisiert sind. Im Kontext der genannten Desiderate und um zu zeigen, welchenWeg die

Zeitschriftenanalyse unter dem Signum derMagazines Studies einschlagen könnte, soll

abschließend amGegenstand einer Cover-Bildanalyse (Held 2005) dasmagazintypische

Zusammenspiel unterschiedlicher medialer Verweise, der Fokus auf Körpern und die

Einbindung bzw. das Aufrufen und Verwischen von Unterscheidungen in Text und

Gestaltung exemplarisch illustriert werden. Wir gehen davon aus, dass Zeitschriften,

ähnlich wie Theateraufführungen, »diskursive Erweiterungen« (Warstat 2020: 130)

verkörpern und wollen diese Möglichkeit als ›Magazinalität‹ beschreiben.

3. Magazine Studies als Forschungsdesiderat

Mit der Magazinalität, die durch die Omnipräsenz von Mainstreamzeitschriften geläu-

fig ist, spielen unabhängige Zeitschriften. Burnt Roti (hier Nr. 2, 2018; siehe Abb. 3) ruft

strategisch Mainstreamästhetiken auf, um ihre symbolische Bindungsfunktion zu nut-

zen. Die Zeitschrift adressiert ›British Asians‹ der zweiten und dritten Generation und

filtert einen Diaspora-orientierten (popkulturellen) Lifestyle, der aus westlich-subkon-

tinentalen Fusionen besteht, durch das Genre-Format der Frauenlifestyle-Zeitschrift.14

Dabei ist Burnt Roti offensiv inklusiv angelegt und bezieht sexuelle Minoritäten inner-

halb der diasporischen Community ein, während sie sich einerseits gegen die konserva-

tiven Werte der Elterngeneration wendet, andererseits deren Migrations- und Fremd-

heitserfahrung aber als identitätsstiftend aufgreift (amEnde derHefte kommt der Vater

der Herausgeberin, Sharan Dhaliwal, zuWort) und als Referenzpunkt in eigenen Erfah-

rungenweiterschreibt.Die Zeitschrift ist durch Crowdfunding realisiert (die erste Heft-

nummer »0« erschien so 2016) und folgt mit einer Ausgabe pro Jahr einem Publikations-

zyklus, der sich typischerweise in Indie- und nicht in Mainstreampublikationen findet.

Dieser lange Zeitraum zwischen einzelnen Ausgaben widerspricht den Binnen-Genres,

14 Zu ähnlichen Projekten im Indie-Segment, vgl. Egbeyemis publizistischen Beitrag zum Magazin

gal–dem (2020).
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die in Burnt Roti auftauchen: Schmink- und Modetipps sollten sich eigentlich mindes-

tens nach den Frühjahr-/Herbst-Rhythmen der Industrie richten. Diese ›mainstreami-

ge‹ Aufmachung ist also z.T. Selbstzweck und, so lässt sich argumentieren, ein norma-

lisierender und valorisierender Rahmen für ethnische (und queere) Minoritäten, die in

konventionellen Titeln unterrepräsentiert sind. Im Design und in den Binnen-Genres

liegt so der Anschluss an denMainstreamwährend im Inhalt, den Körpern/Models, Ge-

sichtern, Rezepten, Stimmen und ›Stories‹ der Anschluss an die lebensweltliche Nische

liegt. Die Aufmachung suggeriert eine Sichtbarkeit, die in der Praxis nicht unbedingt

gegeben ist. Sie bedeutet also tatsächlich die reine Möglichkeit eines solchen Anschlus-

ses über ein geteiltes visuelles Vokabular der Magazinalität, das die Macher:innen und

Leser:innen teilen.

Abbildung 3: Cover der Zeitschrift Burnt Roti, Issue #2, June 2018.

Bildzitat.
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Dies ist auch amCover ablesbar (siehe Abb. 3). Die Zeitschrift ist ein Kollektivprojekt

– statt eines Models stellt sich hier demokratisch die Gruppe dar. Das eine Gesicht, das

die Käufer:innen als affektiven Anker auf Titelseiten am Zeitungskiosk gewöhnt sind,

steckt bei Burnt Roti in dieser Ausgabe im typografischen Design des Titels. Das »i« trägt

ein rotesBindi unddeutet somit das fehlende singuläre undherausgehobeneGesicht an.

Das »i« ist damit ethnisch markiert und Teil des typografischen Designs, das die Zeit-

schriftenidentität ausmacht. Es markiert das gesetzte, sprechende ›Ich‹, das im Zeit-

schriften-Text zutage tritt als Angehörige einer sichtbaren ethnischen Minorität. Das

so betonte »i« könnte auch die Zeitschrift als Person aufrufen, in der Tradition fiktiver

Zeitschriftenpersönlichkeiten seit dem 18. Jahrhundert, die dieses Gegenüber sprach-

lich konstruieren,während auf Covern das Gesicht visuell diese Persönlichkeit simuliert

(vgl. Iqani 2012, die vom »paper mirror« in der Kioskauslage spricht). Die Schrift mutet

kalligrafisch an und verweist damit ebenfalls auf eine ethnisierte Andersartigkeit. An-

deutungsweise imitiert die Schrift denKopfstrich einiger indischer Schriften.DieKlein-

schreibung visualisiert einerseits das egalitäreMoment der crowd, andererseits gibt es in

indischen Schriften Großbuchstaben nicht.

Bei solchen Verweisen wird Jürgen Spitzmüllers Konzept der »Graphie-Ideologie«

(2015) relevant, da hier die Schrift Bedeutung und Zugehörigkeit transportiert. Solche

ethnisierten Schriften finden sich typischerweise an Restaurants: Durch diesen Kontext

zeigt sich das Andere als konsumierbar an, also in einem Zusammentreffen, in dem es

portioniert und exotisiert angeeignet werden kann.Der Titel von Burnt Roti arbeitet hier

der stereotypisierenden Schrift entgegen: Das ›verbrannte Brot‹ ist zum einen nicht ge-

nießbar und zum anderen scheitert die Bäcker:in an einer grundsätzlichen Aufgabe: »At

a young age, I burnt rotis all the time.Mymum grew concerned that I would never learn

how to make them. […B]urning a roti is a euphemism for being a bad wife« (Dhaliwal

2016) schreibt dieHerausgeberin imEditorial der ersten Ausgabe.Der Titel deutet damit

auf das generationale Konfliktpotenzial der Diaspora hin, dass in der Zeitschrift immer

wieder verhandelt wird, und behält gleichzeitig typografisch eine für die Mehrheitsge-

sellschaft verständliche Artikulation von Ethnizität bei. Das vorliegende Heft selbst ist

außerdem explizit als Intervention gedacht, in eine als ethnisch homogen empfundene

Branche: die abgebildete Gruppe der ›Badass Cover Stars‹ besteht aus minoritisierten

Kreativen, die sich öffentlich vorstellen. So heißt es in einer Besprechung des Hefts:

[…] editor SharanDhaliwal decided to take a different approach. »We came upwith the

idea to put the people wewant to give the platform to – the people we care about, who

are collaborating with others and are working towards a vital part of the movement –

on our cover«, she tells Metro.co.uk. The female and non-binary cover stars include ra-

dio host, artist and designer Jasmin Sehra, poet and filmmaker Shagufta Iqbal, punk-

pop star Nadia Javed, visual artist and educator Soofiya Andry, and makeup artist Um-

ber Ghauri. (Williamson 2018)

Auf demCover sind damitmehrere Differenzierungen amWerk, die sich,wennman die

Zeitschrift alsVerdichtungästhetischerundkommunikativerPraktikenbetrachtet,mul-

tiplizieren.Zeitschriften haben eine generative Seite und funktionieren ähnlichwie Auf-

führungen als »diskursgenerierendeEreignisse« (Warstat 2020: 130): Das Crowdfunding

(Patreon) schafft ebenso Gemeinschaft, wie die online Präsenz des Magazins (mit der
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Tagline »South Asian Lifestyle«). Hinzu kommen Events,Workshops und Lesungen, die

unter demNamen des Magazins stattfinden.

Die Zeitschrift Burnt Roti illustriert damit in einem Indie-Maßstab die Transforma-

tion des Magazins in eine (Brand-)Plattform, unter deren Angeboten die Zeitschrift nur

ein Teil ist.15 Nichtsdestotrotz wird Dhaliwal durchgehend als »editor« betitelt, so dass

das Printmedium doch einen vorrangigen Stellenwert hat. Erforschen lässt sich hier die

aktive Gemeinschaftsbildung durch die immer wieder aufgerufenen, variierten und va-

lidierten ethnischen und sexuellen Identitäten sowie die aktivistische Bewusstseinsbil-

dung in der Auseinandersetzung mit dem weißen Mainstream sowie der konservative-

renElterngeneration,diasporischenMedienderGemeinschaftsbildungundanglo-ame-

rikanischer wie subkontinentaler Popkultur. Die Zeitschrift ist ein Aspekt und Instru-

ment inder Identitätskonstruktion als Projekt (wie in Features zurBewusstwerdungund

wokeness auf der Homepage).16

Wiederum andere Zeitschriften, wie das halbjährlich erscheinende US-amerikani-

sche Lifestyle Magazine Hello Mr., schließen nicht an eine ethnische, sondern sexuelle

Minderheit an:HelloMr. adressiert »Men who date men«. Es vermeidet damit in der Ta-

gline die Setzung der Identität als schwules Magazin und substituiert die Performanz.

Nach der Erstveröffentlichung im Jahr 2012 stellte das Magazin nach zehn Ausgaben im

Juli 2018 das Erscheinen ein.HelloMr. stellt wieBurntRoti intersektionale Identitäten aus

und besetzt damit eine wachsende Nische im Independent-Segment.

Typisch für unabhängige Magazine ist eine bewusste, auch explizit formulierte

Absetzung vom Mainstream. In Indies werden Mainstream-geschulte Leseroutinen

verunsichert und gestört. Indie-Zeitschriften als Forschungsobjekt stellen einmal mehr

ein Desiderat dar, da sie bislang völlig unter dem Radar blieben, obwohl dieser Bereich

wächst und konventionelle Geschichten der Zeitschrift komplettieren kann. Anderer-

seits ist die Einbeziehung von unabhängigen Zeitschriften methodisch fruchtbar: Die

unsichtbaren Infrastrukturen der Mainstreamzeitschriften werden in unabhängigen

Magazinen explizit angegangen und damit sichtbar gemacht, z.T. sogar in einer Art

›Verfremdung‹. Die häufig kritische Medienreflexivität der unabhängigen Magazine

zeigt die Rezeption, Aneignung und Transformation der Zeitschrift als Massenme-

dium. Die Interview-Aussagen von Redakteur:innen und Gestalter:innen legen den

Eindruck nahe, dass kaum ein:e Indie-Macher:in nicht zuerst durch den Zeitschriften-

mainstream oder Semi-Mainstream sozialisiert worden ist. So bewirbt sich Oh Comely

bei Werbekund:innen als »an alternative to the ›pile-it-high-sell-it-cheap‹ aesthetic of

mainstream magazines for young women« (2010). Damit einher geht eine Betonung

der Printigkeit in einer Geste, die gegen die quantitativen und Branding-Strategien des

Mainstreams gerichtet ist. Das Festhalten und Feiern des Printproduktsmarkiert damit

15 Tim Holmes (2020) schlägt im Zuge dieses Trends der Vermischung aus Printformaten, digitalen

Netzwerk- und Eventstrukturen vor, Zeitschriften als »megazines« zu analysieren (siehe Holmes

im Band).

16 Hier ergeben sich Vergleichsmöglichkeiten mit ähnlichen Projekten, wie der britischen Emel, ei-

nem »Muslim Lifestyle« Magazin eher konservativeren Zuschnitts und dem mit viel Weißraum

ausstaffiertenMagazin Clove, das in der Bildgestaltung und im Layout das global erfolgreiche Life-

styleformat von Kinfolk nachahmt.
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Widerständigkeit und Verweigerung gegenüber der vermeintlichen Inauthentizität und

Oberflächlichkeit der allgegenwärtigen digitalen Medien.17

Dagegen garantiert die Materialität der Zeitschrift ein haptisches Erlebnis und die

Dauerhaftigkeit des Besitzes sowie die vergleichsweise langsame und verzögerte Tem-

poralität der Herstellung und des Konsums ein Gefühl von Qualität und Nachhaltigkeit,

welches auch beim Inhalt mitschwingt.18 Diese Haltung gegenüber der Zeitschrift, die

jenseits oder unterhalb der Lektüre angesiedelt ist, reicht in die Ebene der Affekte: »The

importance of affect rests upon the fact that in many cases the message consciously re-

ceivedmay be of less import to the receiver than his or her non-conscious affective reso-

nancewith the source of thatmessage« (Shouse 2005). InsoferndieseQuelle dasMedium

meint, so gilt im Gegenzug: »the power of media lies not somuch in their ideological ef-

fects, but in their ability to create affective resonances independent of content or mean-

ing« (Shouse 2005).DiesesBekenntnis zu einemalten, ›Retro‹-Mediumähnelt demRevi-

val vonVinyl,beidemdie vergleichsweiseUmständlichkeitundMaterialitätderHandha-

bung und des Kaufs (Plattenläden als subkulturelle Biotope; vgl. Bartmanski/Woodward

2018), sowie die medienspezifische Klangfärbung auch eine nostalgische Rückbindung

und Teilhabe an historischen und popkulturellen Momenten erlauben.19

Aber der Boom unabhängiger Zeitschriften der letzten Dekade selbst braucht Digi-

talität nicht nur als Folie für die Absetzbewegung, sondern auch als Infrastruktur: DIY-

(Do-it-yourself) undDIWO-(Do-it-with-others) Praktiken funktionieren durchDesktop

PublishingunddigitaleVernetzungsmöglichkeiten.AuchunabhängigeMagazine entwi-

ckeln sich zuPlattformen (wie der Fall vonBurntRotizeigt) oder existieren nach demEin-

stellen der Printversion als onlineMagazineweiter (wieHelloMr.).Onlinebasierte Finan-

zierung (überCrowdfunding-Plattformen)undVerkauf (indenWebShops vonQuimby’s

in Chicago; Stack, Pics&Ink, MagCulture und Magma in London; Athenaeum Nieuws-

centrum in Amsterdam; Basheer Graphic Books in Singapur; do you read me? in Berlin

sowie die eigenenWebsites der Zeitschriften und Zines20) erlauben Nischen-Zeitschrif-

ten durch die übernationale Reichweite, wenn nicht ökonomisch rentabel, so doch sub-

kulturell sichtbar zu werden und eine geografisch verstreute Community und kommu-

nikative Translokalität zu generieren. Andersherum macht aber auch die schwierigere

17 Jack Self, der Herausgeber des unabhängigen Polit-Architekturmagazins Real Review, betont mit

Blick auf die aktuelle Medienlandschaft: »Our primary interest is subject matter. Anyone who’s

primary motivation is to make a magazine is doomed from the outset. Our magazine Real Review

is beautiful, but it is purposely ephemeral. It’s not a high-production book-as-magazine. Its power

is to speak in the present, not be discussed in the future« (in Jamieson 2017).

18 Zu Aspekten der SlowMedia vgl. Rauch 2018; zur gegenwärtigen Tendenz eines »slow journalism«

siehe das aktuelle Format des NachrichtenmagazinsDelayed Gratification oder Umwelt- und Nach-

haltigkeitsmagazine wie It’s Freezing in L.A.

19 Jan Assmann (2007: 18) betont, dass Repetition Kultur schafft. Ein Grundprinzip dafür ist ihre kon-

nektive Struktur. Zeitschriften verfügen ebenfalls über eine konnektive Struktur als Abfolge von

Verknüpfungen. Aus beiden, der Erzählung rund umdas Objekt und den damit verbundenenWei-

sungen sowie dem sammelnden Menschen (homo collector), bildet sich Zugehörigkeit und Iden-

tität heraus und ermöglicht ein Wir-Gefühl. Die durch Zeitschrift vermittelte affektive Resonanz

als gemeinsames Wissen und Selbstbild generiert sich aus der Bindung an gemeinsame Regeln

und Werte und der Erinnerung an eine gemeinsam bewohnte Vergangenheit.

20 Zinester nutzen z.B. die online Plattform Etsy, um ihre Hefte zu verkaufen (Clark-Parsons 2017).
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Verfügbarkeit einen Reiz der unabhängigen Magazine (und Zines) aus: Der Besitz kon-

notiert dann nicht nur die Aneignung des Inhalts, sondern das Wissen um die Infra-

strukturen einer bestimmten Subkultur. Insofern Zeitschriften von ausgewählten Mo-

deläden, Galerien, Events und Online-Auftritten gerahmt sind, werden Magazine noch

stärker zu ›diakritischen Zeichen‹ des Lifestyles (Agha 2011: 34), als sie Wissen um und

Zugang zu zentralen Orten bestimmter Milieus ausstellen.

4. Struktur des Bandes

Im Mittelpunkt des vorliegenden Handbuchs steht eine konzise Darstellung des Zu-

sammenspiels von Infrastrukturen, Inhalten, Produzent:innen und Zielgruppen, um zu

illustrieren, wie in Zeitschriften Gesellschaften zur Anschauung kommen und welche

kulturellen Übersetzungsleistungen und Unterscheidungspraktiken Magazine leisten.

Die hier versammelten Beiträge bilanzieren kritisch den Stand der internationalen

Forschung und bieten gleichzeitig praktische Handreichungen für Studium, Lehre und

Forschung.Die vierThemenbereiche desHandbuchs umfassen sowohl die theoretischen

Grundlagen als auch die Diskussion der Zeitschriftenforschung in den Fachkulturen

bis hin zu konkreten empirischen Fallbesprechungen und praktischen Aspekten des

Zeitschriftenmachens. Mit Blick auf die englischsprachigen Periodical Studies be-

schreitet das Handbuch Neuland, da es die historisch geprägte angloamerikanische

Optik im Rahmen einer Forschungsagenda zu zeitgenössischen Zeitschriftentypen

komplementiert.

Die Beiträge im ersten Teil desHandbuchs diskutieren zentrale Ansätze für die Zeit-

schriftenforschungumzu zeigen,wie Periodika als kommunikative Artefakte bestehend

aus unterschiedlichen Akteur:innen undmaterialen Faktoren funktionieren. Zeitschrif-

ten unterscheiden sich in ihrem Aufbau und ihren Leseroutinen grundsätzlich von an-

deren Printprodukten.Die Zeitschriftenlektüre ist niedrigschwellig und das ›Durchblät-

tern‹ als Lektüreform ein Bestandteil alltagsweltlicher Situationen wie der Bahnreise,

dem Wartezimmer oder der Freizeitgestaltung. Magazine lesen und verstehen zu kön-

nen, scheint selbstverständlich. Diese Selbstverständlichkeit, mit der Zeitschriften ei-

nerseits gelesen, anderseits alsweniger anspruchsvoll unddamitweniger theoriewürdig

als z.B. Roman und Zeitung abgetan werden, möchten die im ersten Teil versammelten

Beiträge aufbrechen. Er fokussiert daher Zeitschriften durch ihre Ökonomie,Materiali-

tät und ihre eigenemediale Ästhetik. Programmatisch heißt es dazu im Beitrag vonNa-

talia Igl: »Die Print-Zeitschrift konstituiert sich über den Bedruckstoff Papier und prä-

sentiert sich so in seiner medialen Materialität als sinnlich greif- und verschiedenartig

handhabbares Objekt« (85-86).

Der erste Teil »Gegenstandsbereiche der Zeitschrift« diskutiert zentrale Trends

in der aktuellen Zeitschriftenforschung und Theoriebildung. Die dort versammelten

Beiträge erörtern die materiellen Infrastrukturen der Zeitschrift sowohl in Bezug auf

Unternehmen und transnationale Medienmärkte (M. Bjørn von Rimscha) als auch den

›Korpus‹ der Zeitschrift, insbesondere medien- und periodikaspezifische Elemente wie

Periodizität (Vincent Fröhlich), Materialität (Natalia Igl), Druckordnung (Madleen Po-

dewski), Bild-Schrift Konstellationen (Jens Ruchatz),Multimodalität (WibkeWeber) und
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Design (Ulysses Voelker). Abgerundet wird dieser Teil durch die Analyse der vielschich-

tigenmultisensorischen Interaktionenmit Periodika in der Rezeption undNutzung. Im

Mittelpunkt stehen vier Lesefunktionen des Erlebens der Zeitschrift durch Lektüre: Ute

Schneider diskutiert aus buchwissenschaftlicher Perspektive historische Wegmarken

des Zeitschriftenlesens. Silvia Hansen-Schirra und Moritz Schaeffer demonstrieren

am Beispiel von Gazeplots kognitive und sprachwissenschaftliche Dimensionen der

Zeitschriftenlektüre. Sabina Fazli bilanziert die aktuellen Affektstudien und deutet das

Zeitschriftenlesen als zentralen Bestandteil einer ›texturellen‹ Infrastruktur des Ge-

fühls, die der Materialität und Periodizität der Zeitschrift zugrunde liegt. Mehita Iqani

dokumentiert abschließend im Kontext medienethnografischer Ansätze den Zeitschrif-

tenkonsum im öffentlichen Raum. Mit Blick auf die sich verändernden Medienmärkte

im Globalen Norden und Süden sowie den Medienkonvergenzen zwischen Online- und

Offline-Nutzung fokussiert Iqani die Zeitschrift als Ware und Konsumobjekt.

Die theoretischen Beobachtungen des ersten Teils dienen als Ausgangspunkt für ei-

ne Reflexion der unterschiedlichen disziplinären und methodischen Ansätze im zwei-

ten Teil des Handbuchs, die in ihrer Komplexität mit Blick auf die massenmediale Aus-

differenzierung von Zeitschriften aufgefächert werden. Auch wenn es dabei aufgrund

derMaterialfülle schwierig ist »das gesamte Zeitschriftenfeld in seiner ganzenDifferen-

ziertheit« (Podewski imBand, 98) in denGriff zu bekommen, folgendie dort versammel-

ten Beiträge der Annahme, dass Zeitschriften »starke Objekte« (98) sind und als solche

in ihrer (historischen) Vielfalt von »Druckordnungen« (99) und »Kontaktpolitiken« (104)

nur interdisziplinär zu analysieren sind.

Der zweite Teil »Fachkulturen und methodische Ansätze« bietet neue Lesarten für

die Zeitschriftenanalyse aus unterschiedlichen disziplinären Perspektiven. Nicola Ka-

minski setzt aus Sicht der germanistischen Literaturwissenschaft neue Akzente für die

Zeitschriftenforschung, indem sie diese an die material philology anschließt. Flankiert

wird der Beitrag durch die detaillierte Diskussion der Gattung Zeitschrift im Kontext

der buchwissenschaftlichen Theoriebildung (Gustav Frank). Die nachfolgenden Beiträ-

ge zur Geschichtswissenschaft (Howard Cox) und der Mediengeschichte (Christopher

Shoop-Worrall) diskutieren sowohl die Periodikaforschung in Bezug auf das historische

Verlagswesen und Technologien als auch mit Blick auf die Frage, wie Zeitschriften Me-

diengeschichte sichtbar machen.

Die kulturwissenschaftliche Sektion des zweiten Teils ergänzt und erweitert die in-

novativen Impulse und setzt sich mit Zeitschriften als »außerparlamentarischen Platt-

formen« auseinander (Zwierlein im Band, 273) sowie der Proliferation von Zeitschriften

im Zuge des transatlantischen Modernismus (Jutta Ernst) und der Populärkultur (Ian

Afflerbach). In einem weiteren Schritt unternimmt der zweite Teil eine Perspektivener-

weiterungmit Blick auf das Zeitschriftenfeld/Teilsystem und seine Differenziertheit im

Kontext ›klassischer‹DisziplinenderZeitschriftenforschung, insbesonderederKommu-

nikationswissenschaft (Patrick Rössler) sowie der Kunstwissenschaftmit Blick auf Foto-

(Dennis Improda) und Modemagazine (Antje Krause-Wahl). Die drei Beträge aus dem

Umfeld der Linguistik (Mara Logaldo), der Translationswissenschaft (AlisonMartin) und

den Digital Humanities (Marc Priewe) dokumentieren die multidisziplinäre Dimension

der Zeitschriftenforschung.
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Während in den ersten beiden Teilen des Handbuchs disziplinäre Perspektiven und

die damit verbundenen theoretischen Sichtweisen im Vordergrund der Zeitschriften-

diagnostik stehen, unternehmen die beiden abschließenden Teile empirische Sondie-

rungen.Die imdritten Teil versammelten Fallbeispiele fokussieren ein breites Spektrum

unterschiedlicher historischer und zeitgenössischer Genre-Formate. Aus verschiedenen

methodischen Blickwinkeln und gestützt auf Close Readings diskutieren die Autor:in-

nen sowohl etablierte Mainstream Magazine als auch die Ausdifferenzierung des Zeit-

schriftendiskurses und seine Verästelungen in Subtypen imUmfeld von Zines, Fachzeit-

schriften, religiösen Magazinen wie auch den rechtspopulistischen Zeitschriften. Die

Close Readings geben exemplarisch Einblick in das ›Wie‹ der Zeitschriftenanalyse.

Ergänzend zu den empirischen Fallstudien kommen im vierten Teil ausblickartig

medienpraktische Aspekte zu Wort, die sowohl die Zeitschriftenforschung in der Leh-

re als auch das Zeitschriftenmachen berücksichtigen sowie der Frage nachgehen: Quo

vadis Zeitschrift? Aus Sicht des Pop-Archivs inMünster und der dortigen Sammlung po-

pulärkultureller Zeitschriften erarbeitet Philipp Pabst Vorschläge zur Lehrplanung und

dem Unterrichten von Zeitschriften wie Bravo oder twen. Die beiden folgenden Beiträge

stammen aus der Feder zweier renommierter Zeitschriftenpraktiker. Als ehemaliger Art

Director des britischen Mode- und Kulturmagazin Blitz und Gründer von magCulture

in London diskutiert Jeremy Leslie den Markt unabhängiger Zeitschriften. Frank Wag-

ner, der Herausgeber des 2016 erstmalig erschienenen unabhängigen Design- und Ge-

sellschaftsmagazins nomad, kommentiert aus dem Blickwinkel eines Kulturschaffenden

die gegenwärtige Situation des Zeitschriftenmachens. Die beiden Schlusskommentare

fragen nach der Zukunft von Zeitschriften und wohin der Printbetrieb tendiert. Die bri-

tische Kulturwissenschaftlerin AngelaMcRobbie blickt auf den Beitrag der Cultural Stu-

dies sowie ihre eigene wegweisende Arbeit zu populären Mädchen-Magazinen zurück

und fragt hinsichtlich des Wandels von Gesellschaft und Medien nach den neuen Her-

ausforderungen für die feministische Analyse von Mädchen- und Frauenzeitschriften.

Im Konzert der unterschiedlichen Perspektiven des Handbuchs zieht Tim Holmes, der

Magazinjournalismus unterrichtet, ein vorläufiges Fazit, indem sein Beitrag die gegen-

wärtige Dynamik der Zeitschriftenentwicklung zwischen Print- und digitalen Kanälen

bilanziert.

Anschließend sei noch eines angemerkt in Bezug auf die Nutzung des Handbuchs.

DasHandbuch versteht sich nicht als eine Zeitschriftengeschichte. Vielmehr entwickeln

die Autor:innen des Handbuchs ein Analyseinstrumentarium, um die Differenziertheit

des Zeitschriftendiskurses sowohl diachron als auch synchron interessierten Leser:in-

nen zu erschließen. Allerdings ist dies ein vorläufiges Unterfangen, das es systemisch

weiter zu verfeinern gilt, hin zu einer Theorie der Magazinalität. Ähnlich wie die Zeit-

schrift als Ganzes über eine konnektive Struktur verfügt und ein nicht-sequenzielles

Lesen befördert, laden die Beiträge des Handbuchs zu einer relationalen Lesart für

die Zeitschriftenanalyse ein, um die Herstellung periodikaspezifischer Inhalte im Zu-

sammenspiel von Titeln, Bildern, und der aus der räumlichen Anordnung der Bild-/

Textelemente sich ausbildenden Verknüpfungen und Sinneinheiten zu analysieren. Zur

besseren Nutzung und Übersichtlichtkeit der Vernetzungen finden die Leser:innen zu

Beginn der beiden ersten Themenbereiche jeweils kurze Einführungstexte, die nicht

nur zu Vergleichslektüren innerhalb des Handbuchs anregen sollen, sondern ebenso
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zentrale Begriffe bündeln, um die interne Architektur und argumentative Logik der

Teilabschnitte deutlich zu machen. Das Handbuch möchte insgesamt dazu beitra-

gen, dem speziellen Aufforderungscharakter der Zeitschrift und ihrer Leistung als

Anschauungsmaterial der Gesellschaft Rechnung zu tragen und eine interdisziplinäre

Zeitschriftenforschung (Magazine Studies) etablieren, die in der Lage ist, das zeitdia-

gnostische Potenzial und die gesellschaftliche Relevanz des Mediums Zeitschrift als

kommunikatives Artefakt innerhalb dermateriellen Kultur der Gesellschaft zu erklären.

Ähnlich wie Zeitschriften sind Handbücher das Werk einer arbeitsteiligen und

gemeinschaftlichen Zusammenarbeit. Für die kooperative und kollegiale Mitarbeit am

Handbuch bedanken wir uns herzlich bei allen Beiträger:innen. Großer Dank gebührt

Ingrid Lezar und Hannah Regenberg für die Übersetzung der englischsprachigen Bei-

träge im Handbuch sowie Katja Töpfer für die Gestaltung der Grafiken. Für die Hilfe

bei der Herstellung des Handbuchs, für das Korrekturlesen und die Registererstellung

sind wir Jessica Sophie Baumann, Yasamin Khalighi, Inke Klabunde und Esther Libera

Ruderman sehr dankbar.UnserDank gilt auch den in denBeiträgen genanntenVerlagen

und Zeitschriften für die Abdruckrechte.

Anmerkung

Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) – Projektnummer

442261292 – SFB 1482 und die Mainzer Forschungsinitiative Transnational Periodi-

cal Cultures.
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Teil I

Gegenstandsbereiche der Zeitschriftenforschung

Die gegenwärtige Lage der Zeitschriftenforschung ist diffus. Sowohl die deutschspra-

chige als auch die internationale Forschung kennzeichnet einemethodische und theore-

tische Unübersichtlichkeit. Zeichnete sich bislang eine Forschungstendenz ab, die zwi-

schen historischen und empirisch-analytischen Ansätzen schwankte und entweder ein-

zelne Zeitschriftentitel oder spezifische periodische Gattungen untersuchte, kristalli-

siert sich gegenwärtig ein Trend heraus, der die Zeitschriftenforschung neu ausrichtet

und versucht, diese weg von häufig titelbezogenen Inhaltsauswertungen hin zur einer

multimodalen und medienspezifischen Zeitschriftenforschung, methodisch und theo-

retisch neu zu orientieren. In der aktuellen ForschungwerdenZeitschriften als Bestand-

teil eines materialisierten Zeichensystems (Sprache, Design, Fotos, Film, Internet etc.)

und als ein Medium verstanden, mit dem die Elemente der Periodizität, der Program-

matik und der Sozialisation angesprochen werden.

Damit einher geht eine grundlegende Neubestimmung des Begriffs Zeitschriften-

forschung.Während sichdie ältere Forschung inwenig fruchtbarenDefinitionsdebatten

erschöpfte, in deren Mittelpunkt gemeinhin die Unterscheidung zwischen Zeitung und

Zeitschrift stand, plädieren neuere Studien für eine begriffliche Öffnung und sprechen

allgemein von Presseforschung. Diese umfasst alle periodisch erscheinenden Printme-

dien und dient insbesondere dazu,Medienvergleiche zu ermöglichen.Hieraus resultiert

eine Pressesystematik,die primärHauptgattungenundUntergruppen vonZeitschriften

unterscheidet, dabei allerdings häufig den boomendenMarkt unabhängiger Zeitschrift-

entitel unberücksichtigt lässt. Die Analyse erfolgt nach funktionalen Gesichtspunkten

(wie etwa Inhalt, Struktur, Organisation).

Eine Erweiterung erfährt der funktionale Ansatz durch produktanalytische Studien,

die die Periodika innerhalb von personalen Beziehungsgeflechten und kommunikativen

Netzwerken untersuchen. Im Zentrum des Forschungsinteresses steht die Analyse von

Periodika als wirkmächtige mediale Bindungs- und Vermittlungsformen für die Wis-

sensproduktion. Untersucht werden nicht nur die Produzent:innen (Herausgeber:in-

nen, Redakteur:innen, Mitarbeiter:innen, Autor:innen, Werbepartner, Verlagsleitung,

Leser:innenschaft etc.), sondern in den Blick genommen werden ebenso innere und

äußere Faktoren, z.B. inhaltlicher, personeller und visueller Art, die das Gesamtwesen
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der Zeitschrift bestimmen. Trotz inhaltlicher Unterschiede besteht die Gemeinsam-

keit der gegenwärtigen Zeitschriftenforschung in einer Mischung aus typenbezogenen

und gattungsspezifischen Erhebungen, die diskursanalytische und medienzentrierte

Ansätze verschränken. Während diskursanalytische Studien untersuchen, mit welchen

inhaltlichen und formalen Praktiken Zeitschriften versuchen, eine Definitionsmacht in

öffentlichen Diskursfeldern auszuüben, zeigt ein medienzentrierter Ansatz, dass die

Zeitschrift weit mehr als nur die Produktion von Inhalten ist.

Die Beiträge im ersten Teil des vorliegenden Handbuchs plädieren für eine Neuaus-

richtungderZeitschriftenforschung,umdie in aktuellenStudiendiskutiertenmarktori-

entierten,multimodalen und konsumtivenDimensionen zu erklären und die Zeitschrift

als ein kuratiertes Medium zu fassen. Richtungsweisend sind dabei aktuell an den So-

zial- undMedienwissenschaften orientierte Arbeiten, die Zeitschriften verstärkt als ver-

mischte Akteure (Mensch-Objekt Verbindungen) untersuchen. Die Gegenstandsberei-

che sind daher in drei Teile untergliedert. Zunächst wird das Zeitschriftenwesen und die

Rolle der Zeitschriften als Medienunternehmen sowie die Vermarktungsstrategien und

Geschäftsmodelle zur Herstellung und Unterscheidung von Leser:innen erläutert. Mit

Blick auf die Mischbeziehung zwischen Marken und Nutzer:innen wird im zweiten Teil

die Zeitschrift als Objekt diskutiert. Hier geht es u.a. um Design, Materialität, Bilder

und Narrative. Fragen nach der Ökonomie der Zeitschrift werden ergänzt durch Fragen

nachderSichtbarkeit,Handhabbarkeit undderFlächigkeit derPeriodika.DieZeitschrift

wird als grafisches Ensemble gedeutet, mit je spezifischen Flächennutzungen bzw.ma-

teriellen Inskriptionen, etwa durch den Einsatz von Typografie, der Vermischung von

ikonischen und sprachlichenMerkmalen oder demGebrauch des Papiers als inskribier-

ter Fläche.

Stellt der zweiteTeil einAnalyseinstrumentariumbereit,das sichander ästhetischen

Eigenlogik (Igl/Menzel 2016) der Magazine orientiert und Inhalt und Medium als un-

trennbar verflochten versteht, widmet sich der dritte Teil der Kommunikation mit den

Leser:innen bzw. dem Zusammenhang zwischen Zeitschrift, Rezeption und Leser:in-

nenkreisen.WennZeitschriften als Schriftender Zeit fungieren, so umfassendiese aller-

dings nicht nur die physische Form eines spezifischen Medientyps, der z.B. zeitgenös-

sische Visualisierungstrends aufgreift, sondern sie sind ebenso durch ihre sozialeMate-

rialität gekennzeichnet, das heißt, durch die in den jeweiligen historischen Situationen

existierenden kulturellen Praktiken der Textherstellung und des Drucks sowie den Kon-

texten, in denen diese konsumiert und rezipiert werden.
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Die Ökonomie der Zeitschrift

M. Bjørn von Rimscha

1. Marktsegmente

Zeitschriften sind ein Sammelbegriff für drei sehr unterschiedliche Produkte, die im

Rahmen von verschiedenen Geschäftsmodellen entstehen. Insofern kann streng ge-

nommen nicht von einem Zeitschriftenmarkt gesprochen werden. Vielmehr müssen

drei Märkte voneinander abgegrenzt werden: Die Publikumszeitschriften, die Fachzeit-

schriften und die Kund:innenzeitschriften.

Publikumszeitschriften sprechen die Leser:innen in ihrer privaten Rolle als Leser:in

und Konsument:in an und sind entsprechend durch Rezipient:innen- und Werbeerlöse

finanziert (siehe Schneider im Band). Fachzeitschriften sind an den Leser:innen in de-

renprofessionellenRollen ineinembestimmtenBerufoder in einerbestimmtenBranche

orientiert. Die Finanzierung erfolgt hier zum kleineren Teil über Werbung, die Konsu-

ment:innen ebenfalls in deren professionellen Rollen anspricht, vor allem aber über die

Arbeit gebendenUnternehmen,die Abonnements finanzieren.Kund:innenzeitschriften

adressieren die Leser:innen als bestehende oder zukünftige Kund:innen. Zum Teil ent-

halten diese Zeitschriften auch Werbung von Dritten, primär erfolgt die Finanzierung

aber aus demMarketingbudget des jeweiligen Unternehmens.

Die Orientierung an der jeweiligen Kundschaft und den Finanziers bedeutet, dass

es sich bei den Zeitschriftentypen jeweils um unterschiedliche Angebote handelt.

Kund:innenmagazine sind Marketingkommunikation, Fachzeitschriften hauptsächlich

Nutzwertinformation undnur bei denPublikumszeitschriften kann es um Journalismus

gehen. Kann, muss aber nicht. Während wohl Der Spiegel zweifellos als journalistisches

Produkt bezeichnet werden kann, dürften bei manchem Mode- oder Ratgebermagazin

wohl Zweifel angebracht sein. Im Folgenden werden die drei Marktsegmente einzeln

beschrieben.

1.1 Publikumszeitschriften

Die Zeitschrift unterscheidet sich von der Zeitung zunächst vor allem durch die Periodi-

zität, also die Häufigkeit,mit der eine neue Ausgabe erscheint (siehe Fröhlich im Band).

Zeitschriften erscheinen nicht täglich, sondern wöchentlich, monatlich oder auch nur
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quartalsweise. Damit spielt Aktualität notwendigerweise eine geringere Rolle bei der

Auswahl der behandeltenThemen. Einweiteres Abgrenzungskriterium liegt im verwen-

deten Papier: grobes Zeitungspapier ist schlechter für den Druck von Abbildungen ge-

eignet und lange Zeit war es nicht möglich, Farbabbildungen in Zeitungen zu drucken.

Der aufwendige und teurere Druck von Fotos auf höherwertigemPapier blieb somit den

illustrierten Zeitschriften vorbehalten (siehe Voelker im Band). Auch diese technische

und ökonomischeDifferenzierung führte dazu, dass Zeitschriften sich inhaltlich anders

positionieren:Wenn es umNachrichten geht, dann eher umHintergründe als umAktu-

elles. Insgesamt dominieren aber andere journalistische Formen, z.B. Reportagen, Rat-

geberformate etc.

Anders als bei Zeitungen ist der Markt für Zeitschriften nicht geografisch segmen-

tiert. Nach dem Niedergang der Parteipresse nach dem Zweiten Weltkrieg wollten Zei-

tungen traditionell die gesamte Bevölkerung in ihrem Verbreitungsgebiet ansprechen.

Zeitschriften dagegen wollen meist nur den Teil der Bevölkerung erreichen, der sich für

ein bestimmtes Themenfeld interessiert, diesen dafür jedoch ohne regionale Begren-

zung. Eine Nähzeitschrift muss sich zwischenOffenburg und Flensburg inhaltlich nicht

unterscheiden. Sie kann bundesweit gleich angeboten werden und erst durch den bun-

desweiten Vertrieb erreicht der Verlag eine Zielgruppe, die groß genug ist, um die Zeit-

schrift rentabel zu machen (eine ausführliche Auseinandersetzung mit dem Gattungs-

begriff Zeitschrift findet sich bei Vogel 2002).

Publikumszeitschriften lassen sich differenzieren nach der Homogenität der inten-

dierten Leser:innenschaft oder – aus der Perspektive der Werbung gedacht – nach der

Breite der jeweiligen Zielgruppe. So genannte General Interest Magazine haben mehr

oder weniger die Gesamtbevölkerung als Adressat:innen; Special Interest Magazine

fokussieren dagegen mit einer eingeschränkten Themenauswahl auf enger umrissene

Zielgruppen oder Nischenpublika. Echte General Interest Magazine, die in einer Ausga-

be wirklich für jede:n Leser:in einen interessanten Inhalt bereithalten, sind weitgehend

genauso vom Markt verschwunden wie Radiosender, die ohne Musikformat alle Men-

schen ansprechen wollen. Die Ausdifferenzierung des Zeitschriftenangebots folgt dabei

der Ausdifferenzierung der Gesellschaft insgesamt und dem steigendenWohlstand. Ein

Haushalt kann sich so mehrere Zeitschriften leisten, die jeweils auf die spezifischen

Interessen der Haushaltmitglieder fokussiert sind. In einem stereotypischen westdeut-

schen Haushalt in den 1980er Jahren gab es also keinen Reader’s Digest für alle, sondern

die Bravo für die Teenager (siehe Pabst im Band), die Brigitte für die Mutter und AutoMo-

tor Sport für den Vater. Seitdem hat sich derMarkt mit immer spezifischeren Angeboten

für Leser:innen undWerbekunden noch sehr viel stärker ausdifferenziert (Seufert 2004;

Nowak 2009; siehe Holmes im Band). Die größte Titelzahl wurde in Deutschland 2018

mit 1.551 Titeln erreicht. Jenseits von Büchern waren Zeitschriften somit das Medium,

das am besten in der Lage war, Menschen mit spezifischen Interessen zu erreichen –

mit Inhalten undmit gezielterWerbung. Entsprechend hoch waren über Jahrzehnte die

Kosten für solch gezielte Werbung in Zeitschriften und in der Folge auch die Renditen

von Zeitschriftenverlagen.Mit der Verbreitung des Internets alsMassenmediumhat die

Zeitschrift als Gattung diese komfortable Position verloren. Online ist eine noch stär-

kere Ausdifferenzierung zu wesentlich geringeren Kosten möglich. Die weiterhin hohe

Titelzahl erklärt sich also vor allem daraus, dass zahlreiche Titel ihr Erlösmodell auf die
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Rezipient:innen ausrichten und Werbung nur am Rande eine Rolle spielt. Die Zahl der

von der Informationsgemeinschaft zur Feststellung der Verbreitung von Werbeträgern

(IVW) erfassten werbetragenden Titel ist deutlich rückläufig und macht nur noch 30

Prozent der Titel aus (Vogel 2020).

Der Markt für werbetragende Publikumszeitschriften wird in Deutschland von re-

lativ wenigen großen Verlagen dominiert. Der Bauer Verlag, die Funke Medien Gruppe,

Burda, Gruner+Jahr und Klambt geben gut 40 Prozent der IVW-gelisteten Titel heraus

und vereinen fast zwei Drittel der Gesamtauflage auf sich (Vogel 2020). Die meisten eu-

ropäischen Märkte zeigen eine höhere Konzentration, im weltweiten Vergleich ist die

Konzentration auf dem deutschen Zeitschriftenmarkt jedoch sogar unterdurchschnitt-

lich.Dies liegt nicht zuletzt an der relativ niedrigen Konzentration auf den vor Deutsch-

land größten Zeitschriftenmärkten der Welt, den USA und dem Vereinigten Königreich

(Noam 2016; siehe Cox, Leslie im Band).

1.2 Fachzeitschriften

Der Markt für Fachzeitschriften ist noch stärker ausdifferenziert als jener für Publi-

kumszeitschriften (siehe Lörch im Band). Es gibt für jede noch so kleine Branche und

jeden noch so speziellen Beruf eine Fachzeitschrift. Erleichtert wird dies durch massiv

gesunkene Herstellungs- und Druckkosten, die auch Kleinauflagen für kleine und spe-

zielle Zielgruppen möglich machen. Vogel (2014) beschreibt die Fachpresse als Podium

für ihre jeweilige Fachwelt, die häufig auch der Verbreitung von Verbandsnachrichten

und der Identitätsstiftung dient. Die Funktion der Fachzeitschrift liegt damit in einer

dienenden Rolle für eine Branche oder einen Beruf, das Primat der ökonomischen Nut-

zenmaximierung für den Titel selbst ist weniger ausgeprägt. Vor diesem Hintergrund

soll die Fachzeitschrift im Folgenden nicht näher behandelt werden.

1.3 Kund:innenzeitschriften

Kund:innenzeitschriften sind eigentlich kein journalistisches Produkt, sondern gehören

zurMarketingkommunikation. ImZugederMediatisierung (vgl. z.B.Krotz 2001)möch-

ten Unternehmen direkt mit ihren Kund:innen kommunizieren und erstellen dafür In-

halte, die redaktionelleMedien imitieren (Röttger 2002).Kund:innenzeitschriften sehen

aus wie Publikumszeitschriften und unterscheiden sich von ihnen oft lediglich in Be-

zug auf die Breite der Inhalte und die Unabhängigkeit der Redaktion (siehe Schach 2015:

149-160). Ein umfassender Marktüberblick ist für Kund:innenzeitschriften kaum mög-

lich, da es kein Zentralregister der Kund:innenzeitschriften gibt. Die herausgebenden

Unternehmen sind nicht verpflichtet, ihre Auflagen zu kommunizieren, und ohneWer-

bung im Heft haben sie auch wenig Notwendigkeit, ihre Reichweiten zu dokumentie-

ren.Weichler und Endrös (2010) schätzten 2010 die Zahl der Kund:innenzeitschriften in

Deutschland bereits auf 15.000, seitdemdürften es eher nochmehr geworden sein.Dies

liegt daran, dass die Kompetenz, eine leidlich ansprechende und professionell wirkende

Zeitschrift zu erstellen, mittlerweile eine käufliche Dienstleistung ist. Einerseits haben

Verlagshäuser hierfür häufig eigene sogenannte Content Marketing Dienstleistungsfir-

men gegründet (z.B. Territory als Tochter von Gruner+Jahr), andererseits haben PR-Ab-
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teilungenselbstdieFähigkeit entwickelt, Inhaltenichtnur zuzuliefern,sondern selbst zu

Angeboten zubündeln.Damit sindwerbungtreibendeUnternehmennicht länger darauf

angewiesen, denUmweg über ein redaktionelles Zeitschriftenprodukt zu nehmen. Statt

für Werberaum und Kontaktchancen zu zahlen, zahlen sie für ein ›Rahmenprogramm‹

um ihre eigene Marketingkommunikation einzubetten. Eine Drogeriemarktkette, wie

z.B. dm, kann auf viele Werbeanzeigen in Publikumszeitschriften verzichten und ver-

schenkt stattdessen ihre eigene Zeitschrift Alverde millionenfach an der Kasse an ihre

Kund:innen. Die Redaktion liegt bei einer Kommunikationsagentur, der Druck wird ex-

tern vergeben. Häufig unterscheidet sich das Magazin dabei inhaltlich kaum von ver-

gleichbaren Angeboten von Verlagen. Ja, die Auswahl der besprochenen Pflegeprodukte

ist ggf. eingeschränkter, andererseits sind auchVerlagsangebote häufig aus PR-Material

entstandenund ebennicht neutrale Vergleichstests imStil einer StiftungWarentest.Nicht

zuletzt wird die Anmutung als Zeitschrift dadurch verstärkt, dass dm, bzw. die beauf-

tragte Agentur Arthen Kommunikation, selbst Werbeplätze in der Zeitschrift verkauft.

dm und die Kosmetikfirmen, die in dem Magazin werben, haben weniger Streuverlus-

te, als wenn sie in redaktionellen Zeitschriften werbenwürden, die in der Regel mehrere

Zielgruppen vereinen; 100 Prozent der Menschen, die das AlverdeMagazin mitnehmen,

sind Kund:innen bei dm.

Bei einemMassengeschäft wie demderDrogeriemärkte ist es leicht vorstellbar, dass

Unternehmen selbst genügend Reichweite und Kund:innenkontaktpunkte haben, um

nicht auf Verlagsangebote angewiesen zu sein. In anderen Bereichen mag dies schwie-

riger sein: ein Hersteller, etwa von Down-Hill Mountainbikes, beliefert den Fachhandel.

Online kann er die Fahrradkund:innen vielleicht direkt erreichen, offline hat er jedoch

keinen Kontaktpunkt mit den potenziellen Kund:innen. Daher ist die spezifische Ziel-

gruppe, die ein Special Interest Magazin bieten kann, ggf. nach wie vor attraktiv. Ne-

ben Kund:innen können auchMitarbeiter:innen oder Stakeholder:innen die Adressatin-

nen des sogenannten Corporate Publishing sein (Weichler 2014). Letztlich geht es hier

also nicht mehr um die Zeitschrift im ursprünglichen Sinn, sondern ›Zeitschrift‹ wird

nurmehr als ein Darstellungsformat verstanden, das beliebig – in diesem Fall eben mit

Unternehmenskommunikation – gefüllt werden kann. Vor diesem Hintergrund soll im

Folgenden nicht näher auf Kund:innenzeitschriften eingegangen werden.

2. Geschäftsmodelle

In der Managementliteratur wird Geschäftsmodellen viel Aufmerksamkeit geschenkt.

Währendmanche Autor:innenGeschäftsmodelle auf die Frage reduzieren,wie Geld ver-

dient wird, hat sichweitgehend die Perspektive durchgesetzt,wonach einGeschäftsmo-

dell eine umfassende Beschreibung dessen ist, wie ein Unternehmen arbeitet undWert

schafft. Ein Beispiel für diese Perspektive ist das Business Modell Canvas von Osterwal-

der und Pigneur (2013). Demnach lässt sich das Geschäftsmodell eines Unternehmens

anhandvonneunElementenbeschreiben. ImMittelpunkt stehtdasWertversprechen (1).

Hiermuss dasUnternehmen für sich selbst definieren,welches Problemes fürwen lösen

möchte. Bei Verlagen sind mehrere Wertversprechen denkbar: Für Leser:innen soll das

Bedürfnis nachUnterhaltung und Information befriedigt werden, für dieWerbekunden
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einWeg zu deren potenziellen Kund:innen geschaffenwerden. Von diesenWertverspre-

chen ausgehend können die zwei Seiten des Geschäfts beschrieben werden, die Einnah-

menseite und die Kostenseite.

Auf der Einnahmeseite gilt es festzulegen, wer die Kund:innen (2) sein sollen, um

die Bedürfnisse dieser Zielgruppe zu antizipieren und das Angebot auf sie einstellen

zu können. Aus dieser Festlegung ergibt sich auch, welche Konkurrenz berücksichtigt

werdenmuss. Somacht es einen Unterschied, ob ein Verlag Zeitschriftenleser:innen als

Kund:innen definiert, die an aktueller Mode interessiert sind, oder Menschen, die eine

hohe Kaufbereitschaft für aktuelle Mode haben. Im ersten Fall liegt der Fokus auf dem

Produkt, im zweiten ist deutlich, dass eine Zeitschrift nur eine von vielen Möglichkei-

ten ist, mit welcher diese Menschen ihre Bedürfnisse befriedigen. Wenn die Kund:in-

nen eingegrenzt sind, egal ob Leser:innen oderWerbekunden, soll die Beziehung zu den

Kund:innen (3) eingeordnet werden: Wie sie erreicht werden sollen und welcher Service

rundumdasProdukt gebotenwird.EineZeitschrift, die amKiosk verkauftwird,hat kei-

ne direkte Beziehung zu den Rezipient:innen. Entsprechend schwieriger ist es, hier ei-

nen treuen Kund:innenstammaufzubauen, als in einer direkten Kund:innenbeziehung.

Zum Geschäftsmodell gehören somit auch die Vertriebskanäle (4): im Verhältnis zu den

Rezipient:innen das Abo oder der Einzelverkauf, im Verhältnis zu Werbekunden kann

dies eine Buchungsplattform sein, ein:e Accountmanager:in oder auch Mitarbeiter:in-

nen im Außendienst, die Werbekunden direkt aufsuchen (Streng 1996). Aus diesen Ver-

triebskanälen ergeben sich die Einnahmequellen (5), die in der Zeitschrift, demWerbe-

raum, aber auch in Zusatzangeboten jenseits dieses Kerns liegen können (vgl. auch Ab-

schnitt 5.3). Grundsätzlich teilen Zeitschriften das Problem vieler Medien, wonach die

Zahlungsbereitschaft der Rezipient:innen nicht groß genug ist, um das Angebot allein

durch die Einnahmen aus demVerkauf der Zeitschrift an Leser:innen zufinanzieren.Ei-

nigeAutor:innensprechen indiesemZusammenhangvoneinerQuerfinanzierungdurch

dieWerbung (vgl. z.B. Ludwig 2007), andere beschreibenMedien als Plattformen auf ei-

nem zweiseitigen Markt (Dewenter/Rösch 2015). Der Publikumsmarkt und der Werbe-

markt sind über die Zeitschrift miteinander verbunden. Auf dem Publikumsmarkt ist

der Inhalt der Zeitschrift das Produkt, auf dem Werbemarkt ist es die Kontaktchance

mit den Leser:innen, die mit dem Inhalt auch die Werbung rezipieren. Erlöse kann der

Verlag aus beidenMärkten erzielen oder imExtremfall auch nur aus einem.BeideMärk-

te sind über den Preis gekoppelt, die Preissetzung muss also beide Märkte gleichzeitig

berücksichtigen. Ein höherer Verkaufspreis amKiosk bedeutet zwar höhere Einnahmen

pro Exemplar, aber vermutlich auch eine geringere Nachfrage, weil nicht alle potenzi-

ellen Rezipient:innen die notwendige Zahlungsbereitschaft aufbringen. Ein niedrigerer

Verkaufspreis führt dagegen dazu, dass zwar weniger Erlös pro Exemplar erzielt wird,

aber das Leser:innenpotenzial besser ausgeschöpft wird, also die Reichweite steigt.Die-

se größere Reichweite kann denWerbekunden entsprechend teurer angeboten werden.

Der Preis des Inhalts auf dem Rezipient:innenmarkt kann also nicht unabhängig vom

Preis der Kontaktchance auf demWerbemarkt bewertet werden.

Auf der Kostenseite muss geklärt sein, worin die Schlüsselaktivitäten (6) des Unter-

nehmens bestehen,umdasWertversprechen einlösen zu können.Für denZeitschriften-

verlag geht es also darum, Inhalte zu erstellen und Informationen über die Leser:innen

bereitzustellen. Nicht alles muss dabei selbst übernommen werden.Wie häufig geht es
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bei Unternehmen um die Frage ›Make or Buy‹? Welche Arbeitsschritte sollten innerhalb

des Unternehmens ausgeführt werden, um sich von der Konkurrenz zu unterscheiden

undwelche können günstiger über denMarkt eingekauft werden?Während Verlage frü-

her stark vertikal integriert waren, also die Wertschöpfung weitgehend innerhalb des

Unternehmens stattfand, beschränken sich Verlage heute eher auf Schlüsselressourcen

(7), die notwendig sind, um sich von der Konkurrenz zu differenzieren. Darüber hinaus

wird neben den eigenen Ressourcen auf Schlüsselpartner (8) zurückgegriffen: Das sind

für Verlage z.B. Agenturen, die Inhalte zuliefern oder Werbeplätze vermarkten. Insbe-

sondere kleinereVerlage druckennicht selbst,und so braucht es auch fürDruckundVer-

trieb einen Partner, der eine Schlüsselposition einnimmt. Im Extremfall reduziert sich

dabei die Schlüsselaktivität eines Verlags auf die Pflege und Weiterentwicklung einer

Zeitschriftenmarke, während alle anderen Elemente des Geschäfts als Dienstleistungen

zugekauft werden können. Aus der Balance zwischen eigenen Ressourcen und Partner-

schaften ergibt sich schließlich die Kostenstruktur (9) des Verlages und eine Einschät-

zung, ob sich aus dem Geschäftsmodell eine Rendite erwirtschaften lässt.

3. Entwicklung

Zeitschriftenverlage bieten eine Vielzahl von Titeln an und die Ausdifferenzierung des

Markts hat über die Jahre zu einer weiter steigenden Titelzahl geführt. Gleichzeitig ver-

schwinden Titel vomMarkt, entweder, weil sie nicht mehr zeitgemäß sind –Millennials

kaufen keine Programmzeitschriften – oder weil sich neue Zeitschriften gar nicht erst

amMarkt etablieren können. 2017 wurde derHöchststand an Titeln im Segment der Pu-

blikumszeitschriften festgestellt, seitdem ist der Saldo ausNeugründungenundEinstel-

lungen leicht negativ. Anders als Zeitungsverlage sind Zeitschriftenverlage also ständig

mit der Produktentwicklung beschäftigt, um neue Titel zu konzipieren oder bestehende

zu überarbeiten.

Was können nun die Ausgangspunkte und Quellen für neue Zeitschriftentitel sein?

Grundsätzlich kommen Impulse aus vier Richtungen in Frage: Das Publikum, die Wer-

bekunden, der Verlag und die Redaktion.

Das Publikum äußert seine Ideen freilich nicht direkt. Vielmehr wird im Rahmen

der Marktforschung versucht, festzustellen, welche Interessen des Publikums vielleicht

noch nicht optimal bedient werden oder welche neuen Trends sich in der Nachfrage ab-

zeichnen.Gleichzeitig wird durch dieMarktforschung geprüft, ob bestehende Titel wei-

terhin das intendierte Publikum erreichen oder ob ggf. ein Titel angepasst werdenmuss

bzw. es sich vielleicht anbietet, für einen Teil des Publikums einen eigenen, zusätzli-

chen, Titel zu entwickeln. Wenn es sich z.B. ergäbe, dass ein Teil der Geo-Leser:innen

besonders daran interessiert ist, wie die aufwendigen Fotostrecken entstehen, könnte

der Verlag prüfen, ob es sich lohnt, eine eigeneGeoFoto auf denMarkt zu bringen, die die

bestehenden Titel aus der Geo-Produktfamilie ergänzt, indem sie ein bestimmtes Pu-

blikumssegment fokussiert anspricht. Mittelbar gehört zum Publikum als Ideenquelle

auch die Konkurrenzbeobachtung: Verlage achten sehr genau darauf, welche Titel die

Konkurrenz auf den Markt bringt und wie sich deren Auflage entwickelt. Der Erfolg ei-

nesKonkurrenztitels ist ein Indikator für ein großes Publikumsinteresse und sowird ein
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Verlag dieses schnell auch mit einem entsprechenden eigenen Titel ansprechen wollen.

Der Fokus der Zeitschriftenentwicklung für das Publikum liegt also auf den Inhalten,

die von einer ausreichend großen und zahlungswilligen Leser:innengruppe nachgefragt

werden.

Im Gegensatz zum Publikum äußern einzelne Werbekunden ihre Wünsche gegen-

über denVerlagenunmittelbar.Wenn ein großerWerbekunde für ein neues Produkt den

Eindruck hat, bei einemVerlag keinenpassendenTitel zufinden,der der Zielgruppe die-

ses neuen Produkts entspricht,wird er dies bemängeln und so ggf. den Anstoß für einen

neuen Titel geben. Umgekehrt betreiben Verlage auch bei ihren Werbekunden Markt-

forschung, umdieNachfrage nachWerberaumund Publikumssegmenten zu verstehen.

Entsprechend kanndanndas Portfolio anTiteln angepasst oder ergänztwerden,umdie-

seNachfragezubedienen.DerFokusderZeitschriftenentwicklung fürdieWerbekunden

liegt also auf den Zielgruppen, die durch ein ausreichend attraktivesWerbeumfeld pro-

duziert werden sollen.

Verlage haben die Kompetenzen und Infrastruktur aufgebaut, um Zeitschriften zu

produzieren und zu vertreiben. In der Regel lassen sich diese Kompetenzen für mehr

als einen Titel einsetzen. ImSinne einer optimalen Auslastung der Ressourcenbasis sind

Verlage daher auf der Suche nach geistigem Eigentum, das sich gewinnbringend nut-

zen lässt – in Form von Zeitschriftenkonzepten. Die Zeitschriftenidee muss dabei nicht

selbst entwickeltwerden,häufiggibt es eineVielzahl von (Inhalts)Marken,die sich für ei-

ne Zeitschrift lizensieren lassen.Als entscheidend für denErfolg geltenWissensressour-

cen imVerlagsmanagement, nicht zuletzt auch in Bezug aufmögliche Quellen (Tschört-

ner 2008). Denkbar sind einerseits Medienmarken aus anderen Genres, z.B. die Zeit-

schriften zu Fernseh- oder Kinderbuchserien, andererseits auch Vorlagen jenseits von

Medien, wie z.B. Legofiguren oder Sportligen. In jüngerer Vergangenheit haben einige

Verlage auch für sogenannten Personality-Magazine auf Personenmarken von Promi-

nenten zurückgegriffen (z.B. BARBARA Schöneberger oder GUIDOMaria Kretschmer).

Eine weitere Quelle können Verlage im Ausland sein, von denen die Lizenz erworben

wird, einen dort erfolgreichen Titel übersetzt und ggf. adaptiert in Deutschland auf den

Markt bringen zu dürfen. Dies passiert mit bekannten Marken wie Cosmopolitan oder

Playboy (siehe Krämer im Band), daneben gibt es jedoch auch eine Vielzahl weit weni-

ger prominenter Beispiele, bei denen den Leser:innen nicht bewusst sein dürfte, dass

es sich um einen Lizenztitel handelt. Das Magazin Real Crime über echte Kriminalfälle,

welches imVerlag bpamedia erscheint, ist z.B. eine Lizenzausgabe des britischenOrigi-

nals. Gemein ist dieser Vielzahl anmöglichen Quellen für Lizenzen, dass sie dem Verlag

eine gewisse Sicherheit in Bezug auf die Nachfrage versprechen. Da dieMarke in einem

anderen Kontext (anderes Medium, anderes Land oder anderer Lebensbereich) bereits

erfolgreich war, darf angenommenwerden, dass dieMarke an sich attraktiv ist und ggf.

ein Teil der Nutzer:innen aus dem anderen Kontext auch zuKäufer:innen der Zeitschrift

konvertiert werden kann. Das so verringerte Floprisiko rechtfertigt für Verlage, den Ge-

winnüberdieLizenzkostenmitdenRechteinhaber:innenzu teilen.Häufigbeinhaltetdie

Lizenz nicht nur das Recht, den Titel und das Konzept zu verwenden, sondern der Ver-

lag erhält darüber hinaus auchZugang zubereits produzierten Inhalten.Texte undFotos

könnenübernommenwerdenundmüssen allenfalls nochübersetztwerden.Wie einfach

und nützlich solche Übernahmen sind, hängt insbesondere bei grenzüberschreitenden
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Lizenzen von der kulturellen Nähe und Passung derMärkte ab: Abweichende Erwartun-

gen des Publikumsmachen z.B. Fotos aus dembrasilianischen Playboy für die deutschen

Lizenznehmer ebenso wertlos, wie Unterschiede im nationalen Warenangebot im Su-

permarkt die Übertragung von Rezepten in Kochzeitschriften schwierig machen.

Schlussendlich denkbar ist auch eine Produktentwicklung aus denRedaktionen her-

aus. Allerdings sollte hier nicht eine romantische Vorstellung herrschen,wonach Redak-

teur:innen aus einem inneren Drang ein neuesThema bedienen, um sich kreativ zu ent-

falten (siehe Wagner im Band). Dies mag bei Fanzines oder not-for-profit Zeitschriften

vielleicht der Fall sein (siehe Seidel im Band). Bei kommerziellen Verlagen werden Kon-

zeptideen aus der Redaktion frühzeitig mit Blick auf die Interessen des Publikums oder

derWerbekunden evaluiert.

4. Produktion

Die Produktion einer Zeitschrift kann in zwei Aspekte unterteilt werden. Einerseits

muss eine Zeitschrift inhaltlich produziert werden: Hier geht es um die redaktionelle

Arbeit. Andererseits muss die inhaltlich fertiggestellte Zeitschrift vervielfältigt werden:

Hier geht es um die technische Vervielfältigung imDruck. Eine detaillierte Betrachtung

von Redaktionsmanagement (vgl. z.B.Meckel 1999;Weichler 2003) oder Druckverfahren

(vgl. z.B. Bühler et al. 2018) würde den Rahmen dieses Kapitels sprengen. Entsprechend

der ökonomischen Perspektive dieses Beitrags soll der Fokus eher auf Kostenaspekten

in der Produktion liegen.

Die Kosten für die Produktion von Zeitschriften setzen sich aus fixen Kosten und va-

riablen Kosten zusammen. Fixkosten fallen unabhängig von der Anzahl der gedruckten

oder verkauften Exemplare an, variable Kosten schwanken mit der Ausbringungsmen-

ge, also mit der Auflage. Fixkosten fallen einerseits grundsätzlich für den Betrieb eines

Verlages an, z.B. für das Verlagsgebäude und die Mitarbeiter:innen in Querschnittsbe-

reichen wie z.B. Buchhaltung und Personal. Daneben fallen Fixkosten für die Urkopie

einer Zeitschrift an, also das erste Exemplar, bevor es imDruck vervielfältigt wird.Hier-

unter fallen die Kosten für festangestellte Redakteur:innen oder die Honorare für freie

Autor:innen. Hinzu kommen Kosten für Bildrechte, von Dritten übernommene Inhalte

und ggf. Lizenzgebühren für die Nutzung von Marken, etwa wenn ein Verlag eine Play-

mobil-Zeitschrift produzieren oder ein Zeitschriftenkonzept von einem anderen Verlag

aus dem Ausland übernehmenmöchte.

Da Verlage Unternehmenmit Gewinnerzielungsabsicht sind, versuchen sie die Kos-

ten zu reduzieren. Um Fixkosten zu reduzieren, stehen Verlagen alle Möglichkeiten of-

fen, die auch jenseits des Zeitschriftenmarkts gegeben sind: Produktionsanlagen kön-

nen verkauft werden und die Produktion anschließend als ausgelagerte Dienstleistung

in variable Kosten verwandelt werden, die nur anfallen, wenn sie wirklich benötigt wer-

den. Gleiches gilt auch für die Verlagsgebäude, den Fuhrpark etc. Festes und erfahrenes

Personal kann durch weniger erfahrene Mitarbeiter:innen ersetzt werden, die nur auf

Auftragsbasis beschäftigtwerdenusw.Die Eigenschaft der Zeitschrift als Erfahrungsgut

erleichtert solche Strategien: Wenn Leser:innen die Qualität einer Zeitschrift erst wäh-

rend oder nach der Nutzung einschätzen können, ist es rational, dass sie im Voraus von
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einer geringenQualität ausgehen.So können sie ggf.positiv überraschtwerden, vermei-

den aber auf jeden Fall, zu viel für ggf. schlechte Qualität zu bezahlen. Dieses Verhalten

wird als ›adverse Auslese‹ bezeichnet. Verlage können bei ihren potenziellen Leser:innen

lediglich von einer Zahlungsbereitschaft für eine Zeitschrift von niedriger Qualität aus-

gehen.Das Publikum von der höherenQualität der angebotenen Inhalte zu überzeugen,

würde erheblichenMehraufwand bedeuten. Entsprechend groß ist derWille, Kosten zu

reduzieren und weil die Leser:innen rational ohnehin von niedriger Qualität ausgehen

müssen, bedeuten Kosteneinsparungen, die auf die Qualität durchschlagen, keine zu-

sätzliche Enttäuschung beim Publikum.Die wohl größteMöglichkeit, Fixkosten zu spa-

ren, liegt jedoch in einerReduktionder redaktionellenEigenleistung zugunsten vonkos-

tenlosen Zulieferungen durch die Unternehmenskommunikation. Wo die Leser:innen

des Spiegel eine ausgeprägte Distanz der Redaktion zu den Werbekunden erwarten, ist

dies bei einer Vielzahl von Zeitschriften nicht der Fall – unter Umständenwird eine gro-

ße Nähe sogar geschätzt. Wenn eine vermeintlich redaktionelle Bildstrecke in der ELLE

die gleichenMotive und die gleiche Bildsprache aufnimmt, wie dieWerbekampagne ei-

nerModefirma,werden die Leser:innen hier keine Schleichwerbung beklagen, und auch

die Leser:innen der RoadBIKE finden es häufig nicht per se verwerflich, wenn der Text,

der eine neue Schaltung vorstellt, so auch auf derWebseite des Herstellers stehen könn-

te. Für das Gros der Publikumszeitschriften gilt, dass der Werbemarkt einen größeren

Anteil zu den Einnahmen beiträgt als der Leser:innenmarkt. Entsprechend konzipieren

Verlage Zeitschriften als Werbeumfelder, die bestimmte Zielgruppen erreichen wollen.

Vor diesem Hintergrund wird häufig auch für den redaktionellen Teil bereitwillig auf

inhaltliche Zulieferung von Seiten der Kommunikationsabteilungen von Unternehmen

zurückgegriffen.

Variable Kosten lassen sich weniger einfach reduzieren. Sie fallen erst an, wenn ein

Exemplar produziert wird, und ohne variable Kosten gäbe es kein Exemplar, das Umsatz

erzielen könnte. Wichtig sind in diesem Zusammenhang jedoch die Größenvorteile im

Zeitschriftenmarkt. Diese wirken sich doppelt aus: Zum einen können die Fixkosten bei

größererAuflageaufmehrExemplare verteiltwerden,zumanderen sinkenaber auchdie

variablen Kosten pro Exemplar, wenn in größerer Auflage produziert wird. Die Herstel-

lung einer Zeitschrift mit einer Auflage von 2.000 Exemplaren ist pro Stück wesentlich

teurer als die einer Zeitschrift mit einer Auflage von 200.000. Für erstere sind die Kos-

ten, einenDruckauftrag einzurichten, rechnerisch tausendmal so hoch.EineDruckstra-

ße, die einenMassentitel herstellt, produziert günstiger. Für Verlage bedeutet dies, dass

Titel mit hohen Auflagen pro Stück geringere variable Kosten haben und damit attrak-

tiver sind. Es gibt also eine Tendenz hin zumassenkompatiblen Inhalten, die möglichst

viele potenzielle Leser:innen ansprechen. Demgegenüber steht jedoch die Werbeposi-

tionierung der Zeitschrift: Ein Massentitel erlaubt eine weniger spezifische Zielgrup-

penansprache und bedeutet für Werbekunden, die nicht ebenfalls ein Massenpublikum

ansprechen wollen, große Streuverluste.

Früher war es durchaus üblich, die Seiten von Zeitschriften auf unterschiedlichen

Druckmaschinen zu produzieren.Hochwertiges, und damit teures, Papier blieb den Fo-

toseiten vorbehalten, reine Textseiten konnten auf gröberem und günstigerem Papier

produziert werden. Die Seiten wurden dann erst bei der Bindung zusammengeführt.

Heutzutage ist zum einen die Drucktechnik fortgeschritten, so dass der Vollfarbdruck
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vergleichsweise günstig geworden ist. Zum anderen haben sich aber auch die Erwar-

tungen der Leser:innen verändert: Niemandwäre heute bereit, etwa eine Zeitschrift wie

die Geomit schönen Fotos auf teurem Papier kombiniert mit Textseiten in Zeitungsan-

mutung zu akzeptieren. Materialmischungen kommen heute aber durchaus noch vor.

Hintergrund ist hier jedoch nicht, Kosten in der Produktion zu sparen, sondern Verlage

nehmen für Titel wie z.B. die Flow sogar Mehrkosten in der Produktion in Kauf, um sich

durch einen Materialmix mit speziellen Papieren zu differenzieren und den hohen Ver-

kaufspreis durch ein haptisches Erlebnis für die Leser:innen zu rechtfertigen (siehe Igl

im Band).

5. Vertrieb

5.1 Publikumsmarkt

Zeitschriften unterliegen in Deutschland wie andere Druckerzeugnisse auch der Preis-

bindung. Eine Zeitschrift muss also allen und überall zum selben Preis angeboten wer-

den.Dabei habendiemeistenZeitschriften jedoch einenPreis für denEinzelverkauf und

einen rabattiertenPreis für Abonnements.Der reduzierte Preis für Abonnements erklärt

sich vor allem aus drei Gründen: Erstens haben für die Verlage Abonnements den Vor-

teil, dass sie im Voraus bezahlt werden. Die Gebühr für ein Jahresabonnement ist zum

Jahresbeginn fällig, sodass der Verlag die Produktion nicht anderweitig vorfinanzieren

und dafür ggf. Kapitalkosten tragenmuss. Zweitens bedeutet ein Abonnement, dass die

Leser:innennicht jedesMal neu vomKauf der Zeitschrift überzeugtwerdenmüssen.Die

Erfahrungsguteigenschaft,wonachLeser:innen erst bei oder nachderNutzungderZeit-

schrift wissen, ob sich der Kauf gelohnt hat, wird somit entschärft und die Preiselastizi-

tät der Nachfrage durch die Leser:innen reduziert. Dies bedeutet in einigen Fällen auch,

dass Kosten reduziert werden können, indem z.B. keine teuren Bildrechte für Exklu-

sivfotos auf der Titelseite gekauft werden müssen, mit denen die Leser:innen am Kiosk

(siehe Iqani im Band) auf das Cover aufmerksam gemacht werden sollen. Drittens be-

deuten Abonnements Planungssicherheit und reduzieren die Kosten für nicht verkaufte

Exemplare. Ein Verlag, der seine Zeitschrift ausschließlich per Abonnement verkauft,

muss nur so viele Exemplare produzieren,wie er Abonnements verkauft hat. Ein Verlag,

der auf den Einzelverkauf setzt, muss dagegen deutlich mehr Exemplare produzieren

als verkauft werden, weil er dem Einzelhandel mehr Exemplare zur Verfügung stellen

muss, um die disperse Nachfrage bedienen zu können. Es ist keineswegs unüblich, dass

die Hälfte der an Kioske gelieferten Exemplare unverkauft bleibt.

In Deutschland gibt es imWesentlichen zwei Vertriebswege für Zeitschriften: Abon-

nements,die201941Prozentder vertriebenenExemplareausmachtenundderEinzelver-

kauf, der 46 Prozent ausmachte (Verband Deutscher Zeitschriftenverleger 2020). Beide

sollen im Folgenden kurz näher betrachtet werden.

Abonnierte Zeitschriften erhalten die Leser:innen in der Regel per Post. Anders als

bei Zeitungen ist die Zustellung per Austräger:innen nicht üblich. Dies liegt zum einen

daran, dass die Zahl der Abonnent:innen in einem Gebiet im Gegensatz z.B. zu regio-

nalen Zeitungen selten hoch genug ist, um eine eigene Zustellung auszulasten. Dazu
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kommt, dass der Vertrieb von Zeitschriften weniger zeitkritisch ist als der von Zeitun-

gen.Die Inhalte veralten nicht unmittelbar, wenn zwischen Druck und Zustellungmehr

als eineNacht liegt und auch die Nutzung findet, anders als bei der Zeitung, nicht schon

am Frühstückstisch oder auf dem Weg zur Arbeit statt. In Deutschland, wie im Übri-

gen auch in vielen anderen europäischen Ländern, wurde die Postzustellung von Zeit-

schriften im Sinne der Vielfaltssicherung lange durch die öffentliche Hand gefördert.

Neben dem reduzierten Umsatzsteuersatz profitierten die Verlage von einem verbillig-

ten Transport von Presseerzeugnissen, dem sogenannten Postzeitungsdienst. Mit der

Privatisierung der Bundespost wurde dieser abgeschafft, gleichwohl gewährt auch die

Post AG den Verlagen auf Grund der hohen Stückzahl günstigere Konditionen für die

Zeitschrift als Postvertriebsstück.

Für den Einzelverkauf werden Zeitschriften vom sogenannten Presse-Grosso als

Zwischenhändler an Kioske und andere Verkaufsstellen im Einzelhandel (Supermärk-

te, Tankstellen etc.) geliefert. Grossisten sind in ihrem jeweiligen Versorgungsgebiet

Monopolisten ohne Konkurrenz. Im Gegenzug sind die Grossisten verpflichtet, jede

Verkaufsstelle zu beliefern und jede von Verlagen angebotene Zeitschrift in ihrem Pro-

gramm anzubieten. Auch hier nimmt die Regulierung im Sinne der Vielfaltssicherung

Einfluss: Die Gesetzgebung versteht den Pressevertrieb durch Grossisten als ein Infra-

strukturmonopol. Der eingeschränkte Wettbewerb auf der Ebene des Vertriebs wird in

Kauf genommen, um so im Gegenzug mehr Wettbewerb (und damit hoffentlich auch

mehr Vielfalt) auf der Angebotsebene zu ermöglichen. Eine gute Übersicht zum Presse-

Grosso aus kartellrechtlicher Perspektive findet sich bei Schult (2017).

Neben diesen beiden wichtigsten Vertriebswegen gibt es insbesondere für Titel, die

wenig tagesaktuell sind, noch eine Mischform: Der Einzelverkauf mit Postversand. Die

Pferdeausgabe einer Kinderzeitschrift oder die Badezimmerausgabe einer Zeitschrift

für Innenarchitektur treffen auch Monate nach ihrer Veröffentlichung noch auf Nach-

frage.Der Regalplatz reicht jedoch selbst bei großenBahnhofskiosken nicht aus, um von

solchen zeitlosen Titeln auch alte Ausgaben bereit zu halten. Eine kurzfristige Lieferung

weniger nachgefragter Titel aus dem Backkatalog über Nacht, wie im Buchhandel üb-

lich, ist bei Presse-Grosso nicht verbreitet. Häufig bieten Verlage daher selbst oder über

ihre Vertriebsgesellschaften dieMöglichkeit an, alte Ausgaben zu bestellen, die dann per

Post versandt werden.

5.2 Werbemarkt

Neben demVerkauf von Zeitschriften imPublikumsmarkt besteht der Vertrieb von Zeit-

schriftenverlagen imVerkauf vonWerbegelegenheiten anWerbekunden.Hierzu gehört,

dass Verlage dokumentieren, welche Leser:innen in welcher Zahl über ihre Titel erreicht

werdenkönnen (Böcker/Gierl 1986).Dies geschiehtüberquantitativeundqualitativeMe-

diennutzungsforschung.Verlage vonwerbetragenden Titeln lassen sich die Auflagen ih-

rer Zeitschriften von der IVWbeglaubigen.Damit wissen dieWerbekunden,wie oft ihre

Anzeige gedruckt und verteilt wurde. Um die Qualität eines Werbeträgers abschätzen

zu können, sind jedoch mehr und detailliertere Daten notwendig. Wie viele Personen

lesen ein Exemplar wie oft? Und wie wahrscheinlich ist es dabei, dass Werbung auch

wahrgenommen wird? Welche Eigenschaften und Konsuminteressen haben sie? (siehe
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Hansen-Schirra/Schaeffer imBand).Diese Informationen lassen sich kaummit sinnvol-

lem Aufwand für einzelne Titel erheben. Werbetreibende greifen daher auf sogenannte

Markt-Media-Studien zurück, die in regelmäßigen großzahligen und repräsentativen

Stichproben die Mediennutzung und das Konsumverhalten der Bevölkerung gemein-

sam erheben. Diese Studien sind sowohl von unabhängigen Instituten verfügbar, z.B.

die »Allensbacher Werbeträger-Analyse« des Instituts für Demoskopie Allensbach, als

auch von einzelnen Verlagen, z.B. die »Typologie der Wünsche« vom Burda Verlag oder

vonArbeitsgemeinschaftenverschiedenerMedienanbieter,z.B.die »Media-Analyse«der

Arbeitsgemeinschaft Media-Analyse, in der mit Ausnahme von Burda alle großen Zeit-

schriftenverlage in Deutschland Mitglied sind, oder die Studie »Best for Planning« der

Gesellschaft für integrierte Kommunikationsforschung, die von den fünf größten Zeit-

schriftenverlagen getragen wird. Daneben führen die Verlage häufig selbst sogenannte

Copytests durch, in denen sie untersuchen, wie die Nutzer:innen die Werbung in der

Zeitschrift wahrnehmen.

BevölkerungsrepräsentativeUmfragen undWirkungsstudien für einzelne Ausgaben

oder Werbesujets sind mit großem Aufwand und beträchtlichen Kosten verbunden und

lohnen sichdeshalbnur fürTitelmit hohenAuflagenundUmsätzen.KleinereVerlagebe-

schränken sich dagegen oft allein auf die Ausweisung der beglaubigten Auflagenzahlen

und Reichweiten. Titel, die enge Nischen bedienen, verzichten oft sogar darauf, die be-

glaubigten Leistungsdaten auszuweisen. Das Argument gegenüberWerbekunden ist in

diesem Fall nicht, wie groß die Anzahl der erreichten Zielgruppenkontakte ist, sondern

dass der Titel ggf. die einzige Möglichkeit ist, die Zielgruppe überhaupt zu erreichen.

Die Verlage legen in der Regel einmal jährlich die Preise für ihre Werbeplätze fest.

Die Preisliste unterscheidet dabei nach verschieden großen Formaten (z.B. ganze, halbe

und viertel Seite) und legt Schwellenwerte für Mengenrabatte fest. Tatsächlich gewäh-

ren die Verlage Werbekunden oft weit größere Rabatte als sie offiziell ausweisen: Die

Werbekunden sind indes nicht an der ganzen Seite in der Zeitschrift interessiert, für die

sie bezahlen, sondern ander Anzahl der dadurch erreichtenZielgruppenkontakte.Wenn

nun während des Jahres die Nachfrage sinkt, würde bei gleichbleibendem Seitenpreis

der Preis pro Kontakt sukzessive steigen. Dies gibt den Werbekunden ein gutes Argu-

ment, zusätzliche Rabatte zu verlangen. Dazu kommt, dass die Preise pro Online-Wer-

bekontakt grundsätzlich niedriger sind und Zeitschriftenverlage dadurch unter Druck

geraten, Preise zu reduzieren, umWerbekunden zu halten. Die Nettowerbeeinnahmen

der Publikumsverlage machen laut des Verbands Deutscher Zeitschriftenverleger weni-

ger als 30 Prozent der Bruttowerbeeinnahmen aus, wie sie Nielsen auf Basis der Listen-

preise errechnet (siehe Vogel 2020: 353).

5.3 Lizenzgeschäft

Rückläufige Auflagen bedeuten für Verlage sinkende Einnahmen sowohl im Publikums-

als auch im Werbemarkt. Die Verlage versuchen deshalb, die Erlöse aus der sogenann-

ten dritten Säule zu stärken.Hier geht es darum, jenseits der gedruckten Zeitschrift und

der dazugehörigen Webseite, Erlöse aus der Marke zu generieren. Die Verlage profitie-

ren dabei von derMarkenbekanntheit, die oftweit größer ist, als die Reichweite der Zeit-

schrift je war und von der hohen Passung vieler Titel zu konsumbejahenden Lebenswel-
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ten.SokannBurdabspw.zahlreicheLizenzen seinerMarkeFit forFun verkaufenundpro-

fitiert so vom Absatz von Yogamatten,Müsli und vielemmehr, obwohl der Verlag wegen

rückläufiger Auflagen das Magazin als Einzeltitel eingestellt, es zu einem vierteljährli-

chen Beileger zu Focus und Freundin umgewandelt und die Redaktion komplett an eine

konzerneigeneWerbe- und Kommunikationsagentur übertragen hat (Häuser 2021).

Einen etwas anderenWeggehtGruner+Jahrmit seinenAngeboten rundumdieMar-

ke desMagazins SchönerWohnen. Als SchönerWohnen-Kollektion gibt es eine große Band-

breite von Lizenzprodukten, wie Teppiche, Tapeten und Leuchten. Diese Produkte wer-

den jedoch nicht nur in Baumärkten etc. vertrieben, sondern auch der Vertrieb selbst

wird von G+J lizensiert. Der SchönerWohnen-Onlineshopmacht so die Zeitschrift gewis-

sermaßenzumProduktkatalogoderwie es vonGruner+Jahr imMarketingtext heißt: »Ab

sofort gehen wir einen Schritt weiter, denn in unserem ganz neuen Onlineshop können

Sie die Entdeckungen der Schöner Wohnen-Redaktion jetzt auch bestellen« (Schöner

Wohnen Shop 2021). Betrieben wird der Shop dabei in Lizenz von einemMöbelhändler.

An diesen Beispielen wird einmal mehr deutlich, dass die Priorität der Verlage bei

Zeitschriften oft eben nicht im Journalismus liegt, sondern imWerbegeschäft.Die Tren-

nung zwischen beiden wird bewusst verwischt. Gleichzeitig wird deutlich, dass sich der

Wert eines Zeitschriftentitels vor allem in einer bekannten Marke manifestiert und da-

mit verhältnismäßig unabhängig von Inhalt und Auflage ist. Dazu passen auch die Um-

satzzahlen: Im Jahr 2019 stehen bei den Verlagen 6,7 Mrd. € aus dem Verkauf von Zeit-

schriften,4,1Mrd.€aus anderenGeschäftsfeldernwieOnlineshops,Stellenplattformen,

Messen usw. gegenüber (Verband Deutscher Zeitschriftenverleger 2020).

5.4 Auslandsgeschäft

Der grenzüberschreitende Handel ist bei Zeitschriften eher gering ausgeprägt, da sich

das Produkt nur bedingt für eine globalisierte Strategie eignet. Ökonomisch betrach-

tet funktioniert Globalisierung insbesondere in zwei Kontexten gut: Ein Produkt kann

einmal so gestaltet werden, dass es global auf Nachfrage stößt, um so im Rahmen einer

standardisiertenMassenproduktionGrößenvorteile nutzen zu können. Ein Flugzeug ist

z.B. grundsätzlichweltweit gleich. Imanderen Fall werden imRahmen einer grenzüber-

schreitenden Arbeitsteilung Arbeitsschritte in der Produktion dorthin verlagert, wo sie

sich (allenfalls mit Rücksicht auf die anfallenden Transportkosten) am günstigsten aus-

führen lassen. Zeitschriften sind in den meisten Fällen an einen kulturellen Kontext ge-

bunden. In vielen Bereichen aus Sport,Mode,Design undUnterhaltungmag es zwar ei-

nenglobalenMainstreamgeben,aber ein südamerikanischer Fußballfanhat andere spe-

zifische Interessenals eindeutscher.Undwie skandinavischesDesign indie eigeneWoh-

nung integriert wird, unterscheidet sich zwischen Bochum und Boston. Ein global ein-

heitliches Produkt ›Fußball‹ oder ›Wohnzeitschrift‹ ist somit nicht nachgefragt. Bleibt

die Frage nach der arbeitsteiligen Produktion: Diese bietet sich dann an, wenn Kompe-

tenzen wenig örtlich gebunden sind und die Transportkosten im Verhältnis zum Wert

des Produkts gering sind. Beides ist bei Zeitschriften nicht der Fall. Ein Stadtmagazin in

Berlin hat womöglich für BerlinerMitarbeiter:innen höhere Ausgaben, als wenn diese in

Bukarest beschäftigtwürden, aber die sprachliche,wie auchdie lebensweltliche,Distanz

zum Gegenstand des Magazins wiegen schwerer als der Lohnunterschied. Dienstleis-
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tungen in der Produktion, z.B. der Druck, können durchaus ausgelagert werden, aller-

dings sind hier durch die TransportkostenGrenzen gesetzt.Druckaufträge können etwa

vonDeutschlandausnichtwiedieProduktion vonSportschuhennachVietnamvergeben

werden, zu lang ist die Laufzeit eines Containers und zu schwer ist die Zeitschrift, um

eine teure Luftfracht zu rechtfertigen.Druckaufträgewerdendeshalb eher ins naheAus-

landmit etwasniedrigerenLohnkostenvergeben.DerBauerVerlag,der europaweitZeit-

schriften vertreibt, hat z.B. kontinuierlichDruckkapazität inDeutschland abgebaut und

lässt mittlerweile vor allem in zwei konzerneigenen Druckereien in Polen produzieren.

Die Vorteile für denVerlag ergeben sich dabei nicht nur aus den geringen Lohnkosten, er

konnte auch von Subventionen in Polen profitieren und sich so den Standortwettbewerb

zunutze machen (Europäische Kommission 2009).

Das Auslandsgeschäft galt übermehrere Jahrzehnte als attraktives Geschäftsfeld für

Zeitschriftenverlage.Märkte in anderen Ländern galten als Möglichkeit weiter zu wach-

sen, wenn der heimische Markt schon weitgehend ausgeschöpft war, und das im Ideal-

fall imRahmen einer Zweitverwertung von Inhalten, die bereits fürs Inland erstellt wur-

den (Liewehr 2002; Pezoldt/Merget 2009).DeutscheZeitschriftenverlagehabenumfang-

reich vor allem ins europäische Ausland expandiert. Zum Teil geschah dies im Rahmen

von Joint Ventures mit Firmen aus den Zielländern, häufig aber auch direkt mit eigenen

Tochtergesellschaften. In den letzten Jahren haben Verlage ihr Auslandsgeschäft nicht

mehr mit dem gleichen Engagement betrieben. Rückläufige Erlöse im Inland bedeuten

weniger Spielraum für Investitionen. Der Fokus hat sich vom Auslandsgeschäft auf das

Digitalgeschäft verlagert und vor allem treffen die Verlage im Ausland auf die gleichen

Probleme wie zuhause: Rückläufige Printauflagen und Online-Werbung, die zielgenaue

Werbung günstiger anbietet. Daneben hat sich gezeigt, dass die Möglichkeit zur Zweit-

verwertung von Inhalten in kulturell verschiedenen Märkten schnell an Grenzen stößt

und so das Auslandsgeschäft weniger Größenvorteile bringt als erhofft (von Rimscha et

al. 2019).EinigeVerlage habendeshalb ihr Auslandsgeschäft zurückgefahren, andere ha-

ben einen Strategiewechsel vollzogen: Statt mit eigenen Tochterfirmen die Erlöschan-

cen,aber auchdasRisikounddieKapitalbindung,zumaximieren, vergeben sie nun eher

Lizenzen ins Ausland. So hat Gruner+Jahr z.B. 2016 seine Tochtergesellschaft in Spanien

verkauft, die GEO erscheint dort seitdem als Lizenzausgabe bei Zinet Media. Der Um-

satz in Spanien ist damit deutlich kleiner geworden, dafür können weiterhin, und weit-

gehend risikolos, Zusatzerlöse aus der Verwertung derMarke auch imAusland realisiert

werden.

Verlage fokussieren bei ihremAuslandsgeschäft in der Regel auf ökonomischeÜber-

legungen. Einen Titel wie Vogue Arabia hat Condé Nast International an den Nevora Ver-

lag inDubai lizensiert,weil es imMittlerenOsten zahlungskräftige Leser:innen gibt, die

beiWerbekunden als attraktive Zielgruppe gelten. Ob durch die Existenz der Zeitschrift

auch einKulturtransfer stattfindet oder sich die Stellung oder das Selbstbewusstsein der

Frauen in Dubai ändert, ist dabei aus Verlagsperspektive bestenfalls nachrangig. Viel-

leicht würden sich durch eine andere Stellung der Frauen auch zusätzliche Geschäfts-

chancen ergeben. Doch einenMarkt auf diesemWege zu entwickeln, ist zeit- und kapi-

talaufwendig und birgt, neben unternehmerischen, auch politische Risiken. Das Vorge-

hen von internationalen Verlagen ist es also eher, Risiken an Lizenznehmer auszulagern

undMärkte nicht selbst zu entwickeln.
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6. Ausblick

Die Zeitschrift steht als Mediengattung am Scheideweg. In ihrer gedruckten Form

als Massenmedium hat sie den Höhepunkt ihrer Ausbreitung und Relevanz schon

deutlich überschritten. Doch im Medienwandel verschwinden Mediengattungen in

der Regel nicht, vielmehr werden sie neu interpretiert und genutzt (vgl. die Beiträge

in Kleinen-von Königslöw/Förster 2014). Für das gedruckte Magazin scheint es dabei

zwei Entwicklungslinien zu geben, die an den beiden Zielmärkten orientiert sind. Auf

dem Publikumsmarkt wird dem Wegfall der Werbung mit einem neuen Fokus auf die

Rezipient:innen begegnet. Die Zeitschrift muss so gestaltet sein, dass sie eine ausrei-

chend große Zahlungsbereitschaft bei den Nutzer:innen auslöst. Statt Massenmagazin

bringen Verlage also aufwendige Titel heraus, die als Tabletop den Zweck der Selbst-

darstellung bedienen oder eine haptische Sensualität aufweisen. Auf der anderen Seite,

dem Werbemarkt, dienen Verlage ihre Kompetenz zur Zeitschriftenherstellung direkt

den Werbekunden an. Aus Massenzeitschriften werden redaktionelle Kataloge und

Kund:innenzeitschriften.

Zeitschriften haben in einer analogen Medienwelt die maximale Vielfalt geboten,

sowohl in Bezug auf die Inhalte als auch in Bezug auf die Publikumssegmente in Ziel-

gruppen. In dieser Disziplin kann die Zeitschrift als Gattungmit Onlineangeboten nicht

mehr mithalten. Das heißt jedoch nicht, dass Verlage und ihre Zeitschriftenmarken ob-

soletwerden.EtablierteMarken können im vielfältigenAngebot aufOnline-Plattformen

als Anker für die Publikumsaufmerksamkeit dienen. Entsprechend stolz präsentiert der

Verband Deutscher Zeitschriftenverleger (VDZ) in seinen Jahrespressekonferenzen im-

mer wieder, dass Online-Angebote von Zeitschriftenverlagen zu den am besten besuch-

tenWebseiten in Deutschland gehören. Das Geschäftsmodell der Verlage hat sich dem-

nach gewandelt: DasWertversprechen ist nicht mehr ein gedrucktes Kombinationspro-

dukt aus Werberaum und meist leichterem Journalismus. Mittlerweile ist das Wertver-

sprechen eineMarke, die für ein Lebensgefühl und eine Konsumwelt steht und entspre-

chend flexibel und vielseitig ausgewertet werden kann. Mit einer Anpassung der weite-

renElementedesGeschäftsmodells könnenVerlage also auchweiterhindurchaus erfolg-

reich sein, allein ihr Produkt ist nicht mehr die klassische Zeitschrift.
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Periodizität

Vincent Fröhlich

1. Auffächerung eines zentral gesetzten Aspekts
der Zeitschriftenforschung

Mit demBegriff ›Periodizität‹ wird eine »regelmäßigeWiederkehr gewisser Erscheinun-

gen nach Verlauf einer bestimmten Zeit, wie sie z.B. im Kreislaufe der Jahreszeiten zu

beobachten ist« (Anon. 1908: 591),bezeichnet.1 Bereits indenerstenDefinitionenderZei-

tung (siehe Prutz 1971 [1845]: 170) – als im deutschsprachigen Raum die Abgrenzung zur

Zeitschrift noch unüblich war (siehe Bohrmann 1999: 144) –wird Periodizität als zentra-

les Merkmal herausgestellt, gar als das »Kardinalkriterium« (Pompe 2012: 36) tituliert;

und auch in späteren Definitionen der Zeitschrift wird Periodizität oftmals zuerst ge-

nannt (siehe Vogel 2002: 13). Selbst der Unterschied zur Zeitung wird für die Zeitschrift

überwiegend über die markierte Periodizität jenseits des täglichen Erscheinungsrhyth-

mus hergestellt ‒ daraus wird ein vermindertes Interesse an Aktualität abgeleitet (siehe

Lüthy 2013: 7-13). Da die definitorischen Ränder des Begriffs ›Zeitschrift‹ dennoch dif-

fus bleiben, wird ebenso häufig auf die Oberbegriffe »Periodik« (Groth 1960: VII) bzw.

»Periodikum« (Vogel 2002: 13) zurückgegriffen: »The essence of the periodical is perio-

dicity« (Wald 2019: 619; siehe Beetham 1990: 19). Periodizität wird also ‒ gleichviel, ob

man sich aus der definitorischen Sicht der Zeitung, der Zeitschrift oder der Periodika

nähert ‒ eine zentrale Bedeutung für ein Verständnis desMedienformats Zeitschrift zu-

gewiesen.2 Zugleich, so betont MarkW. Turner, stelle für Studierende und Forschende,

die an geschlossene Einzelwerke gewöhnt sind, gerade die periodische Erscheinungs-

weise und Konzeption eine der größten Herausforderungen dar; Periodizität lasse sich

nur sehr schwer fassen: »[T]he periodicalness of periodicals, those particular qualities

that constitute newspapers, journals, and other print media issued continually at regu-

lar intervals.How dowe go about this?« (Turner 2006: 310). Es ließe sich also fragen:Wie

1 Für Richtungskorrekturen beim Verfassen dieses Aufsatzes danke ich besonders Madleen Podew-

ski (siehe Podewski im Band).

2 Am umfassendsten hat sich im deutschsprachigen Raum bereits Otto Groth in seiner Monografie

Die unerkannte Kulturmacht (1960)mit der Periodizität auseinandergesetzt; im englischsprachigen

Raum hat dies Mark W. Turner getan.
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können wir einen schwer fassbaren Bereich handhabbar machen, der wiederum als es-

senziell für ein Verständnis der Zeitschrift angesehen wird? Und daran anschließend:

Bestimmt die oben genannte »regelmäßige Wiederkehr gewisser Erscheinungen« tat-

sächlich die Zeitschrift, undwenn ja, inwiefern? Umgekehrt gefragt,was ermöglicht Pe-

riodizität diesem Medienformat? Und letztendlich: Was wird als zeitschriftentypische

Periodizität verstanden, beworben,markiert?

Ummich den genannten Herausforderungen und Fragen zu stellen, möchte ich im

Folgenden zum einen dieses Medienformat ausschließlich durch die Brille der Periodi-

zität betrachten ‒mit dem klaren Bewusstsein, dass ungeachtet der Prominenz, die das

Thema erlangt hat, gleichwohl hier nur bestimmte Aspekte von Zeitschriften aufgedeckt

werden können. Zum anderen schlage ich vor, das ungeheuer weite Panorama der Peri-

odizität, das dann schemenhaft ersichtlich wird, zu unterteilen und so fassbarer zuma-

chen: Die Begriffe Periode, Periodisieren und Periodizität bieten sich an, um das breite

Themenfeld aufzufächern und einen Dreischritt vorzunehmen.

i. Der erste Schritt besteht in einer begrifflichen Reflexion darüber, wie sehr Rhyth-

menmit Resonanzen undRitualisierungen einhergehen können. Aus dieser Reflexi-

on lässt sich eineBerücksichtigung fremdbestimmterVorgaben vonPerioden für die

Zeitschrift ableiten, sei es in Form von naturgegebenen zeitlichenWiederholungen,

von kalendarischen Ereignissen oder daran geknüpften Ritualen. Unter dem Begriff

der Perioden soll sich folglich extrinsischer Faktoren vergegenwärtigt werden.

ii. Im zweiten Schritt wird die aktive Handlung des Periodisierens betrachtet: zum ei-

nen hinsichtlich dessen, wie intrinsische Faktoren der Produktion und Distribution

sich in die periodischeKonstitution vonZeitschriften einschreiben; zumanderen in-

sofern, als die Zeitschrift selbst Formen der Periodisierung herausbildet, die Teil der

eigenen Zeitschriftenidentität werden.

iii. Als dritter Schritt wird die Erfahrung zeitschriftentypischer Periodizität behandelt.

Sie ist als ein Ergebnis der zuvor genannten beiden Aspekte zu verstehen und be-

trifft vornehmlich die Rezeptionsseite (siehe Schneider im Band). Die Wirkweise

und Wirkmacht der eigenen periodischen Konstitution der Zeitschrift wird damit

als spezifische Konstellation aller vorher betrachteten Einflussfaktoren und der

daraus hervorgehenden eigenen Gestalt beleuchtet.

Trotz heuristischer Trennung der drei Bereiche soll gerade das Ineinanderwirken von

Periode, Periodisieren und Periodizität immerwieder zu Tage treten; diese Trennung ist

also ausdrücklich als Werkzeug zu verstehen, um konstitutive Faktoren und Ebenen zu

isolieren.

Die drei Kapitel selbst berücksichtigen eine dreiteilige Struktur. Erstens wird der je-

weilige Teilaspekt aus einer historischenPerspektive hergeleitet.Darauf folgen zweitens

einige sich aus Punkt eins ergebende Beobachtungen medialer Eigenschaften und Zu-

schreibungen,diedrittens ‒gerade inErgänzungzur einleitendenhistorischenPerspek-

tive ‒ anhandeines aktuellenBeispiels überprüftwerden.DieThesenzurPeriodizität der

Zeitschrift lauten: Zeitschriften stehen in einem vielschichtigen, reziproken Resonanz-

beziehungsspektrum. Sie begleiten Perioden, nehmen extrinsische zeitliche Faktoren

auf.Zeitschriftenperiodisieren ihrerseits: Sie bestimmeneinenVeröffentlichungsrhyth-
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mus, der fester Teil ihrer Identität wird, periodisieren Wissen und entwickeln so eine

eigene Form der Wissensgenerierung (siehe Podewski im Band). Produktions-, Distri-

butions- und Rezeptionsweisen sowie Facetten einer durchgetakteten Kultur haben sich

in die Zeitschrift eingeschrieben ‒ sie ist Begleiterin und Teil dieser Kultur zugleich. Als

Ergebnis dieser Wechselbeziehungen und Resonanzverhältnisse ist die Erfahrung der

Periodizität zu konturieren, bei der die Wirkmacht der Zeitschriftenkonstitution in Ri-

tualisierungen und Rezeptionseffekten sichtbar wird.

2. Reflexionsgrundlagen: Perioden

Für ein möglichst differenziertes und umfassendes Bild der Periodizität von Zeitschrif-

ten müsste zwischen den vielfältigen zeitlichen Erscheinungsformen und den mit ih-

nen verbundenen Phänomenen unterschieden werden: »The periodical press in particu-

lar moves to a number of different beats« (Turner 2005: 124). Wöchentlich, monatlich,

vierteljährlich und halbjährlich erscheinende Zeitschriften bringen allein aufgrund ih-

rer Taktung jeweils ganz andere Tendenzen in der Gestaltung und Themenwahl sowie

ganz andere Konsequenzen für die Produktion, Distribution, Zirkulation und Rezepti-

on mit sich. Auch müssen Illustrierte und Nicht-Illustrierte unterschiedlich mit Peri-

odizität umgehen, da sie sich hinsichtlich der zeitlichen Zwänge, denen sie unterliegen,

unterscheiden. So waren vor allem in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts illustrierte

Zeitschriften aufgrundder aufwändigenProduktion vonHolzstichennoch langwierigen

Herstellungsprozessen unterworfen (siehe Beck 2018: 409). Abgesehen von offenkundi-

gen historischen und nationalen Unterschieden müsste weiterhin differenziert werden

zwischenTrade,Costumer,General-interest, Special-interest und IndependentMagazi-

nes (vgl. Anderson/Fazli/Scheiding 2020), generischen Formaten also, die ‒ so ist zu ver-

muten ‒ ihre jeweils eigenen Umgangsarten mit zeitlicher Wiederkehr haben (Gretton

2010). Aufgrund der genannten Aspekte kann dem vielfältigen Umgangmit Periodizität

in Zeitschriften kaum in einem einzelnen Aufsatz Rechnung getragen werden.

Um dieser Problematik gerecht zu werden, möchte ich mich vorerst allgemeinen

Phänomenen zuwendenund erörtern,was Periodizität außerhalb der Zeitschrift bedeu-

tet, mit was und inwiefern hier also die Zeitschrift resonieren kann. Die menschliche

Erfahrung von Periodizität ist so basal, sie ist so allgegenwärtig, dass man sie sich

vergegenwärtigen muss. Der Mathematiker Alfred North Whitehead etwa gestand

Periodizität gleich in drei Aspekten eine enorme Bedeutung zu. Erstens: »The whole

life of Nature is dominated by the existence of periodic events« (Whitehead 2017 [1911]:

77). Zweitens sei unser eigenes körperliches Leben »essentially periodic« (77), da es von

den Herzschlägen und der Atmung bestimmt sei. Erst aufgrund von Wiederholungen

sei es drittens möglich, zeitliche und astronomische Phänomene zu messen. Denn erst

die Wiederkehr erlaube es, zu vergleichen und so eine Maßeinheit zu finden, die diese

Phänomene erfasst. Whitehead greift dabei unmittelbar ‒ um die Mathematik als ein

solches Beobachtungsinstrument stark zumachen ‒ das Prinzip der Resonanz auf: »Re-

sonance arises when two sets of connected circumstances have the same periodicities«

(79). Periodizität habe demnach einen Einfluss auf alle möglichen Formen von Resonan-

zen. Um wechselseitige zeitliche Beziehungsstrukturen sinnbildlich zu fassen, möchte
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ich im Folgenden diese rudimentäre Herleitung der Beziehung zwischen Periodizität

und Resonanz nutzen und die Zeitschrift als schwingfähiges System ansehen, das also

Anregungsfrequenzen aufnimmt oder zumindest abbildet, dabei aber zugleich eine

Eigenfrequenz hat.

Ritualisierungen könnte man als Resonanzeffekte betrachten. Bereits die britische

Altertumswissenschaftlerin Jane Ellen Harrison greift Whiteheads Überlegungen auf

und ergänzt:

Periodicity is fundamental to certain departments of mathematics, that is evident: it

is perhaps less evident that periodicity is a factor that has gone to the making of rit-

ual, and hence, as we shall see, of art. And yet this is manifestly the case. All primitive

calendars are ritual calendars […]. (Harrison 1913: 52-53)

Harrison stellt so einenunmittelbarenZusammenhangzwischenPeriodizität undRitual

her. Auch wenn es bisher keine dezidierte Forschung im Bereich der Anthropologie zur

Wirkung von Periodizität gibt, spielt Periodizität in der Ritualtheorie eine maßgebliche

Rolle:

DieWurzeln des Rituals sind unvermeidlich biologisch und natürlich. Da das religiöse

Ritual eine rhythmische Antwort auf Muster und Ereignisse ist, die uns vorausgehen

und uns bestimmen, verstehen wir die Früchte des Rituals nur, wenn wir den Wechsel

der Jahreszeiten, den Wechsel von Stimmungen, die Periodizität der Geschichte […]

bedenken. Ritualisierung gründet auf dem Rhythmus, den wir in uns tragen. (Grimes

2003: 123)3

Für den Fortgang der vorliegenden Ausführungen bildet diese kurze Herleitung, inwie-

fern Resonanz, Periodizität und sich daraus ergebende Ritualisierungen zusammen zu

denken sind, die zentrale Reflexionsgrundlage.

Das Verhältnis aus vorgegebener zeitlicher Wiederkehr und Reaktion auf diese

verlässliche Zeiteinteilung zeigt sich bei Zeitschriften auf vielfältige Weise. Es kann

davon ausgegangen werden, dass, in einer Weiterentwicklung von Whiteheads Darle-

gungen, Objekte einen periodischen Rhythmus besonders gut aufnehmen, wenn sie

diesem Rhythmus selbst möglichst weit entsprechen. Oftmals greifen Zeitschriften die

Wiederkehr der Jahreszeiten mit Themen auf, die sich durch ihre eigene Erscheinungs-

wiederkehr gut planen und behandeln lassen. Vierteljährlich publizierte Zeitschriften

wählen häufig die Systematik ihrer Ausgabenzählung über die Zuweisung zur entspre-

chenden Jahreszeit: Es gibt innerhalb eines Jahres dann keine Nummerierung, sondern

eine Frühlings-, Sommer-, Herbst- und Winterausgabe ‒ sogar dann, wenn zwar kei-

ne inhaltliche Reaktion auf die Jahreszeit stattfindet, aber das gewählte Thema oder

Interessengebiet sich in den gewählten Zeitabständen besonders passend darstellen

lässt, bzw. sich vor allem in diesem Turnus eine Veränderung abzeichnet. Insbesondere

Special-Interest-Zeitschriften wie jene zuMode, Kochen, Sport, Fahrzeugen etc. fokus-

sieren sich immer wieder auf die für die Jahreszeit passenden Themen, was sich unter

Umständen in erheblichem Maße im Layout, den Texten und Bildern widerspiegelt. Es

3 Siehe zur großen Bedeutung, die der Periodizität in Ritual-Theorien zugesprochen wird, auch Bell

2010: 92 und Ellen 2014: 1-34.
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gibt hier also zwei Resonanz-Optionen, die immer wieder zutage treten: einmal eine

Resonanz im Periodisierungsrhythmus, zum anderen eine in der Wahl der Text- und

Bildeinheiten (siehe Ruchatz im Band).

Indem Zeitschriften mit externen Perioden resonieren, stellen sie meist auch mit

diesen wiederkehrenden Ereignissen verbundene Ritualisierungen dar: Christian Wei-

se etwa fasst am Ende seiner 1676 erschienenen Schrift Interessanter Abriss über das Le-

sen von Zeitungen die für ihn wichtigsten chronologisch sortierten Ereignisse und Inhal-

te, also den »Kern [Nucleus] der neuen Zeitungen vom Jahre 1660 bis 1676«, zusammen

und nennt dabei als Erstes die Jubiläumsfeiern eines nicht näher benannten zustande

gekommenen Friedens (Weise 2015 [1676]: 103). Was Weise damit allem voran und als

Teil des »Kerns« nennt, sind also die Ritualisierungen, die sich um ein wiederkehrendes

Ereignis herausgebildet haben und von den periodischen Veröffentlichungen begleitet

werden.

Zusätzlich zu Festtagen, Jahrestagen und Jubiläen können die zum jeweiligen

Schwerpunkt der Zeitschrift passenden wiederkehrenden Veranstaltungen wie bspw.

Buchmessen, Kunstausstellungen, Modenschauen oder Filmfestivals eine Rhythmi-

sierung stiften. So bildete die wöchentlich erscheinende Illustrirte Zeitung (1843-1944)

für die jährlich geplante »Große Berliner Kunstausstellung« in den Jahren zwischen

1893 und 1900 (teilweise) jährlich erscheinende Beilagen. Da aber die »Große Berliner

Kunstausstellung« immer wieder den jährlichen Rhythmus unterbrach, resonierte im

Grunde die Illustrirte Zeitungmit ebenso inkonsequenten Unterbrechungen.4

Derartigen für das jeweilige special interest der Zeitschrift relevanten wiederkeh-

renden Ereignissen wird häufig auch dadurch eine Betonung gegeben, dass ihnen in

Form einer Beilage ein Extra-Raum (nicht selten mit eigener Paginierung) zugewiesen

wird. Im Grunde genommen wird also die eigene (bspw.wöchentliche) Rhythmisierung

durchbrochen, indem für die Beilage eine eigene Frequenz gewählt wird, die eben mit

dem jeweiligen (bspw. jährlichen) Ereignis resoniert. Auf diese Weise wird einerseits

dem für die Zeitschrift wichtigen Geschehnis Rechnung getragen, zum anderen können

auch an diesemGeschehnis Interessierte über denWeg der Beilage als neue Leser:innen

gewonnen werden. Gerade über die Betonung bedeutender (eigenperiodischer) Ereig-

nisse und Veranstaltungen kann sich so die jeweilige Zeitschrift mit ihrer thematischen

Ausrichtung in der bunten Zeitschriftenlandschaft positionieren.

Die ZeitschriftWilder (2011-2013) setzte sich mit geografischen und naturverbunde-

nen Themen im Bereich Kochen, Reisen und Persönlichkeiten auseinander (siehe Buck

imBand). Die imOktober 2012 erschienene Ausgabemöchte ich als abschließendes Bei-

spiel nehmen. Sie heißt »Issue IV‒ Fall 2012« (siehe Abb. 1); der Untertitel besteht allein

aus dem Schriftzug »Quarterly«; das Coverbild zeigt verschwommen Blätter in Herbst-

farben, und die auf der unteren Hälfte des Covers positionierte Inhaltsvorschau endet

mit dem Satz »Get Autumn growing tips for every region andmore […]«. Das Cover wird

so schrift-textlich von den Begriffen ›Fall‹ und ›Autumn‹ gerahmt ‒ eine Auffälligkeit,

die für das Vorhandensein der beiden genannten Resonanz-Optionen von Zeitschriften

steht: Während »Fall« die Ausgabe bezeichnet und nummeriert, ist mit dem synonymen

»Autumn« die inhaltliche Resonanz im Hinblick auf die Jahreszeit markiert. Das Cover,

4 Zur Unregelmäßigkeit und Unzuverlässigkeit periodischer Publikationen vgl. auch Turner 2014.
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ja das ganze Medienformat nimmt als schwingfähiges System die Jahreszeit des Herbs-

tes in die Jahreszeit der Veröffentlichung hinein und formt daraus eine zeitschriften-

typische neue Einheit: Indem die Zeitschrift Bild und Text verbindet, auf den weiteren

Inhalt vorausverweist und ihre Vielstimmigkeit ausstellt, zeigt sie ihre eigene Form der

Darstellung externer Rhythmen.

Abbildung 1: Die Zeitschrift resoniert mit Jahreszeitenperioden.

Wilder, IV, Fall 2012, Cover.

©Wilder Quarterly
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3. Eigene Form: Periodisieren

Zeitschriften sind nicht nur als Medienformate zu sehen, die auf Perioden reagieren;

Zeitschriften periodisieren immer auch selbst. Perioden und Periodisierungen stehen

in der Zeitschrift in steten und vielfältigen Resonanz- undWechselbeziehungen.

Das EtymologischeWörterbuch desDeutschen führt an, dass neben dem bereits etablier-

tenWort ›Periode‹ seit dem 19. Jahrhundert ›periodisieren‹ und ›Periodisierung‹ zusätz-

lich als abgeleitete Begriffe aufkommen, um zu beschreiben, dass eine zeitlicheWieder-

kehr bestimmt wird (Pfeifer 1993). Der Begriff einer aktiven zeitlichen Einteilung und

Wiederkehr fällt so zusammen mit dem »Jahrhundert der Periodika« (Podewski 2020:

10). Die massenhafte und bezahlbare Produktion gedruckter Schriften und gedruckter

Bilder auf Papier in zeitlich relativ dicht aufeinanderfolgenden Wiederholungen sowie

die weitreichende und möglichst zeitnahe Distribution dieser Druckerzeugnisse ist an

Techniken undProzesse der Industrialisierung gebunden.Periodisierte Arbeitsprozesse

können somit als Grundlage der Entstehung von Zeitschriften gesehen werden.

Nehmen wir als sprechendes Beispiel das Aufkommen der ersten »up-market gene-

ral-interest illustrated weekly magazines«, wie Tom Gretton sie nennt (2010; siehe Cox

im Band): Die Illustrated London News erschien 1842 als erste europäische illustrierte Pu-

blikumszeitschrift; 1843 folgten die deutsche Illustrirte Zeitung und die französische L’Il-

lustration. Drei miteinander verbundene Faktoren bilden die wesentliche Grundlage der

nahezu gleichzeitigen Erstveröffentlichung. Zunächst erlaubte erst der Holzstich, die

Xylografie, Bilder mit Texten zu verbinden und kostengünstig zu reproduzieren (siehe

Gebhardt 1983: B41). Eine damit einsetzende Industrialisierung der Bildreproduktion,

in Form der sogenannten xylografischen Anstalten, die eine Arbeitsteilung in der Re-

produktion von Bildern als Basis hatten, brachte es mit sich, dass illustrierte Zeitschrif-

ten in einem wöchentlichen Turnus mit einer Vielzahl von Bildern in großer Auflage

gedruckt werden konnten. Der wöchentliche Veröffentlichungsrhythmus der Illustrirten

Zeitung bspw. konnte zunächst vornehmlich durch den Kauf von Druck-Klischees (al-

so Metall-Matrizen von Holzstich-Druckstöcken) aus dem Ausland eingehalten werden

(siehe Beck 2018: 408). Zweitens musste das Papier bestimmten Anforderungen genü-

gen, um sowohl Abbildungen in schnellem Druckverfahren wiederzugeben und zeitnah

zu trocknen als auch in genügendenundbezahlbarenMassenwöchentlich vorhanden zu

sein (siehe Reed 1997: 28-30).5 Drittens waren die ersten drei illustrierten Zeitschriften

aufgrund ihres (notwendigerweise) hohen Preises noch deutlich ein Produkt für die bes-

ser gestellte Bevölkerungsschicht. Um den Preis dennoch möglichst niedrig zu halten,

war es nicht nur nötig, dass die Bilder als Druck-Klischees an andere Zeitschriften ver-

kauft wurden (siehe Beck 2018: 408), sondern die Distribution und der Verkauf der Zeit-

schriftenausgaben selbst mussten möglichst international stattfinden.6Wir halten also

fest: Die periodische Erscheinungsweise der illustrierten Zeitschriften wird erst durch

5 In der 1000. Ausgabe der Illustrirten Zeitung von 1862 etwa werden, auch wenn dies natürlich Teile

der eigenen Selbstdarstellung sind, die kurze Zeitspanne für die wiederkehrenden Arbeitsprozes-

se und die Vorbereitungsschritte des Papiers betont (Illustrirte Zeitung, Nr. 1000, 30. August 1862:

163).

6 Für die Herausbildung einer »transnational visual culture of the news« vgl. auch Smits 2020.
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bestimmte Drucktechnologien, rechtzeitig und in ausreichendemMaße zur Verfügung

stehendeMaterialien sowie die durch Fortbewegungsmittel wie Dampfschiffe und Züge

durchgetaktete und schnelle Beförderung der Produktionsmaterialien und Zeitschrif-

tenausgaben ermöglicht.

Umgekehrt sendet die Zeitschrift selbst zeitliche Impulse aus: Gerade periodische

Publikationen verhalfen den involvierten technologischen und distributorischen Zwei-

gen zu Entwicklungssprüngen: »With its unprecedented demand for volume and speed,

the periodical rather than the book forced innovation of production methods and trade

practices« (Wald 2019: 622). Zudemweist die Zeitschrift inhaltlich und strukturell auf ei-

ne periodische Kultur hin, in der Taktungen, Schnelligkeit, zeitliche Genauigkeit und

Synchronizität eine größere Bedeutung erhalten, in der sich also vor allem ein neues

Zeitverständnis herausbildet:

Precision timing (the factory clock), the standardization of time (Greenwich Meridian

Time), new experiences of speed (linked to the railway, the telegraph and other tech-

nologies), the claims of natural science (geology and evolution) – all of these impacted

significantly on how the Victorians understood the time(s) in which they lived. (Turner

2006: 312)

DieZeitschrift istAusdruckdiesesZeitverständnissesund formtes zugleichmit; dasMe-

dienformat bildet periodische Kultur ab, wie es zugleich Teil von ihr ist. Auch aufgrund

dieser Konstitution und zeitlichen Herkunft kann es alle möglichen Perioden, Zeitpläne

und Daten abbilden und passt in einen durchgetakteten Alltag, der von zeitlicher Wie-

derkehr bestimmt ist. Von keinem anderen Medienformat jener Zeit lässt sich gleicher-

maßen sagen, dass es sowohl ein Produkt dieses neuen Zeitverständnisses darstellt als

auch seinerseits dieses Zeitverständnis stets strukturell abbildet und formt, inhaltlich

reflektiert und sich zu eigenmacht.7

Mit dem Begriff des ›Periodisierens‹ soll zudem im Kontrast zur zeitlichen Wieder-

kehr von Perioden verdeutlicht werden, dass die Bestimmung des Veröffentlichungs-

rhythmus einer Zeitschrift am Anfang der Produktion steht und damit die Identität8

der jeweiligen Zeitschrift mitkonstituiert: Die Produktionsseite bestimmt eine auf die

zeitlichen Veränderungen des jeweiligen Interessengebiets, die Lesegewohnheiten zum

entsprechendenThema, die Zeitschriftenkonkurrenz und die Produktionsprozesse aus-

gerichtete zeitlicheWiederkehr, die wiederum bestimmte Distributions-, Zirkulations-

und Rezeptionsweisen mit sich bringt. Der jeweilige Turnus ist ein temporaler Wie-

dererkennungswert, der aufs engste mit dem Erscheinungsbild und den bildlichen und

schriftlichen Inhalten, sprich: dem ganzen Verständnis der jeweiligen Zeitschrift ver-

bunden ist. Verstärkt undmanifestiert wird dies zuletzt dadurch, dass unterschiedliche

Veröffentlichungsrhythmen unterschiedliche Ritualisierungenmit sich bringen.

7 Immer wieder wird im 19. Jahrhundert in seriellen Erzählungen periodischer Publikationen so et-

was wie ein neuartiges Vergehen der Zeit sowie ein neues Zeitverständnis reflektiert (siehe Turner

2006: 313-315).

8 Siehe bereits Otto Groth (1960: 160), der von »Individualität« und »Persönlichkeit« eines periodi-

schen Werks spricht.
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Mit dem Begriff des ›Periodisierens‹ tritt die Zeitschrift deutlich als Produkt eines

industriellenZeitalters hervor.Zugleich aber soll derBegriff nahelegen: Zeitschriftenpe-

riodisieren Wissen und generieren letztendlich eigene Formen des (periodischen) Wis-

sens, die mit der jeweiligen Zeitschriftenidentität in Zusammenhang stehen. Die am

Anfang des zweiten Abschnitts genannten zahlreichen Bedingungen sind zwar als die

technischen und distributorischenGrundlagen der illustrierten Zeitschrift zu sehen, die

sich zu einem gewissen Grad in das Medienformat einschreiben. Zeitschriften entwi-

ckeln aber zugleich periodische Eigenlogiken, die sich nur bedingt auf die genannten

Produktionsgrundlagen zurückführen lassen. So zeigen sich in der inneren Struktur der

Zeitschrift neben offensichtlichen zeitlichen Kategorien wie Veranstaltungskalendern,

Nachrufen und anderen Rubriken auch periodisch wiederholte Darstellungsformen von

bestimmtenOrdnungen, Layouts und semantischen Beziehungen. Periodizität ist in fa-

cettenreichen Formen Teil der Zeitschrift und wird geformt, verformt, reflektiert und

sichzueigengemacht.Dieshat vor allemMadleenPodewski fürdieGartenlaubebeobach-

tet und daran u.a. eine eigene Art der Wissensproduktion festgemacht (siehe Podewski

2020: 80, 151).

Besonders bei den Quartalszeitschriften der letzten Jahre fällt auf, dass sie ihre rela-

tive Unabhängigkeit von unmittelbarer Aktualität ausstellen, hier also in erhöhtemMa-

ßemedienreflexiv gerade in Bezug auf ihre periodische Erscheinungsweise und spezifi-

sche Wissensgenerierung auftreten. Mit der markierten Abkehr von einer direkt nach-

klingenden Nachrichten-Aktualität bewerben sie sich paradoxerweise gerade als zeit-

gemäß, als eine Art periodisches Medienformat des ›slow publishing und reading‹ ‒ ei-

ne Programmatik, die Megan Le Masurier unter dem Begriff »Slow Magazines« gera-

de für Independent Magazines zur Diskussion gestellt hat (Le Masurier 2020: 99; siehe

Leslie im Band). Dass diese Betonung der Langsamkeit (und damit der Nachhaltigkeit/

Haltbarkeit) aber gerade auch von neu aufkommenden Publikumszeitschriften bewusst

eingesetzt wird, verdeutlicht die FAZQuarterly (siehe Abb. 2), der vierteljährlich erschei-

nende Ableger der Tageszeitung FAZ (Frankfurter Allgemeine Zeitung). Die Zeitschrift ver-

rät bereits im Titel ihre Erscheinungsweise; hinzu kommt gelegentlich auf den Covern

der Beiname »Das Zukunftsmagazin«.Die ausgestellte relative ›Zeitentspanntheit‹ spie-

gelt sichhier imThemaderZukunft:DieZeitschrift sei ‒ sopreist esdie eigeneWebseite ‒

»vorausdenkend«.Diese behauptete zeitlicheNachhaltigkeit wird von der hochwertigen

Druck-undPapierbeschaffenheit (»Leseluxus«) unterstützt,die sichnatürlichwiederum

inder Preisgestaltungniederschlägt.9 Auch in demWerbeslogan »Sinnlich.Tiefgründig.

Vierteljährlich.« äußert sich die besprocheneMedienreflexivität.Geradeüber die andere

Periodisierung möchte das Magazin den Kontrast zur FAZ-Tageszeitung herstellen: als

materiell hochwertiger und kostspieliger, als zeitlich unabhängiger. Die Periodisierung

ist ein überdeutlich exponierter, essenzieller Teil der eigenen Zeitschriftenidentität und

Wissensproduktion.

9 https://www.fazquarterly.de/ (17.05.2021).
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Abbildung 2: Periodisieren als essenzieller und ausgestellter Teil der

Zeitschriftenidentität. FAZQuarterly, 02/2021, Cover.

© FAZ Quarterly. Fotograf: Reto Schmid; Model: Barbora Stanislavova,

vertreten durch die Agentur FordModels Paris.

4. Wirkmacht: Periodizität

Wiewirken sich die zahlreichen Faktoren,die unter denBegriffen der ›Perioden‹ unddes

›Periodisieren‹ zusammengefasst wurden, auf die Wirkweisen und die Wirkmacht der

Zeitschrift aus? Bereits im Jahre 1676 sieht Christian Weise in einer der ersten deutsch-

sprachigen Schriften über dieWirkung von Periodika derenNutzen vor allem in den Be-

reichen Geografie, »Genealogie« (Informationen über wiederkehrende Ereignisse, To-

desfälle und Geburten), Geschichte, Politik und Unterhaltung. Das Zustandekommen

des Nutzens in den ersten drei Bereichen ordnet Weise indirekt der periodischen Er-

scheinungsweise zu:

i. Die spezifische Form desWissenszuwachses in der Geografie finde vor allem »durch

ununterbrocheneWiederholung« statt (Weise 2015 [1676]: 68).
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ii. In dem Bereich, der von ihm Genealogie genannt wird, sei es vor allem aufgrund

der periodischen Erscheinungsweise möglich, Veränderungen festzustellen: »Denn

da in jedes Jahr Geburtstage, Hochzeiten und Todesfälle der Familien fallen, so soll

der, der diese nicht kennt, zugestehen, dass er vonGenealogie nichts weiß, denn nur

durch die Zeitungen könnenwir auf derartige Veränderungen hingewiesenwerden«

(74).

iii. Aufgrund der kürzeren Veröffentlichungsrhythmen von Periodika sei im Vergleich

mit buchartigen Werken eine unmittelbarere Darstellung von Geschichte möglich:

»Da nun aber nicht jedes Jahr ein neuerThuanus erscheint, so suchen wir die Lücke

nicht mit Unrecht aus den Zeitungen auszufüllen« (85).

BereitsWeise zeigt so, welcheWirkmacht periodische Publikationen aufgrund ihrer Er-

scheinungsweise über die Rezipient:innen haben. Es ist nicht weniger als dieMacht, die

Welt in einem neuen Rhythmus erklingen zu lassen; es ist die Macht, die zahlreichen

aufgezeigten Resonanzgeber zu bündeln und diese Bündelungen in einem (neuen) Takt

wiederzugeben. Die Zeitschrift ist so gesehen nicht nur ein inhaltlicher Gatekeeper10,

sondern auch ein zeitlicher Bestimmer, ein ›Timekeeper‹: »There can be little doubt that

periodicity kept up interest […] longer than any other approach could have done« (Som-

merville 1996: 108). Periodizität beschreibt die Möglichkeit, zeitliche Intervalle für The-

men zu definieren und so das Interesse für einThema zu fördern. Zeitschriftenmarkie-

ren Zeiten der Information und der Entspannung (Wald 2019: 628), der Rezeption und

der Erwartung; sie bestimmen, welcheThemen wann wiederkehren, pausieren oder gar

fallen gelassen werden: Eine Ebene höher bedeutet dies, dass Periodizität sich in dem

Effekt zeigt, dassGesellschaft,Kultur undRegierung alsObjekte des stetenWandels ver-

standen werden (vgl. Sommerville 1996: 12).

Eine wichtige Grundlage für die beschriebenen Effekte ist u.a. das Gefühl, synchron

mit anderen der Wiederkehr von Themen und einem generellen Wandel beizuwohnen.

Die Bedeutungder Synchronizität lässt sich erneut aus der historischenEpoche des Auf-

kommens von Zeitschriften ableiten: »Die Fabrik als neuer Organisationstyp von Arbeit,

die Maschine als wichtigstes Produktionsmittel – beide verlangten nach strenger Syn-

chronisierung« (Hömberg 2012: 9).Das Resonanzverhältnis zwischen Perioden, periodi-

scher Kultur und periodisierenderMachart überträgt sich aufgrund einer empfundenen

Synchronizität auf die Rezipient:innen und kann so zu einemGefühl der nicht nur zeit-

lichen, sondern ebenso sozialen Verbundenheit führen: »This kind of simultaneity beco-

mes increasingly significant in a collectivemedia culture, and can lead to a formof social

bonding with a community of readers all engaged in the same activity« (Turner 2005:

125).

Zeitschriften wurden auch darum immer wieder verwendet, um das Bewusstsein

von Gruppen und sozialen Schichten zu studieren: »Raymond Williams (1961) and E.P.

Thompson (1963) pursued the history of class consciousness through themeans bywhich

10 Mit dem Begriff des Gatekeeping wird allgemein der Prozess verstanden, bei dem journalistische

Massenmedien die Informationsweitergabe kontrollieren, indem sie Informationen auswählen

und filtern (vgl. Barzilai-Nahon 2011; siehe Lörch im Band).
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it was constructed at the time: periodical publications« (Hartley 2020: 28). Marsha Or-

geron verbindet in ihrer Analyse die abgedruckten Leser:innenbriefe mit dem Layout

vonZeitschriften; sie stellt fest,wie ein stetesResonanzverhältnis zwischenLeser:innen-

schaft und Zeitschrift/Zeitschriftenproduktionsseite herrscht und sich darüber dieHer-

ausbildung einer Fan-Gemeinschaft beobachten lässt (Orgeron 2009: 5). Sharon Bloyd-

Peshkin und Charles Whitaker fokussieren die Zeitschriften von John H. Johnson, die

sich in den frühen 1940er Jahren in den USA an eine schwarze Leser:innenschaft richte-

ten. Die Erfolgsmöglichkeit seiner Zeitschriften sah Johnson gerade in der Kraft, seinen

Leser:innen eine Art ›Rassismus-Pause‹ zu gönnen ‒ es ging also nicht um eine Pause im

Veröffentlichungsrhythmus, sondern umgekehrt schuf die wiederkehrende Veröffentli-

chungeinePause: »They’ll needaperiodof relaxationandrelief fromtheday-to-daycom-

bat with racism« (zit.n. Bloyd-Peshkin/Whitaker 2020: 148). Auf einem nationalen Level

angelangt, gab Benedict Anderson schließlich zu verstehen, dass das annähernd gleich-

zeitige Lesen vonZeitungenundZeitschriftenweit verstreuten Individuen eine konkrete

Erfahrung der Zugehörigkeit zur imaginiertenGemeinschaft derNation verschaffe ‒ die

synchrone Rezeption von Periodika habe Mitanteil am nation building gehabt (siehe An-

derson 1983: 25).11

Anhand des vorherigen Absatzes wird ersichtlich, dass die Möglichkeit sozialer Ver-

bundenheit auch daran geknüpft ist, dass Zeitschriften eine besondere Form der Syn-

chronizität haben, die gerade die Pausen inkludiert. Insbesondere mit dieser pausen-

haften Synchronizität wird die Grundlage für Kommunikation geschaffen: »The pause

is a constitutive feature of periodical-ness, of all periodicities – there must be a break

in time.What is important about this break is that it is the space that allows us to com-

municate« (Turner 2005: 131). Synchronizität ist damit zwar ein Aspekt, der für Zeitung

und Zeitschrift gleichermaßen von Bedeutung ist. Wandel und Synchronizität werden

aber in diesen beiden Medienformaten in unterschiedlichen Zeitdimensionen verhan-

delt und auf der Rezeptionsseite ganz unterschiedlich erfahren: Anders als Tageszei-

tungen, die ihre Aktualität gerade aus dem schnellen Veröffentlichungsrhythmus zie-

hen, wird von Zeitschriften keine Tagesaktualität geboten – undmeist nicht einmal von

der Produktionsseite behauptet –, sondern eine Zeitraum-Begleitung, die sich erneut

maßgeblich aus der längeren Veröffentlichungspause herausbildet. Die Möglichkeit der

Kommunikation verstärkt im Gegenzug das bereits beschriebene Gefühl der Synchro-

nizität und sozialen Verbundenheit. Darum werden nicht nur soziale Gemeinschaften,

sondern auch oftmalsmit ihnen verbundene kommunikative Prozesse anhand von Zeit-

schriften erforscht. Die intermittierende Synchronizität bietet auch dieMöglichkeit der

Aushandlung undDiskussion komplexererThemen,Gender-Aspekte bspw.,wie sich be-

sonders an zahlreichen Publikationen zur feminist periodical culture ablesen lässt (siehe

Green 2009: 199). Aus einer poststrukturalistischen Perspektive gesehen, stellen Zeit-

schriften aufgrund ihrer wiederkehrenden intermittierenden Erscheinungsweise eben-

so performativ Kategorien wie Gender undMilieus her, wie sie diese zugleich hinterfra-

gen.

11 Wenngleich nur im Hinblick auf Zeitungen, haben Barnhurst und Nerone sich noch differenzier-

ter mit dem Publikum als generierter Größe auseinandergesetzt (siehe Barnhurst/Nerone 2001:

298ff).
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Mit dieser zeitlichen Konstitution über Pausen hinweg geht einher, dass ein be-

stimmtes Leseverhalten nahegelegt wird: Es ist nicht unbedingt von Bedeutung, ob

Leser:innen Zeitschriften direkt rezipieren; im Gegenteil soll die Lektüre eher einen

größeren Zeitraum ausfüllen (siehe Schneider im Band). Das heißt dementsprechend

auch,dass Zeitschriften ihre eigene FormderMiszellanität alsQualität ausstellen,12 eine

Vermischung von schnell lesbaren, schnell erfassbaren, kürzeren und längeren Texten,

Bildern und anderen Formen intendieren.13 Diese Zeitraum-Begleitung resoniert also

inhaltlich, spiegelt sich teilweise sogar in evidenterWeise in der Identität der jeweiligen

Zeitschrift: Gerade Kinder-, Jugend-, Mütter-, Väter-, Senior:innen- und auch, viel all-

gemeiner,Männer- und Frauenzeitschriften begleiten Leser:innen über eine bestimmte

Lebensspanne ‒ sie agieren, wie Joy Jenkins beschreibt, in gewisserWeise als »Life Mar-

kers« (Jenkins 2020; siehe Schwanhäußer/Rehders im Band). Die Zeit einer bestimmten

Lebensspanne wird gerade aufgrund der periodischen Beschaffenheit, also mittels der

Wiederkehr über einen längeren Zeitraumund über das Inkludieren der Pausen, infolge

eines relativ gedehntenVeröffentlichungsrhythmusmöglichund fürdieRezipient:innen

erfahrbar. Nicht so sehr eine Begleitung des Alltags wie bei Tageszeitungen ist hier das

Ergebnis, sondern eine Begleitung von Lebenszeiten. Das Gefühl einer Synchronizität

besteht auch hier aus der Erfahrung von synchron wahrgenommenen Zeitspannen und

Pausen.

Ein mögliches Ergebnis dieser zahlreichen Effekte, welche die Macht der Periodizi-

tät bilden, umschreibt bereits das Anfangszitat von ChristianWeise aus dem Jahre 1676,

indem es betont, dass Zeitschriften aufgrund derWiederholung und der damit verbun-

denen möglichen Feststellung von Veränderung eine eigene Form der Wissensgenerie-

rung bewirken.Zu einemähnlichenErgebnis kommenGustav Frank,MadleenPodewski

und Stefan Scherer in ihrem vielzitierten Aufsatz von 2009 über Kulturzeitschriften als

»kleine Archive«:

Zwischen Tagesaktualität und ihrer diskursiven Bewältigung leistet die Kultur-

zeitschrift einen ersten Bearbeitungsschritt. Sie kann das Wahrgenommene in die

Ordnungen des Wissens einreihen, es aber ebenso auch als Abweichung identifi-

zieren, als solches tolerieren oder zurückweisen oder aber eine Modifikation dieser

Ordnungen selbst vorschlagen. Ihre kulturelle und soziale Verbindlichkeit ist entspre-

chend austariert auf einem mittleren Niveau. Dies gilt auch für die Halbwertszeit

ihrer Aussagen. […] In diesen Prozessen entsteht in der Literatur- und Kulturzeitschrift

ein Zwischenort, der eine speziell gestufte Aufmerksamkeit auf Wissen und seine

kulturelle Prozessualität ermöglicht. (Frank/Podewski/Scherer 2009: 39)

Die Wissensgenerierung ist ‒ so ist bereits vielfach hier angeklungen ‒ ein Effekt, der

mitderGewöhnungandas entsprechendeMediumeinhergehtundvonRitualisierungen

begünstigt wird.

Wie sehr Rezipient:innen imEngland des 19. Jahrhunderts bereits demTag der Erst-

veröffentlichungvonmonatlicherscheinendenPrintmedienentgegenfieberten,wie sehr

12 Siehe zur Miszellanität Mussell 2012: 7; Mussell 2015: 347; vgl. Gretz/Krause/Mussell/Pethes 2019.

13 Zur bestimmten Form des Mischens in historischen illustrierten Zeitschriften siehe Podewski

2020: 6ff.
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dieser Tag aber auch ein Stichtag für die Produktion und die beginnende Distributi-

on war, wie sehr also die Periodizität hier auf verschiedenen Ebenen Ritualisierungen

mit sich gebracht habenmuss, zeigt der sogenannteMagazineDay. Sowurde der Tag be-

zeichnet, meist der letzte des Monats, an dem die monatlichen Zeitschriften veröffent-

licht wurden:

Every phase of periodical production from writing and editing to printing and bind-

ing had to accommodate itself to Magazine Day. […] Magazine Day met the needs of

publishers and retail booksellers, but in the process became something of an institu-

tion. […] In the public mind, Magazine Day came to stand for the delights of monthly

periodicity. (Allen-Emerson 2015)

Für die Produktion bedeutete der Tag das Erreichen eines Zwischenziels, für die Schar-

nierfunktionderDistribution symbolisiertederMagazineDaydieAbsprachemitderPro-

duktion und die zeitnahe Vermittlung an die Rezipient:innen, und für die Rezeptions-

seite war er der Tag, der zumindest besagte, dass das gemeinsameWarten auf die neu-

este Ausgabe bald ein Ende haben würde. Für alle drei Instanzen war hier der zirkuläre

Verlauf in einem dynamischen Nukleus kondensiert, der markierte, dass Prozesse von

Neuem starten: »Magazine Day […] was one way of organzing time – it was a ritual of

media time« (Turner 2005: 125).

AneinperiodischesMediumgebundeneRitualisierungen sindAusdruckbzw.bewir-

ken wiederum eine Treue zum jeweiligen Medienformat ‒ sie wirken auf die Rezeption

und die Rezeptionswiederholungen zurück.14 Je mehr Faktoren diese Treue (Synchro-

nizität, Kommunikation, soziale Verbundenheit, nationale oder sonstige Gruppenzuge-

hörigkeit, serielle Inhalte, Rezeption als Teil des Alltags etc.) unterstützen, umso stärker

sind die Erwartungen an das jeweilige Medium, aber auch das Zugehörigkeitsgefühl zu

diesem. Die Erfahrung der Periodizität, das Gefühl, das entsprechende Medienformat

verfolge Perioden des eigenen Lebens synchron mit, sei Teil derselben Zeit, derselben

Ereignisse und Erfahrungen, befördert eine Treue zum jeweiligenMedium.

InwieferndieseErfahrungder Periodizität sich in ritualisierten periodischenRezep-

tionserfahrungen äußert, zeigt sich nicht nur am Magazine Day, sondern auch immer

wieder an Leser:innenbriefen. Die BrigitteMom (2013‒) ist ein vierteljährlich erscheinen-

der special-interest-Ableger der zweiwöchentlich erscheinenden FrauenzeitschriftBrigitte

(1954‒) und richtet sich vornehmlich an die im Titel genannte Zielgruppe Mütter. In der

sogenannten Fanpost wird immer wieder der Erscheinungsrhythmus der Zeitschrift als

besonders passend für den eigenen Lebensalltag der rezipierendenMütter erwähnt: »Als

Mutter von drei Kindern bleibt mir leider wenig Zeit zum Lesen, ich habe MOM trotz-

dem abonniert und freue mich jedes Mal riesig, wenn sie kommt ‒ eine kleine Auszeit

vom Alltag« (BrigitteMom, 3/2018: 8).

14 Mit dermehrfachen Treuefunktion serieller Erzählungen ist gemeint, dass Rezipient:innen, die se-

riell-fortgesetzte Erzählungen bei ihrer Erstveröffentlichung rezipieren, auf dieseWeise über eine

längere Zeit dem entsprechenden Veröffentlichungsmedium treu bleiben (siehe Fröhlich 2015:

609) ‒ eine Feststellung, die sich auf die Ritualisierungen übertragen lässt, die von periodischen

Medien befördert werden.
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Es lassen sich aber auch Spuren entdecken, die darauf hindeuten, dass sich der

Erscheinungsrhythmus in Ritualisierungen niederschlägt. EineMutter berichtet bspw.,

dass sie die aktuelle Zeitschriftenausgabe aufgrund der eigenen Zeitknappheit und

der schmalen ihr zur Verfügung stehenden Zeitintervalle häufiger mit auf die Toilette

nimmt: »Ich habe mich wieder mit der aktuellen MOM im Bad verschanzt. Den Kin-

dern hatte ich gesagt, ich gehe nur mal kurz aufs Klo. Als ich rauskam, fragte mein

Mittlerer (5): ›Mama, hat das Pipimachen so dolle gekitzelt oder wieso hast du so laut

gelacht?‹ MOM makes my day. Immer!« (Brigitte Mom, 02/2020: 8). Abgesehen von den

verwendeten Zeitmarkern (»aktuelleMom«, »kurz«, »makes my day«, »immer«), die die

verschiedenen Zeitrelevanzen aufzeigen, wird so auch deutlich, dass die Periodizität

der Zeitschrift Auswirkung auf Alltag und Umwelt der rezipierenden Person hat und

sich so verschiedene, zum Teil wiederkehrende Resonanzeffekte einstellen.15

5. Ausblick: Wissenschaftlicher Umgang und Transmedialität

5.1 Wissenschaftlicher Umgang: »How do we go about this?«

(Turner 2006: 310)

Indemwir uns die Bedeutung der Periodizität in ihren Facetten bewusstgemacht haben,

wird (noch) deutlicher, wie schwierig sich zahlreiche dieser periodischen Züge in der

konkreten Forschungspraxis nachzeichnen lassen. Perioden, die auf die Zeitschriften-

ausgabe besonderenEinfluss hatten,wie bspw.besonders kalteWinter, können sich spä-

ter nur durch besonders intensive Recherche offenlegen lassen. Periodische Produkti-

onshintergründe,Distributionspraktiken und Lesegewohnheiten lassen sich nur schwer

im Nachhinein nachvollziehen. Die Pausen zwischen Ausgaben, die Zwischenzeit, die

vonKommunikationsvorgängen gefüllt wurde–all diese Facetten lassen sich kaumnoch

rekapitulieren. Als Forschende arbeiten wir zudem meist mit bereits analog oder digi-

tal zusammengestellten Kompilationen (siehe Priewe im Band), Jahresbänden, virtuel-

len Lesesälen, die meist auch Marker der Periodizität wie die Umschläge, Wrapper und

Werbungen vermissen lassen (siehe Mussell 2015: 345). Wir müssen uns stets vor Augen

halten, dass wir als Forschende die Zeitschrift fast immer erst in einem völlig veränder-

ten Statuswahrnehmen.Wennwir Periodizität als Kerncharakteristikumder Zeitschrift

identifizieren, dannmüssen wir im selben Atemzug bereits betonen, dass wir sie als pe-

riodisches Medienformat nur begrenzt wahrnehmen können, dass die Zeitschrift uns

vielmehr als ein Medienformat vorliegt, das in seiner synoptischen Zusammenstellung

von Ausgaben lediglich Spuren vergangener periodischer Einflüsse tragen kann. Je ver-

steckter diese Spuren des Kernmerkmals der Zeitschrift sind, desto wichtiger ist es, sich

15 Natürlich ist es problematisch, Aussagen in Leser:innenbriefen große Bedeutung beizumessen,

sie gar als unverfälschten Eindruck vonRezeptionsritualisierungen zu sehen, da hier ein intranspa-

renter Auswahl- und Kürzungsprozess der Zeitschriftenredaktion mitbestimmend ist. Selbst mit

gewissen Abstrichen aber bleibt von Relevanz, welche Aussagen sich die jeweilige Zeitschriften

zuschreiben lassen möchte: Aussagen von der Rezeptionsseite, die die passende Periodisierung

loben; Worte zudem, in denen sich womöglich manche Rezipient:innen wiederfinden können, da

sie die an die Periodizität der Zeitschrift gebundenen Ritualisierungen beschreiben.
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der Bedeutung dieser Spuren zu vergegenwärtigen: dass die Periodizität der Zeitschrift

sich aus einem umfangreichen und feingliedrigen Resonanzspektrummit herausbildet

und dieses seinerseits beeinflusst, und dass somit das Medienformat zugleich seine ei-

genen periodischen Formen aufweist.

5.2 Transmedialität: »The media […] provides the rhythm of modernity«

(Turner 2002: 185)

Zeitschriften operieren heutzutage überwiegend transmedial. Längst werden Zeit-

schriften als eine Art mothership16 verwendet, an das viele transmediale Erweiterungen

geknüpft sind. Die Zeitschrift wird damit zum Teil eine Marke, durch die erst weitere

Produktlinien funktionieren können, wie Oliver Scheiding für die Zeitschrift Kinfolk

(2011‒) herausgearbeitet hat: »Kinfolk has become the brand name for a lifestyle empire

that performs advanced aesthetic communication, becoming part of a network of design

firms and creative services that create brand identities, content, websites, and prin-

ted matter« (Scheiding 2020: 57). Die Erweiterungen sind aber nicht nur transmedial,

sondern sie operieren zudem in anderen Rhythmen.

Abbildung 3: Polyrhythmik und Transmedialität Seite an Seite in LittleWhite Lies (88,Mar/Apr

’21: 094‒095).

© Little White Lies

16 Henry Jenkinsmeint damit bei narrativen Formaten Filme und Serien, die zwar in sich geschlossen

sind, aber durch zahlreiche (meist in anderen medialen Formaten erzählte) Medienprodukte wie

Comics, Games etc. ergänzt werden, in der Hoffnung, dadurch die Bindung an das Mothership zu

verstärken (siehe Jenkins 2014: 246-247).
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Betrachtenwir als letztes Beispiel die vorletzteDoppelseite der Ausgabe 88 (Mar/Apr

ʼ21: 094‒095) der illustrierten Filmzeitschrift LittleWhite Lies (2005‒). Auf der Verso-Seite

wirbt sie für ihre transmedialen Facetten, auf der Recto-Seite für ein Abonnement der

Printausgabe (siehe Abb. 6). Die transmedialen Erweiterungen werden zusammenge-

fasst unter dem Titel »Little White LiesWorld«, was ‒ analog zum Begriffmothership der

transmedialenNarratologie ‒ eineArt ›worldbuilding‹markiert:Webseite,Podcast,You-

Tube-Video-Kanal undNewsletter sind auch zu verstehen als »compelling environments

that cannot be fully explored or exhaustedwithin a singlework or even a singlemedium«

(vgl. Jenkins 2006: 116).Diese Erweiterungen haben ihren eigenenRhythmus, dermitbe-

worben wird: den »weekly« A Little White Lies-Podcast, den »bi-weekly«-Newsletter, die

fast täglich geposteten Neuigkeiten auf der Webseite LWLies.com und den in unregel-

mäßigen Abständen aktualisierten YouTube-Kanal LWLies. Diese Doppelseite ist in der

besonders für Zeitschriften typischen Ordnung ein perfekter Stellvertreter, der eine Ge-

genüberstellung vornimmt und zugleich verbindet: einerseits die Printausgabe, die auf

der unteren Hälfte der Recto-Seite mit dem Abdruck des Covers und einer Doppelsei-

te eine Art mise-en-abyme erhält; andererseits die digitalen transmedialen Erweiterun-

gen, die gerade in ihrer Vielfalt bildlich aneinandergereiht werden; einerseits das Abon-

nement der zweimonatlichen Ausgabe,mit demman »niemals« eine Ausgabe verpassen

werde samt der Distribution des materiellen Trägers »delivered right to your door«; an-

dererseits dieVerschickungdigitaler Inhalte »direct to your inbox«.DistributionundRe-

zeption werden an bestimmte Medialitäten und die mit ihnen verbundenen Rhythmen

geknüpft.

Auch Zeitschriften der Gegenwart können als schwingfähige Systeme angesehen

werden: Sie resonieren mit einem Alltag, der von Polyrhythmik und Transmedialität

geprägt ist. Sie zeigen so erneut, dass Resonanzen auf Perioden sich in vielfacher und

vielgestaltiger Weise in die Zeitschrift einschreiben. Und zugleich trennen und verbin-

denZeitschriftenMedienundRhythmenauf bestimmteArt undWeise: Sie periodisieren

selbst und bilden eigene periodische Formen derWissensgenerierung.
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Materialität

Natalia Igl

1. Die Zeitschrift als materielles Artefakt

Zeitschriften sindmaterielle Artefakte. Als periodischeMedienmanifestieren sie sich in

der Form konkreter Hefte oder Ausgaben, gedruckt auf Papier, formatiert und gestaltet,

zu Händen und Augen der geneigten Leser:innenschaft. Dies trifft zumindest für den

mediengeschichtlichenZeitraumseit dem 17. Jahrhundert zu, in demsich die Zeitschrift

zunächst unter der Bezeichnung ›Journal‹1 imKontext gelehrter Schriftkultur herausge-

bildet (siehe Pompe 2013: 295), im Verlauf des 18. und 19. Jahrhunderts als Printmedium

stetig weiter ausdifferenziert, und schließlich zu Beginn des 20. Jahrhunderts als wich-

tiges Massenmedium etabliert hat (siehe Shoop-Worrall im Band).

Das digitale Zeitalter, in dem wir uns seit dem ausgehenden 20. Jahrhundert befin-

den, hat auf die Materialität desMediums Zeitschrift umfassende Auswirkungen. So ist

es im 21. Jahrhundert nichtmehr der unangefochtene Standardfall, dass eine Zeitschrift

ihrer Leser:innenschaft als physisch-materiell greifbares Objekt vorliegt. Dies gilt nicht

nur mit Blick auf neu entstandene elektronische Zeitschriftenformate, bzw. Zeitschrif-

ten, die von einem Print- in ein E-Format gewechselt haben – dies gilt in umfassende-

rer Weise gerade auch für historische, ursprünglich printbasierte Zeitschriften, die ei-

ner heutigen Leser:innenschaft, wenn überhaupt, dann häufig in einer digitalisierten

Form zugänglich sind (siehe Priewe im Band). Nun ist es nicht so, dass elektronische

Textmedien keine Materialität besäßen (vgl. Hayler 2016). Auch Bildschirmtexte büßen

nicht die grundlegende materielle und räumliche Dimension ihrer Schriftzeichen und

visuellen Elemente, ihres Formats und Layout ein; und auch die Lektüre einer elektroni-

schen Zeitschrift geschieht nicht nur visuell, sondern auch haptisch. Allerdings ist das

Verhältnis von Material, Medium und konkretem Artefakt ›Zeitschrift‹ (im Sinne einer

spezifischen Ausgabe oder Heftnummer) hier ein genuin anderes: Die Printzeitschrift

1 Gegenwärtig erfährt der Journalbegriff in der literatur- undmedienwissenschaftlichen Zeitschrif-

tenforschung eine neue Relevanz. So verwendet die seit 2016 bestehende DFG-Forschergrup-

pe »Journalliteratur« diesen als Dachbegriff für periodische Printmedien wie Zeitungen und

Zeitschriften, aber auch Druckwerke wie das Taschenbuch oder den Almanach (siehe Beck/

Mergenthaler/Ruchatz 2019: 9, Anm. 1; Kaminski/Ruchatz 2017: 9, 14).
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konstituiert sich über den Bedruckstoff Papier (vgl. Beck 2019; siehe Kaminski im Band)

und präsentiert sich so in seiner medialen Materialität als sinnlich greif- und verschie-

denartig handhabbares Objekt.Das elektronische Bildschirmmedium,mittels dessen in

einerE-Zeitschrift gelesenundnavigiertwird,konstituiert nicht selbst dasArtefaktZeit-

schrift, sondern stellt ein (je nach verwendetemGerät wandelbares) Interface für dessen

Rezeption bereit.

Nicht nur auf die Zeitschrift, sondern in der Folge auch auf die Zeitschriftenfor-

schung hat der mediengeschichtliche und technologischeWandel der letzten Jahrzehn-

te entscheidende Auswirkungen: Auf der einen Seite hat die Digitalisierung einen nicht

geringen Anteil daran, dass der Gegenstand Zeitschrift innerhalb der Literatur-, Kul-

tur- und Medienwissenschaft neues Interesse erfährt, da verschiedene (Archiv-)Projek-

te digitalisiertes historisches Material erstmals in großemUmfang zugänglich gemacht

haben (siehe Zwierlein, Ernst, Afflerbach, Rössler im Band).2 Auf der anderen Seite ni-

velliert die Digitalisierung von Zeitschriften als Verfahren ihrer Umformatierung von

Print in elektronische Faksimiles gleichzeitig zentrale Aspekte ihrer Beschaffenheit als

physisch-materielle Objekte. Für den wichtigen archivarischen Erhalt historischer Zeit-

schriften ist es aus dieser Sicht essenziell, diese zusätzlich zu einer digitalisierten Form

auch in ihrer physisch-materiellen Formals formatiertes, bedrucktes undgestaltetes Pa-

pier zu bewahren (vgl. Bee 2008; siehe Frank im Band). So ist zu gewährleisten, dass

auch historische Zeitschriften nicht nur als (Daten-)Material rezipiert und erschlossen

werden können, sondern weiterhin in ihrer Materialität als multisensorisch erfahrbare

Artefakte bewahrt bleiben, deren spezifische historische Verankerung durch ihre Mate-

rialien ›greifbar‹ wird.3

Wenn es wie im vorliegenden Beitrag um die Materialität des Mediums und Arte-

fakts Zeitschrift geht, so ist entsprechend–auch vor demHintergrunddesWandels vom

Print- zumdigitalenMedienzeitalter (siehe Büyükgümüs imBand) – dessen historische

Verfasstheit als Printmedium ernst zu nehmen.

2 Für den Bereich deutschsprachiger historischer Zeitschriften seien hier – in platzbedingter Se-

lektivität – exemplarisch nur zwei Quellen genannt, die digitale, für die Forschung erschlossene

Materialsammlungen bereitstellen: Die Universitätsbibliothek Heidelberg bietet eine breite di-

gitale Sammlung historischer Zeitschriften und Zeitungen (Faksimiles und OCR-Volltext), mit ei-

nemSchwerpunkt auf Kunst- und Satirezeitschriften (https://zeitungen-digital.uni-hd.de). DasDi-

gitalisierungs- und Erschließungsprojekt »Illustrierte Magazine der Klassischen Moderne« bietet

›tiefenerschlossene‹ (d.h. einer Volltext- und Bildsuche zugängliche) Digitalisate von zehn zen-

tralen Magazinen des genannten Zeitraums (https://www.arthistoricum.net/themen/textquel-

len/illustrierte-magazine-der-klassischen-moderne/).

3 Zur Unterscheidung der beiden Dimensionen von Materialität – der historischen und der sensori-

schen – siehe grundlegend Kress/Van Leeuwen (2001: 10-11 sowie 72-78), die Materialität in ihrem

sozio-semiotischenAnsatz zumeinen imSinne des Verweispotenzials auf die historischeHerkunft

des vorliegenden Artefakts (›provenance‹) beleuchten, zum anderen im Sinne der physisch-sinnli-

chen Beschaffenheit und Handhabbarkeit desselben (›experiental meaning potential‹; siehe We-

ber im Band).
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2. Material und Materialität der Zeitschrift

In den Geistes- und Kulturwissenschaften ist das Interesse an derMaterialität ihrer Ge-

genstände seit einiger Zeit neu entfacht.4 Wie Meier/Ott/Sauer (2015: 1) anmerken, hat

dieser ›material turn‹ »nicht nur die Forschungsagenda einiger Disziplinen verändert,

die Vorkehrungen getroffen hatten,umdieMaterialität derDingemöglichst aufDistanz

zuhalten«, sondern auchdie dezidiert »›materialnahen‹Disziplinen« (1) –zudenen auch

die buch- und druckgeschichtliche Forschung zählt – zur verstärkten Auseinanderset-

zungmit ihrenmethodisch-theoretischen Grundlagen angehalten.

Für die Zeitschriftenforschung lassen sich beide Aspekte beobachten, sowohl die

grundsätzliche Hürde der Annäherung an die materielle Verfasstheit ihrer Gegenstän-

de als auch die Schwierigkeit, disziplinenübergreifende theoretische und analytische

Zugriffe auf das historische, strukturell und inhaltlich diverse Material (der) Zeitschrift

zu entwickeln (siehe Fröhlich/Ruchatz 2018: 157). Ein typischer (Wiederholungs-)Fehler

literaturwissenschaftlicher Herangehensweisen an das Medium Zeitschrift ist es mit

Podewski gesprochen, dieses »als eine Art Transportbehälter [zu verstehen], aus dem

das jeweils Interessante ohne Weiteres und in einem ganz wörtlich zu verstehenden

Sinne herausgerissen werden kann« (2016: 39). Grundsätzlich hat sich die Literaturwis-

senschaft mit der (materiellen) Mediengebundenheit ihres Gegenstandes zwar insoweit

auseinandergesetzt, als sie Aspekten von Typografie und Layout (siehe Voelker im Band)

einen Platz in ihrer analytischen Praxis einräumt (siehe Lukas/Nutt-Kofoth/Podewski

2014: 14; grundlegend McGann 19915; Bornstein 20016) – gerade mit Blick auf Periodi-

ka als Ort von Literatur erweist sich aber eine »konsequente Berücksichtigung der

Publikationsmedien als ganze, eigenständige Agenten« (14) noch immer als schwierig.

Auch innerhalb der Buch- und Druckgeschichte ist, wie Blome (2015: 337-338) kon-

statiert, die Forschungslage hinsichtlich dermateriellen Verfasstheit und Ausgestaltung

periodischer Medien wie Zeitung und Zeitschrift im Vergleich zumMedium Buch deut-

lich schlechter aufgestellt. Diesmag auf ein für die englischsprachige Disziplin der Book

Historywie deutschsprachige pressegeschichtliche Forschung noch immer gängiges Ur-

teil zurückzuführen sein, dass Periodika – imGegensatz zumBuch – ihremedienspezi-

fische Materialität im gewöhnlichen Fall gerade nicht in den Vordergrund rücken (siehe

4 Siehe Plate (2020) für einenÜberblick zu den verschiedenenmethodisch-theoretischenAnsätzen,

die unter dem Etikett ›NewMaterialism(s)‹ versammelt sind. Dass das neue Interesse amMaterial

und der Materialität so neu gar nicht ist, macht Brillenburg Wurth (2018) in ihrem Beitrag zu den

›loops and returns‹ der literaturwissenschaftlichen Hinwendung zur Materialität deutlich.

5 McGanns Konzept von ›Textualität‹ stellt den Ausgangspunkt einer auf Materialität ausgerichte-

ten Literaturwissenschaft, die ihren Untersuchungsgegenstand ›Text‹ nicht einfach als sprachlich

und stilistisch geformt auffasst, sondern als Manifestation und Objekt verschiedener, historisch

wandelbarer Praktiken der Formatierung und sozialen Handhabung. Textuelle Materialität wird

mit McGann entsprechend greifbar über »typefaces, bindings, book prices, page format, and all

those textual phenomena usually regarded as (at best) peripheral to ›poetry‹ or ›the text as such‹«

(1991: 13).

6 Bornstein, der sein Konzept einer ›material textuality‹ wie zuvor schon McGann (1991) ausgehend

vom Gegenstandsbereich der ›modernist literature‹ entwickelt, fasst darunter »both the physical

features of the text that carry semantic weight and themultiple forms in which texts are physically

created and distributed« (Bornstein 2001: 1).



88 Handbuch Zeitschriftenforschung

Frank im Band). So fasst etwa Collier (2016) in seiner Studie zu Textual Materiality and

Literary Value in der Britischen Presse der 1890er bis 1930er Jahre zusammen:

Periodicals typically do not foreground theirmateriality but rather present themselves

as ›hosts‹, mediators, providers of information and diversion. Their material design –

selections of paper, font, layout etc. – emphasises the reader’s ease of consumption.

[…] In contrast, the more lush or exotic the materiality of a book, the more it could be

seen as transcending the banality of the mass market. (Collier 2016: 15)

Die gegenwärtige Grundlegung einer durch den ›material turn‹ konturierten Zeitschrif-

tenforschung setzt demgegenüber eine Vorstellung vonMaterialität an, bei der die phy-

sisch-sinnliche Beschaffenheit des Print-Artefakts nicht erst im Falle einer ›besonderen‹

oder ›exotischen‹materiellen Ausgestaltung für den Lektüreprozess relevant wird (siehe

Kaminski im Band).7 Aus dieser Perspektive erscheint die Zeitschrift eben gerade nicht

als schlichter, den ›Lesekonsum‹ möglichst begünstigender Behälter oder ›Kurator‹ ei-

ner Sammlung von Text-Bild-Material, sondern als komplex gestaltetes, physisch-ma-

teriellesObjekt, »das vielseitige sinnlicheErfahrungenermöglicht« (Beck/Mergenthaler/

Ruchatz 2019: 9).

Angefangen beim sinnlich erfahrbaren Bedruckstoff Papier als Ausgangsmaterial

unddenspezifisch formatiertenundgeheftetenDruckbögen,überdas visuelleund typo-

grafische Design der (Doppel-)Seiten, bis hin zu (Werbe-)Beilagen oder gar eingefügten

Stoffproben (vgl. Wilder 2018), Schnittmustern (vgl. Byrd 2019) und – insbesondere

in der jüngeren Mediengeschichte – Warenproben von Parfüm und Körpercreme bis

zur Musik-CD gilt: Die verschiedenen Aspekte und Bestandteile der Zeitschriftenma-

terialität involvieren die Leser:innenschaft bei der Lektüre nicht nur mental, sondern

in multisensorischer Weise – auch in den Fällen, in denen die materielle Beschaffen-

heit des Mediums Zeitschrift nicht mittels spezifischer Strategien der Gestaltung und

Leser:innenlenkung in den Vordergrund gestellt wird. Für das Buch als Print-Artefakt

bringt Rautenberg die sensorielle Dimensionmedialer Materialität gut auf den Punkt:

Das Buch wird vom Buchnutzer und Leser im Gebrauch als dreidimensionales Objekt

begriffen und benutzt. Der erste Zugang geschieht mit allen Sinnen, mit denen Buch-

block, Einband und die verwendeten Materialien wahrgenommen werden. Visuelle

Wahrnehmung und Haptik sind die wichtigsten Sinneswahrnehmungen im Umgang

mit dem Codexbuch. Sie erschließen Größe, Umfang und Gewicht, Papierqualität und

Einbandmaterial, und sie steuern die Motorik bei der Handhabung. Das Buchobjekt

wird mit den Händen auf der Unterlage bewegt, gehalten und durchgearbeitet, ge-

öffnet, geschlossen, die Seiten einzeln umgeblättert oder mit Hilfe des Daumens vom

Schnitt her schnell durchblättert. (2015: 290)

Wenngleich diese auf das Buch gemünzte Beschreibung nicht eins zu eins auf dasMedi-

umZeitschrift übertragbar ist, kann sie doch als guterAusgangspunkt dafür dienen, sich

den multisensorischen Charakter der Rezeption von Printmedien vor Augen zu führen.

7 Siehe grundlegend Kaminski/Ruchatz (2017) zur Materialphilologie und methodisch-theoreti-

schen Grundlegung einer literaturwissenschaftlichen Zeitschriftenforschung.
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Wie die gegenwärtige Leseforschung deutlich macht (siehe Schneider im Band), invol-

viert der Lektüreprozess immer schon den Körper, nicht nur den Geist.8

3. Zeitschriftenmaterialität und multisensorische Lektüre

Die medienspezifische ›Sinnlichkeit‹ (siehe Beck/Mergenthaler/Ruchatz 2019: 9) der

Zeitschrift als Print-Artefakt ergibt sich – wie im Falle des Buches – einerseits gerade

durch das Zusammenspiel der verschiedenen sensoriellen Qualitäten ihrer konkreten

materiellen Bestandteile und Gestaltung. Der Akt des Blätterns in einer Zeitschrift

geht neben visuellen und haptischen Sinneswahrnehmungen auch mit auditiven und

– wenngleich zumeist wohl nur in schwächerem Ausmaß – olfaktorischen Eindrücken

einher.9 Wie von Rautenberg (2015) in Bezug auf das Print-Objekt Buch beschrieben,

sind visuelle und haptische Wahrnehmung andererseits auch im Falle der Zeitschrift

zweifellos die am stärksten involvierten Sinnesmodalitäten (siehe Beck/Mergenthaler/

Ruchatz 2019: 910).

Angesichts der für das Medium charakteristischen Verzahnungen von Text und

Bild10 widmet sich die gegenwärtige Zeitschriftenforschung entsprechend intensiv der

Rolle von Lesenden als Betrachtenden, Strategien und Wirkungsweisen der visuellen

(Seiten-)Gestaltung, sowie der Einbettung der (illustrierten) Zeitschrift in die umfassen-

dere, sich im 19. Jahrhundert herausbildende visuelle Kultur.11 Alsmultimodales12 Print-

Artefakt, das verschiedene semiotische Modi oder Ressourcen kombiniert, verfügt die

8 Dieses Verständnis von Lesen als multisensorischem Prozess knüpft an aktuelle kognitionswis-

senschaftliche Forschungsansätze und deren grundlegende Verabschiedung dualistischer Geist-

Körper-Modelle an. Lesen als körperlich-mentaler Prozess wird dabei in doppeltem Sinne an die

Körperlichkeit rückgebunden, nämlich nicht nur hinsichtlich der multisensorischen Interaktion

mit dem Textmedium während des Lektüreakts, sondern auch hinsichtlich der imaginativen Di-

mension des Erlebens durch die Lektüre (vgl. Schilhab/Balling/Kuzmičová 2018).

9 Siehe Beck/Mergenthaler/Ruchatz (2019: 9): »Frischgedrucktes wie die Zeitschriftennummer hat

einen besonderen Geruch nach Druckerschwärze, die Qualität des Papiers spricht den Tastsinn

an, das Blättern der Seiten außerdem das Gehör«. Werden die multimodalen (Kommunikati-

ons-)Möglichkeiten des Artefakts Zeitschrift – und damit seine multisensorischen Potenziale –

weiter ausgereizt, kann bspw. die olfaktorische Ebene wie im Falle von beigefügten Parfümpro-

ben stärker in den Vordergrund treten.

10 Zur für die Zeitschrift medienspezifischen Relevanz von Text-Bild-Relationen vgl. Igl/Menzel 2016.

Historisch lässt sich beobachten, dass die Verbindung von Textenmit visuellen Elementen bereits

für die ersten Zeitschriften charakteristisch ist, siehe Pompe (2013: 296) – auch wenn im Falle der

Periodika im 17. Jahrhundert noch keine eigentliche Verknüpfung von Text und Bild im engeren

Sinne vorliegt, sondern eine Rahmung der Textteile durch »Titelseitenmit ornamentalen und iko-

nografischen Elementen« (296).

11 Siehe exemplarisch die Beiträge in Beck et al. (2019), Igl/Menzel (2016), Leiskau/Rössler/Trabert

(2016).

12 Multimodalität ist aus linguistisch-semiotischer Sicht kein Phänomen, das für ein bestimmtesMe-

dium spezifisch ist, sondern etwas, das in einem Medium spezifisch in den Vordergrund gerückt

und funktionalisiert werden kann; siehe grundlegend Kress/Van Leeuwen (2001), Bucher (2012);

einen aktuellen, detaillierten methodisch-theoretischen Überblick geben Bateman/Wildfeuer/

Hiippala (2017); siehe Weber im Band.
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Zeitschrift jedoch über vielfältige und komplexe Mittel, um ihre Rezipient:innen nicht

nur als Lesende oder Betrachtende anzusprechen, sondern auch als Interagierende.

Dem multimodalen Medium Zeitschrift in seiner vielschichtigen materiellen Be-

schaffenheit korrespondiert entsprechend ein multisensorisches Potenzial der Rezepti-

on und Hantierung. Anders gesagt: Zeitschriften wollen gelesen und betrachtet werden

– aber eben auch geblättert, geknickt, gefaltet oder gar zerschnitten.13 So zeigt Bach-

mann (2019) am Beispiel illustrierter Satirezeitschriften des 19. Jahrhunderts auf, wie

die Materialität der Zeitschrift – im Sinne ihres Trägermediums Papier einerseits und

ihrer spezifischen (Aus-)Gestaltung in Format, Heftseitenaufbau und Layout anderer-

seits – die Leser:innenschaft performativ involviert.14 Insbesondere die illustrierten

Zeitschriften ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts machen sich mit Bachmann

Gestaltungsstrategien zunutze, »die eine Leserschaft fordern, der das Journal als physi-

sches Objekt bewusst ist und die damit bestimmte Operationen ausführt« (316).

Wenngleich Bachmann in seinen Analysebeispielen auch auf spezifische Fälle ein-

geht, in denen konkrete Lektüre- oderHandlungsanweisungen die Aufmerksamkeit der

Leser:innenschaft in selbstreferenziellerWeise explizit auf die Zeitschrift alsmaterielles

Objekt lenken, so wird doch insgesamt sehr deutlich: Das Potenzial der Zeitschrift

zur multisensorischen und performativen Involvierung der Leser:innenschaft ergibt

sich nicht erst aus einer wie auch immer gearteten besonderen Materialität, sondern

aus ihrer grundsätzlichen print-materiellen Beschaffenheit, die sich durch Strategien

der Text-Bild-Gestaltung und selbst- bzw. metareferenziellen Bezugnahme (siehe Igl/

Menzel 2016: 15) spezifisch funktionalisieren lässt.15 Als Print-Artefakte besitzen Zeit-

schriften bspw. »zusätzlich zum ›Links‹ und ›Rechts‹ sowie zum ›Innen‹ und ›Außen‹

auch ein ›Oben‹ und ›Unten‹« (Bachmann 2019: 322). Diese im Regelfall unangefochtene

Raumordnung kann bspw. im Falle von Vexierbildern produktiv gebrochen und – im

buchstäblichen Sinne – auf den Kopf gestellt werden. So funktionieren Wendebilder

offenkundig gerade deshalb, »weil ihr Trägermedium beweglich ist, mit den Händen

gefasst undmanipuliert werden kann – und auch soll« (323).

DochZeitschriftenlektüre schließtnichtnur inBezugaufdieseskonkreteFallbeispiel

»über das gewohnte Blättern hinausgehendemanuelle Operationen« (323) ein.Wie Byrd

(2019) amBeispiel illustrierter ›Modejournale‹ des 19. Jahrhunderts beleuchtet, sindZeit-

schriften in ihrerMaterialität nicht nur auf Lesen, sondern auch aufMachen undBenut-

13 Es ist denkbar, dass die charakteristische ›Offenheit‹ der Zeitschrift als periodisches Medium des-

sen »materiellen Status als ephemeres Papierprodukt« (Bachmann 2019: 329) unterstreicht und

hier – im Gegensatz zum Print-Artefakt Buch mit seiner Aura der Abgeschlossenheit – eine nied-

rigere Hemmschwelle gegenüber transformierenden oder gar destruktiven Umgangsweisen be-

günstigt.

14 Bachmann versteht hierbei Performanz als rezeptionsseitiges Phänomen im Sinne der »Handha-

bung der materiellen Journalausgabe durch die Leserinnen und Leser« (Bachmann 2019: 316).

15 Siehe auch den Beitrag von Beck (2019), der die medienspezifische Funktionalisierung des Be-

druckstoffs Papier in der Zeitschrift untersucht. Ausgehend von seiner Analyse verschiedener

Funktionalisierungen des schattierenden und/oder durchscheinenden Drucks für Layoutstrate-

gien plädiert Beck dafür, »die materiale Beschaffenheit der Journalseite als bedrucktes Papier, die

den Rezipienten mit beiden Druckseiten eines Blatts zugleich konfrontiert, als Faktor der Seiten-

gestaltung ernstzunehmen« (334).
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zen als Modus der Rezeption hin angelegt.16 Byrd zeigt auf, wie das sukzessive gesam-

melte und zusammengesetzte ›Material‹ der untersuchten Modejournale – in Form von

Abbildungen, Nähanleitungen und beigefügten (Teil-)Schnittmustern etc. – nach und

nach in einen über die Seiten- und Heftgrenze hinausgehenden Material- und Ideen-

fundus transformiert wird.Hier zeigt sich anschaulich die zugleich physisch-materielle

wie diskursiv-soziale Dimension dessen,was Frank/Podewski/Scherer (2009)mit ihrem

Konzept von Zeitschriften als ›kleinen Archiven‹ ansprechen (siehe Podewski im Band)

– als in sich sortierte, durch vielfache Gestaltungs- und Verweisstrategien strukturierte

Sammelorte desDiversen,die nicht nur innermedial (imSinne der Einzelhefte und Jahr-

gänge) komplex ›zusammengeschnürt‹ sind, sondern auch über das Medium hinaus in

unterschiedlicheDiskurse,WissensordnungenundsozialePraktikeneingebunden sind.

Ziel einer Zeitschriftenforschung, die der materiellen Beschaffenheit des Mediums

und dessen multisensorischem Potenzial eine besondere Bedeutung beimisst, kann es

vor diesemHintergrund nicht sein, diskurs-, sozial- und technologiegeschichtliche Zu-

sammenhänge auszublenden. So behandelt bspw. Wilder in ihrem Beitrag zur Praxis

der Integration echter Textilmuster in einer Reihe britischer (Mode-)Zeitschriften des

19. Jahrhunderts nicht einfach nur interessante, auf eine intensivierte visuell-taktile Re-

zeption abzielende Erweiterung von Zeitschriftenmaterialität, sondern deutet die bei-

gefügten Stoffproben auch als »material reminders of the industrialization reshaping so

many British fortunes (for better and worse)« (2018: 455).

Ohne eine angemessene Berücksichtigung der sensorischen, interaktiven, perfor-

mativen und nicht zuletzt affektivenWirkungspotenziale des Print-Artefakts Zeitschrift

in seinen spezifischen Ausformungen und Funktionalisierungen von Materialität liefe

die Forschung jedoch Gefahr, die Zeitschrift – erneut – als eine Art Container und die

Zeitschriftenlektüre als ›passiven Konsum‹ fehlzudeuten.

Zwischen Medien und ihren Rezipient:innen bilden sich stets komplexe Praktiken

der Interaktion heraus, und für jedes Medium – sei es print oder digital, audiovisuell

etc.– lassen sichnebenden spezifischenFormenderBenutzungundkognitivenwie per-

zeptiven Involvierung auch spezifische affektive Bindungen und Reaktionen beobach-

ten. Im Zuge des neuen (bzw. erneuerten) Interesses der Literatur- und Medienwissen-

schaften an der Materialität ihrer Gegenstände rücken Fragen nach den affektivenWir-

kungspotenzialen auch im Falle des multimodalen Print-Artefakts Zeitschrift verstärkt

in den Blick (siehe Fazli »Affekt« im Band). Am Beispiel der Mediengeschichte religiöser

Periodika unterstreicht Scheiding, dass die affektive Involvierung der Leser:innenschaft

nicht nur über die inhaltliche Ebene der Zeitschrift geleistet wird, sondern auch über

16 Byrd spricht hier von der Zeitschriftenlektüre als »interactive consumption« (2019: 361) und knüpft

an eine auf Performativität und soziale Praktiken fokussierende Perspektive an, wie sie in der

buch- und druckgeschichtlichen Forschung in jüngerer Zeit produktiv gemacht wurde: »If we ap-

ply some of the insights from Leah Price’s How to Do Things with Books in Victorian Britain (2012),

for instance, we would note that people correspondingly used periodicals in ways that publishers

hardly intended, for many reasons other than reading. The material we read is embedded in his-

torically specific social practices: the printed page could be used to light a fire or wrap up a fish,

for instance« (367). In ihrer Analyse zur ›Benutzung‹ vonModejournalen des 19. Jahrhunderts liegt

Byrds Hauptaugenmerk nichtsdestotrotz auf Verwendungsweisen, die sich eher im Spektrum ei-

ner ursprünglich intendierten Rezeption verorten lassen.



92 Handbuch Zeitschriftenforschung

deren materielle Beschaffenheit und Gestaltung: »As printed texts, magazines develop

affective relationships and connect to their readers through form, content, design, and

the materiality of print« (2017: 10).

Die enge Verwobenheit von multisensorischer Involvierung und affektivem Wir-

kungspotenzial macht Sivinski exemplarisch an den frühen Ausgaben der US-amerika-

nischenModezeitschriftVoguedeutlich (siehePaccaud imBand).DieVordergrundierung

der visuell-taktilen Qualität und Sinnlichkeit ihrer präsentierten Inhalte dient hier, wie

Sivinski ausführt, nicht zuletzt der Herausbildung einer engen affektiven Bindung der

(weiblichen) Leser:innenschaft an das Magazin (2020: 176). Weder für eine sensorische

Involvierung, eine interaktiv-performative Hantierung, noch für eine affektive Bin-

dung der Nutzer:innen stellt die print-materielle Beschaffenheit und (Aus-)Gestaltung

der Zeitschrift eine ›Bedingung der Möglichkeit‹ dar. Die gegenwärtige Zeitschrif-

tenforschung hat jedoch erkannt, dass die spezifische Materialität der Zeitschrift als

(historisches) Print-Artefakt einen wesentlichen Anteil daran hat, auf welche Art und

Weise und mittels welcher medialer Strategien die Zeitschrift ihre Rezipient:innen

nicht nur zur Lektüre und zumBlättern anhält, sondern auch zumAgieren,Denken und

Fühlen mit der Zeitschrift und über sie hinaus.

4. Materialität und ihre Grenzen

Vor dem neu erwachten Interesse für die Materialität der Zeitschrift und die Wir-

kungsweisen deren materieller (Aus-)Gestaltung ging es in Bezug auf Fragen nach dem

Material der Zeitschrift zumeist um die inhaltliche Ebene, also um das vielfältige Text-

und Bildmaterial, das in der Zeitschrift als ›miszellanes Nebeneinander‹ (siehe Beck/

Mergenthaler/Ruchatz 2019: 23) präsentiert wird. Nimmt man die Zeitschrift jedoch

in ihrer materiellen Verfasstheit ernst, so ist das Medium, wie vorangehend skizziert

wurde, gerade nicht als eine einfache Ansammlung von Material zu verstehen. Das

diverse, ›vielstimmige‹ (siehe Korte/Lethbridge 2018: 372) und in seiner Serialität und

Periodizität (siehe Fröhlich imBand) strukturell offeneMaterial wird nicht nur durch in-

haltlich-thematische und generische Strukturierungen ›eingehegt‹, sondern auch ganz

buchstäblich durch diematerielle Ebene des Formats, der Seiten- undHeftbindung und

des visuellen Arrangements der Seiten (siehe Podewski 2016: 55). Vielfalt des inhaltli-

chen Materials ist im Medium Zeitschrift also in der Tat Programm – die Präsentation

des Vielfältigen findet dabei allerdings in der form(at)ierten Einheit der Zeitschrift

als physisch-materiellem Artefakt statt, die als periodisches Medium zugleich einen

geschlossenen und offenen Rahmen bildet.17

So relevant der Blick auf die Materialität der Zeitschrift dafür ist, um zu verstehen,

wie dasMedium seine inhaltliche Vielfalt in formatierte und visuell-typografisch geord-

nete Grenzen verweist, sowichtig ist es auch, die Grenzen derMaterialität zu bedenken.

Mit Spoerhase (2018: 34-35) argumentiert stößt man an diese dort, wo das gestiegene

Interesse an derMaterialität textueller Artefakte in eine naiv-positivistische Auffassung

17 Zum konstitutiven Verhältnis von ›Offenheit‹ und ›Geschlossenheit‹ desMediums Zeitschrift siehe

grundlegend Beetham (1989).
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von der unmittelbaren ›Beredtheit‹ dermateriellen Objektemündet. Stattdessen bedarf

es »einer Perspektive, die diemateriellen Eigenschaften textueller Artefakte in ihrer Ver-

mitteltheit durch soziale Praktiken und gesellschaftliche Institutionen rekonstruiert«

(36). Eine solche Perspektive berücksichtigt, dass die konkretematerielle Beschaffenheit

des Mediums Zeitschrift nicht nur historisch und je nach spezifischem Zeitschriften-

typ – d.h. im gesamten Spektrum von Pfennig- bis Hochglanzmagazinen, von in Leinen

gebundenen Jahrgangsbänden exklusiver Kunstzeitschriften bis hin zu handgemach-

ten Fanzines – nicht nur sehr unterschiedlich aussehen kann, sondern auch im Kontext

unterschiedlicher kultureller,diskursiver,und sozio-ökonomischerZusammenhänge zu

betrachten ist.

Insgesamt lässt sich festhalten: Das Material spricht nicht für sich, auch nicht im

Falledes charakteristisch ›vielstimmigen‹MediumsZeitschrift.Aber vieles spricht für ei-

ne Zeitschriftenforschung,die ihrenGegenstand in seinermateriellenVerfasstheit ernst

nimmt.
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Zeitschriften als ›kleine Archive‹

Madleen Podewski

1. Zeitschriften als schwache und als starke Objekte

Das Konzept von Zeitschriften als ›kleinen Archiven‹ ist u.a. aus der Skepsis gegen-

über literatur- bzw. textwissenschaftlichen Zugriffen auf Zeitschriften entstanden

(vgl. Frank/Podewski 2022). Denn hier erscheinen sie als ›Texte‹, als kommunizierte

Bedeutungszusammenhänge, die angemessen im Akt des lesenden Interpretierens,

manchmal auch unter Einschluss von Kontexten der Produktion und Rezeption, zu

erschließen sind. Das hat zur Folge, dass nur Einheiten gebildet und nur Beziehun-

gen modelliert werden können, wie sie Zeichen-, Text-, Gattungs-, Autorschafts- und

Rezeptionstheorien zur Verfügung stellen. Zeitschriften werden dabei der Literatur an-

geglichen;man geht davon aus, sie seien grundsätzlich von derselben ›Natur‹.Mit einem

solchermaßen verwandt bzw. ähnlich gemachten Umfeld kann Literatur dann leicht-

gängig in viele Richtungen interagieren: In intertextuellen, in Text-Kontext-Relationen

oder in Äquivalenz- bzw. Oppositionsbeziehungen lässt sie sich vernetzen, anreichern

oder kommentieren und/oder als Bestandteil eines mehrere Beiträge umgreifenden

Diskurses betrachten. Auch die vermuteten Lektürepraktiken historischer Leser:innen,

die häufiger zur Absicherung der herausgearbeiteten Verknüpfungen unterstellt wer-

den, ähneln ziemlich genau diesen literaturwissenschaftlich konditionierten Verfahren,

Beziehungen herzustellen (vgl. Beck 2019).

Dabei bekommtman hier allerdings immer nur ausgewählte Beiträge, d.h. die Zeit-

schrift als ein Objektmit vielen weißen Flecken präsentiert. Davon auszugehen, das rei-

che (erst einmal) aus, liegt allerdings sehr nahe bei einem veraltetenMedienkonzept: bei

der Vorstellung, dass Zeitschriften Behälter undmit ihren ›Inhalten‹ nur locker verbun-

den seien und dass es wesentlich darauf ankomme, was sich zwischen diesen ›Inhalten‹

abspielt. Damit rücken Zeitschriften als ganze, d.h. als konkret, »from cover to cover«

(Latham/Scholes 2006: 522) gedruckte und periodisch aufeinanderfolgendeHefte in den

Hintergrund– stattdessenwird das Textparadigma ermächtigt und als das stärkereMo-

dell über sie gelegt. Eine besonders drastische Form nimmt das in der Zurichtung von

Zeitschriftendigitalisaten zum Volltext an, für die komplexe Layoutstrukturen in auf-

wendigen Verfahren herausgerechnet werdenmüssen (siehe Priewe imBand). ImDeut-

schen Textarchiv etwa wird der Titelkopf einer Zeitschrift als »irrelevantesMaterial« be-
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zeichnet und die in eine Texteinheit hineingesetzte Bildeinheit gar nicht mehr erwähnt

(siehe Fontane 1885 in Deutsches Textarchiv).

Mehr undmehrmachte sich Skepsis geltend gegenüber diesen und anderen Formen

derEinverleibung,derÜberschreibungvonZeitschriftenmitdisziplinär bereits etablier-

ten Routinen:

A substantial majority of the work […] suggests that its most profound and valuable

insights focus not on the ›periodical itself‹ as an ›autonomous object‹ but to larger cul-

tural fields to which the periodical is said to give us access. (Collier 2015: 101)

Zeitschriften werden so zu ›schwachen Objekten‹ (vgl. Podewski 2018), die es sich ge-

fallen lassen müssen, mit Modellen erklärt und mit Verfahren analysiert zu werden, die

von anderswoher kommen,mit denen andere,mittlerweile selbstverständlicheund star-

ke Objekte gebildet wurden: Texte, Kommunikationsprozesse, Sozialbeziehungen, Sub-

jekt- oder Identitätskonzepte, historische Epochen oder kulturelle Sektoren. ImGrunde

sind sie soMittel zumZweck, bestehende Forschungsfelder zu ergänzen undZuständig-

keiten zu erweitern.

Wie ungerecht das den Zeitschriften gegenüber ist, wie viel dabei auf der Strecke

bleibt, muss einem eigentlich auffallen, wenn man die immense Titel- und Format-

vielfalt und die hohe Dynamik der Zeitschriftengeschichte zur Kenntnis nimmt. Denn

für Zeitschriften sind – das kann man bis heute an jedem Zeitschriftenregal in einer

Bahnhofsbuchhandlung sehen (siehe Iqani im Band) – schier unzählige Formen des

Zusammendruckens entwickelt worden: Sie reichen vom buchähnlichen und bilder-

losen Rundschauformat mit langen Textbeiträgen über bunt gemischte, kleinteiliger

gehaltene Magazine bis hin zu zeitungsähnlichen Illustrierten, die wiederum allesamt

halbjährlich,monatlich oderwöchentlich erscheinen und die in unterschiedlicherWeise

unterschiedlicheThemen und Darstellungsformen präsentieren. Zudem differenzieren

sich die meisten Formate auch noch weiter in mehrere, sich manchmal nur minimal

voneinander unterscheidende Titel aus: So gibt es gegenwärtig etwa 30 Tätowiermaga-

zine in Deutschland, in den 1880er Jahren hatte man sogar die Wahl zwischen knapp

hundert Familienzeitschriften.

Man verpasstmit Sicherheit etwasWichtiges, wennman diese Vielfalt beim Zusam-

mendruckenunter denTisch fallen lässt.Dennhier liegt etwas,worauf (historische) Kul-

turen bis in die Gegenwart hinein ganz offenbar nicht verzichten können undwollen, et-

was, das nur Zeitschriften können, das ihre Mediumspezifik, ihre Stärke ausmacht.Mit

dem Konzept von Zeitschriften als ›kleinen Archiven‹ soll eben das in den Blick genom-

men, angemessen beschrieben und erklärt werden (vgl. Frank/Podewski/Scherer 2009;

Frank/Podewski 2022).Hier sindZeitschriftenals eigenständige,starkeObjektebetrach-

tet: Es geht um die ganze Zeitschrift als ein kompaktes Artefakt, aus dem nichts heraus-

gerissen werden kann; es geht um das gesamte Zeitschriftenfeld in seiner ganzen Dif-

ferenziertheit und nicht nur um ein einzelnes Format oder einen isolierten Titel. Un-

ter diesen Voraussetzungen kann dann auch eine eigene Zeitschriftengeschichte auf die

Agenda gesetzt und die Frage aufgeworfen werden, seit wann und wofür (historische)

Kulturen Zeitschriften eigentlich in dieser Vielfaltsdynamik brauchen, d.h. welche ei-

genständigen Leistungen sie in ihnen jeweils erbringen und inwelchen Beziehungen sie
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dabei zu anderen – zunächst den Print-, dann zu den jeweils ›neuen‹ –Medienformaten

stehen.

2. Perspektive Wissensgeschichte: Druckordnungen als
zentrale Agenturen der Wissensorganisation

Solche Fragestellungen liegen konsequenterweise außerhalb der Interessen und der

Verfahren von akademischen Disziplinen, deren Zentrum andere Objekte bilden. Mit

dem Konzept von Zeitschriften als ›kleinen Archiven‹ werden die Antworten deshalb

auch nicht im Anschluss an sie, sondern aus der Perspektive der Wissensgeschichte

gegeben. Dieser Rahmen ist gewählt, weil man hier Wege zur Distanzierung von einem

mächtigen Grundparadigma gebahnt hat, das die Text-, Kommunikations-, Medien-

und Kulturwissenschaften – kurz: dieHumanities – prägt: vom »konstruktive[n] Huma-

nismus«, der alle kulturellen Erscheinungen und Entwicklungen »auf intersubjektive

Interaktionen und auf die Reproduktion symbolische[r] Ordnungen« zurückführt und

historischenWandel »mit einer Transformation kultureller Codes« gleichsetzt (Reckwitz

2008: 145).

In Orientierung an Foucaults Diskursanalyse, den Science Studies, der historischen

Epistemologie und an der Akteur-Netzwerk-Theorie im Sinne Bruno Latours ist ›Wis-

sen‹ als eine Kategorie konzipiert, diemehr und anderes zu berücksichtigen erlaubt und

mit der vor allem der Mensch als Größe, um die sich alles dreht und mit der sich alles

erklären lässt, seine zentrale Position verliert (vgl. Zittel 2014).Mit ihm als einzigem Ak-

teur, der passive Dinge nach seinenMaßgaben intentional gebraucht, löst sich vor allem

dieSubjekt-Objekt-Differenz auf.Mit ihmalsKommunikator,derMedienals Transport-

mittel für seine Botschaften an andere nutzt, verschwindet die Medium-Botschaft-Dif-

ferenz. Stattdessen rückt die Analyse von mehrgliedrigen Aushandlungsprozessen mit

vielen verschiedenen,menschlichen und nichtmenschlichen Akteuren ins Zentrum,wo-

bei den ›Dingen‹, dem ›Materiellen‹, den ›Körpern‹ und der ›Praxis‹ im Sinne eines auf-

geklärten Animismus (vgl.Waldenfels 2010) eine neue, eigene Gestaltungsmacht bei der

Wissensproduktion zugeschrieben wird.

Für die Zeitschriftenforschung ist vor allem wichtig, dass ›Wissen‹ hier insgesamt

als eine mehrgliedrige, auf Übersetzungen basierende Prozessgröße entworfen ist, die

nicht vollständig subjektabhängig ist, die also nicht als intentionale Handlung oder als

explizite (sprachliche) Kommunikation behandelt werden muss. Das erlaubt und erfor-

dert, Zeitschriften anders einzuschätzen und andersmit ihnen umzugehen als nach den

Maßgaben hermeneutischer oder semiotischer Verfahren, die sie als menschliche Sinn-

setzungen oder kulturelle Zeichencodes verstehen. Hier liegt auch das Motiv für den

Rückgriff auf Michel Foucaults Konzept des ›Archivs‹. Denn es schlägt vor, Handlungen

und Bedeutungen nicht mit sich selbst zu erklären, sondern mit der Frage danach, was

sie als einzelne möglich und nötig macht. Mit dem ›Archiv‹ ist eine solche formierende

Macht bezeichnet – eine, die »Aussagesysteme (Ereignisse einerseits und Dinge ande-

rerseits)« generiert und die damit »das Gesetz dessen [bildet], was gesagt werden kann,

das System, das das Erscheinen der Aussagen als einzelner Ereignisse« erst ermöglicht

(Foucault 1990: 187).Zeitschriften sind imAnschluss daran als eine solcheOrganisations-
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macht verstanden, aber handfester und ›kleiner‹ als bei Foucault als eine mediumspezi-

fische Agentur, die solche Regularien aus sich selbst heraus generiert.

Dabei sind auch noch weitere Akzente gesetzt: Zum einen werden Printmedien für

die Wissensgeschichtsschreibung fruchtbar gemacht, wo sie bislang eine höchstens

marginale Rolle spielen. Zum anderen wird vorgeschlagen, Printmedialität anders zu

modellieren, als es bislang im Umfeld von Literatur- und Kulturwissenschaften üblich

ist. Denn dort wird das Gedrucktsein bzw. das Gedrucktwerden von ›Texten‹ oder ›Bil-

dern‹ in den Modi einer ›Materialphilologie‹ (siehe Kaminski im Band) berücksichtigt,

denen die alten Zweiteilungen des konstruktiven Humanismus – variiert zur Differenz

etwa zwischen ›linguistic code‹ und ›bibliographic code‹, zwischen ›Text‹ und ›Format‹ oder

zwischen ›Bedeutung‹ und ›Visualität‹ – weiterhin innewohnen. Ähnliches gilt auch

für die Rekonstruktion verzweigter Handlungsnetzwerke in einer praxeologischen Per-

spektive, in der die Differenz zwischen ›Subjekt‹ und ›Objekt‹ nur kleinteiliger gehalten

und nunmehr in Mikrostrukturen projiziert ist (vgl. Hahn 2016).

Mit Zeitschriften als ›kleinen Archiven‹ geht es nicht um ein solches ontologisches

›Gedrucktsein‹, das als Endprodukt intentional gesteuerter Handlungsketten betrach-

tet wird oder das abgleitet ist von Absolutkategorien wie ›Materialität‹ oder ›Visualität‹.

Vielmehr geht es um die historische Vielfalt konkreter Druckordnungen, die ein eigenes

Wissen generieren – eines, das sich nicht aufNichtgedrucktes (z.B. auf Subjektkommu-

nikation, Drucktechniken oder eine abstrakte Materialität) zurückführen lässt. Damit

ist zugleich eine noch grundsätzlichere Aufgabe gestellt: Kriterien zu entwickeln für die

angemessene, d.h. historisch differenzierbare Erfassung der wissensgenerierenden Po-

tenzen von Printformaten überhaupt. Der Vorschlag ist, sie konsequent als spezifische

Organisationsmächte zu verstehen und die Vorstellung, sie seien zweckdienliche, ›In-

halte‹ vermittelnde ›Medien‹, durch das Konzept der Druckordnung zu ersetzen. So gilt

es zunächst zu klären, was Druckordnungen sind und wie sie funktionieren: Sie entste-

hen, indem aufmehreren EbenenWahlen imRahmen eines Optionenspektrums getrof-

fen und diese Entscheidungen wiederum wahlweise koordiniert werden. Charakteris-

tisch für eineDruckordnung ist, i) welche Art von Platz zur Verfügung steht (quantitativ:

Formatgröße und Anzahl der Seiten- und Doppelseitenflächen; qualitativ: Relevanzgra-

de bei der Beschaffenheit, z.B. der Papierqualität), ii) aus welchen Elementen Einheiten

gebildet und iii) wie sie jeweils zusammengesetzt werden, iv) welchen Umfang sie ha-

ben, v) wie sie über die Seiten verteilt sind, vi) mit wie vielen anderen Einheiten sie im

jeweiligen Printprodukt zusammenkommen und vii) in welchen zeitlichen Frequenzen

das solchermaßen Zusammengedruckte erscheint. Auf diese Weise unterbreiten Print-

medien Vorschläge dafür,wie eine durchblätterbare Geordnetheit gemacht wird.Damit

bestimmen sie auch über die Entstehung von Bedeutungsclustern und darüber, welche

Rolle sie zusammenmit nicht-propositionalen Einheiten spielen, d.h.wie Zeichengrup-

pen, Diagrammatisches und Grafisch-Visuelles portioniert, geformt und platziert wird,

wie das alles interagiert und welche Relevanz es jeweils besitzt.
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3. Zeitschriften als ›kleine Archive‹

Die Notwendigkeit, unterschiedliche Einheiten zu bilden und ihren Status zu flexibili-

sieren, entsteht erst in einer bestimmten historischen epistemischen Situation – in der

Aufklärung (vgl. Frank 2017). Sie setzt die Verzeitlichung des Wissens und die Aufwer-

tung der Empirie, d.h. der singulären Realien in all ihrerMannigfaltigkeit, zu relevanten

Wissensobjekten durch. Das konnte nur mit flexiblen Printmedienformaten gelingen.

Diese lösen sich von den überkommenen, ans ›Buch‹ gebundenen topologisch-taxono-

mischen Wissensordnungen der Frühen Neuzeit (Zedelmaier 2002) und bringen ande-

re Organisationsformen ins Spiel. Das sind im Wesentlichen i) in kurzen Takten gelie-

ferte, auf Neuheit setzende, dekontextualisierte und in verdichteter Heterogenität ge-

druckte ›Informationen‹, ii) Mischungen von vorläufig gehaltenen ›Räsonnements‹ und

iii) abgeschlossene, homogenisierte und auf Dauer gestellte ›Systeme‹. Die konkreten

historischen Printmedien richten sich erst allmählich konsequenter an dieser Differenz

von Funktionen aus, entwickeln damit – i) als Zeitungen, ii) als Zeitschriften, iii) als Bü-

cher – ihr eigenes Profil und tragen so zugleich zur deutlicheren Unterscheidung dieser

Wissensformen bei. Mit ihrer steigenden Relevanz wird bei der Wissensgenese zuneh-

mend auf »extra-somatisch[e] Ressourcen« (Latour 2006: 208) gesetzt und nicht mehr

primär auf individuelle Zurechenbarkeit und Verfügbarkeit. Mehr und mehr kommen

jetzt die Regeln und Verfahren der Printmedienformate und des von ihnen aufgespann-

ten Printmediennetzes ins Spiel und damit eine Expertise, die »as a property distributed

across the system itself, with individuals serving mainly as semi- or sub-conscious par-

ticipants« funktioniert (Liddle 2015: 389).

Damit setzt sich in der Aufklärung allmählich durch, was modernenWissensgesell-

schaften Flexibilität und die Fähigkeit zu Komplexitätssteigerungen verschafft: die Dif-

ferenzierung verschiedener Wissensformen in einem dynamischen Prozessgefüge, die

Integration personaler Interaktionsformen in sie übergreifende extra-somatische Ex-

pertsysteme und die Notwendigkeit undMöglichkeit zu Verhandlungen – darüber, wel-

che Form vonWissen in welchen Sektoren zentral, marginal oder gar nicht relevant ist,

ob und wie lange es stabil ist oder untergeht; was jeweils wozu gehört, woraus sich was

zusammensetzt, ob etwas kompakt bleibt oder in Halbfertigteilen auch noch anderswo

eingebaut seinkann;welcheÄhnlichkeitenundDifferenzenbestehensollen,wasaufwel-

chen Wegen zirkuliert. Zeitschriften sorgen wesentlich dafür, dass solche Verhandlun-

gen in Form von Wissensflüssen in Gang gesetzt und gehalten werden. Dafür besetzen

sie zumersten eine intermediärePositionzwischenderDruckordnung ›Zeitung‹,die aus

tagesaktuellen Notationen, d.h. vielem Einzelnen, aus Kontingentem und Flüchtigem

besteht,undderDruckordnung ›Buch‹,die denAnspruch aufDauerhaftigkeit für homo-

genisierteGewissheiten formatiert.Zumzweiten füllenZeitschriften diese Zwischenzo-

ne in einer kleinteilig gehaltenen, beständigen Überproduktion von Heften, Titeln und

Formaten in einembreiten, in sichminimal differenzierten Spektrum anDruckordnun-

gen. In einem solchen Feld, in dem ständig neue, sich immer in verschiedenen Punkten

ähnelnde Hefte produziert werden, lassen sich permanent und kleinstufig Wege bah-

nen zwischen den unterschiedlichen Verhandlungspositionen sowie zwischen den un-

terschiedlichenWissensformen ›Zeitung‹ und ›Buch‹, lässt sichAustausch leicht bewerk-

stelligen.
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Dafür greifen Zeitschriften auf das zu, was ›Zeitung‹ und ›Buch‹ bieten, und trans-

formieren es zu einer eigenen Einheit, mit der sie ihre Druckordnung bauen: Sie geben

ihm eine aspektive Darstellung, reichern es semantisch an, geben ihm eine bestimm-

te Größe und platzieren es auf Heftseiten bzw. über mehrere Hefte hinweg. So halten

sie es in umgestalteter Weise für eine bestimmte Zeit vor und bringen es dabei zugleich

immer in Kontakt mit anderen Einheiten. All das geschieht nach titel- und formatspe-

zifischen Regeln, auf deren Vielfalt und auf deren historische Dynamik schon eingangs

als zentralesZeitschriftencharakteristikumaufmerksamgemachtwurde.Mit einemsol-

chen Neben-, In- und Nacheinanderdrucken mehr oder weniger heterogener Einheiten

entstehen spezifische Gefüge, eigene, von der Kontaktpolitik der jeweiligen Zeitschrift

bestimmte »environment[s]« (sieheBarnhurst/Nerone 2001: 7)mit verschiedenenBezie-

hungsformen zwischen den jeweiligen Einheiten. Auf diese Weise wird von den Druck-

ordnungen der Zeitschriften vorgeschlagen, was auf welche Weise, in welchem Zusam-

menhang gesagt oder gezeigtwerden kann,werdenWissenselemente auf ihre »Beispiel-

haftigkeit oder Wissenshaltigkeit, die Möglichkeiten des Anschließens, Einschließens

undWeiterdurchdenkens oder Ausschließens und demVergessen Preisgebens vomEin-

zelnen her« (Frank 2014: 41) zur Prüfung vorgelegt.

Die kulturelle Relevanz dieses Vorschlags- und Prüfungsmodus geht daraus hervor,

dass er möglichst vielen Teilnehmer:innen, möglichst immer und möglichst überall zu-

gänglich ist und ebensomöglichst alle Daten solange prozessiert, bis die Verhandlungen

als abgeschlossen empfunden werden. Seine Permanenz wird auf zwei Ebenen sicher-

gestellt: auf der des einzelnen Titels in der Aufeinanderfolge vonHeften und auf der des

Zeitschriftenfeldes in der großen Titel- und Formatzahl,mit der kleinteilig variierte Op-

tionen des Zusammendruckens vorgehalten sind. So ist diesem Vorschlagsmodus eine

doppelt bestimmte Vorläufigkeit, ein doppelt bestimmter Gestus des ›Es gibt noch et-

was!‹ inhärent: In der periodischen Erscheinungsweise trägt er einen Zeitindex, der für

dieGeltungdesZusammengedruckteneineArtHalbwertszeit etabliert,die zwischender

kurztaktig wiederholten Flüchtigkeit der ›Zeitung‹ und dem einmal gedruckten ›Buch‹

liegt. InderdichtenPackungdesFeldes ergibt er sich ausderKopräsenz zahlreicher ähn-

licher Titel, die regional verteilt sind und mit unterschiedlicher Frequenz erscheinen.

Dieses permanente und ubiquitäre variantenreiche Zusammendrucken läuft auf eben-

so variantenreiche Überlappungen hinaus. Das Zeitschriftenfeld ist also nicht angelegt

wie eine ArtMosaik, in demHefte, Titel und Formate einen jeweils abgezirkeltenBereich

besetzen. Mit der Überbelegung ist vielmehr dafür gesorgt, dass keine Lücke entsteht,

d.h. dass es immer genügend Überschneidungen gibt, auch wenn ein Titel nur regional

oder lokal oder kurzfristig erscheint. Deshalb auch kann ein Zeitschriftenheft oder ein

Zeitschriftentitel nicht für sich einstehen oder gar repräsentativ für andere sein. Denn

beide erfüllen ihre Funktion nur, weil sie immer inmitten solcher Überlappungsketten

stehen – in einer Reihe von einander ähnlichen Heften oder in einer Kohorte aus zahl-

reichenähnlichenTiteln. IhrWert besteht darin,zu einemÜberangebot an feinenUnter-

schieden und gestuften Ähnlichkeiten beizutragen und somit dafür zu sorgen, dass sich

Zeitschriftenmöglichst überall hin verbreiten und dass es dabei auch zwischen getrennt

voneinander Gedrucktem immer etwas Vertrautes gibt.
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4. Zeitschriftenliteratur

WirddieGestaltungsmacht vonDruckordnungen auf dieseWeise einkalkuliert, ist ›Lite-

ratur‹ nicht nur in Zeitschriften, sondern ist gedruckte ›Literatur‹ überhaupt nichtmehr

die vertraute ›Literatur‹ der Literaturwissenschaften und auch nicht die ihrer kultur-

und medienwissenschaftlichen Erweiterungen. Denn – als publizierte – ist sie gefasst

als etwas, das es nur in einer bestimmten Form der Druckorganisation gibt, das ›er-

druckt‹ ist. Erstmit den jeweiligenDruckordnungenwird auf demPrintmedienfeld dar-

über entschieden, wo und wie sich ›Literatur‹ als etwas Unterscheidbares herausbildet,

welche Funktionen das haben könnte und in welche Interaktionsformen sie dann mit

Nicht-Literatur eingespannt ist.Wortlaut und Bedeutungsorganisation, das also, was –

bei aller Flexibilisierung des Literaturbegriffs und bei allen Differenzen im Detail – das

Kernobjekt der Literaturwissenschaft ausmacht, die Interpretationsverfahren und die

Literaturgeschichtsschreibung bestimmt, sind in dieser Perspektive nur ein Aspekt ne-

ben sechs weiteren: Bedeutungen kommen nur als eine Druckeinheit in dieWelt; erst so

erhalten sie ihre Gestalt, ihren Charakter und ihren Status. Der umfangreicheWortlaut

eines Romans etwa ist mit der Druckordnung eines Buches Blatt auf Blatt auf eine An-

zahl gleichförmig gestalteter Seiten bestimmter Größe verteilt, zusammenmit weiteren

Seiten für Vorsatz, Schmutz- und Haupttitel zu einem Buchblock zusammengebunden

und in eineBuchdecke eingeschlagen.Mit dieser Formdes Zusammendruckens ist einer

komplexen Formder Bedeutungsorganisation ausWorten ein Status großerWichtigkeit

verliehen, so dass weitgehend sie darüber bestimmt, auf welche Art von Zusammenhän-

gen es hier ankommt:Mit denTitelangaben ist ein autorschaftlich verantwortetes ›Werk‹

aus ihr gemacht und im Zuge historischer Trainingsprozesse entfaltet sich die Sogkraft

ihrer semantischenKohärenz,sodassdiePortionierung inEinzelseitenunddasnotwen-

dige Umblättern in den Hintergrund rücken.

In Zeitschriften sind (nicht nur) Wortlaute ganz anders organisiert. Die Druckord-

nungen vonHeften beanspruchen häufigweniger Platz, sie operierenmitmehreren und

mit verschiedenenEinheiten und sie sind in periodisch getakteterWiederholung immer

wieder modifiziert. Ihre spezifisch formierende Macht entfaltet sich darin, welche und

wie viele Worte zusammenhängend gedruckt werden, aus welchen Strich- und Punkt-

rastern eine Bildfläche in welcher Größe entsteht und ob undmit welchen weiteren Ele-

menten daraus komplexere Einheiten (z.B. Beitrags- oder Rubrikeinheiten, Text-Bild-

Komposite) gebildet werden und wie viele davon ein Heft ausmachen. Die Formierung

gilt auch der Platzierung dieser Einheiten und damit deren Durchmischungsgrad und

einem allgemeinenMischungsgrad. Sowird einerseits festgelegt, ob Einheiten kompakt

bleiben oder zerstreut und von anderem durchsetzt werden und andererseits, wie vie-

le und was von ihnen auf Titel- und Rückseite und auf Doppelseiten jeweils zugleich

zu sehen sind. Damit ist insgesamt auch die Qualität der Kontakte bestimmt, die zwi-

schen den solchermaßen gebildeten und solchermaßen platzierten Einheiten zustande

kommen.Was hier jeweils aufeinandertrifft, aufwelchenEbenen es sich ähnlich ist bzw.

sich unterscheidet – z.B. thematisch, in der Darstellungsform, im Umfang, im Druck-

verfahren – damit erhält der periodikatypische Gestus des ›Es gibt noch etwas!‹ seine

titelspezifischen, charakteristischen Ausprägungen. Auf diese Weise halten Zeitschrif-

tendruckordnungen eigene Optionen für den Umgang mit verschiedenen Zeichen und
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Formen parat, entwickeln sie eine eigene Kontaktpolitik: Indem sie darüber entschei-

den, was wie zusammengefügt wird, können sie bestimmen, aus welchen und aus wie

vielen von ihnenZusammenhängegebautwerden,wie locker oderwie stabil undwelcher

Art solche Zusammenhänge dann sind und welchen Wert und welche Funktion sie ha-

ben. Die (ausgedehnte) semantische Kohärenz, der in der Buchdruckordnung in einem

festenRahmen eine einmalig freie Entfaltung gewährtwird, ist hier nochVerhandlungs-

sache: Innerhalb eines leichtgewichtigeren Heftrahmens wägen Zeitschriften in regel-

mäßigem Rhythmus relational immer wieder ab, wie Semantiken zu portionieren sind,

d.h. welchen Raum und welchen Platz sie beanspruchen können, wie weit sie intakt ge-

lassen oder zerstreut werden, ob sie nur wenig oder viel Konkurrenz haben und in wel-

chen Beziehungsformen sie nützlich sind und in welchen nicht.

Das sei beispielhaft ganz knapp an den neun Fortsetzungseinheiten erläutert (vgl.

Podewski 2020), die von einer der führenden Familienzeitschriften des 19. Jahrhunderts,

der Gartenlaube, aus dem Wortlaut von Theodor Fontanes Kriminalerzählung »Unterm

Birnbaum« generiert werden und die dabei Bestandteil sind von neun wöchentlich auf-

einander folgenden Heften (Heft 33 bis 42 des 1885er Jahrgangs). Auf den je 16, in einem

größeren Quartformat gehaltenen Heftseiten sind durchschnittlich zehn Beitragsein-

heiten verteilt, die zusammengefügt sind aus typografisch auffälligen Überschriften-,

zweispaltig gesetzten Text- undmeistens auchBildeinheiten (xylografisch erstellte Bild-

fläche plus Bilduntertitelung; siehe Abb.). Der Umfang der Texteinheiten liegt bei drei

Spalten, der der Bildeinheiten bewegt sich zwischen einer knappen Viertel- und einer

Doppelseite. Auf das Titelblatt ist regelmäßig ein Titelkopf, ein Komposit aus Sprach-,

Bild- und grafischen Elementen, gesetzt; auf der vorletzten und letzten Seite sind in ei-

ner Rubrik unter dem Titel »Blätter und Blüthen« drei bis acht deutlich kleinere Einhei-

ten auf knappem Raum zusammengefasst. Über diese Text- und Bildeinheiten ist zu-

nächst ein familienblatttypisches SpektrumanThemenundDarstellungsformen verteilt

– in verschiedenen Kombinationen undModifikationen,mit gut erkennbaren Akzentu-

ierungen und Spezialisierungen. Hier konzentrieren sich die Fortsetzungsfolgen deut-

lich stärker als andere Text- und Bildeinheiten auf die Darstellung von Konkretem und

Individuellem, d.h. auf zeitlich bestimmte und räumlich verortete Handlungen von In-

dividuen und deren Interaktionen. Diese erkennbare Spezialisierung hat sich aber erst

im Erscheinungsverlauf derGartenlaubeherausgebildet, in welchem sich allmählich ver-

ändert hat, aus welchen Semantiken Einheiten gebildet werden. Dies war ein Prozess

der Diversifikation, in dem eine Art Schnittmengenverwandtschaft zwischen allen Ein-

heitenweiter bestehen blieb und in deren Rahmen auch die Fortsetzungseinheiten nicht

als etwas Exklusives erscheinen.

Charakteristisch für die Druckordnungen der Hefte ist außerdem, dass ein großer

Teil der Beitragseinheiten weder für sich allein noch zusammenhängend gedruckt ist.

Text- undBildeinheiten sind so über die Seiten verteilt, dassman zumeist nur Teilstücke

von Beitragseinheiten zu sehen bekommt und dass sich thematisch nicht Zusammen-

gehörigesmischt. In den diversen Berührungen zwischen verschiedenen Einheiten und

Elementen,die solchermaßen zustande kommen, lässt sich danndieKontaktpolitik die-

ser Gartenlaube-Hefte greifen: Der periodikaspezifische Gestus des ›Es gibt noch etwas!‹

ist hier einGartenlaube-spezifischer ›Es gibt noch etwas anderes!‹, wobei dieses ›Andere‹

charakteristischeBedeutungscluster umfasst, in denZonen forcierterAbwechslungaber
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auch schon auf die Interaktion von Text- und Bildflächen gerichtet ist. Auf diese Weise

generiert sich dieGartenlaubemit passenden ge- und durchmischt gedruckten Text- und

Bildeinheiten, d.h. in einer spezifisch regulierten Form der Abwechslung undDurchmi-

schung, eine eigene ›Fülle derWelt‹.Wohlgemerkt: Dieses Konzept von ›Fülle‹ lässt sich

nicht aus einer klassischen Text-Bild-Korpusanalyse aus den Beitragssemantiken extra-

hieren. Es entsteht erst in der Art und Weise, wie diese Einheiten gedruckt sind, es ist

er-druckt. Mit den Fortsetzungseinheiten ist in diese ›Fülle‹, ist in das Prinzip der Ab-

wechslung das Prinzip der Fortsetzungsserie eingebaut, so dass der periodische Fort-

gang der Zeitschrift partienweise (in den Heften) und streckenweise (für eine bestimm-

te Anzahl aufeinanderfolgender Hefte) vom Telos der Serie expliziter motiviert und ge-

stützt ist.

Die Fortsetzungseinheiten sind also nicht einfach nur ein in Teile zerlegter Roman,

der dann als ein Ganzes vorauszusetzen wäre. Sie sind vielmehr eine von der Zeitschrift

generierte Beitragseinheit, die im Erscheinungsverlauf und im Rahmen der skizzierten

Kontaktpolitik allmählich charakteristische, unterscheidbare Eigenschaften gewinnt.

Dafür werden immer wieder ähnliche Entscheidungen darüber getroffen, welche Text-

semantiken hier zusammenzufügen und wie diese Portionen über die Seiten und Hefte

zu verteilen sind. So entsteht eine Gartenlaube-spezifische Gattung, die ihre Spezifik

aus der Druckordnung und ihrer dynamischen Geschichte heraus gewinnt und als eine

von ihr »gestaltete Kontaktzone« (Frank/Scherer 2012: 255) in ihr funktioniert. Ob das

›Literatur‹, ein der Kanonisierung würdiges ›Werk‹, ein ernst zu nehmender Beitrag

zum deutschen Realismus ist – darüber wird hier nicht entschieden. So etwas schlägt

ein anderes Printformat vor: 1885 wird im Berliner Verlag von Carl Müller-Grote der

Wortlaut von »Unterm Birnbaum« als Buchdruckordnung und – in Band 23 der »Gro-

te’sche[n] Sammlung von Werken zeitgenössischer Schriftsteller« – als autorschaftlich

verantworteter Beitrag zur zeitgenössisch relevanten Romanliteratur präsentiert.

5. Schlussbemerkung

Eines sei abschließend noch einmal klargestellt: Die Frage nach der ›Literatur‹ in ›klei-

nenArchiven‹ ist im gegenwärtigen Forschungsumfeld eine durchaus heikle,wennnicht

sogar unangemessene: Wenn man sie mit Vorannahmen darüber stellt, was ›Literatur‹

ist, führt sie in einen Zirkel. Denn dann kann man sie überall, auch in Zeitschriften,

sicher erkennen, auch wenn sie hier ganz anders gedruckt ist. Die Einbettung ins

Medium geschieht nachträglich, mit den eingangs skizzierten und kritisierten Verfah-

ren. Dass in diesem Beitrag die Fortsetzungsfolgen von Theodor Fontanes »Unterm

Birnbaum« ausgewählt wurden, um die generische Potenz von Zeitschriftendruckord-

nungen beispielhaft aufzuzeigen, könnte also missverstanden werden. Die Wahl ist

aber nicht auf der Basis solcher Vorentscheidungen über ›Literatur‹ getroffen worden,

sondern forschungsstrategisch: Weil die ›kleinen Archive‹ in dieser Einführung dem

Themenbereich ›Zeitschriften und Literaturwissenschaften‹ zugeordnet sind, galt es,

hier besonders nachdrücklich auf die Differenzen in der Objektbildung aufmerksam

zu machen. Fasst man Zeitschriften als ›kleine Archive‹, geht es nicht um die Analyse

von ›Literatur in Zeitschriften‹, sondern um Druckordnungen und um das, was sie
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hervorbringen.Hier aber kommt ›Literatur‹ nicht mehr als etwas vor, das demWortlaut

und der Bedeutungsorganisation nach als bekannt vorausgesetzt werden kann.

Abbildung: Beispiel für die heftweise Verteilung von Titel-, Text-

und Bildeinheiten in Die Gartenlaube. Illustriertes Familienblatt 1885,

Heft 38.

Quelle: Im Besitz und Sammlung der Autorin.
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Bild-Schrift-Konstellationen

Die Multimedialität der Zeitschrift

Jens Ruchatz

Im Lauf des 18. Jahrhunderts werden Zeitschriften immer häufiger durch Druckgrafik

bereichert (Alexander 1994). Im 19. Jahrhundert wird die Illustration zumMotor, der die

Popularisierung der Zeitschriftenkultur antreibt (siehe Anderson 1991: 2). Im 20. Jahr-

hundert schließlich erscheinen nur noch wenige Zeitschriften, die nicht einen beträcht-

lichen Teil der Druckfläche für Abbildungen reservieren. In der Zeitschrift stehen Bilder

allerdings nicht für sich, sondern fügen sich in einenKontext ein,dermehr oderweniger

stark druckschriftlich geprägt ist. Selbst wenn sich die Bilder quantitativ wie qualitativ

zunehmend von der Dominanz der Schrift emanzipieren, so wird man schwerlich eine

Zeitschrift denken können, die nicht wenigstens in minimaler Form gedruckte Schrift

enthält – und sei es auch nur mit der Angabe des Zeitschriftentitels, des Erscheinungs-

datums und des Preises auf dem Titelblatt.

Die Integration von Bildern in die Zeitschrift ist nicht nur als Erfolgsgeschichte

erzählt worden. Seit die technischen Voraussetzungen es zuließen den Bildanteil zu

steigern, wurden in den Printmedien regelmäßig Klagen erhoben, dass das oberflächli-

che Bild die Aufmerksamkeit von der höher gewerteten Information des Worts abziehe

(siehe Ruchatz 2009: 105-108; Thomas 2017: 7; Beck 2019: 16-26). Dagegen propagierten

die Fürsprecher:innen der Bebilderung, dass auf diesemWeg sprachlich codiertes Wis-

sen zugänglicher und anschaulicher, teils auch genauer,werde.Vor diesemHintergrund

lassen sich auch die Seiten der Zeitschrift selbst, auf denen sich die Konstellationen ver-

schiedener Bild- und Textformen materialisieren, als kreativer Austragungsort einer

Medienkonkurrenz betrachten (Ruchatz 2009).

Die Zeitschrift stellt ein fundamental optisch verfasstes Medium dar, in dem sich –

als unterschiedliche Register des Visuellen – das schriftförmig kodierte Wort und das

Bild begegnen.Umauf dieseMediendifferenz scharfzustellen, soll hier vonBild-Schrift-

Konstellationen gesprochen werden, wobei der Begriff der Konstellation den offenen

Möglichkeitshorizont an Beziehungen umfasst, die innerhalb der Zeitschrift angelegt

sind.Wo es umdie komplexe Relation vonWort und Bild geht, ist imwissenschaftlichen

Diskurs häufiger von ›Text-Bild-Beziehungen‹ die Rede. Geht man indes von einem

erweiterten Text-Begriff aus, dann hätte man es bei Bild-Schrift-Beziehungen lediglich
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mit dem Kontakt verschiedener Arten von Text zu tun, streng genommen also mit

einer Subkategorie von Intertextualität. Dadurch gewinnt man zwar eine Ebene, auf

der sich semiotische Austauschbeziehungen bequem verorten lassen, verliert aber die

mediale Differenz von Schrift und Bild aus dem Auge. Deswegen soll hier von ›Text‹ nur

dann gesprochen werden, wenn vorrangig die semantischen Bezüge von druckschriftlich

realisierten Elementen gemeint sind. Wenn es hingegen um die Materialität (siehe Igl

imBand) der Schriftzeichen, das typeface auf der bedrucktenDoppelseite geht,wird dies

mit dem Schriftbegriff gefasst.

Wie Zeitschriften das Verhältnis von Schrift und Bild organisieren, soll in diesem

Beitrag in systematischer wie historischerHinsicht umrissenwerden. Insbesondere soll

fokussiert werden, inwieweit die Zeitschrift diese Beziehung in spezifischerWeise gestal-

tet. Zu diesem Zweck sollen, jeweils ohne Anspruch auf Vollständigkeit, Ordnungsange-

bote auf drei Ebenen aufgefächert werden. Die erste Gliederung differenziert Situatio-

nen und Formen, in denen die Zeitschrift Bild-Schrift-Beziehungen organisiert. Zwei-

tenswerdenKonzepte vorgestellt,die dasVerhältnis vonBildundSchriftmit verschiede-

nem Akzent auf den Begriff zu bringen versuchen. Schließlich soll eine historische Per-

spektive vorgeschlagen werden, die ausgehend von den jeweils dominanten Techniken

der Bildreproduktion rekonstruiert, welche Möglichkeiten dem Layout für die flächige

Konstellierung von Bild und Schrift zur Verfügung standen.

1. Situationen von Bild-Schrift-Beziehungen

Für einen systematischenEinstieg ist zunächst angezeigt,derVielseitigkeit der vonZeit-

schriften angelegten Bild-Schrift-Beziehungen gerecht zu werden, indem die typischen

Situationen identifiziert werden, in denen Bild und Schrift in Kontakt treten. Manche

der anzuführenden Bezüge sind charakteristisch für die Zeitschrift, andere finden sich

hingegen in bebilderten Printmedien schlechthin. Als Ausgangspunkt lässt sich festhal-

ten, dass jedes Bild, das als Beitrag in einer Zeitschrift erscheint, in der einen oder an-

deren Art beschriftet ist.

Die reduzierteste und zugleich am häufigsten vorgenommene Form der Beschrif-

tung stellt die Bildunterschrift dar. Als ›Peritext‹1 ist sie sowohl durch ihren inhaltlichen

Bezug als auch die unmittelbare Benachbarung zu einem konkreten Bild gekennzeich-

net. Um ihre Zugehörigkeit zu markieren, wird die Unterschrift nicht nur nah am Bild

angebracht, sondern auch mittels Layout (siehe Voelker im Band) und Typografie vom

umgebenden Fließtext abgesetzt: Normalerweise wird für die Unterschrift eine kleine-

re Type verwendet, die Schrift zentriert oder die Zeilenlänge der Breite des Bildes an-

gepasst.2 Im 20. Jahrhundert rutscht die ›Unter‹schrift auch mal in einen Block neben

das Bild oder gar in die Bildfläche hinein. Ihre Funktion, Form und typische Platzierung

1 Zur mediengerechten Übertragung von Gérard Genettes Begriff vom Buch auf das Journal siehe

Kaminski/Ruchatz 2017: 32f.

2 Wenn sichmehrereBilder auf derselbenSeitefinden, kannes vorkommen, dass der korrekteBezug

sprachlich – als Teil der Unterschrift – abgesichert wird.
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entleiht die Bildunterschrift der Zeitschrift von derDruckgrafik,die von jeher typischer-

weise von Text begleitet war (siehe Griffiths 2017: 78-90). Einemeist direkt unterhalb des

Bildes angebrachte Betitelung wurde in Drucken des 18. Jahrhunderts zuerst regelhaft

eingesetzt, umneue Bildmotive zu erschließen, die nicht durch eine tradierte Ikonogra-

fie auf den ersten Blick verständlich waren. Die in der Unterschrift gemachten Angaben

können die Betrachtung des Bildes auf verschiedenen Ebenen informieren. Neben An-

gaben zum Sujet liefert die Unterschrift häufig ›Meta-Daten‹, einerseits, insbesondere

in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts regelmäßig, zur Medialität der reproduzier-

ten Vorlage (›nach einem Gemälde von…‹, ›nach einer Fotografie‹ etc.), andererseits zu

Autor:innenschaft und Bildrechten. Ob überhaupt ein:e Autor:in angegeben und welche

an der Anfertigung des gedruckten Bildes beteiligte Person als solcher identifiziert wird,

hängt vom Zeitschriftengenre und kulturellen Rahmen ab, aber auch vom historischen

Wandel kultureller Hierarchien und urheberrechtlicher Regelungen.Nachrichtenmaga-

zine verzichteten häufig auf die Nennung der beteiligten Personen, um so eine unver-

mittelte Beziehung zurWirklichkeit auszudrücken (siehe Gretton 2019: 63f., 79f.; Koois-

tra 2017: 113f.).

Die räumliche Unmittelbarkeit, die ein Bild und seine Unterschrift zu einer Einheit

fügt, hilft die zeitschriftentypische Miszellaneität der Inhalte – in Bezug auf Themen,

Autor:innen und Bildmedien – zu organisieren. Die Rezipient:innen können so nicht

nur vom Lesen des Textes zumBetrachten des Bildes übergehen, sondern die Zeitschrift

auch zunächst entlang der Bilder entdecken, wenn deren Unterschriften knappe Deu-

tungshilfen anbieten. Insofern scheint die Bildunterschrift für diemiszellane Zeitschrift

unverzichtbarer als für das in der Regel homogener zusammengesetzte Buch.

Häufig stehen die in einer Zeitschrift gebrachten Abbildungen allerdings außerdem

in Zusammenhang zu einem Artikel, der auf das im Bild Gezeigte explizit oder implizit

Bezug nimmt. Für eine maximale Engführung von Bild und Text steht exemplarisch die

Fotoreportage, die sich in den Illustrierten des 20. Jahrhunderts zu einem zeitschriftenge-

bundenenBild-Schrift-Genre entwickelt und in Layout wie im Inhalt eine Verschmelzung

sprachlicher und bildlicher Information anstrebt (Holzer/Lauffer 2018), obwohl die An-

fertigung von Bild, Text und Layout meist in unterschiedlichen Händen liegt. Dagegen

stellen Kochzeitschriften die Foodfotografien den Rezepttexten oft in einer Form gegen-

über, die ebenso für Kochbücher charakteristisch ist, häufig unter Verzicht auf Bildun-

terschriften.Abhängig vomZeitschriftengenre bilden sichmithin charakteristische For-

men aus, Bilder und Schrift zu konstellieren.

Neben diesen Grundformen der Bild-Schrift-Konstellation, die genreübergreifend

für Zeitschriften relevant sind, entwickeln sich in bestimmten Zeitschriften markante

Sonderformen, die eigene Konventionen der Verschaltung von Bild und Schrift entwi-

ckeln. Als älteste Form zu nennen wäre hier die Karikatur, bei der normalerweise eine

Unterschrift, sei es in Form wörtlicher Rede der dargestellten Figuren, sei es als Kom-

mentar, wesentlich die satirische Bedeutung des betreffenden Bildes trägt. Auch wenn

die grafischeKarikatur sich alsEinblattdruck längst etabliert hatte,macht sie im 19. Jahr-

hundert Karriere in der Zeitschrift.Beginnend in Frankreichmit LaSilhouette (1829-1831),

La Caricature (1830-1835) und Le Charivari (1832-1927), fortgeführt in England mit dem

Punch (1841-1992), in Deutschlandmit den inMünchen erscheinenden Fliegenden Blättern

(1845-1928) und dem Berliner Kladderadatsch (1848-1944) wird die Bild-Schrift-Kombina-
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tion der Karikatur zum zentralen Ausdrucksmittel,mit dem satirische Zeitschriften Po-

litik undGesellschaft beobachten (sieheMainardi 2017: 55-71; vgl. Erre/Tillier 2011;Maid-

ment 2013, 2017).

Daran historiografisch anzuschließen sind die zuerst in Periodika etablierten For-

men der – anfangs zuvorderst komischen – sequenziellen Bildnarration, die am Ende

des 19. Jahrhunderts in die Ausdifferenzierung des Comicsmünden (Kunzle 1990; Smol-

deren 2009). Schrift hat in Comics einzigartige Formen und Funktionen entwickelt: in

Bildunterschriften und Blöcken, in denen sich eine Erzähl-›Stimme‹ äußert; in Sprech-

oder Denkblasen, die einer bestimmten Figur zugeordnet sind; als Geräusche anzeigen-

de Onomatopoeia (siehe Packard et al. 2019: 33-37; Wartenberg 2012; Baetens 2020). Die

Entstehung des Comics wird zwar eher mit dem Zeitungsstrip, insbesondereThe Yellow

Kid, assoziiert, doch von der Frühzeit bis in die Gegenwart dieses Erzählmediums spie-

len Zeitschriften als Medium der Realisierung und Distribution eine wichtige Rolle (sie-

he Smolderen 2009: 80-101). Serialisierte Comics sind bspw. als Element von Kinder-

und Jugendzeitschriften des 20. Jahrhunderts weit verbreitet, während zugleich spe-

zialisierte Comic-Hefte wie das wöchentlich erscheinende belgische Spirou (1938–) oder

die Superhelden-Heftchen der Action Comics (1938–) aus dem Verlag DC Comics, ein ei-

genes Zeitschriftengenre bilden, dessen Nummern auf Englisch kurioserweise als ›co-

mic books‹ bezeichnet werden (und die später publizierten Sammlungen als ›Alben‹).

Auch wenn beobachtet wird, dass »die kulturelle Opposition zwischen Schrift und Bild

im US-amerikanischen journalistischen Kontext um 1890, aus dem der moderne Comic

stammt, viele typische semiotischeVerfahren,die inComics zumEinsatz kommen« (Pa-

ckard et al. 2019: 14), präge, so sind die formalen Bezüge des Comics zur schon früher

bildaffinen Zeitschriftenmedialität noch kaum beleuchtet. In den Spuren des Comics

folgen abMitte des 20. Jahrhunderts die noch stärker zeitschriftenbasierten Genres des

Fotoromans und des Cinéromans (siehe Baetens 2019: 41-79), die mit Erzählblocks und

Sprechblasen an das Formenrepertoire des Comics anschließen, aufgrund der fotogra-

fischen Bildbasis aber für die Narrativierung noch mehr auf dasWort angewiesen sind,

und zudem vor derHerausforderung stehen, Schrift überhaupt ins fotografische Bild zu

integrieren. Auch wenn Comic und Karikatur prinzipiell auf schriftliche Komponenten

verzichten können, so formieren sie sich doch typisch als »Medienkombination« (Rajew-

sky 2002) vonBildundSchrift,die,kulturell jeweils zu einemeigenenMediumverfestigt,

in denMedienkonstellationen der Zeitschrift zu Hause ist.

Als besondere Sparte, die Bild und Schrift nach eigenenMaßgaben verschaltet, ohne

als eigenesMediumangesehen zuwerden,wäreweiterhin dieWerbung anzuführen, die

indenmeistenZeitschriftenvertreten ist (siehevonRimscha imBand). InFormder soge-

nanntennativenWerbungwirdgelegentlich versucht,die fürdas jeweiligeZeitschriften-

umfeld typischen Bild-Schrift-Kombinationen aufzugreifen, damit die werblichen In-

halte sichals redaktionelle tarnen.Häufigergeht es aberganz imGegenteil darum,durch

einen besonders auffälligen Umgang mit Bild und Schrift, die Aufmerksamkeit auf die

werblichen Botschaften zu ziehen.Dient bereits in den frühenMassenanzeigen das Bild

vor allem als Blickfang eines Inserats, so wird der Bildanteil fortan auf Kosten des Textes

ausgebaut (siehe Barr 2016: 237f.), wobei allerdings wenigstens der zum bildhaften Logo

geronneneMarkenname als Schriftelement unverzichtbar bleibt.
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Als letztes Bündel von Situationen, in denen Zeitschriften Bild-Schrift-Beziehungen

stiften,möchte ich Gestaltungselemente anführen, die auf den ersten Blick eine primär

dekorative Funktion ausüben, dabei aber optisch wesentlich zur Identität einer Zeit-

schrift beitragen. Augenfällig wollen die Bilder sein, die gemeinsammit demZeitschrif-

tennamen das Titelblatt schmücken, umHinweise auf den zu erwartenden Inhalt zu ge-

ben.Zeitschriften des 19. Jahrhundertsweisen sogar zwei Titelbilder auf –eines, das den

Lieferumschlag ziert, und eines, das den Auftakt zum ›eigentlichen‹ Inhalt anzeigt. Ei-

nen abgegrenzten Bestandteil von Titelseiten stellt der Titelkopf dar, der den typogra-

fisch ausgestalteten Titel oft mit einer emblematischen Verbildlichung des Programms

kombiniert und als Markenzeichen am Eingang zu jeder neuen Nummer wiederkehrt

(siehe Brake/Demoor 2009: 401f.; Maidment 2016: 112). So bildet etwa die Familienzeit-

schriftDieGartenlaube (1853-1944; siehe Podewski imBand) imTitelkopf ›hinter‹ demNa-

menszug der Zeitschrift eine solche Laube ab, in der sich drei Generationen einer bür-

gerlichen Familie zur gemeinsamen Lektüre und Konversation zusammengefunden ha-

ben (siehe Schöberl 1996: 219f.).Diemarkante Titelvignette ihrer KonkurrentinÜber Land

und Meer (1858-1923) verwebt in einer grafisch wie ikonografisch anspruchsvolleren Ge-

staltung die Buchstaben des Zeitschriftentitels mit einer allegorisch-symbolischen Um-

setzung des Programms, Wissenswertes aus allen Himmelsrichtungen zusammenzu-

tragen (siehe Beck 2019: 53-60). Analog werden auch Rubriken durch eine im Seitenkopf

platziertenVignette optisch signalisiert.Während ikonografischeElemente inTitel- und

Seitenköpfen ab Mitte des 19. Jahrhunderts verbreitet sind, begnügen sich die Designs

des 20. Jahrhundert zunehmendmit einer ausgefeilten Typografie des Titels.

Die engste grafische Durchdringung von Bild und Schrift stellen vergrößerte und

verzierte Initialen dar. Um den Beginn eines Textes optisch zumarkieren, wird sein An-

fangsbuchstabe manchmal vergrößert und dann häufig ausgeschmückt. Die Verschie-

bung des Buchstaben ins Bildliche erfolgt meist im Register des Ornamentalen, kann

allerdings wie in den Fortsetzungsromanen vonWilliamMakepeaceThackeray (Stevens

1974) oder im Cornhill Magazine (1860-1975; vgl. Leighton/Surridge 2008) den Text durch

figürliche Elemente inhaltlich erweitern.Ornamentale Figuren, z.B. als Schlusssatz ver-

wendete Rebranken oder den Schriftsatz rahmendeBordüren,werdenüberdies – in die-

ser Funktion im typografischen Jargon ›Alinea‹ genannt –zumGliedern des Layouts ein-

gesetzt. Vor allem in Kunstzeitschriften, man denke etwa an die Jugendstil-Zeitschrift

Pan (1895-1900), rückt das scheinbar Marginale ins Zentrum und formuliert die ästhe-

tische Identität des Organs. Dass die meisten hier gelisteten Situationen bisher nur in

Fallstudien oder enpassant erwähntwurden, formuliert denAuftrag andie Zeitschriften-

forschung, eine systematische Aufarbeitung voranzutreiben.

2. Theoretische Konzepte zu Bild-Schrift-Konstellation

Theoretische Konzepte zur Beschreibung von Bild-Schrift-Konstellationen können hier

nur ausschnittsweise, nämlich in den materialnahen Aspekten diskutiert werden, in

denen sie für die unmittelbare Auseinandersetzung mit der gedruckten Seite produk-

tiv werden. Der geläufigste und häufig alltagssprachlich gebrauchte Begriff, mit dem

Bild-Schrift-Beziehungen bezeichnet werden, ist ›Illustration‹. Dessen etymologische
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Wurzel, das lateinische lustrare, bedeutet wörtlich ›ins Licht setzen‹. Die nachklassische

Ableitung illustrare meint in metaphorischer Erweiterung ›erhellen‹, ›erläutern‹ oder

›ausschmücken‹ und findet ab dem 16. Jahrhundert Eingang ins gelehrte Vokabular ei-

niger Sprachen.Was illustriert, wird folglich sekundär gesetzt, als eine Beigabe, die im

Dienst eines Anderen steht. Die heute dominante Bedeutung, ein Buch mit Bildern zu

schmücken, lässt sich zwar in Einzelfällen bis ins 16. Jahrhundert zurückverfolgen, wird

jedoch im Deutschen, Englischen und Französischen erst im 19. Jahrhundert geläufig

(Schulz 2017: 238-253; Rey 2001: 2070-2071; OED 2021; Beck 2019, Fn. 126), wozu die

seit den 1840er Jahren rapide zunehmende Zahl an Zeitschriften, die das Wort im Titel

führen, nicht wenig beigetragen haben dürfte (für Frankreich sieheMainardi 2017: 102).

Der Blick in die Etymologie erlaubt einerseits, die kulturelle Relevanz von Illustration

historisch zu verorten,und andererseits, die in denTerminus eingeschriebene kulturelle

Hierarchie freizulegen, die das Bild dem zugeordneten Text zeitlich und logisch nach-

sowie als Ausschmückung unterordnet.

Nimmt man den Begriff der ›Illustration‹ beim Wort und trägt ihn an Zeitschriften

heran,dann gelangtman zu einer ambivalentenEinschätzung seiner Tauglichkeit. Illus-

trierteMagazine des 19. Jahrhunderts etwa verwendeten Bilder,wie TomGretton ausge-

führt hat, »in ways that sometimes reinforce and sometimes undermine the concept of

illustration« (2010: 682). Vom Standpunkt der Produktion aus betrachtet, finden sich ei-

nigeArtenvonBildern,die inderTat auf einenText zurückgehen.SowerdenKünstler:in-

nen beauftragt, Personen und Szenen aus fiktionalen wie nicht-fiktionalen Geschich-

ten visuell zu konkretisieren, um durch diese zusätzliche Attraktion neue Publikums-

schichten anzusprechen. Bebildert werden so bspw. Folge für Folge die Fortsetzungsro-

manedes LondonerCornhillMagazineebensowiedie inTheStrand (1891-1950) erscheinen-

den Sherlock Holmes-Kurzgeschichten, bei denen die zu jeder Episode wiederkehrenden

Zeichnungen von Sidney Paget an der Erschaffung der Figur des Detektivsmitwirkten.3

Die genetische Präzedenz des Textes trifft jedoch nicht nur Fiktion.Wenn keine vor Ort

gewonnenen bildlichenQuellen vorlagen, seien es Skizzen oder Fotografien,dann konn-

ten im Zeitalter des Holzstichs selbst Nachrichtenbilder ausgehend von Texten, freilich

unterstützt durch thematisch verwandte Bildvorlagen, entworfen werden (siehe Koois-

tra 2017: 109).

Das konventionelle Verständnis des Begriffs legt nahe, »the illustration […] should

both be a faithfuhl representation of a textual source and ›elucidate‹ it« (Petersson 2018:

353). In der Tat erzwingt der Schritt vom Text zum Bild ein Mindestmaß an Interpre-

tation (siehe Miller 1992: 102f.), das begrifflich in der semantischen Facette des ›Erhel-

lens‹ durchaus mitgeführt wird. Die Vorstellung, Bild überhaupt aus Text abzuleiten,

wird allerdings bei Nachrichtenbildern, die auf Skizzen von Augenzeug:innen basieren,

spätestens aber mit der Fotografie unhaltbar, insofern diese Bilder zunächst einen vi-

suellen Eindruck einer optisch gegebenen Situation wiedergeben. Es gibt dann keinen

Text mehr, der als Ausgangspunkt einer Veranschaulichung dient, sondern die Bilder

verlangen umgekehrt nach einer sprachlichen Einordnung, man könnte sogar formu-

3 Es finden sich aber auch Romane, die umgekehrt von einer bildlichen Grundlage ihren Text ent-

wickeln (siehe Thomas 2016: 618f.).
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lieren: nach einer verbalen ›Illustration‹.4 Bilder, die in diesem Sinne dem Text vorge-

ordnet sind, bringen Zeitschriften in der Form einer von Text erörterten Bildnachricht

schon, bevor sie Fotografien fotomechanisch reproduzieren können. Eine solche Um-

kehrung der Hierarchie drückt sich in mise-en-page-Verfahren aus, die zuerst die Bil-

der auswählen und positionieren, während die Schrift sich in diesen Rahmen einfügen

muss.5 Schon für die illustrierten Magazine des 19. Jahrhunderts lässt sich insofern be-

haupten, dass »the play between image as figure and text as ground treated the mag-

azines’ words in terms of their material existence, casting them as typographic matter

rather than reading them as discourse« (Gretton 2010: 683).

Zweifelhaft wird die Nachordnung des Bildes hinter den schriftlichen Text spätes-

tens aus Perspektive der Rezipient:innen.Diese erschließen die Zeitschriften häufig zu-

nächst anhand der Bilder – und der ihnen zugeordneten Unterschriften. Diesem Lese-

modus trägt das Layout Rechnung, wenn es selbst bei fiktionalen Erzählungen Illustra-

tionen – als eye-catcher – an den Anfang setzt (wie etwa im genannten Cornhill Maga-

zine) oder Kommendes bereits auf dem Titelblatt proleptisch anteasert. Wenn das Bild

also den ersten Kontakt mit der Geschichte herstellt, dann ließe sich folgern, dass die

›mitgelieferte‹ Geschichte das Bild mindestens ebenso erläutert wie umgekehrt (siehe

Leighton/Surridge 2008; 2019: 9, 20-23; Thomas 2016: 621f.). Auch bei Zeitschriftengen-

res wie der Illustrierten oderModezeitschrift ist es bis in die Gegenwart der Normalfall,

dass Bilder als Blickfang fungieren, der die Aufmerksamkeit überhaupt erst auf einen

Text lenkt, sodass das Betrachten dem Lesen zumindest zeitweilig vorausgeht und die

Lektüre vorprägt.

Es bleibt zu überlegen, ob das Konzept der Illustration schlüssiger wird, wenn

man es vom einzelnen Text und auf das Niveau von Zeitschriftentiteln hebt. Wenn

eine Zeitschrift sich als ›illustriert‹ tituliert, dann bezieht sich dieser Anspruch of-

fensichtlich auf die gesamte Publikation. Mit Bildern versehen werden dann weniger

einzelne Texte als das Heft. Die begriffliche Reduktion des Bildes auf eine Zugabe

bleibt dennoch zweifelhaft. Sicherlich ist es leichter sich eine Zeitschrift ohne Bilder

als ohne Schrift vorzustellen, doch, wenn Bilder vorkommen, dann bilden diese, wie

ihre typische Nennung im Titel anzeigt, keine Ergänzung, sondern ein integrales,meist

sogar strukturierendes Element. Es ist Konsens, dass schon Magazine wie die Illustra-

ted London News (1842-2003), L’illustration (1843-1944) oder die Leipziger Illustrirte Zeitung

(1843-1944) ihr Publikummindestens ebenso sehr mit Material zum Anschauen wie mit

Lesestoff lockten (siehe Kooistra 2017: 107; Gretton 2010: 683; Gebhardt 1989: 22f.), eine

Ausrichtung, die sich auch im 20. Jahrhundert nicht ändern wird. Abzugrenzen von

einer engen, konzeptuell zugespitzten Auslegung von ›Illustration‹ ist insofern eine

generische Verwendung des Terminus, die alle in Text eingelagerten Bilder umfasst,

sodass illustrierte Zeitschriften schlicht solche sind, die Bilder enthalten.6 Auch vor

4 Dass im zeitkritischen Produktionsprozess illustrierter Magazine Bild und Text vielfach getrennt

und ohne Wissen voneinander entstehen, führt nicht selten zu inhaltlicher Inkongruenz, mit der

die Leser-Betrachter:innen allein gelassen werden (siehe für ein Beispiel Sinnema 1998: 65-69).

5 Die Nachordnung des Texts zeigt sich zugespitzt, wenn im Layout-Design sprachlicher Diskurs

schlicht durch Schriftzeichen, einen rein formal anzusehenden ›Blindtext‹, vertreten wird.

6 In dieser Hinsicht schlägt Andreas Beck (2019: Fn. 129) vor, den Terminus zu historisieren und nur

für jene industrialisierte Verwendung von Bildern zu verwenden, die im 19. Jahrhundert gemein-
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diesemHintergrund dient die terminologischeWahl offenkundig der Beruhigung, dass

Bilder noch nicht die Kontrolle übernommen haben.7

Von der Ubiquität des Bildes in denMassenmedien inspiriert, dreht Roland Barthes

die Hierarchie vonWort und Bild um und schlägt neue Begrifflichkeiten vor.Wir befän-

den uns zwar nach wie vor in einer »Schriftkultur, weil die Schrift und das Wort immer

vollwertige Mitglieder der Informationsstruktur« (1990: 34) seien, doch parasitiere nun

dasWort das Bild, statt von diesem illustriert zuwerden (21). Typischerweise kommeder

Schrift die nachgeordnete Funktion zu, Bilder zu verankern, d.h. deren als grundsätzlich

angenommene Polysemie zu reduzieren und »gegen den Schrecken der ungewissen Zei-

chen anzukämpfen« (34). Die Beschriftung bestimmt demnach,was in der Überfülle der

wahrnehmbarenBildelemente als signifikant berücksichtigtwerden soll.8 Entsprechend

kann diese Auswahl durch veränderte Beschriftung für jeden Publikationskontext neu

getroffen werden. Diese situative Formbarkeit der Bild-Schrift-Konstellation gilt nicht

für die als zweites ausgeführte »Relaisfunktion« (36), bei der wie im Comic oder im Ton-

filmWort und Bild eine feste Einheit bilden, indem die verbale Äußerung innerhalb der

bildlich konstruiertenWirklichkeit verortet wird.

DieOperation der Verankerung lässt sich anhand einer Typologie differenzieren, die

Clive Scott (2009: 46-74) für Unterschriften gedruckter Fotografien entworfen hat, die

aber auch darüber hinaus anregend ist. Scott wertet dieQualität einer Beschriftung dar-

aufhin aus, inwieweit sie die Offenheit fotografischer Bedeutung reduziert, und greift

dabei auf Charles Sanders Peirce’ Trias Index, Ikon und Symbol zurück, um verschie-

dene Ansätze zur Regulierung zu unterscheiden: Der »title« entspricht genau Barthes’

Anker, insofern er ikonisch beschreibend die sinntragenden Elemente ausmacht, um ei-

ne Zielbedeutung zu übermitteln. Der »documentary title« zentriert die indexikalische

Dimension der Fotografie, indem er nurminimale Koordinatenwie Ort und Zeit angibt,

sodass dieDeutungsoffenheit desBildesmaximal bleibt. »Captions«,die inderWerbung

und der Kunst verbreitet sind, nutzen schließlich die Sprache, um die Bedeutung eines

Bildes assoziativ in ein neues symbolischesRegister zu verschieben.Die vonScott bearg-

wöhnte »appropriation« (74) des primär indexikalischen Bildes durch »title« und »capti-

on« unterstreicht das Potenzial, durch Schrift in die Bedeutung des Bildes einzugreifen.

Barthes’dezidierteAbwendungvomBegriff der Illustrationwird allerdingsnicht nur

als Befreiung von einem überkommenen Leitbegriff begrüßt, sondern nun ihrerseits als

sam mit dem Begriff der ›Illustration‹ aufkommt. Ein generisches Verständnis des Begriffs un-

terliegt auch Appellen, den Begriff dynamischer, also weniger hierarchisch zu denken (siehe z.B.

Thomas 2017: 6-10). Vor dem Hintergrund der Etymologie ließe sich aber fragen, ob es nicht von

Vorteil wäre, unterschiedliche Ausprägungen von Bild-Schrift-Beziehungen gleichmit verschiede-

nen Bezeichnungen zu belegen.

7 Obwohl im 20. Jahrhundert vom Bild her konzipierte Nachrichtenmagazine unter dem generi-

schen Oberbegriff der ›Illustrierten‹ firmieren, wird die Etikettierung ›illustriert‹ kaum noch von

Zeitschriften beansprucht, schon gar nicht explizit im Titel geführt. Das liegt sicher nicht nur dar-

an, dass die Ubiquität von Bildern einer generischen Auszeichnung durch dieses Element entge-

gensteht, sondern ebenso daran, dass die Priorität des Bildes nichtsmehr ist, was in der populären

Medienkultur durch einen verschämten Euphemismus beschönigt werden müsste.

8 Miller (1992: 61-64) führt an einer Textstelle von Mark Twain vor, dass die bedeutungsstiftende

Macht der Beschriftung schon Ende des 19. Jahrhunderts eingesehen wurde.
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Festschreibung der »Dominanz der schriftlichen Bedeutungszuschreibung« (Packard et

al. 2019: 34) kritisiert. Zurecht hat Harald Burger an die eigentlich banale Einsicht erin-

nert, dass »auch Texte potenziell unendlich viele Visualisierungsmöglichkeiten bieten«

(1990: 301), jede Umsetzung in ein Bild also selbst eine Interpretation darstellt, die auf

den Text zurückwirken muss. Wenn Barthes das Bild aus der illustrativen Zweitrangig-

keit löst, indem er dessen Mehrdeutigkeit einseitig als Herausforderung der Sprache

festschreibt, hat dies zweifellos damit zu tun, dass er die Verankerung von der Foto-

grafie herkommend denkt. Jedenfalls wäre seine Perspektive durch die komplementä-

re Einsicht zu ergänzen, dass Texte ihrerseits durch die jeweils mit ihnen verbundenen

Bilder interpretiert werden.9 Aus dieser Einsicht heraus betonen jüngere literaturwis-

senschaftliche Ansätze, dass selbst in der Fiktion Bild und Text reziprok in einen Dialog

treten oder auch parallel zueinander laufen (siehe z.B. Leighton/Surridge 2019: 17;Miller

1992: 95-96).

Das in der Zeitschriftenforschung zuletzt ins Spiel gebrachte Konzept der ›Multi-

modalität‹ (Igl/Menzel 2016; sieheWeber im Band) verzichtet, anders als die bisher auf-

geführten begrifflichen Rahmungen, von vornherein auf Hierarchisierung. Der aus den

Social Semiotics entlehnte Begriff appelliert, das Zusammenwirken verschiedener ›se-

miotischer Ressourcen‹ (siehe Kress 2010: 5-9) in der Kommunikation zu beobachten.

Ausgehend von der Prämisse, dass Kommunikation stets multimodal sei, wird das Zu-

sammenwirken der verschiedenen kulturell verfügbaren Zeichenregister beobachtet –

nicht nur deskriptiv, sondern auch in Bezug auf die Optimierung vonKommunikations-

vorgängen. Hilfreich am Ansatz der Multimodalität ist, dass hier verschiedene Schich-

ten der Signifikation unkompliziert zusammengedacht werden können: also etwa in ei-

nem Zeitschriftenartikel der Code der Sprache gemeinsam mit Unterscheidungen von

Schriftgrößen,Schrifttypen,Farbe oder derPlatzierung imLayout sowiemit verschiede-

nen Bildtypen.10 Die produktive Unschärfe, was überhaupt als Modus in Frage kommt,

markiert aber zugleich das theoretische Defizit:Wie der Bedeutungstransfer zwischen

den verschieden verfassten semiotischen Ressourcen funktioniert, bleibt offen. ImRah-

men dieses Ansatzes betriebene Eye-Tracking-Studien (sieheHansen-Schirra/Schaeffer

im Band), die das sukzessive Abgreifen verschiedener Elemente auf der Druckseite auf-

zeichnen, können zwar belegen, dass tatsächlich zwischen Schrift- und Bild-Elementen

gewechselt wird (siehe Bucher 2019: 666-672), aber nicht erhellen, was bei dieser Ver-

schaltung passiert. Die Produktivität der ›Multimodalität‹ besteht im Imperativ, die Di-

versität der vorhandenen semiotischen Ebenen zu erkennen und zu berücksichtigen,

wohingegen die modalen und medialen Differenzen unscharf bleiben. Dies führt dazu,

dass mediendifferente Erfahrungen jenseits der Sinnkonstruktion außen vor bleiben.

Um die Medienästhetik nicht aus den Augen zu verlieren, gilt es die Bild-Schrift-

Konstellationen so zu fokussieren, wie sie sich in der »Druckordnung« (Podewski 2016a:

9 Dies gilt gleichgültig, ob die Bilder vom Text ausgehend entworfen wurden oder umgekehrt, typi-

scherweise im Fall von Fotografien, dem Text vorausgehen und von außen an ihn herangetragen

werden.

10 Siehe Kress 2010: 79, mit der Definition des »mode« als »socially and culturally shaped resource

for making meaning. Image, writing, layout, speech, moving images are examples of different

modes«.
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66; siehe Podewski imBand) der Zeitschriftendoppelseitenmaterialisieren. Als eineMe-

dienkonstellation spielt die Zeitschrift mit der in ihr aufgehobenenmedialen Diversität

– kann diese mal zelebrieren, mal zurücknehmen – und eröffnet dabei Wege, zwischen

Schauen und Lesen die Inhalte zu erfahren. Innerhalb ein und derselben Zeitschriften-

nummer können, abhängig von Textsorte, Bildmedium und der jeweiligen Situation,

parallel unterschiedliche Beziehungen angeboten werden, etwa indem an einer Stelle

der Eigenwert des Bildes hervorgehoben wird, an einer anderen Stelle jedoch die ver-

anschaulichende Funktion imDienste eines Texts. Genrespezifisch und historisch wan-

delbar bilden sich Verfahren der Konstellierung heraus, um die Bandbreite verschiede-

ner Textsorten sowie die Formrepertoires diverser Bildmedien untereinander zu ver-

schalten. Durch die in ihrer Druckordnung hergestellten intermedialen Beziehungen

und Differenzen arbeitet die Zeitschrift daranmit, die Identität der jeweils im Spiel be-

findlichen Medien ebenso wie ihre eigene – als die des organisierenden Mittlers – zu

bestimmen.

Während die Unterschiede schriftförmiger und bildförmiger Elemente normaler-

weise auf Basis von Textbegriff und Semantik eingeebnet werden, können sie auch auf

dem Terrain der Bildlichkeit verbunden werden. Das Konzept der »Schriftbildlichkeit«

(Krämer 2014) nähert die Schrift demBild an, indemdiese nichtmehr vorrangig als opti-

scheEncodierungvonSagbaremaufgefasstwird.Vielmehrgeht esdarumBildlichkeit als

ureigene Eigenschaft des Schriftmediums anzuerkennen, um zwischen verbalem Sinn

und optischem Erscheinungsbild zumanövrieren.Während »Schriftbildlichkeit« grund-

sätzlich auf die bildlichen Qualitäten von Schrift aufmerksam macht, sind für die Aus-

einandersetzung mit der Zeitschrift besonders Phänomene relevant, in denen die Bild-

lichkeit der Schrift betont wird. Dazu zählen Fragen typografischer Gestaltung (also die

Wahl von Schrifttypen, Schriftgrößen, Zeilenabständen und gespaltenem Satz), Über-

gangsphänomene zwischen verbalem und bildlichem Sinn wie piktoral gestaltete Buch-

staben (siehe Petersson 2018: 353-356), aber auch die vom Layout angelegte Transforma-

tion des ein Bild umfließenden Textes in einen Rahmen (siehe Gretton 2019: 67; Ruchatz

2019: 236-238; Belgum2019: 173). In anderen Fällen schließt die Spalten-›Architektur‹ der

Typografie an die Komposition einer Abbildung an. So können bspw. bildlich dargestell-

te Türme oder Brückenpfeiler vomSeitenlayout aufgenommenwerden (siehe Beck 2018:

413-417; Fröhlich/Ruchatz 2022: 369f.). Die Ausgestaltung der Bild-Schrift-Konstellati-

on forciert in solchen Fällen ein Oszillieren zwischen Lesen und Betrachten und macht

damit das Vermögen der Zeitschrift, Multimedialität produktiv und spannungsreich zu

handhaben, zumThema.

3. Die reproduktionstechnischen Rahmenbedingungen
von Bild-Schrift-Konstellationen

Bild-Schrift-Konstellationen werden in der Regel auf der inhaltlich-semantischen Ebe-

ne erforscht.Die inderDruckordnungmateriell definierte räumlicheBeziehungderEle-

mente spieltmeist nur einemarginale Rolle.Der Kunsthistoriker TomGretton (2010) hat

in einem so provokativen wie wegweisenden Vorschlag gezeigt, wie man Bild-Schrift-

Konstellationen unter völliger Absehung von Inhalt und Lektüre beschreiben kann, in-
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dem man die Medienbeziehungen allein aus den vorfindlichen Layout-Ordnungen ex-

trahiert. In einer historischen Studie, die Formanalyse mit Quantifizierung verbindet,

untersucht er eine Auswahl britischer und französischerNachrichtenmagazine,die dem

prägenden Vorbild der Illustrated LondonNews folgen.Wenn Gretton bspw. für die 1860er

bis 1880er Jahre eine Vorherrschaft von Layouts auszählt, die große Bilder symmetrisch

auf der Seite platzieren,dann folgert er daraus,dass zudieser Zeit der Eigenwert desBil-

des im Vordergrund gestanden habe, weil die Position auf der Seite offensichtlich nicht

dem Textinhalt unterworfen wurde (siehe 2010: 686-689; 2019: 66f.). Asymmetrische An-

ordnungen eher kleiner Bilder, wie sie in den 1890er Jahren stärker auftreten, sprächen

hingegen dafür, dass die inhaltliche Funktion für den Text zentral sei. Anhand von quan-

tifizierbaren Verschiebungen in den Layout-Schemata erstellt Gretton eine Geschichte

von Bild-Schrift-Beziehungen im 19. Jahrhundert, die freilich nur für das untersuchte

Zeitschriftengenre Gültigkeit beansprucht.

Einen entscheidendenFaktor indieserGeschichtederBild-Schrift-Konstellationbil-

den die Techniken, die zur drucktechnischen Vervielfältigung von Bildern zur Verfü-

gung stehen. Als medientechnische Grundlage begrenzen sie, welche Bild-Schrift-Lay-

outs überhaupt möglich sind. Sie determinieren nicht die Medienbeziehung, sondern

definieren lediglich einenMöglichkeitsrahmen,mit dem das visuelle Design dann krea-

tiv umzugehenhat. ImFolgendenmöchte ich kursorisch vier technische StufenderBild-

reproduktionunterscheiden,die jeweils dazuanregen,Bild-Schrift-Beziehungenneuzu

denken und daraus eine als Format stabilisierte Layout-Praxis zu entwickeln.

Als die Integration von Bildern im 18. Jahrhundert in Schwung kommt (Alexander

1994), handelt es sich fast ausschließlich umTiefdruck-Bilder, zumeist Kupferstiche, ge-

legentlich Radierungen, im 19. Jahrhundert dann auch Stahlstiche. Als Flachdruckver-

fahren kommt die 1798 von Alois Senefelder erfundene Lithografie hinzu, die bspw. zur

Reproduktion vonKarikaturen in Satirezeitschriften zumEinsatz kommt (sieheMainar-

di 2017: 55-71). Gemeinsam ist all diesen Techniken, dass sie nicht in einem Prozess mit

dem in Lettern gesetzten Text gedruckt werden können.Während bei Büchern manch-

mal darauf zurückgegriffen wurde, die Abbildungen in einem zweiten Druckschritt di-

rekt in beimSchriftsatz freigelasseneLücken zuplatzieren (sieheGriffiths 2016: 182-185),

stand dieses zeitaufwändige wie kostenintensive Verfahren für Periodika außer Frage.

Die Bildseiten sind daher in dieser ersten Stufe vom Text materiell unterschieden, stets

von anderer Papierqualität, manchmal in anderem Format, nur einseitig bedruckt und

in der Regel unpaginiert. Als images hors texte finden sich solche Blätter daher meist am

Ende eines Heftes eingebunden, wenn nicht beigefügte Anweisungen an den Buchbin-

der Anderes empfehlen.11

11 Mitte des 18. Jahrhunderts beginnen einige Zeitschriften, freilich jeweils erst zumAbschluss eines

Bandes, seitengenaue Anweisungen an die Buchbinder zu formulieren, an welcher Stelle die bei-

gegebenen Drucke einzubinden sind (siehe Alexander 1994: 108). Auf dieseWeise kann bspw. das

Lady’sMagazine (1770-1847) die Illustrationen zu seiner Belletristik genau passend in den Erzählun-

gen platzieren. Ein solches Hinweisblatt für den Drucker findet sich exemplarisch auf der letzten

Seite des Index eingebunden in Bd. 3 (1772) des Exemplars der Bayerischen Staatsbibliothek, siehe

https://www.digitale-sammlungen.de/de/view/bsb10613824.
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Eine Engführung vonWort und Bild ist technisch also nicht vorgesehen. Positiv ge-

sprochen, ergeben sich dadurch Freiheiten,Wort und Bild auf kreative Art zu konstellie-

ren. Waren Bild und Beschriftung in der Druckgrafik traditionell auf derselben Druck-

platte vereint (siehe Griffiths 2016: 78), so ermöglichte die Zeitschrift neue Bild-Schrift-

Einheiten zu erschaffen, indem man Ort, Umfang und damit auch Art des korrespon-

dierenden Textes variierte. Einen Eindruck von demMöglichkeitsspektrum möchte ich

hier amBeispiel desModebilds (siehe Krause-Wahl imBand) geben, das idealtypisch für

die wechselseitige Angewiesenheit von bildlicher und schriftlicher Information stehen

kann.12 Während der Schnitt eines Kleidungsstücks, seine Form und sein Faltenwurf,

sprachlich nicht detailliert dargestellt werden können, ermöglicht der Text das in der

Schraffur eines Stichs nur unzureichendgetroffeneMaterial sowieBezugsquellen zu be-

nennen.

Die Hefte des von 1785 bis 1793 erscheinenden Pariser Cabinet des Modes, der ersten

länger laufenden Modezeitschrift, bestehen aus den auf jeweils acht Seiten ausgeführ-

ten Erläuterungen zu jeweils drei Modekupfern. Manchmal reduziert sich der Text auf

eine Beschreibung des kolorierten Stichs, in anderen Fällen wird der Bezug auf die Bild-

tafel in einen größeren Zusammenhang eingefügt. Dass sich die Zeitschrift tatsächlich

als eine Art Beiheft zu ihren Modekupfern versteht, legen die Überschriften im Text-

teil offen, die schlicht »Planche I«, »Planche II« und »Planche III« lauten. Der nur we-

nige Monate später, im Januar 1786, einsetzende erste Jahrgang des Weimarer Journals

des Luxus und der Moden (1786-1827) verbannt die Erläuterung der Bilder anfangs in die

abschließende Rubrik »Erklärung der Kupfertafeln«, wodurch die Modebilder zu einem

angehängten Supplement werden.Die Rubrik bleibt zwar an dieser Stelle erhalten, fun-

giert aber später im selben Erscheinungsjahr schon als Relais, in dem sich Rückverweise

auf die zugehörigen Artikel und Textstellen finden, die ihrerseits bereits auf die zuge-

hörigen Illustrationen vorausweisen. Bis auf Nummern, die jedes Bild für die Verweise

adressierbar machen, tragen die Tafelseiten keine weiteren schriftlichen Angaben. Ob-

wohl dieModekupfer hinter die Textseiten verschobenwerden, strebt der Text inhaltlich

maximale Integration an. Am entgegengesetzten Pol bewegt sich die vom umtriebigen

Zeitungsherausgeber Émile de Girardin 1829 gegründete PariserWochenschrift LaMode

(1829-1854), die jeder Nummer eine variable Zahl an Bildern, darunter nun auch Litho-

grafien, beigibt. Hier werden, jedenfalls bei den Modebildern, die zur Erschließung ge-

wünschten Hinweise, nicht zuletzt die Angabe der Bezugsquellen, auf den Tafeln selbst

untergebracht. Indem dieModebilder über Nummern und Jahrgänge hinweg durchlau-

fendnummeriertwerden,bildendiese eineeigeneSerie aus,die vonderPeriodizität (sie-

he Fröhlich im Band) der Zeitschriftenhefte immerhin noch weiß, insofern die Drucke

das ursprüngliche Erscheinungsdatum tragen. Weil die Bilder mit dem druckschriftli-

chen Teil der Hefte nur dadurch explizit verknüpft sind, dass sie im Inhaltsverzeichnis

aufgeführt werden, muten sie teils wie Werbebeilagen an. Mit dem Verkauf der Zeit-

schrift 1835 ändert sich das Konzept radikal: Die fortlaufendeNummerierung derMode-

12 Auchhistorisch betrachtet sind es anfangs nicht zuletztModebilder, die regelmäßig vonZeitschrif-

ten als Abbildungen gebracht werden, so zuerst ab 1678 imMercure Galant (Selmeci Castioni 2015;

siehe Mainardi 2017: 73).
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bilder wird zwar fortgeführt, deren peritextuelle Beschriftung verweist jedoch nur noch

auf eine unter der Rubrik »Bulletin des Modes« zu findende Beschreibung.

Diese drei Beispiele stehen stellvertretend für die Bandbreite an Möglichkeiten, die

materiell gesetzte Trennung von Schrift und Bild auf der Textebene zu handhaben: Mal

wird versucht die Kluft im Text zu überwinden, ein andermal wird die Autonomie der

Bilder beibehalten. Die Eingliederung der Bilder in das Heft lässt sich nur über die in-

haltliche Ebene erzielen, während die materielle Trennung fortbesteht. Die Stiche und

Lithografien bleiben Bildbeilagen, die genauso gut jenseits der Zeitschrift aufbewahrt,

sogar an die Wand gehängt werden können. Die Nachordnung von in einem separaten

Vorgang gedruckter Bilder bleibt bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts üblich (Podewski

2016a: 68-73).

Bereits Ende des 18. Jahrhunderts entwickelte und verwendete Thomas Bewick mit

dem Holzstich ein Hochdruckverfahren, dessen Bilder in einem Zug mit Schriftlettern

gedruckt werden können (siehe Mainardi 2017: 74f.). Die Innovation bestand darin, ex-

trem hartes Buchsbaumholz mit Stichwerkzeugen zu bearbeiten, umwenigstens annä-

hernd mit der Feinheit des Kupferstichs mithalten zu können. Dass sich der Holzstich

als Illustrationsverfahren für Zeitschriften weitgehend durchsetzte, dauerte allerdings

bis zur AuflegungdesPennyMagazine (1832-1845), dasmit einer Auflage vonüber 100.000

Exemplaren ganzneuePublika erschloss. Imnächsten Jahr folgten in FrankreichdasMa-

gasin Pittoresque (1833-1921) und in Deutschland das Pfennig-Magazin (1833-1855) dem bri-

tischen Vorbild (zur Durchsetzung des Holzstichs siehe Maidment 2016: 102; Mainardi

2017: 75-95; Beck 2019: 50f.; vgl. Gebhardt 1989). In diesen Magazinen neuen Typs wur-

de nun die enge »Verzahnung von Text- und Bildfolgen zur Reportage« (Gebhardt 1989:

34) im Layout möglich.13 Auch die Bebilderung von literarischer Fiktion profitierte von

der Option, Text und Bild räumlich in unmittelbaren Kontakt zu bringen (siehe Maid-

ment 2016: 102-105; vgl. Leighton/Surridge 2008). Doch es lässt sich nicht verallgemei-

nern, dass dies die oberste Priorität war. Schon in der internationalen Pfennigpresse,

dann weitergeführt in den eher hochpreisigen Nachrichten-Magazinen vom Typus der

IllustratedLondonNews,wurdenzusammengehörigeBilderundTextenichtunbedingt auf

der gedruckten Seite verschränkt. Zum einen stellte die Integration von Bildern in den

Text auf der Seite eine Herausforderung dar, weil die Anfertigung der Holzstiche nicht

nur langwierig ist, sondern meist relativ unabhängig vom Abfassen der Texte erfolgte,

sodass die Abstimmung der Inhalte auf die Seite nur spät und unter Zeitdruck erfolgen

konnte.Wenn die glattere Seite des Papierbogens mit den Holzstichen bedruckt wurde,

ergabt sich zum anderen ein ansehnlicheres Druckbild (siehe Beck 2019: Fn. 57). Darauf

reagierte eine Praxis dermise-en-page, die für eine Seite des bedruckten Bogens primär

13 Bei der Bildreportage handelt es sich um eine Darstellungsform, die eine Serie von Bildern – in

Inhalt und Layout – so mit Text zu einer Einheit verschmilzt, dass eine Art Bilderzählung entsteht.

Ausgehend von deutschen Illustrierten kristallisiert sich diese Form zuerst Ende der 1920er Jah-

re in ein deutlich konturiertes bildjournalistisches Genre (siehe Holzer 2014, 203-233; vgl. Holzer/

Lauffer 2018). Retrospektiv sind ähnlich gelagerte Anstrengungen aus früherer Zeit auch als visu-

elle Reportagen identifiziert worden, seien es Frühformen der Fotoreportage in den 1890er Jahren

(exemplarisch für Österreich Holzer 2014, 66-69) oder eben bildgestützte Darstellungen aus der

Zeit des Holzstichs (siehe Kooistra 2017: 111f.; Maidment 2016: 106f., 115).
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die Bilder vorsah, für die andere Seite hingegen soweit möglich auf Bilder zu verzichte-

te.Wennder bedruckte undgefaltete Papierbogendann auseinandergeschnittenwurde,

resultierte ein fortlaufender Wechsel von Doppelseiten, die entweder mehr oder weni-

ger exklusiv mit Schrift oder aber mit Bildern gefüllt waren (siehe Gretton 2010: 688f.).

Diesen für die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts typischenWechsel von Bild- und Text-

Doppelseiten hat Andreas Beck als »alternierenden Satz« bezeichnet (2019: 30). Es gibt

folglich weiterhin Faktoren, die einer rein inhaltlich regierten Konstellierung von Bild

und Schrift entgegenstehen.

Auf dieser Basis nehmen in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die bereits er-

wähntenLayouts zu,diedenEigenwertderBilderbetonen, indemsiegrößereHolzstiche

einsetzen.Die Vergrößerung der Bilder, so folgert Gretton (2010: 685-687), erschwerte es

die zugehörigen Texte zu benachbaren, soweit dies überhaupt noch angestrebt wurde;

denn dass die Bildseiten stattdessen so deutlich ihren Schauwert ausstellten, war als sel-

ling point für die vergleichsweise hochpreisigen Magazine durchaus erwünscht. Wach-

sende Bildgröße erlaubte, zumal im Quartformat, die Detailtreue und Stofflichkeit der

Darstellung zu erhöhen. Den nun meist doppel-, ganz- oder wenigstens halbseitig aus-

fallenden Abbildungen wurde dennoch Text zugeordnet. Auf den Bildseiten fanden oft

nur noch knappeUnterschriften Platz.Dafür wurden eigene Sektionen eingerichtet, die

Erläuterungen zu allen nicht textnah gesetzten Abbildungen konzentriert versammel-

ten. So enthielten L’Illustration und Le Monde illustré (1857-1940) jeweils eine Rubrik »Nos

Gravures«, die Illustrated London News undThe Graphic (1869-1932) titelten »Our Illustra-

tions«, die Gartenlaube nutzte »Illustrationen« und später »Blätter und Blüthen« (siehe

Fröhlich/Ruchatz 2022: 355-360; Podewski 2016b: 165-175). Eswar also nicht der Fall, dass

überhaupt keine interpretierendenBild-Text-Verknüpfungen angebotenwordenwären,

sondern nur, dass diese in derHierarchie nicht jedesMal an erster Stelle standen.Dane-

ben fanden sich in denselben Zeitschriften ebenfalls Artikel, die zugehörige Abbildun-

gen auf teilweise raffinierte Art in den Textfluss einzubauen wussten (siehe Fröhlich/

Ruchatz 2022: 365-374; Podewski 2016b: 172).Zudifferenzierengilt esweiterhin,dass sich

je nach Bildsujet, Zeitschriftengenre und Titel spezifische Layout-Formate herauskris-

tallisierten (siehe Belgum 2019: 178-183). So strebte die im Quartformat aufgelegte briti-

scheKunstzeitschriftMagazine ofArt (1878-1904) schon imersten Jahrgangeinedurchweg

enge Verknüpfung der Holzstiche mit den schriftförmigen Inhalten an, während in den

illustrierten Nachrichtenmagazinen noch immer vor allem die Bildgröße zählte und der

alternierende Satz dominierte. Die Reproduktionstechnik des Holzstichs eröffnete also

einen Spielraum, der zu gegensätzlich ausgerichteten Bild-Schrift-Beziehungen führte:

Während in der einen Richtung die Qualität und Größe des gedruckten Bildes so maxi-

miertwird,dass seinEigenwert die Textzuordnungbricht,wird in der anderenRichtung

gerade das Potenzial, Bilder auf neueWeise in den Text zu integrieren, ausgeschöpft. In

der miszellanen Ordnung einer jeden Zeitschrift können freilich beide Tendenzen auch

ohneWeiteres koexistieren.

Die nächste Transformation desMöglichkeitshorizonts verbindet sichmit den foto-

mechanischen Reproduktionsverfahren, also der Herstellung von Druckplatten auf fo-

tochemischem Weg. Dieser erlaubte die Abbildungen bei der Anfertigung der Druck-

platten mühelos und relativ kurzfristig auf die gewünschte Größe anzupassen, was bei

Holzstichen oder von ihnen gewonnenen Klischees ausgeschlossen war.Thierry Gervais
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(2019: 152) hat die fotomechanische Reproduktion deshalb als design tool erkannt, das die

Flexibilität in der mise-en-page nicht mehr einseitig der Schrift aufbürdet, sondern die

Bilder ebenso formbar macht. Strichabbildungen konnten schon früh, etwa durch Fir-

min Gillots 1850 patentierte Fotozinkotypie, fotomechanisch auf eine Hochdruck-Platte

übertragen werden, die für fotografische Aufnahmen charakteristischen Grauwerte je-

doch erst mit der Autotypie, die in verschiedenen Spielarten in den 1880er Jahren auf-

kam, um im Laufe der 1890er perfektioniert allmählich Raum zu greifen. Was diese In-

novation so durchgreifendmachte, war, dass sie nicht nur fotografische Aufnahmen be-

traf, sondernallemöglichenBildvorlagen,soweit sienur fotografierbarwaren. Indemsie

als Reproduktionsmedium für Gemälde und Zeichnungen fungierte, stellte die Fotogra-

fie sicher, dass handgefertigte Bilder, denen sie gleichzeitig Konkurrenz machte, noch

lange in Zeitschriften überlebten.14 Für die Durchsetzung der fotomechanischen Repro-

duktion war allerdings nicht nur der Zuwachs an gestalterischen Optionenmaßgeblich,

sondernmehr noch die imVergleich zumHolzstich immense Ersparnis an Zeit undKos-

ten. In den Bild-Schrift-Konstellationen der Zeitschrift zeigen sich die Neuerungen zu-

nächst darin, dass eine größere Zahl kleinerer Bilder über die Seite verstreut erscheint

(sieheGretton 2010: 705)15, Bild und zugehöriger Text alsowieder einander näher rücken

können.16 ›Unordentliche‹ Layouts, in denen sich die Schrift zwischen die Bilder zwän-

gen muss, signalisieren in der Berliner Illustrirten Zeitung (1891-1945) die Dominanz des

Bildes (sieheRuchatz 2019: 241).Die vonderMonatsschriftTheStrand vertretene Leitidee,

»a picture on every page« zu bringen (siehe Ruchatz 2021: 137), beruht auf diesen techni-

schen Möglichkeiten, fotografische Bilder sowie gezeichnete Abbildungen flexibel, effi-

zient und kostengünstig zu reproduzieren. Die durchgehende Bebilderung implizierte

umgekehrt, dass jeder Inhalt – gleichgültig ob Fiktion, Interview oder Reportage – bil-

derfreundlich sein musste. ›Illustrierbarkeit‹ wurde zunehmend zum Kriterium für die

Auswahl von Zeitschrifteninhalten.

Die letzte reproduktionstechnische Innovation, die hier anzuführen ist, geht auf

den Kupfertiefdruck zurück, der in den 1920er Jahren neben die autotypische Bildrepro-

duktion trat und immerhin von einigen innovativen Illustrierten eingeführt wurde. Für

unseren Zusammenhang ist nicht die gesteigerte Reproduktionsqualität bei weiterhin

14 In Modezeitschriften koexistierten Modezeichnungen und Modefotografien sogar bis ungefähr

1950 gleichberechtigt.

15 Die verringerte Bildgröße geht darauf zurück, dass fotografische Vorlagen im Druckbild noch ei-

ne ganze Weile in Durchzeichnung und Schärfe gegenüber den gewohnten Holzstichen abfielen.

Bei Gemäldereproduktionen wurden hingegen häufig, bspw. in der Gartenlaube der 1890er Jahre,

seitenfüllende Bildformate gewählt.

16 Dies bleibt freilich eine Option, die nicht zwingend verwirklicht wird. Das Interessante Blatt aus

Wien subvertiert geradezu die neu gewonnenen Möglichkeiten und spielt mit den Erwartungen

an die Bild-Schrift-Konstellierung, indem es zueinander gehörige Bilder und Texte mutwillig nie

auf derselben Seite platziert, um so die Rezipient:innen zum ständigen Hin-und Her-Blättern zu

motivieren (siehe Ruchatz 2019: 232; Fröhlich/Ruchatz 2022: 362-364). Zugleich kehren in traditi-

onsreichen Titeln wie der Leipziger Illustrirten Zeitung symmetrische Layouts zurück, für die eine

optisch gefällige Anordnung der kleinen Abbildungen wichtiger ist als deren inhaltliche Zuord-

nung (siehe Fröhlich 2019: 100-108).
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günstigen Stückkosten relevant, sondern die neuartige Komposition der Drucksei-

te. Das visuelle Design der Zeitschriftenseite findet beim Kupfertiefdruck auf einem

Leuchttisch statt, auf dem die ausgewählten Komponenten – Bilder wie Schrift, auf

transparenten Film kopiert – zu einer Seite arrangiert werden (Frizot 2008: 6-7; Zervi-

gón 2015; sieheVoelker imBand).AusdemSpielmit denElementen resultiert schließlich

eine Montage, die fotomechanisch auf den kupfernen Druckzylinder übertragen wird.

Das neue Layout-Verfahren ermöglichte eine grafische Bild-Schrift-Synthese, die

grundsätzlich sogar das rechteckige Spaltenraster des Schriftsatzes auf der Druckseite

zu sprengen vermochte. Die Bild und Schrift so eindrücklich verbindenden Fotomonta-

gen der 1920er und 1930er Jahre, wie sie in der Illustrierten Vu (1928-1940), der Arbeiter-

Illustrierte-Zeitung (1921-1938) und etwas früher in der französischen Sportzeitschrift

Match L’Intran (1926-1940) auftauchen, ziehen die Konsequenz aus den Möglichkeiten

(Frizot 2008: 8-11). Ins neue Verfahren der mise-en-page ist implementiert, dass auch

Schrift als grafisches Element – und somit als bildhaft – zu behandeln sei. Indem das

Bild sich zur umgreifenden Kategorie ausweitet, wird die Mediendifferenz im Kern der

Bild-Schrift-Konstellation, jedenfalls produktionsseitig, eingeebnet. Bereits mit dem

Holzstich und erst recht mit der Autotypie waren immer wieder optisch ambitionier-

te Bild-Schrift-Konstellationen erstellt worden, die das vorübergehende Kippen von

Schrift ins Bild bezweckten. Indem nun jeder Artikel auf einer Seite oder Doppelseite

als »grafische Einheit« (Frizot 2008: 9) entfaltet wird, transformiert sich das gesamte

Zeitschriftenheft in eine bildhafte Konstellation von Bildern und bildhafter Schrift.

Die semantische Verknüpfung von Bild und Schrift wird durchgängig in einer grafisch

gesteuerten Konstellation materialisiert. Festzuhalten ist, dass die Layout-Strategie,

die Doppelseite grafisch als Grundeinheit zu formieren, in der Struktur der miszellan

verfassten Zeitschrift eher heimisch wurde als im Buch.

Mit den Layout-Verfahren des Kupfertiefdrucks sind die innerhalb der Printmedien

angelegtenMöglichkeiten, Bild-Schrift-Konstellationen zu gestalten, vermutlich inma-

ximalemUmfang aufgeschlossen. Sie fungieren alsMaßstab, auchwenn der Kupfertief-

druck aus Kostengründen weder universell eingesetzt wird noch seine gestalterischen

Potenziale bei jedem Einsatz ausgeschöpft werden. Nicht selten dient er lediglich dazu

dieReproduktionsqualität auf einigenTafelseiten zuverbessernund reaktualisiert so so-

gar ältere, gerade nicht auf Durchdringung von Bild und Schrift angelegte Layout-Sche-

mata. Das basale Spektrum an Möglichkeiten, Bild und Schrift auf der Doppelseite zu

kombinieren, bleibt trotzWandel in Reproduktions-, Satz- undDrucktechnik über Jahr-

zehnte stabil (siehe Zervigón 2015: 200). Signifikante Neuerungen auf der Formebene

ergeben sich erst wieder, als die Zeitschriften ins Internet einzuwandern beginnen. Sie

fügen sich in eine neueMedienkonstellation ein, in der die Printausgabe nicht nur alter-

nativ in digitaler Form verfügbar gemacht, sondern zugleich engmit den Angeboten auf

der zeitschrifteneigenen Website oder in den Sozialen Medien vernetzt wird. Der Zeit-

schriftentitel steht dann zunehmend für eine multimedial ausgelegte Verweisstruktur

ein, in der verschiedene mehr oder minder verzeitlichte Medienangebote auf verschie-

denenPlattformenverbundenwerden.DasgedruckteZeitschriftenheftmussdannnicht

einmalmehr unbedingt das textuelle Zentrum bilden, umdas die anderenmedialen An-

gebote lediglich paratextuell gravitieren (siehe Holmes im Band).
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Durch die Ausdehnung der Zeitschrift über die Printmedien hinaus ergeben sich

neue Optionen. In den hypertextuellen Strukturen des Netzes lassen sich Bild-Schrift-

Beziehungen bspw. operativ herstellen, indem beide Komponenten einander wechsel-

seitig aktivieren, sodass die virtuelle Anwesenheit im Link in tatsächliches Erscheinen

umschlägt: Schrift also ein Bild aufruft, das an die Stelle des Wortes tritt, oder umge-

kehrt.Ein in einem separaten Fenster vergrößertes Bild kannden zugehörigen Text ganz

verdecken. Die fluide und nur temporäre Materialisierung der Bild-Schrift-Konstella-

tionen auf demComputer-Display dynamisiert so diemedialen Beziehungen. Angebote

im Internet könnendie PapierfassungumzusätzlichesBild- undTextmaterial ergänzen,

das auf die Lektüre der Printversion rückwirkt.WennVideos (oder Tondateien) Bestand-

teile des multimedialen Geflechtes sind, so kann das Wort sogar nicht nur in typografi-

scher, sondern auch gesprochener Form vorkommen. Der mediale Wandel wirft natür-

lich die Frage auf,wo die Grenzen der Zeitschrift – der Nummer, eines Titels ebenso wie

des Mediums überhaupt – liegen (siehe McRobbie im Band).

Die formalen und inhaltlichen Optionen, Zeitschriften im Internet zu erweitern

oder weiterzuführen, werden gegenwärtig erst ausgelotet. Die Aufgabe, Bild und Wort

in einem optisch zu erschließenden Raum sinnvoll zu konstellieren, stellt sich hier

aufs Neue, nur unter anderen Möglichkeiten und Restriktionen. Dass unter diesen

Bedingungen alte und neue Titel weiterhin im Druck erscheinen, zeigt freilich, dass die

über drei Jahrhunderte in der Zeitschrift entwickelten Lösungen für die Bild-Schrift-

Konstellation nach wie vor einen eigenenWert behalten.

Für hilfreiche Anregungen danke ich Christian Bachmann, Stephan Packard und Hen-

drik Ziegler.
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Multimodalität

Wibke Weber

Zeitschriften sindmultimodal. In ihnen verschmelzenTexte,Fotos, Infografiken,Daten-

visualisierungen, Illustrationen und Design zu einem sinnvollen Kommunikationsan-

gebot. Dabei wird die Botschaft eines Berichts, einer Reportage, nicht allein durch Text

oder Bild vermittelt, sondern immer auch durch das multimodale Zusammenspiel der

verschiedenen Elemente. Diese Elemente werden in der MultimodalitätsforschungMo-

di genannt. Der multimodale Ansatz ermöglicht es, Zeitschriften ganzheitlich zu ana-

lysieren unter Einbeziehung der verschiedenen Ebenen von Modi, Genre und Diskurs.

Dieser Beitrag erläutert Multimodalität und relevante Schlüsselbegriffe, verortet Multi-

modalität im theoretischen Kontext der Sozialsemiotik und zeigt schließlich, wie sich

der Multimodalitätsansatz für die Analyse von Zeitschriften operationalisieren lässt.

1. Sämtliche Kommunikation ist multimodal

NeueMedientechnologien führen zu neuen Ausdrucksformen.Vor allemdieDigitalisie-

rungunddas InternethabendieArtundWeise,wiewiruns informierenundwiewirmit-

einander kommunizieren, enorm verändert. Ein Phänomen der digitalenMedienkultur

ist Medienkonvergenz: das Annähern oder Verschmelzen von Einzelmedien oder Kanä-

len und deren Funktionalitäten, etwa wenn wir mit dem Smartphone telefonieren, im

Internet browsen, Videos anschauen, Nachrichten verschicken und fotografieren. Die

technologische Konvergenz wiederum hat Auswirkungen auf Medienformate, Genres,

Erzähltechniken und Design und führt zu einer verändertenMedienästhetik. Eine digi-

tale Zeitschrift, als App fürs Tablet oder Smartphone konzipiert,wie etwadasTimeMaga-

zine, kombiniert Text und Bild anders als eine gedruckte Zeitschrift. Digital beginnt ei-

ne Story bspw.mit einem großen Aufmacherbild und entfaltet sich dann, währendman

nach unten scrollt (Scrollytelling), in einem Wechsel aus Text, Foto und Infografik. Bil-

der, die in der Printausgabe statisch sind,wandeln sich in der digitalen Version zu Vide-

os oder gar immersiven Bildgeschichten in Virtual Reality (VR). Statt die Texte zu lesen,

kannman sie auch hören.Das Layout ist für den kleinen Bildschirm optimiert und indi-

viduell anpassbar. Gerade digitale Zeitschriften nutzen das Repertoire an semiotischen

Modi in hohemMaße: verbal in Form von gesprochener und geschriebenen Sprache, vi-
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suell als Einzelbild, Bewegtbild sowie durch Layout und Typografie, auditiv in Form von

SoundundMusik,haptischdurchTouchscreen-GestenwieScrollenundWischen.All diese

Modi tragen zur Bedeutungskonstruktion bei.

Die Beschäftigung mit Multimodalität findet ihren Anfang in dem sog. pictorial turn

(Mitchell 1992) oder iconic turn (Boehm 1994): einer verstärkten Beschäftigung mit visu-

ellen Ausdrucksformen und wie sie Sinn erzeugen. Kress beschreibt diese Entwicklung

als »move from telling the world to showing the world« (2003: 140). Da aber weder Bil-

der noch Texte allein vorkommen in der medienvermittelten Kommunikation, sondern

immer in Kombination mit anderen Modi, sprechen einige Wissenschaftler:innen vom

multimodal turn (Bucher 2011; Jewitt 2014: 4). Ein Leitgedanke in der Multimodalitäts-

forschung lautet daher: sämtlicheKommunikation istmultimodal (Bateman/Wildfeuer/

Hiippala 2017; Bucher 2019; Kress/van Leeuwen 1996;Machin 2007; Stöckl 2016).Was ge-

nau Multimodalität bedeutet und was Modi sind, soll im folgenden Abschnitt erläutert

werden.

1.1 Was ist Multimodalität?

Der Begriff Multimodalität wird je nach Kontext unterschiedlich definiert. In der Ko-

gnitionsforschung und Lernpsychologie wird unter Multimodalität die Aktivierung der

verschiedenen Sinnesmodalitäten verstanden, mit denen Rezipient:innen ein Medien-

angebot wahrnehmen. Danach sind solche Medienangebote multimodal, die bei Nut-

zer:innen verschiedene Sinnesmodalitäten wie Sehen, Hören, Tasten ansprechen (May-

er 1997; Weidenmann 1997). Im Forschungskontext von Human-Computer Interaction

erfährt der Begriff Multimodalität eine andere Bedeutung. Zwar bezieht man sich auch

hier auf die Sinnesmodalitäten; als Modalitäten werden aber bestimmte Formen der In-

teraktionzwischenMenschundComputerbezeichnet.Eswirddabeiunterschiedenzwi-

schen den verschiedenen Eingabeoptionen seitens der Nutzer:innen (z.B. durch Spra-

che, durchmotorische Steuerung von Touchscreen oder Körperbewegung) und den Aus-

gabeoptionen seitens des Gerätes (z.B. durch Sprache, Geräusche, Klänge und hapti-

sches Feedback).WerdenmehrereModalitäten verwendet, sprichtman vonmultimoda-

ler Interaktion.

Eine wieder andere Deutung erfährt der Begriff Multimodalität in der Linguistik

und Medienwissenschaft. Ausgehend von der Sozialsemiotik entwerfen Kress und van

Leeuwen eine Theorie der multimodalen Kommunikation, die über das Zeichensystem

Sprache hinausgeht (Kress/van Leeuwen 1996; Kress 2010) und weitere Modi einbezieht:

»Image, writing, layout, music, gesture, speech, moving image, soundtrack and 3D objects are ex-

amples of modes used in representation and communication« (Kress 2010: 79; Hervorh.

i. Orig.).Multimodale Texte sind also semiotische Einheiten, die aus dem sinnvollen Zu-

sammenspiel verschiedener Modi resultieren und so eine bestimmte Botschaft vermit-

teln. In diesemSinnwerden auchZeitschriften alsmultimodale Texte bzw. »multimoda-

le Kommunikationsformen« betrachtet (Pfurtscheller 2017).
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1.2 Was sind Modi?

Einmultimodaler Text ist bspw. eine Reportage, die aus geschriebener Sprache und Bil-

dern besteht. Ein Vortrag ist multimodal, da er gesprochene Sprache und Gesten kom-

biniert. Zeitschriftenseiten zeigen sich als äußerst komplexe multimodale Texte, da in

ihnendieModi Bild, geschriebene Sprache undDesign zu einembedeutungsvollenGan-

zen orchestriert werden (siehe Abb. 1a-d).

Abbildung 1: Zeitschriften als multimodale Texte: Beispielseiten aus demBereich Corporate Pub-

lishing. a) Impact 45/2019, S. 36-37; b) Impact 46/2019, S. 34-35.

 c) Impact 47/2019, S. 22-23; d) Impact 50/2020, S. 24-25.

Das Hochschulmagazin Impact-ZHAW ist journalistisch geprägt. Es widmet jede Ausgabe einem be-

stimmtenThema; dieseThemen-Dossiers folgen einer bestimmten Struktur und bestehen aus Info-

grafiken und Datenvisualisierungen, Fotostrecken, Interviews, Berichten, Porträts über Forschende,

Reportagen, Kommentaren undMeinungsbeiträgen.

Quelle: Hochschulmagazin Impact-ZHAWZürcher Hochschule für AngewandteWissenschaften.
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Der Begriff Modus (mode) lässt sich am besten über seine semiotischen Ressourcen

(semiotic resources) erklären. Jeder Modus basiert auf einer Reihe semiotischer Ressour-

cen, die sozial und kulturell geprägt sind. Modus ist also »a set of socially and culturally

shaped resources for making meaning« (MODE 2012; siehe Kress 2010: 79; vgl. auch

Jewitt/Henriksen 2016). Ein geschriebener Text zeichnet sich zum einen durch seine

sprachlichen Ressourcen aus: Wörter und Sätze, die nach grammatikalischen Regeln li-

nearundkohärent organisiert sind.Zumanderenkommendie semiotischenRessourcen

der Typografie zum Tragen: z.B. Schriftart, Schriftgröße, Schriftschnitt, Zeilenabstand

oder Leerzeichen. Bei einem Foto sind die semiotischen Ressourcen Farbe, Bildschnitt,

Perspektive oder Format; bei einer Datenvisualisierung sind es Linie, Punkt, Farbe,

Form oder Größe. Verschiedene Modi können aus den gleichen semiotischen Ressour-

cen bestehen: gesprochene Sprache, der Soundtrack eines Films, ein Musikstück, eine

Nachrichtentrommel – sie alle basieren auf demMaterial von Klang, der sich wiederum

über Parameter wie Klanghöhe, Klangtempo, Lautstärke, Modulation und Rhythmus

charakterisieren lässt (siehe Kress 2010: 79ff).

Die semiotischen Ressourcen – und damit auch die Modi – verfügen über spezifi-

sche Potenziale, Limitationen und innere Logiken, um etwas auszudrücken, was in der

Sozialsemiotikmit Affordance (Angebotscharakter) bezeichnet wird. Sprache eignet sich,

um Sachverhalte zu beschreiben oder um Aussagen zu einer Argumentationskette zu

verknüpfen. Sprache ist also dort gut, wo logisches Denken und Kausalität gefordert

sind. Bilder dagegen sind nicht-linear gestaltet. Sie können Dinge auf einen Blick sicht-

barmachenundwirkenwie »schnelle Schüsse insGehirn« (Kroeber-Riel 1996: 53); zudem

können sie eine starke emotionale Wirkung entfalten. Bilder vermögen es, die Oberflä-

che eines Gegenstandes viel detaillierter wiederzugeben als eine Reihe vonWörtern. Ein

Bild kann aber nicht sagen, wie viel der abgebildete Gegenstand wiegt oder wem er ge-

hört; dazu bedarf es wiederum der Sprache. Abstrakte Bilder, z.B. Datenvisualisierun-

gen, eignen sich, um Daten, Strukturen oder Muster anschaulich darzustellen. Design

wiederumhat eine integrierende Funktion und organisiert die einzelnenModi zu einem

sinnvollenGanzen,akzentuiert Inhalte undunterstützt die Leser:innenführung. Istman

sich der Potenziale und Limitationen der Modi bewusst, kann man die verschiedenen

Modi gezielt für das jeweilige Kommunikationsziel einsetzen.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass semiotische Ressourcen über bestimmte

Bedeutungspotenziale verfügen, wobei immer auch der jeweilige soziale Nutzungskon-

text, die Kultur und der historischeKontext zur Bedeutungskonstruktion beitragen.Wir

gehen heute anders mit Fotos um als unsere Vorfahr:innen im späten 19. Jahrhundert.

Die Porträtfotos des 19. Jahrhunderts spiegeln eine Ästhetik wider, die noch an die Por-

trätmalerei angelehnt ist: eine Person oder eine Gruppe von Personen, die vor einem

schlichten Hintergrund in einem Atelier sitzt. Zu dieser Zeit war der Gang in ein Foto-

studio die einzige Möglichkeit für ein Porträtfoto. Heute können wir mit Smartphones

überall und in jeder Situation fotografieren, machen Selfies und bearbeiten sie, um ein

möglichst ästhetisches Resultat zu erzielen.Wir publizieren unsere Fotos auf SocialMe-

dia und teilen siemit Familie und Freundeskreis, der Community oder der ganzenWelt.

Bilder übernehmen damit eine kommunikative Funktion.
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2. Von der Semiotik zur Sozialsemiotik

Den theoretischen Hintergrund zur Multimodalität bildet die Sozialsemiotik (social

semiotics). Die Sozialsemiotik hat zum einen ihreWurzeln in der Semiotik; zum anderen

nimmt sie Bezug auf die systemisch-funktionale Linguistik. Semiotik ist die Lehre von

den Zeichen. Sie untersucht die Beziehung zwischen den Zeichen, ihren Bedeutungen

und den Dingen in der Welt. Der Semiotiker Charles Sanders Peirce entwickelte einen

umfassenden Zeichenbegriff (Peirce 1931-1958). Er klassifizierte Zeichen danach, in

welcher Beziehung ein Zeichen zu dem steht, was es bezeichnet. Bei einem ikonischen

Zeichen besteht eine gewisse Ähnlichkeit zwischen dem Zeichen und dem, wofür es

steht (Beispiel: Foto). Bei einem symbolischen Zeichen dagegen basiert diese Beziehung

auf Konventionen, d.h. sie ist arbiträr (Beispiel: Sprache). Bei einem indexikalischen

Zeichen besteht ein kausaler Zusammenhang zwischen dem Zeichen und dem Bezeich-

netem (Beispiel: Rauch als Zeichen für Feuer). Zudem betrachtet Peirce die Zeichen

als etwas Dynamisches und führte den Begriff der Semiose ein. Damit meint er den

unendlichen Prozess des Zeichengebrauchs, »in demZeichen durchVerweise auf andere

Zeichen mit Zeichen verbunden sind und aus Zeichen (Repräsentamen) neue Zeichen

(Interpretanten) entstehen« (Nöth 2000: 227).

Genau hier setzt die Sozialsemiotik an.Während sich die Semiotik mit den Zeichen

beschäftigt, rückt die Sozialsemiotik den Zeichengebrauch und damit die Zeichenbe-

nutzer:innen (sign-makers) in denMittelpunkt. Es geht zum einen darum,wieMenschen

in bestimmten sozialen Situationenmit verschiedenenMitteln kommunizieren, um be-

stimmte Ziele zu erreichen, z.B. politische, wirtschaftliche oder ideologische Ziele; zum

anderen geht es darum, wie Bedeutungen – und damit auch Machtverhältnisse – zwi-

schen verschiedenen Akteur:innen ausgehandelt werden. Die Sozialsemiotik geht zu-

rück auf die systemisch-funktionalen Linguistik, die von M.A.K. Halliday (1978, 1985)

entwickelt wurde. Er beschrieb Sprache als ein System aus Bedeutungspotenzialen (me-

aning potentials) und war vor allem an den Funktionen von Sprache interessiert (meta-

functions). Kress und van Leeuwen (1996) haben Hallidays Metafunktionen in ihren sozi-

alsemiotischen Ansatz zur Multimodalität integriert und auf andere semiotische Modi

übertragen, vor allem auf Bilder und visuelles Design.

2.1 Die Metafunktionen

Eine zentrale Idee in der Sozialsemiotik ist, dass jede bedeutungstragende Einheit,

also jeder Modus, drei Metafunktionen erfüllt. Die erste Metafunktion (representation-

al/ideational) fragt danach, was repräsentiert wird; hier geht es um die Darstellung von

Personen, kulturellen Erfahrungen, Ereignissen, Handlungen, Objekten oder einem

Zustand. Die zweite Metafunktion (interpersonal/interactional) adressiert die soziale

Beziehung zwischen Sender:innen und Rezipient:innen, d.h. die Rollen, die die Kom-

munizierenden einnehmen, z.B. die Bildproduzent:innen, die Grafiker:innen, die Jour-

nalist:innen, die Leser:innen, die Betrachter:innen eines Bildes.Die dritteMetafunktion

(compositional/textual1) betrifft die Komposition des multimodalen Textes zu einer sinn-

1 Textual im Sinne von weben (textere).
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vollen Gesamteinheit. Diese drei Metafunktionen greifen im Kommunikationsprozess

ineinander. Im Folgenden werden die drei Metafunktionen näher beschrieben, um sie

als Analyseinstrument besser greifbar zumachen (siehe Engebretsen/Weber 2022).

2.1.1 Die repräsentative Metafunktion

Mögliche Analysefragen, die die repräsentative (ideational)Metafunktion betreffen, sind:

i. Welche Aussagen werden über dieWelt gemacht?

ii. Welche Personen, Akteur:innen werden dargestellt?

iii. WelcheThemen,Motive, Ereignisse, Situationen werden abgebildet?

iv. Welche Aktionen werden beschrieben, wer ist wie daran beteiligt?

v. Welche Begriffe, Konzepte (auch metaphorische), Denkweisen liegen hinter den ge-

troffenen Aussagen?

vi. WessenWelt oderWeltsicht wird abgebildet?

Handelt es sich beim visuellen Modus um ein Foto, lässt sich z.B. fragen: Wer oder was

wird visuell dargestellt? Was können wir über die Eigenschaften (Attribute) der Ak-

teur:innen sagen, über Gesten, Körperhaltung und Gesichtsausdruck? Wie werden die

Beteiligten kategorisiert, z.B. als Individuen, Gruppen oder generische Typen? Wichtig

ist auch zu beschreiben, was fehlt, also eine Art negative Analyse durchzuführen: Was

wird nicht gezeigt oder wurde absichtlich weggelassen, indem ein bestimmter Bildaus-

schnitt gewählt wurde? Bezüglich des verbalen Modus (geschriebener Text) lässt sich

untersuchen, wer oder was im Text erwähnt wird, z.B. ob die Akteur:innen, Ereignisse,

Dinge mit Namen bezeichnet werden oder ob durch die Verwendung des Passivs ab-

sichtlich das Subjekt/die Akteur:innen nicht genannt werden. Kriterien sind auch hier

wieder soziale Kategorien,Metaphern, Attribute oder Adjektive.Welche Konnotationen

schwingen bei den jeweiligenBegriffenmit?Mit der repräsentativen Funktionwird auch

deutlich, ob sich dieModi (z.B. Bild und Bildunterschrift) in ihren Aussagen gegenseitig

stützen, ergänzen oder sich widersprechen.

2.1.2 Die interpersonale Metafunktion

Die interpersonaleMetafunktion legt den Fokus auf die sozialen Beziehungen zwischen

Sender:innen/Produktionsteam/Kommunikator:innen und der Zielgruppe. Interperso-

nal meint, wie die Zielgruppe adressiert wird, inwieweit sie involviert wird und welche

Macht- und Kontrollverhältnisse im multimodalen Text etabliert werden. Fragen, die

diese Aspekte aufgreifen, sind bspw.:

i. Welche Identitäten und Rollen werden in Text und/oder Bild hergestellt?

ii. Wie treten Sender:innen in Erscheinung, wie werden ihre kommunikativen Absich-

ten deutlich?

iii. Wie wird die Beziehung zwischen Sender:in und Rezipient:in dargestellt?

iv. Welche Interaktionen zwischen Sender:in und Rezipient:in gibt es?
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v. Welche Beziehungwird zwischen den Rezipient:innen und den im Text oder Bild re-

präsentierten Personen erzeugt?

vi. Wessen Agency (soziales Handeln) lässt sich immultimodalen Text erkennen?

Auch wenn die Sender:innen nicht direkt in Erscheinung treten, lassen sich über sie

Aussagen machen: im verbalen Modus etwa aufgrund der Erzählperspektive, der ver-

wendeten rhetorischen Stilmittel, des Sprachstils (z.B. werden Fachbegriffe erklärt?)

und des Kommunikationszwecks (z.B. erzählen, beschreiben, erklären, argumentie-

ren). Weitere Hinweise sind die Einbeziehung der Zielgruppe durch direkte Ansprache

(z.B. die Verwendung von Personalpronomen Sie, du, ihr), die Haltung, in der Inhal-

te präsentiert werden (objektiver vs. subjektiver Sprachstil) oder das Offenlegen des

methodischen Vorgehens – Stichwort Transparenz, z.B. woher die Daten zum Kli-

mawandel stammen oder wie die regionalen Daten zur Pandemie erhoben wurden.

Transparenz wiederum sorgt für Glaubwürdigkeit. Auch Zitate von Expert:innen,

Statistiken, Aussagen von Augenzeug:innen oder überprüfbare Quellenangaben unter-

streichen die Glaubwürdigkeit eines Textes – ein wichtiges Kriterium in Zeiten von fake

news, alternative facts und gefühlterWahrheit.

Bei Fotos (visuellerModus) lässt sichdas interpersonaleBedeutungspotenzial anKri-

terien festmachen wie Kameraeinstellung, Perspektive, Positionierung, Bildausschnitt

oderBlickrichtung.EineabgebildetePersonkannausderNäheoderderFerneabgebildet

werden (Nahaufnahme, Totale), perspektivisch auf Augenhöhe mit den Betrachtenden

stehen oder von oben auf sie herabschauen (Vogelperspektive). Letzteres hat den Effekt,

dass den Betrachtenden eine unterlegene und damit schwächere Position zugewiesen

wird, während der abgebildeten Person oder demObjekt Überlegenheit, Stärke und da-

mit Macht zugeschrieben wird. Eine Nahaufnahme vermittelt ein Gefühl der Intimität,

während eine Totale soziale Distanz schafft. Eine Person auf einem Foto kann entweder

dieBetrachtendendirekt anschauenunddurchdendirektenBlickkontakt etwas fordern;

oder der Blick der abgebildeten Person ist abgewendet und nicht an die Betrachtenden

gerichtet. Kress und van Leeuwen nennen diese Arten von Blickkontakt »demand« and

»offer« (1996: 121-130).

2.1.3 Die kompositionelle Metafunktion

In einem dritten Schritt wird das Zusammenspiel der Modi untersucht. Es geht um die

Gesamtkomposition: »the meaning of composition« (Kress/van Leeuwen 1996: 181-229).

Nun rücken Layout und Design-Elemente in den Mittelpunkt, die idealerweise die ein-

zelnen Einheiten zu einem kohärenten, sinnvollen Ganzen orchestrieren (siehe Voelker

im Band). Zentrale Fragen sind hier:

i. Wie wird ein Zusammenhang hergestellt zwischen denModi, z.B. durch Farben, Li-

nien, Positionierung?

ii. Welche Dynamiken lassen sich erkennen, z.B. durch Linienführung oder Pfeile?

iii. Welche Spannungen im multimodalen Text lassen sich ausmachen? Passt der Lay-

outstil zur Aussage des Textes?

iv. Worauf wird die Aufmerksamkeit der Leser:innen gelenkt?
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Wichtige Begriffe im Zusammenhang mit der kompositionellen Metafunktion sind in-

formation value, salience und framing (Kress/van Leeuwen 1996: 186-218).

i. Information value bezieht sich auf die Position, die einem Element im Layout einer

Seite zugeteilt wird (Kress/van Leeuwen 1996: 186-211). Mit dieser Position sind eine

bestimmte Bedeutung und Wertigkeit verknüpft. Aufgrund von Lesegewohnheiten

schreiben wir Elementen, die oben auf einer Seite stehen, einen höheren Informati-

onswert zu als Elementen, die unten amRand platziert sind.Kress und van Leeuwen

nennen drei Kategorien von »information value«: »given–new« (links–rechts), »ide-

al–real« (oben–unten) und »center–margin« (Mitte–Rand) (1996: 208). Es bleibt

jedoch fraglich, ob diese mit der Position verbundene Informationswertigkeit im

modernen und digitalen Zeitschriftendesign noch ihre Gültigkeit hat. Vor allem

das Smartphone mit seinem kleinen Bildschirm erfordert ein spezielles Web- und

Interfacedesign, das mit traditionellen Layoutkonzepten und Lesarten bricht.

ii. Salience betrifft die Art undWeise, wie die einzelnen Modi ausgestaltet sind, um die

AufmerksamkeitderLeser:innenauf sichzuziehen.WelchesElement fällt besonders

auf durch Farbe, Größe, Position oder Anordnung? Tritt ein Modus dominanter auf

als die anderen?

iii. Framing beschreibt das Prinzip von Kohärenz und Abgrenzung, nämlich wie die ein-

zelnen Elemente miteinander verbunden oder voneinander getrennt sind, so dass

man sie als Einheiten wahrnimmt. Semiotische Ressourcen sind hier bspw. Linien,

Weißraum, Farben, Kontraste oder Ausrichtung. Framing schafft Orientierung in ei-

ner Zeitschrift und schlägt Leserichtungen vor. Framing knüpft an Erkenntnisse aus

derGestaltpsychologie undden so genanntenGestaltgesetzen an.DieGestaltgesetze

sind eine Reihe von Organisationsprinzipien, die beschreiben, wie Menschen visu-

elle Elemente wahrnehmen, gruppieren und zueinander in Beziehung setzen. Be-

kannte Gestaltgesetze sind das Gesetz der Nähe, Ähnlichkeit, Kontinuität, Symme-

trie, Geschlossenheit, Figur-Grund (sieheWare 2000: 203-213).

2.2 Intermodale Relationen

Intermodale Relationen (information linking) sind Beziehungen zwischen den verschie-

denen Modi, vor allem zwischen Text und Bild (siehe Ruchatz im Band). Van Leeuwen

(2005: 219-227) unterscheidet zwei Grundmuster von Text-Bild-Relationen: Elaboration

und Extension. Diese Grundmuster ähneln Roland Barthes’ Konzept (1977) von ancrage

(anchorage) und relais (relay).Während bei einer Elaboration der Text das Bild erklärt oder

umgekehrt, bezeichnet die Extension die Erweiterung des Textinhaltes durch das Bild

oder umgekehrt. Wenn eine Bildunterschrift mehr oder weniger das sagt, was man auf

dem Foto sieht, handelt es sich um eine Elaboration. Als Elaboration gelten auch Spe-

zifizierung, Exemplifizierung und Zusammenfassung. Liefert aber die Bildunterschrift

zusätzliche Informationen, z.B.wann etwas passiert ist,wo,wie oderwarum,dann liegt

eine Extension vor. Extension kann in Form einer zeitlichen, räumlichen oder logischen

Erweiterung (Begründung, Ursache–Wirkung, Wenn-Dann-Beziehung) auftreten oder

auch als rhetorisches Stilmittelwie Pars proToto,Analogie,Kontrast,Humor oder Ironie

(vgl. auch Stöckl 2011). So kann der Text die Ursache benennen und das Bild dieWirkung
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zeigen. Text-Bild-Relationen, die dem Muster der Elaboration folgen, können zu einer

besseren Verständlichkeit führen; sie können aber auch redundant oder gar langweilig

wirken. Text-Bild-Relationen, die demMuster der Extension folgen, können interessant

und attraktiv wirken, weil sie spannungsvoll gestaltet sind; sie können aber auch irri-

tieren und Verständnisfragen aufwerfen. Das Analysekriterium information linking fragt

also nach den wechselseitigen semantischen Bezügen und danach, ob ein Modus den

anderen dominiert.

3. Multimodale Analyse

Wie sich dieMetafunktionenmit den entsprechendenAnalysekriterienmethodisch um-

setzen lassen, soll im Folgenden skizziert werden.2 Multimodale Analyse bedeutet im-

mer Produktanalyse. Sie eignet sich für die Analyse von analogen wie digitalenMedien-

produkten. Sie eignet sich nicht, um Produktions- und Rezeptionsprozesse zu untersu-

chen.Die vorgeschlageneMethode ist in drei Phasen organisiert: Zuerst beschreibtman

die vorhandenen Modi und was spontan auffällt. In der zweiten Phase werden die ver-

schiedenen Modi und ihre Bedeutungspotenziale analysiert. In der dritten Phase geht

es um die semiotischen und sozialen Potenziale des multimodalen Textes in Bezug auf

Genre und Diskurs.

3.1 Bestandsaufnahme

Die erste Phase ist deskriptiverNatur und soll dazudienen,die grundlegendenMerkma-

le des untersuchten multimodalen Textes bewusster zu erfassen: Welche semiotischen

Modi sind ammultimodalen Text beteiligt? Was fällt auf bezüglich Anordnung der Ele-

mente, Layout oder Sprachstil?Wird Farbe verwendet, um bestimmte Elemente hervor-

zuheben? Danach kategorisieren wir die Elemente. Typische Kategorien sind bspw.:

i. Verbaler Modus: Titel, Lead, Bildunterschrift, Faktenbox

ii. Visueller Modus (Bild): Porträtfoto, generisches Foto (Symbolbild), Datenvisualisie-

rung (Karte, Balkendiagramm etc.)

iii. Visueller Modus (Design): Layout-Aspekte, z.B. Anordnung von Text und Bild, Über-

schriftenhierarchie, Farbkonzept,Weißraum

Für eine solche Bestandsaufnahme spricht, dass sie den Blick schärft für die verschie-

denen Elemente und Modi und deren Rolle im multimodalen Text. Wenn eine Doppel-

seite in einer Zeitschrift mit einem dominanten Titel überschrieben ist, z.B. »Mr. Robo-

tic – Kollege oder Konkurrent« (siehe Abb. 1b), wird uns signalisiert, dass alle weiteren

Elemente (Fotos, Text, Infobox) entsprechend diesem Titel interpretiert werden sollen.

In der ersten Phase halten wir auch fest, was wir über das mediale Umfeld sagen kön-

nen. Handelt es sich um ein interaktives Produkt oder ist es statisch? Gibt es Interakti-

onsmöglichkeiten,z.B.über eineKommentarfunktion?HatdieZeitschriftenausgabe ein

2 Eine ausführliche Beschreibung mit Fallbeispielen findet sich bei Engebretsen undWeber (2022).
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übergeordnetesThema, z.B. »Künstliche Intelligenz« (siehe Abb. 1c)? Folgt das Layout ei-

nem vorgegebenen Gestaltungsraster? Was können wir über das Medienunternehmen

oder den:die Herausgeber:in sagen, über Zielgruppe(n), Leitbild, Geschichte, Auflage?

Welche Art von Zeitschrift liegt vor? Ist die Publikation eine wissenschaftliche Fachzeit-

schrift, ist sie aus dem Bereich Corporate Publishing oder Journalismus? Gilt die Zeit-

schrift als journalistisches Leitmedium?

3.2 Bedeutungspotenziale analysieren

In der zweiten Phase der Analyse wollen wir die Bedeutungspotenziale des multimoda-

len Textes aufdecken.Hierfür werden nun dieMetafunktionenmit den oben genannten

Analysekriterien herangezogen. Ziel ist, am Ende eine Aussage zu treffen über (i) das,

was repräsentiert wird, (ii) die im multimodalen Text etablierten sozialen Beziehungen

zwischen Sender:innen und Rezipient:innen und (iii) das Zusammenspiel derModi, das

die Gesamtaussage des multimodalen Textes prägt.3

3.3 Genre und Diskurs 

In der dritten Phase der Analyse wird der multimodale Text im Kontext von Genre und

Diskurs verortet. Genre bedeutet im traditionellen Sinn Texttyp oder Textsorte. Gen-

res zeichnen sich durch gemeinsame spezifische Merkmale und Muster bezüglich In-

halt, Form oder Stil aus. In der Sozialsemiotik und Multimodalitätstheorie sind Gen-

res konventionelleMustermultimodaler Kombinationen.Genrewird hier eng verknüpft

mit den Modi und deren intermodalen Zusammenspiel, aber auch mit den verfügba-

renWerkzeugen,demgewähltenMedium,dem sozialenKontext, demkommunikativen

Zweck und der Zielgruppe (Bateman 2008). Diskurs bezieht sich auf die Art undWeise,

wie wir über dieWelt denken und sprechen. Indemwir Sprache und andere semiotische

Modi verwenden, konstruierenwir Bedeutungen und kommunizieren so eine bestimm-

te Sicht auf dieWelt.Diskursemanifestieren sich inmultimodalenTextenund repräsen-

tieren dasWissen und Denken einer bestimmten Zeit, Kultur oder sozialen Gruppe.

Eng mit dem Diskurs verbunden ist der Begriff der sozialen Praxis. Soziale Prakti-

ken sind Handlungsweisen, Handlungsmuster und praktisches Wissen, die verbunden

sind mit einem kommunikativen Zweck. Schreiben oder der Umgangmit Bildern (foto-

grafieren, bearbeiten, posten, sharen) sind Beispiele für soziale Praktiken (Pfurtscheller

2019). Soziale Praktiken sind immer auch geprägt von professionellen Normen und Be-

rufsethiken, von Gestaltungskonventionen und Designtrends wie etwa Flat Design oder

der Einsatz von einfachen Illustrationen (siehe Abb. 1d). Mit folgenden beispielhaften

Fragen lässt sich die Kontextebene von Genre und Diskurs untersuchen:

i. Welchem Genre gehört der multimodale Text an? Handelt es sich z.B. um ein jour-

nalistisches Genre (Bericht, Reportage,Kommentar) oder um einGenre aus demBe-

3 Ein Beispiel für eine multimodale Analyse aus dem Zeitungsdesign gebenWeber und Rall in dem

Band Periodical Studies Today: Multidisciplinary Analyses (Ernst/von Hoff/Scheiding 2022).
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reich der Organisationskommunikation (Medienmitteilung, Geschäftsbericht, Ad-

vertorial)?

ii. Wie verhält sich der multimodale Text zu den Erwartungen des Genres? Ist er kon-

ventionell oder innovativ gestaltet? Stellt er eine Variation des Genres dar?

iii. Inwiefern beeinflussen technologische oder ökonomische Bedingungen die sozialen

Praktiken des Schreibens, des Visualisierens, des Gestaltens?

iv. Nimmt dermultimodale Text implizit Bezug auf andere Texte oderMedienprodukte

im Diskurs?

v. Wie wird der multimodale Text kommentiert, geliked, geshared? Wie sehen die Re-

aktionen darauf aus, z.B. auf Social Media?

vi. Wer sinddie Auftraggeber:innen oder die Beteiligten imProduktionsprozess,wer ist

die Zielgruppe?Welche anderen Akteur:innen sind zudem involviert (z.B. politische

Interessensgruppen)?

vii.Wessen Weltsicht transportiert der multimodale Text, wessen Interesse steckt da-

hinter?

Phase III ist sowohldurchAnalyseund Interpretationwie auchDiskussionundReflexion

gekennzeichnet. Die vorgeschlageneMethode für diemultimodale Analyse ist alsWerk-

zeugundOrientierungshilfe gedacht fürdenUmgangmitder semiotischenundsozialen

Komplexität von multimodalen Produkten. Es ist jedoch ebenso wichtig, Intuition, Er-

fahrungundkritischesDenken einzusetzen,umzu verstehen,was andemuntersuchten

Produkt wirklich interessant und von gesellschaftlicher Bedeutung ist.

4. Kritische Schlussbetrachtung

Obwohl Modus (mode) in der Multimodalitätsforschung ein zentraler Begriff ist, wird

er kontrovers diskutiert und lässt Fragen offen (siehe z.B. Bateman/Wildfeuer/Hippala

2017: 112-123; vgl. Stöckl 2016). Diskutiert wird bspw., wo genau die Grenzlinie zu ziehen

ist zwischen Modus und Medium: Ist ein Video ein Modus oder ist es ein Medium, das

sich aus verschiedenen Modi (verbal, visuell, auditiv) speist? Wird das Bedeutungspo-

tenzial eines Modus, einer semiotischen Ressource, durch kulturelle Konventionen be-

stimmt oder vor allem durch die konkrete Nutzungssituation? Musik vermittelt Bedeu-

tung nicht in gleicher Weise wie es Sprache und Bild vermögen. Ist dann Musik immer

noch ein Modus? Und kann Farbe auch die Position eines Modus einnehmen oder bleibt

Farbe eine semiotische Ressource? Zumindest letztere Frage könnte man so beantwor-

ten: In einemZeitschriftenartikel ist Farbemeist eine semiotische Ressource (schwarzer

Text auf weißem Hintergrund). Im Kontext von Werbung oder Corporate Design kann

Farbe aber durchaus zu einemeigenenModuswerden; die semiotischenRessourcenwä-

ren dann bspw. Farbton, Helligkeit und Sättigung (vgl. auch Kress/van Leeuwen 2002;

van Leeuwen 2010).

Ähnlichwiemodewerden auch diemetafunctions kritisch diskutiert (z.B. Bucher 2019;

Ledin/Machin 2018a; Bateman et al., 2017). Ein Kritikpunk ist, inwiefern sich die Me-

tafunktionen, die aus der Linguistik abgeleitet sind, als generelles Analyseinstrument

für alle Modi eignen, da die Modi in ihren Materialitäten und Affordanzen doch sehr
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unterschiedlich sind. Wie lässt sich etwa der Inhalt von Musik oder Farbe beschreiben

(representational metafunction)? Ist das, was man in einem Bild als interpersonal meaning

analysiert nicht immer auch eine repräsentative Darstellung (representational meaning)

zwischenmenschlicher Beziehungen? Diskutiert wird auch, ob ein Modus erst dann als

Modus gilt, wenn alle drei Metafunktionen erfüllt sind. Van Leeuwen relativiert dieses

Prinzip des gleichzeitigen Vorhandenseins der drei Metafunktionen:

You could say that in multimodal communication we always need the three meta-

functions, so that all three are present in any act of multimodal communication, but

which metafunction is mostly or solely carried by which kind of mode in the mix may

differ. And when looking at modes separately, you may find that some develop the

ideational metafunctionmore than others, and others the interpersonal. Multimodal-

ity requires the metafunctions to be rethought and not taken for granted. (Andersen

et al. 2015: 106-107; zit.n. Andersen 2016)

Trotz dieser kritischen Erörterungen bieten sich die Metafunktionen als Startpunkt

an für eine multimodale Analyse. Allerdings darf man nicht der Versuchung erliegen,

die Metafunktionen ausschließlich interpretativ anzugehen. Vielmehr braucht es Ana-

lysekriterien, die den drei Metafunktionen zugeordnet sind (wie in diesem Beitrag

skizziert) und mit denen sich die damit verbundenen Forschungsfragen untersuchen

lassen. Ziel eines solchen systematischen Analyserasters ist es, die multimodale Analyse

intersubjektiv nachvollziehbar zu machen. Zudem sollte eine multimodale Analyse

über die Ebene der Modi hinausgehen und die Kontexte von Genre und Diskurs be-

rücksichtigen. Einige Vertreter:innen in der Multimodalitätsforschung verbinden ihre

Arbeiten mit der kritischen Diskursanalyse (z.B. Ledin/Machin 2018b). Ihr Interesse

liegt darin, anhand einer multimodalen kritischen Diskursanalyse multimodale Texte

nicht nur alsMedienprodukte zu untersuchen, sondern sozialkritisch zu betrachten,um

so ideologische Muster aufzudecken in Diskursen über politische und gesellschaftliche

Themen.

Zusammenfassend lässt sich sagen: Multimodalität gekoppelt mit Sozialsemiotik

kann für die Zeitschriftenforschung äußerst bereichernd sein, denn: (i) Multimoda-

lität befasst sich eben nicht nur mit Text und Bild, sondern auch mit Design, Audios

und Videos. Zudem berücksichtigt der multimodale Ansatz die medienadäquate Rea-

lisation von Inhalten, was gerade für die Analyse digitaler Zeitschriften wertvoll ist.

(ii) Multimodalität untersucht das Zusammenspiel der verschiedenen Modi und wird

so auch hybriden Medienformaten gerecht, die sich im Zuge von Medienkonvergenz

herausbilden. (iii) Die hier vorgestellte multimodale Analyse geht über eine reine Me-

dienproduktanalyse hinaus, indem sie die Text-/Produktebene mit der Diskursebene

verbindet und denmultimodalen Text imhistorischen oder aktuellenDiskurs verankert.
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Design

Ulysses Voelker

Der Markt gedruckter Periodika ist breit gefächert und bedient alle Facetten der Gesell-

schaft.Die große Anzahl von Zeitschriftentiteln1 sorgt dafür, dass ganz unterschiedliche

Kommunikationskonzepte und Darstellungsformen anzutreffen sind.Wie dieses Kapi-

tel aufzeigen wird, ist es wegen dieser Verschiedenheiten nicht einfach, allgemein gül-

tige Aussagen zumDesign von Zeitschriften zu treffen, die auf ein ›Richtig‹ und ›Falsch‹

oder ein ›So wird das gemacht‹ in der Gestaltung hinauslaufen. Und dennoch gibt es et-

was,das als ›typisch‹ für Zeitschriften gilt.Diese Empfindung ist nicht analytischer, son-

dern intuitiver Natur. Meist genügt ein Blick von Weitem auf das Objekt, um aufgrund

seiner Größe sowie der grafischen Oberfläche erste Vermutungen anzustellen. Die Ver-

mutung verdichtet sich beim Betrachten einer Doppelseite, ohne dass es nötig ist, diese

zu lesen. Es scheint also medientypische Faktoren zu geben, auf denen das Design von

Zeitschriften basiert (siehe Ruchatz imBand).Diese Faktoren habenmit kultureller Prä-

gung und daraus resultierenden Erwartungen und Gewohnheiten zu tun. Zeitschriften

sind Bestandteil der visuellen Kommunikation unseres Alltags, zu der Bücher, Leitsyste-

me, Zeitungen,Webseiten, Gebrauchsanweisungen, das Fernsehen, Ladenöffnungszei-

ten an Eingangstüren, Klingelschilder, Werbespots und -plakate und so weiter zählen.

Visuelle Kommunikation ist etwas, das wir seit der Geburt für selbstverständlich halten,

weil sie dieWelt abbildet, wie sie vermeintlich ist. Aber natürlich ist visuelle Kommuni-

kation Teil der Konstruktion einerWirklichkeit, die kulturellen, sozialen und politischen

Intentionen folgt (siehe Rössler im Band).

Die visuelle Kommunikation unseres Alltags spielt auf der Klaviatur erlernter Codes

und eingeübter Sichtweisen. All die Medien, die uns auf vielerlei Weise anregen, infor-

mieren oder unterhalten, bedienenErwartungen, indemsie zielgruppenspezifische und

anlassbezogene Signale aussenden. Das alles geschieht nicht zufällig. Die Behandlung

desThemas ›Zeitschriftendesign‹ ist daher zugleich eine Behandlung desThemas ›visu-

1 Die Anzahl der in Deutschland publizierten Publikumszeitschriften nahm in den letzten zwei De-

kaden kontinuierlich zu. Waren es 1997 noch 1048 Titel, stieg ihre Anzahl auf 1625 Titel im Jahr

2018 an und erreichte damit einen Höchststand. 2019 sank die Anzahl auf immerhin noch 1569

Titel, VDZ-Jahrespressekonferenz 2020: 6.
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elleKommunikation‹.Die Fragen lauten,wie sie strukturiert ist,wer ihreGestaltung ver-

antwortet und welche rhetorischen Fähigkeiten ihr innewohnen.

1. Die Rahmenbedingungen der visuellen Kommunikation

AlleMenschenkommunizierenvisuell.Wirnutzendie verschiedenenMöglichkeitenund

Medien, vom ersten selbstgemalten Bild, über die ersten Schreibübungen, Einkaufszet-

tel, Hausaufgaben, Ansichtskarten und Briefe bis hin zu den sozialen Medien. Diese in-

dividuellen Kommunikationen richten sich an ganz verschiedene Adressat:innen, ihre

Gestaltung entsteht in der Regel intuitiv und/oder wird durch die jeweiligen medialen

Gegebenheiten bestimmt.Darüber hinaus gibt es visuelle Kommunikationen, bei denen

Absender:innenmit gestalteten Inhalten kalkulierteWirkungen bei avisierten Zielgrup-

penauslösenwollen.FürdieseProzesse istdieMitarbeit vonDesigner:innenerforderlich

(sieheWagner im Band). Deren Handeln basiert auf demWissen um die Komponenten,

aus denen sich visuelle Kommunikation zusammensetzt.

1.1 Die konstanten Komponenten

Die konstanten Komponenten sind die visuellen Codes einer Kultur. Sie sind konstant,

weil sie fest in einer Kultur verankert sind und sich nur sehr langsam verändern. Um zu

verdeutlichen, was damit gemeint ist, möchte ich den Kommunikationswissenschaft-

ler Paul Watzlawick zitieren. Er differenziert zwischen einer »Wirklichkeit erster Ord-

nung« und den Zuschreibungen an sie (vgl. Gertler 1997). Er demonstriert dies am Bei-

spiel des Rotlichts einer Ampel: Eine »Wirklichkeit erster Ordnung« sei die Sinneswahr-

nehmung, mit der das rote Licht vom Auge wahrgenommen wird.2 Alle Bedeutungen

des roten Lichts seien jedoch kulturelle Zuschreibungen: Der Begriff ›Rot‹ sei ebenso ei-

ne Erfindung wie die mögliche Bedeutung ›Stopp‹. Jede menschliche Gemeinschaft ist

durchdrungen von derartigen Zuschreibungen, die wir von Kindesbeinen an erlernen

und für selbstverständlich halten. Die Codes erlauben uns schnelle Orientierungen und

Einschätzungen, siemachenunserenErfahrungsschatz ausund sind ausunseremAlltag

nicht wegzudenken. Weitere (ganz einfache) Beispiele entnehme ich der ›morphologi-

schen Tabelle‹ des Schriftgestalters Adrian Frutiger (2004: 34-35). Stellen wir uns ein aus

Linien bestehendes Quadrat vor, dessen untere Seite offen ist. Offenkundig handelt es

sich um das Symbol einer Behausung, die Schutz bietet vor Unbill von oben. Dreht man

das Quadrat um und die offene Seite ist nun oben, denken wir sofort an ein Gefäß. Dre-

henwir dasQuadrat so,dass die offene Seite links liegt, könnte es sich umein Symbol für

›Eingang‹ handeln; liegt die offene Seite rechts, könnte es sich um das Symbol für ›Aus-

gang‹ handeln.Warum empfindenwir so?Weil wir gelernt haben, dass eine dynamische

Bewegung in unserer Kultur von links nach rechts verläuft. So haben wir es gelernt, als

wir mit dem Lesen und Schreiben begannen.

2 Prozentuale Verteilung der Sinneswahrnehmung: gustatorisch: 1,0 %, haptisch: 1,5 %, olfakto-

risch: 3,5 %, akustisch: 11,0 %, optisch: 83 %, siehe Steiner 2017: 85.
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Wir wissen seit langem, dass der Leseprozess in Sakkaden verläuft. Das Auge eilt

von Fixationspunkt zu Fixationspunkt (Voelker 2015: 150). Der Blick schweift dabei über

den oberen Teil der Wörter. Der Bereich der Oberlängen und der oberen x-Höhen-

Ränder gibt genügend Auskunft über ein Wort (im Gegensatz zu den Unterlängen und

dem unteren Rand der x-Höhen). Der Leseprozess ist also eher einer des Erratens und

Vergewisserns, als dass man sich von Buchstabe zu Buchstabe hangeln würde. Aus die-

ser Erkenntnis erwachsen simple Folgen: Gemischtschreibung (also der Mix aus Klein-

und Großbuchstaben, wie er bei uns üblich ist) ist gut lesbar, Texte in Großbuchstaben

sind – auf Grund ihrer kaum differenzierten Oberkanten – schlecht lesbar. Eine weitere

Erkenntnis: Zeilen eines Textes, die mehr als 80 Zeichen aufweisen, erschweren das

Lesen, daman länger braucht, um den Anfang der nächsten Zeile zu finden.Die visuelle

Kommunikation bedient durch Verwendung bestimmter Formate, Anordnungen von

und Umgang mit Texten, Größen von Schriften, Platzierungen von Bildern und den

Einsatz von Farben eingeübte Konventionen und sendet zugleich Signale aus, wie das

grafische Erzeugnis einzuordnen ist (siehe Hansen-Schirra/Schaeffer im Band). Da

Wahrnehmungsprozesse von einer Gesamtansicht zum Detail verlaufen, ›weiß‹ man

also schon, um welches Medium es sich handelt, bevor man auch nur eine Zeile gelesen

hat. Und das ist gut so, denn alle Codes unseres Alltags dienen dazu, uns das Leben

zu erleichtern. Darum ist es wichtig, dass sie sich in ihrer Bedeutung nicht oder kaum

verändern – also konstante Komponenten bleiben, die uns eine schnelle Orientierung

ermöglichen.

Wir brauchen uns nur einenRoman vorstellen.Was sehenwir vor unseremgeistigen

Auge? Ein Objekt von einer gewissen Dicke und in einer Größe, welches man mit einer

Hand halten könnte. Dieses Objekt besteht aus vielen Seiten, die von weitem gleich aus-

sehen; auf jeder Seite befindet sich ein Textblock, der von unbedruckten Rändern einge-

fasst ist.Wir haben also ein Buch vor Augen, dessen Text offenbar nur linear zu erfassen

ist: Die Erfahrung sagt uns, dass der Text vollständig gelesen werden muss (linear), um

dessen Inhalt zu verstehen. Das alles ›wissen‹ wir, wenn wir ein solches Buch (vor unse-

rem geistigen Auge oder real) sehen – obwohl wir noch keine einzige Zeile gelesen ha-

ben.Wir können diese Wahrnehmungseinschätzungen auf alle Medien anwenden. Von

weitem erkennen wir eine Zeitschrift und auch eine Zeitung. Wir ahnen, welche Schil-

der wohl im Rahmen eines Orientierungssystems Informationen bereithalten, ob auf

dem Bildschirm eineWebsite zu sehen ist, wie ein Brief aussieht und wie ein Formular.

Aber selbst wenn wir uns im Abstand zu einem Medium befinden, der das Lesen zulie-

ße, vertrauen wir auf unsere Erfahrungen und betrachten zuerst die Anordnungen von

Texten, Bildern und anderen grafischen Informationen, um ein erstes Urteil zu fällen

(siehe Ruchatz, Rössler im Band). Und so ist großer Text aus wenigen Worten höchst-

wahrscheinlich eine Headline, kleiner Text unter einem Bild ist eine Bildunterschrift,

Mengentext (in mehrere Spalten gegliedert) enthält detaillierte Informationen.

Es stellt sich heraus, dass unsere kulturelle Prägung Erwartungshaltungen evoziert,

die bedient werden wollen. Bei einem Roman wissen wir, dass der Leseprozess dauert.

Wir stellen uns auf das oben beschriebene ›lineare Lesen‹ ein (vgl. Willberg 2010). Die

Typografiemuss dergestalt sein, dass sie diese Art zu lesen optimal unterstützt, etwa in-

dem ein besonders ausgewogenes Verhältnis zwischen Schriftart, Schriftgröße, Zeilen-

abstand und Zeilenlänge besteht. Nimmt man eine Zeitschrift zur Hand, ist die Erwar-
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tung eine ganz andere: Wir stellen uns auf ein ›informierendes Lesen‹ ein. Das bedeu-

tet: Wir springen von Texten zu Bildern, wir schauen uns Grafiken an, wir lesenmanch-

mal nur dieÜberschriften undmanchmal nur die Bildunterschriften.Manchmal gucken

wir uns auch nur Bilder an. Kurzum: wir lesen ›informierend‹. Eine Zeitschrift, die die-

sen Mix nicht bietet, sondern vielleicht nur einen durchgehenden langen Text, würden

wir nicht als solche klassifizieren. Als Beispiele hierzu mögen die Zeitschriften Texte zur

Kunst3 und/oder Kultur & Gespenster4 dienen. Weil das Angebot für ›informierendes Le-

sen‹ darauf aufbaut, dass es viele verschiedene Informationsangebote gibt, kann sich die

lesetypografische Qualität (wie etwa beim Roman) zugunsten einer unterhaltenden und

schnell erfassbaren (mitunter schwerer lesbaren) Typografie verschieben.Noch ruppiger

kannTypografie sein,wenn sie das ›konsultierende Lesen‹ bedient.Sowarenbis vor eini-

gen JahrenTelefonbücher ein fester Bestandteil unseres Alltags.DerenEinträgewaren in

einer enorm kleinen Schrift gesetzt. Aber das war kein Problem: Da die Leser:innen nur

die zwei Zeilen eines Namenseintrages und der Nummer suchten und lasen (nicht das

ganze Buch), war die Schriftgröße zumutbar. Die Priorität lag eben darin, alle Namen

und Telefonnummern einer Stadt in einem Buch zu versammeln. Daher wurden solche

typografischen Kompromisse gern in Kauf genommen.

Ob alte oder neue Technologien: Stets wird versucht, die Konventionen des Lesens

(auf Basis konstanter Komponenten) zu bedienen. Ein Smartphone z.B. bietet Typogra-

fie an, die trotz kleiner Schriftgröße in einem kleinen Display Lesekomfort nach her-

kömmlichenMaßstäbenermöglichenwill.Hierwirddas tradierte ›informierendeLesen‹

in einem neuen Medium angeboten. Zwar blättert man nun nicht mehr, sondern scrollt

und die Schrift kann – dem geringeren Leseabstand folgend – kleiner sein. Zudem sind

nun Verlinkungen möglich. Aber am Aufbau einer Nachricht (in der Hierarchie: Head-

line, Subheadline, Lauftext, Bilder plus Bildunterschriften) hat sich nichts geändert (sie-

he Schneider im Band).

1.2 Die modifizierenden Komponenten

Bei den modifizierenden Komponenten handelt es sich um jene Faktoren, die sich auf

wandelnde Moden und unterschiedliche gesellschaftliche Normen beziehen. Während

die konstanten Komponenten von allen Menschen einer Kultur gleichermaßen als gül-

tig empfunden werden, ändert sich das Bild, wenn es um die persönlichen Wertmaß-

stäbe geht. Ein differenzierendes Merkmal, das uns allen bekannt sein dürfte, ist der

Geschmack. Über ihn lässt sich nicht streiten, wie es so schön heißt. Das liegt an sei-

nem subjektivenCharakter.Geschmack setzt sich aus diversen soziokulturellen Kompo-

nenten zusammen.Designer:innen haben es bei der Adressierung visueller Botschaften

mit unzähligen Geschmäckern zu tun und auf diese Weise mit diversen Bildungsgra-

den, verschiedenen sozialenGruppierungen, individuellen Prägungenundunterschied-

lichen Moralvorstellungen. Hier werden die konstanten Komponenten durch die modi-

3 Texte zur Kunst ist eine deutsch/englische Kunst-Zeitschrift, die vierteljährlich erscheint. Sie ist im

Buchhandel und online erhältlich.

4 Kultur & Gespenster ist eine Zeitschrift für Kunst und Kultur. Sie erscheint nach eigenen Angaben

»so vierteljährlich wie möglich«.
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fizierenden Komponenten ›Geschmack‹, ›Moden‹ und ›wechselnde Normen‹ weiterent-

wickelt und ausdifferenziert.

Spätestens jetzt wird klar, dass die Einschätzung, ob eine visuelle Kommunikation

als gelungen gelten kann oder nicht, davon abhängt, wer mit wem worüber kommuni-

ziert und ob die hier geltendenParameter vonGeschmack,Niveau undMoral visuell ein-

gelöst wurden. Die Auseinandersetzung mit dem Zielpublikum wird damit bei der Be-

werkstelligung von visueller Kommunikation zu einer zentralen Aufgabe. Die für Zeit-

schriften untypische Gestaltung der erwähnten Magazine Texte zur Kunst und Kultur &

Gespenster erhalten vor diesemHintergrund wiederum ihre Legitimation.

Eine letzte Komponente zur Vervollständigung des Bildes von visueller Kommunika-

tion fehlt noch.Eshandelt sichumdieKomponente ›Zeit‹ (sieheFröhlich imBand).Denn

eine Gesellschaft verändert sich, ob nun auf Grund politischer, kultureller oder techni-

scher Entwicklungen. Undmit ihr die Geschmäcker, die Moden, die Erwartungshaltun-

gen. Ich nenne diese letzte Komponente die zeitbezogene Variabilität.

1.3 Zeitbezogene Variabilität

Dass Moden einander ablösen, ob in der Musik, in der Bekleidung, der Sprache oder im

Verhalten, können wohl alle alle Leser:innen anhand persönlicher Erfahrungen bestäti-

gen.Undmanchewerden rot,wenn sie daran denken,welcheMusiker:innen siemal ver-

ehrt haben, welches Kleidungsstück sie für unverzichtbar und welche Ausdrücke sie für

besonders cool befunden haben. Geschmäcker ändern sich und alles hat seine Zeit. Die-

ser Umstand ist ein sicheres Indiz dafür, dass die Gesellschaft ein bewegliches Etwas ist:

Technische, ökonomische, ökologische und kulturelle Entwicklungen sorgen dafür, dass

sie sich stetig verändert (siehe Shoop-Worrall im Band). An den verschiedenen Ausprä-

gungender visuellenKommunikation imLaufederZeit lässt sichdasgut ablesen.Es liegt

nahe, dass die Beschäftigung mit diesem Thema ein ganzes Buch füllen könnte. Daher

sollen hier einige Stichproben genügen, um den Aspekt der zeitbezogenen Variabilität

zu veranschaulichen.

Ein ganz banaler Grund für die Wechsel der gestalterischen Ausdrucksweisen – in

der Vergangenheit und heute – liegt in den technischen Innovationen des grafischen

Gewerbes. Die Entwicklung des Bleisatzes – von Gutenbergs ersten Bleilettern bis zu

den letzten Linotype-Setzmaschinen in den 1970er Jahren – ist einerseits eine Geschich-

te technischer Erfindungen (die Optimierungen reichten von Verfahren imHandsatz zu

immer schnelleren und raffinierteren Setzmaschinen), andererseits riefen die demBlei-

satz innewohnenden Begrenztheiten eine typische Ästhetik hervor.

Erst dieAblösungdesBleisatzesdurchdenFotosatz,beginnend inden 1960er Jahren,

brachte neueMöglichkeiten der Gestaltungmit sich.Nunwar esmöglich,Dinge zu tun,

die die Kegel der Buchstaben in Bleisatz-Zeiten über Jahrhunderte nicht zugelassen hat-

ten: z.B. Buchstaben näher aneinander zu schieben oder die Zeilenabstände extrem zu

verringern. Die erhöhte gestalterische Flexibilität im Fotosatz sah man dann manchem

grafischen Erzeugnis an. Mit dem Bleisatz verschwanden zudem bleischwere Setzkäs-

ten, Setzmaschinen und die entsprechenden technikbedingten Berufe. Der Computer-

satz verdrängte schließlich in den 1980er Jahren den Fotosatz (mit ähnlichen Kollate-

ralschäden wie beim aussterbenden Bleisatz). Seitdem sind die Grenzen des technisch
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Machbaren außerordentlich geweitet. Einige der während der Bleisatz-Zeiten gewach-

senen Konventionen typografischer Ästhetik (manifestiert im handwerklichen Wissen

der Setzer:innen) gingen über Bord.Die wesentlichen Richtlinien, bezogen auf denUm-

gang mit Schrift und mit Leseprozessen, bestehen jedoch unverändert. Allerdings sind

die Zeiten typografisch ruppiger (oder freier oder experimenteller, je nach Sichtweise)

geworden–und alles geht schneller: Denn imDigitalen entsteht Gestaltung häufig beim

Machen.Eine Idee lässt sich umgehend visualisieren und kann imPrinzip ebenso umge-

hend – ob im Offset- oder im Digitalverfahren – in Druck gegeben werden. Im Vorläu-

ferverfahren des Fotosatzes dauerte der Prozess vomEntwurf bis zumDruck länger (von

Bleisatz-Zeiten ganz zu schweigen), und es war auch mehr Vorstellungskraft vonnöten:

Die Layoutideen wurden zunächst erdacht und skizziert; der Layoutsatz wurde bestellt

und Bilder wurden kopiert; dann wurde die Ideemittels erster Montagen anschaulicher

gemacht. Entschied man sich für den Entwurf, war anschließend für den Druck eine

analoge Reinzeichnung notwendig: Zum Herstellen des gewünschten Layoutergebnis-

ses wurden der endgültige Satz und lithografierte Bilder bestellt und montiert. Dann

konnte von der Vorlage der Druckfilm erstellt werden. Die Filme dienten dazu, Platten

zu belichten, die für den Offset-Druck benötigt wurden.

Aber auch Medien, die bisher eine vergleichsweise kurze Lebenszeit haben, sieht

man die verschiedenen Entwicklungsstufen an. Ob eine Website aus dem Jahr 2010

stammt oder aus dem Jahr 2020, sieht man sofort. Das hat mit gestalterischen Mo-

den zu tun, aber auch damit, was technisch möglich war. Spätestens sieht man ihr

Alter, wenn sie die Bedingungen des responsive webdesign oder des adaptive webdesign

nicht erfüllen. Zuvor war das liquid webdesign das Maß aller Dinge, denn es war ein

Quantensprung gegenüber dem ›hart gecodeten‹ Webdesign der 1990er Jahre.5

DieTriebfeder der technischenEntwicklungen inder visuellenKommunikationüber

die Jahrhunderte – vom Blei-Handsatz Gutenbergs bis zu den aktuellen digitalen Pro-

grammen – war neben dem schieren Erfinder:innengeist ökonomischer Natur. Schnel-

ler, rationeller, ressourcensparender und Arbeitsplätze einsparender mussten die Ver-

5 Siehe Voelker 2018: 84. »Die Webseiten [der 1990er Jahre] waren unflexibel: Wenn der sichtbare

Ausschnitt kleiner wurde, musste man horizontal scrollen, um am Rand verborgene Inhalte sicht-

bar zu machen. Diesem unkomfortablen Zustand wollte man begegnen: Um eine rasterbedingte

Anpassung an die verschiedenen Größen zu ermöglichen, wurden die Layouts ›liquid‹. Was be-

deutet, dass bei schmaler werdender Bildschirmbreite die Spalten des Layouts ebenfalls (bis zu

einem verträglichen Maß) schmaler wurden. In der Zwischenzeit stieg jedoch die Anzahl der Ge-

räte, auf denen wegen des eingebauten Browsers Webseiten empfangbar waren. Diese sollten

ohne Informations- und Komfortverlust dargestellt werden können: auf Smartphones (hoch- und

querformatig), auf Tablets (hoch- und querformatig), auf Laptops, auf Standbildschirmen und so

weiter. Vor demHintergrund dieser Anforderungenmussten Layoutsmehr sein als nur ›liquid‹. Sie

wurden zusätzlich ›adaptiv‹: Bei sich ändernder Breite des Layouts gibt es sogenannte Breakpoints

(so nennen sich im Quellcode hinterlegte Darstellungsbreiten). Werden diese Breakpoints über-

oder unterschritten, entweder durch das jeweilige Endgerät selbst oder durch Verschmälern des

Fensters, lösen sie eine imQuellcode definierte Veränderung derDarstellung aus. Sie sorgen dafür,

dass sich das Layout nach einer Phase der ›liquiden‹ Verschmälerung sprunghaft ändert – etwa,

indem ein eben noch dreispaltiges Layout ab einer bestimmten Breite zwei- und dann einspaltig

wird. Diese Strukturflexibilität, bestehend aus ›liquiden‹ und ›adaptiven‹ Steuerungsmechanis-

men, nennt man ›responsive webdesign‹«.



Ulysses Voelker: Design 151

fahren sein, um Profite zu maximieren. Es verschwanden Berufe (z.B. Setzer:innen), es

schrumpften Branchen (z.B. die der Druckindustrie), manche verschwanden ganz (z.B.

die Schriftgießereien). Es entstanden neue Berufe und neue Branchen. Die grafischen

Erzeugnisse visualisieren diese Entwicklungen auf seismologischeWeise.

Darüber hinaus ist visuelle Kommunikation ein Spiegel gesellschaftlicher Entwick-

lungen und Zustände. Einige Beispiele sollen diesen Aspekt veranschaulichen:

i. Die Psychedelic Art der Hippie-Bewegung in den 1960er Jahren war eine subkulturel-

le visuelle Sprache, die – ausgehend von den USA – die Emanzipation junger Men-

schen vondamaligenMoral- undEthikvorstellungen zumAusdruck brachte.Die An-

tikriegshaltung, Konsumverweigerung und die Vision einer gerechteren Welt wur-

den in Untergrund-Zeitschriften, U-Comics und auf Plattencovern visuell kommu-

niziert (vgl. Bizot 2006; siehe Morin im Band).

ii. Das Design der Punks in den 1970er Jahren war die Antithese zum bürgerlichen

Mainstreamund Ausdruck einer desillusionierten Systemkritik (vgl. Turcotte/Miller

1999).

iii. Die Gestaltung von Protagonist:innen wie David Carson in den ausgehenden 1980er

Jahren und den frühen 1990er Jahren gab der Postmoderne ein Gesicht (vgl. Carson

1995).

iv. Die »Hipster«-Gestaltung wiederum spiegelt das Klima einer lustvollen Oberfläch-

lichkeit und Selbstvermarktung in den 2010er Jahren (vgl. TwoPoints.Net 2002; siehe

Seidel, Büyükgümüs, Leslie im Band).

Auch wenn es sich bei den Beispielen jeweils um subkulturelle Ausreißer handelte,

infiltrierten diese zeittypischen Ausdrucksweisen jedoch nach und nach auch den

Mainstream. Denken wir nur an den Punk-Stil, dessen gestalterische Attitüde durch

den nachfolgenden NewWave-Stil kapitalisiert wurde (als z.B. – ganz unpunkig – Nie-

tengürtel in Kaufhäusern zu haben waren). Die Zeitschriften zeigten in jenen Zeiten

ihre vielfältigen Gesichter: Das Nachrichten-Magazin Der Spiegel blieb seiner visu-

ellen Struktur von den 1950er Jahren bis heute verblüffend treu – und doch gibt es

über die Jahrzehnte zahlreiche Änderungen, die den veränderten Lesegewohnheiten,

aber auch dem Zeitgeist geschuldet waren. Bei Lifestylemagazinen wiederum wurde

– bestimmungsgemäß – der jeweilige Zeitgeist zelebriert. Entsprechend erschienen

und verschwanden die meisten. Neue Themen eroberten das Land und erhielten ihr

gedrucktes Sprachrohr (siehe Mehnert im Band). Visuelle Kommunikation ist also,

wie man sieht, stets infiziert von den Themen ihrer Zeit und bedient verschiedene

Geschmäcker. Sie entsteht nicht im luftleeren Raum, sondern führt immer fort, was

bereits existiert, setzt es neu zusammen, baut es um, interpretiert es neu.Dabei benutzt

sie die Konventionen und Codes, die in einer Gesellschaft geläufig sind.

2. Die Praxis der visuellen Kommunikation

Die Rahmenbedingungen für visuelle Kommunikationen sind nun benannt. Im nächs-

ten Schrittmöchte ich aufzeigen,wie visuelle Kommunikation entsteht undwelcheRolle
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die visuelle Rhetorik dabei spielt.Wollteman eine visuelle Kommunikation schematisch

darstellen, etwa in einem Diagramm, so sähe das Grundmuster wie folgt aus (vgl. Voel-

ker 2018): Es gibt eine Kommunikationssituation, in der ein:e Sender:in eine Informati-

on an eine:n Empfänger:in senden möchte, und zwar auf einem visuellen Weg. Ähnlich

wie in der verbalen Kommunikation, bei der Stil, Ton, Gestik und Mimik dafür verant-

wortlich sind, wie der Inhalt des Gesprochenen auf das Gegenüber wirkt, gibt es in der

visuellen Kommunikation Instrumente, welche die Wirkung eines zu übermittelnden

Inhalts beeinflussen. In der Regel verfügen gestalterische Lai:innen nicht über das ent-

sprechende Repertoire. Man benötigt daher für den visuellen Kommunikationsprozess

die professionelle Hilfe von Designer:innen. Diese müssen zunächst verstehen, was die

Absender:innensagenwollenundwasder Inhalt beidenEmpfänger:innenbewirkensoll.

Rückfragen und Klärungen inbegriffen. Dann betrachten die Designer:innen die Emp-

fänger:innen genauer:WelchenGeschmack haben sie,welcheWerte sind für siewichtig,

welches Bildungsniveau ist vorhanden,welche Rezeptionsmuster lassen sich feststellen?

Die Designer:innen besprechen diese Analyse mit den Absender:innen und informieren

sie über die Bewertung. In einem gemeinsamen Briefingwird dann die endgültigeWahl

der Medien und die zu erzielende Wirkung festgelegt. Dann beginnt der Gestaltungs-

prozess für die visuelle Kommunikation.

2.1 Die visuelle Rhetorik

Wie man es aus der verbalen Kommunikation kennt, möchte man bei denjenigen, an

die man sich richtet, zuvor kalkulierte und mithin gewünschte Reaktionen erzeugen.

Die Methode, mit der dies erreicht werden kann, entspringt der hohen Schule der (an-

tiken) Redekunst: es geht um die Rhetorik (definiert als ›die Kunst der Rede‹). Sowohl

der verbalen als auch der visuellen Rhetorik liegen dialektische Denkprozesse zu Grun-

de, die wiederum die Qualität eines (sprachlichen wie grafischen) Beitrags beeinflus-

sen.Mit anderenWorten:Wer nicht rhetorisch denkt, kannnicht überzeugend gestalten

(außer vielleicht per Zufall). Überzeugend gestalten kann wiederum nur, wer das rhe-

torisch Gedachte mit den adäquaten ›Zeichen‹ kommunizieren kann. Die innere Logik

dieses Zusammenhangs wird deutlich, wenn man in einen visuellen Kommunikations-

prozess ›hineinzoomt‹: Bevor das rhetorisch Gedachte Gestalt annehmen kann, muss

man sich in die Vorstellungswelt jener einfühlen, die man mit einer visuellen Botschaft

erreichen möchte. Diese ›Antizipation‹ der Bedürfnisse eines Zielpublikums gibt dar-

über Auskunft, wie man visuell argumentieren muss. Eine Reihe visuell/verbaler rheto-

rischer Figuren steht für solche Argumentationen zur Verfügung. Zu den bekanntesten

gehört die Analogie. Sie kennt jeder, der sich für Gestaltung interessiert: Eine Analogie

ist gegeben,wennmaneine verbaleAussage zumZweckederVeranschaulichung seman-

tisch äquivalent visualisiert. Klingt kompliziert, aber mit ein bisschen Fantasie lassen

sich Beispiele finden: wenn z.B. Attribute wie laut, leise, aufregend, ruhig, aufmüpfig

oder konform ihre visuelle Entsprechung in der Typografie und im Layout erfahren. Für

die Absicht etwa, ein lautes und aufregendes Layout zu gestalten, stehen entsprechende

Instrumente zur Verfügung – bspw. große und fette Schriften, signifikante Größenun-

terschiede von Schriften und auch von Bildformaten, ein asymmetrischer Raster, enge

Randstege, Signalfarben und so weiter. Hier im Layout beginnt sie dann tatsächlich, die
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rhetorische Infiltration durch Gestaltung. Denn selbst wenn all die aufgeführten Vor-

überlegungen ausblieben und man quasi ›gedankenlos‹ vor sich hin gestalten würde,

wäre es doch unvermeidbar, dass die Gestaltung Signale sendet – durch ihre pure An-

wesenheit, ganz imSinne desWatzlawick’schen Axioms »You cannot not communicate«

(sieheWatzlawik/Bevin/Jackson 2016: 58-60).

Gestaltung ist jedoch nicht denkbar ohneMedium.Die Realität unseres Alltags kon-

frontiert unsmit allenmöglichen von ihnen. Sie haben ihre typischen visuellen Auftritte

und signalisieren damit von weitem, als was sie zu betrachten sind. Entsprechend ord-

nen wir ihnen Bedeutung zu – dies ist eine Zeitung, das wiederum eine Zeitschrift, die

Schilder hier leiten uns im Rahmen eines Orientierungssystems, dort klärt ein Beipack-

zettel auf, in der Ferne droht ein Formular. Und so weiter. Die Aufzählung verrät, dass

die Inhalte die Formbestimmen.AlleMedienhabendemnach ihre eigenenGesetze,nach

denensie funktionieren sollen.DiemedialenGesetzebildendenRahmen, innerhalbdes-

sen gestaltet werden kann. Ähnlich wie in der verbalen Rhetorik, wo sich die Art der Re-

de nach den Gegebenheiten richtet (im Zwiegespräch spricht man anders als auf einer

Wahlkampfveranstaltung,mit demHund spricht man anders als mit dem Vorgesetzten

usw.), gibt es in der visuellenRhetorikGegebenheiten,die den ›Ton‹ der visuellenGestal-

tung vorgeben.Womit wir nun beim Zeitschriftendesign angelangt sind.

2.2 Das Zeitschriftendesign

Eingangs erwähnte ich, dass es nicht einfach ist, wegen der Verschiedenheiten (Ziel-

gruppen, Geschmäcker, Normen und Niveaus) allgemein gültige Aussagen zum Design

von Zeitschriften zu treffen, die auf ein ›Richtig‹ und ›Falsch‹ oder ein ›So wird das ge-

macht‹ in der Gestaltung hinauslaufen. Einige allgemein gültige mediale ›Gesetze‹ gibt

es aber doch. Eine Zeitschrift ist eine Zeitschrift, wenn sie periodisch erscheint (siehe

Fröhlich imBand).Es gibt keinenmedialenUnterschied zwischenZeitschriften undMa-

gazinen (siehe Podewski im Band). Zeitschriften sind so konzipiert, dass sie ein ›infor-

mierendes Lesen‹ ermöglichen. Zeitschriften haben, von Ausgabe zu Ausgabe, wieder-

kehrende Strukturen. Sie sollen ein leichteres Zurechtfinden durch gewohnte Rubriken

ermöglichen (z.B. ›Titelgeschichte‹, ›Reportage‹, ›Analyse‹ oder ›Meldungen‹).DieRubri-

ken haben daher zumeist festeUmfänge. Ist das Layout einmal entworfen (sozusagen als

Grundprinzip), werden von Ausgabe zu Ausgabe immer die gleichen Schriften, Schrift-

größenundZeilenabstände verwendet.DieMachart des Layouts,derUmgangmitRand-

abständen, der Raster, der Umgang mit Bildern und bedruckten wie unbedruckten Flä-

chen wiederholen sich und werden von Ausgabe zu Ausgabe mit neuen Inhalten gefüllt.

Die wiederkehrenden Strukturen haben zum Ziel, die Leser:innen an die Zeitschrift zu

binden,weil sie das Gewohntemögen.DieWiederholungen haben aber auch einen öko-

nomischenHintergrund (siehe vonRimscha imBand), denn die allermeisten Zeitschrif-

tenmüssen schnell hergestellt werden können (von einigen IndependentMagazinen ab-

gesehen; siehe Leslie imBand).Da können Textmengen,Bildgrößen und -platzierungen

nicht jedesmal neu verhandelt werden.Weiterführende Erläuterungen zumedienspezi-

fischen Layoutprinzipien (z.B. zu denThemen ›Raster‹ und ›Schrifthierarchien‹) imZeit-

schriftenbereich können in der grafischen Fachliteratur nachgelesen werden (vgl. Voel-

ker 2018).
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Weitere allgemeingültige Aussagen zumZeitschriftendesign sind schwer zu treffen.

Denn es werden ständig neue Magazine und Layouts entwickelt, für die einige der Kri-

terien möglicherweise nicht zutreffen. Das ist erwartbar, denn es liegt im Wesen des

MediumsZeitschrift, spezifische inhaltliche und gestalterische Ansprachen an verschie-

dengroßeundverschiedendenkendeund interessierteZielgruppenzu richten.DieZeit-

schrift – ob digital oder analog – gehört aus den genannten Gründen zu den lebendigs-

ten Informationsträgern (siehe Podewski imBand). Ihre Rolle als gruppenstiftendes, in-

teressengeleitetes und wandelbares Medium kann nicht hoch genug eingeschätzt wer-

den (siehe Scheiding/Fazli im Band). Tiefergehende Erkenntnisse zum Zeitschriftende-

sign werden nur möglich, wenn man im nächsten Schritt ein Magazin auswählt und es

analysiert (siehe Fallbeispiele in Teil III): An wen richtet es sich? Wie reagiert es auf die

erwartbaren Rezeptionsmuster der Zielgruppe? Wie sieht das Konkurrenzumfeld aus?

Welche visuell/rhetorischen Mittel werden angewendet? Läuft es inhaltlich wie gestal-

terisch dem vermuteten Geschmack hinterher oder ist es stilbildend? Welche Stilmittel

der Vergangenheit zitiert es? Welche Moden spiegelt das Magazin wider?

3. Ausblick

In diesem Kontext wäre es eine ausführliche Studie wert, die aktuellen Themen in der

Gesellschaft und ihre Verfasstheit zu betrachten.Was sagen Jugendstudien (und andere

Gesellschaftsanalysen) über die vorherrschendenThemen, Normen,Werte? (vgl. Albert/

Hurrelmann/Quenzel 2019). Welche Sorgen, Ängste, aber auch Wünsche und Visionen

treiben die Menschen in Deutschland um? Auf welche Weise beeinflusst die Digitalität

(also alle computer- und smartphonebasierten Kommunikationen) die Bewertung und

Wahrnehmung von Informationen?Es ist zu erwarten,dass die visuelle Kommunikation

des Alltags diese Verfasstheit auf die eine oder andere Weise widerspiegelt (siehe Röss-

ler im Band). Eine vonmir initiierte Vorstudie zumZeitschriftendesign 2019 ergab, dass

sich die gestalterischen Mittel (Typografie, Raster, Anordnungen grafischer Elemente)

genreübergreifend und inhaltsunabhängig stark ähnelten. Das gab es zu allen Zeiten.

Ungewöhnlich ist, dass die Mittel rhetorischer Differenzierungen so einfach einzuset-

zen und in solch reichemMaße vorhanden sind wie noch nie. Näher betrachtet wurden

einigederMagazine,die beimLeadAward2019–einem jährlichenMedienpreis–ausge-

zeichnet worden waren. Sie befassen sich schwerpunktmäßig mit so unterschiedlichen

Themen wie Politik, Lifestyle und Philosophie. Im weiteren Verlauf wurden Magazine

vom linken und vom rechten Rand hinzugezogen. Auch hier, wo gestalterische Pointie-

rung am ehesten hätte erwartet werden können, ließen die Layouts keine Rückschlüsse

auf inhaltliche Intentionen zu. Die Frage war, was für diesen Mangel an visueller Rhe-

torik verantwortlich sein könnte. Natürlich kann beim Links-Rechts-Vergleich die Ori-

entierung am gestalterischen Mainstream Absicht sein (siehe Mehnert im Band). Doch

insgesamtweisen Indikatorendarauf hin,dass die zunehmendeDigitalität derKommu-

nikation eine weitere Ursache sein könnte. Hier einige Stichworte dazu: ›Filterblasen‹ –

sie sorgendafür,dass kaumneue, fremde Impulse zuunsdurchdringen.Designer:innen

produzieren daher das, was den Auftraggeber:innen bekannt ist. Mit diesem Verhalten

ist man sozusagen ›auf der sicheren Seite‹. ›Umsonst-Mentalität‹ – die Bedeutung von
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Gestaltung sinkt. Sie soll möglichst wenig kosten, denn: ›Design kann jede:r‹ – zumin-

dest dann, wenn sie:er mit Layoutprogrammen umgehen kann. Das führt dazu, dass

Fachfremde an Hochschulen, in Behörden oder Betrieben Bücher, Broschüren und so-

gar ganzeErscheinungsbilder herstellen.Das senkt den Stellenwert unddieQualität von

Gestaltung. ›Die Bedeutung des Schreibens und von Schrift‹ – noch nie wurde so viel ge-

schrieben wie heute, Dank der digitalen Kommunikationskanäle. Gleichzeitig verlieren

formale Kriterien an Bedeutung (Orthografie, Typografie). ›Globalisierung‹ – ein west-

lich geprägter Gestaltungsstil verbreitet sich auf der ganzenWelt auf Kosten regionaler

Besonderheiten. ›Schriftästhetik‹ – Computer-Nutzer:innen verfügen über eine immer

größere Anzahl lizenzfreier Schriften (von Apple, Google u.a.). Im Gegensatz zu frühe-

ren Schriften weisen diese eine gewisse Qualität auf und sind einsetzbar. Der Nachteil:

es entsteht eine typische, sich wiederholende Ästhetik ordentlicher, aber gesichtsloser

Typografie.

Ohne die Analyse hier weiter vertiefen zu können, lassen sich an der Auflistung zeit-

typische Bedingungen ablesen, die vor nicht allzu langer Zeit noch nicht herrschten.

Ganz außen vor gelassen wurde bei der Betrachtung, inwieweit eine fehlende gestal-

terische Haltung der verantwortlichen Designer:innen für kantenlose und pflegeleichte

Gestaltung sorgen. Hier tun sich naturgemäß weitere Felder der Betrachtung auf. Der

Fairness halber sei aber auch vermerkt, dass es unabhängige Zeitschriften gibt, die sehr

wohl visuell/rhetorische Register ziehen (siehe Wagner im Band). Sie entstammen dem

Genre ›avantgardistische Kunst- und Lifestylemagazine‹,wie etwa das in Berlin erschei-

nende englischsprachige Kulturmagazin 032c (2000–). Der Anteil derartiger Magazine

am Zeitschriftenmarkt und ihr Einfluss sind jedoch eher marginal. Insgesamt lässt sich

festhalten: Zeitschriftenforschung ist und bleibt ein Forschen am lebenden Objekt.
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Zeitschriftenlesen

Funktionen und Leistungen des Mediums

im Rezeptionsprozess

Ute Schneider

1. Einleitung: Zeitschrift und Leseforschung

Das literaturwissenschaftliche Interesse amLesepublikumwurzelt in den theoretischen

Überlegungen der in den 1960er und 1970er Jahren Fahrt aufnehmenden Diskussionen

über den Zustand der Disziplin in Deutschland (Jahraus 2018). Vor allem in der litera-

turwissenschaftlichen Sozialgeschichtsforschung wurden die Leser:innen, ihre Lektüre

und ihre Lesepraktiken ins Zentrum des wissenschaftlichen Interesses gerückt. Je nach

erkenntnisleitenden Fragestellungen wurde und wird mit klar unterscheidbaren opera-

tionalen Leser:innenbegriffen gearbeitet.Die in der Rezeptionsästhetik als Analysekate-

gorie dienenden impliziten oder intendierten Leser:innen (Iser 1984 [1976]) stehen den

realen Leser:innen der Rezeptionsgeschichte gegenüber (vgl. Jauß 1970). Die realen Le-

ser:innen sind empirisch messbar und nachweisbar und können weiter nach Lesekom-

petenzen, Lesepraktiken und Lektürevorlieben systematisiert und differenziert werden,

z.B. auch, ob es sich um nur dürftig alphabetisierte, regelmäßige oder habituelle Le-

ser:innen handelt. Außer den realen Leser:innen wendet sich die literaturwissenschaft-

liche Sozial- und Mentalitätsgeschichte auch den potenziellen Leser:innen zu, die auf-

grund ihrer formalen Bildungsgrade rezeptionsfähig sind, aber nicht zwingend lesen.

Die potenziellen und die realen Leser:innen werden vor allem in der Sozialgeschichte,

der Literatursoziologie und der empirischen Rezeptionsforschung sowie der Buchwis-

senschaft (siehe Frank im Band) behandelt.

Jahrzehnte nach diesen disziplinären Kontroversen, im Jahr 2006, konstatieren der

US-amerikanische Literaturwissenschaftler Sean Lathamund derMedienwissenschaft-

ler Robert Scholes, die Zeitschriftenforschung sei ein Ergebnis des »cultural turn« und

des Aufkommens der Digital Humanities (siehe Latham/Scholes 2006: 517); als epocha-

le Schwerpunkte der Periodical Studies nennen sie dabei die Aufklärung, das 19. Jahr-

hundert und die Moderne, als thematische Schwerpunkte die inhaltlichen Analysen der

Texte und Anzeigen und die Bezugnahme der Zeitschriften aufeinander (529-530). Vom

Lesepublikum ist nicht die Rede.DieWahrnehmung von (literarischen) Zeitschriften als
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Formalobjekt der Literaturwissenschaft ist also noch ein recht junges Phänomen der

letzten Dekade und weist nur bedingt Schnittstellen zur Leser:innenforschung auf. In

den letzten Jahren sind insbesondere Formen und materielle Eigenschaften des Medi-

ums wie z.B. Illustrationen und Bildberichte wiederholt aufgegriffen worden (vgl. Igl/

Menzel 2016). Dabei werden vor allem Fragen nach dem Leseprozess und der Wirkung

der Text- und Bild-Aufbereitung gestellt. Die Zeitschriftenkultur seit Anbruch der Mo-

derne wird darüber hinaus schon seit etlichen Jahrzehnten im Hinblick auf die medi-

engeschichtlichen Publikationsbedingungen von literarischen Texten untersucht (siehe

Gretz 2011: 99; siehe Podewski, Kaminiski im Band). Außerdem existieren etliche Studi-

en zur Zeitschrift als Einkommensquelle für Autor:innen oder als Organ der Wissens-

vermittlung. In der literaturwissenschaftlichen Forschung zur medialen Wirkung von

Zeitschriften auf ihr Lesepublikumdominiert die Fragennach demLeseakt undden rea-

len Leser:innen. Die Hinwendung zur Leseforschung stellt berechtigterweise das Medi-

um in den Mittelpunkt, vernachlässigt jedoch die konkrete Ausgestaltung von Lesesi-

tuationen und -anlässen (siehe Fazli, »Affekt« im Band).Wird hingegen die:der Leser:in

zum literaturwissenschaftlichen Forschungsobjekt und als Institution im literarischen

Prozess begriffen, sind »die Position des Lesers im Modell der literarischen Kommu-

nikation bzw. die Rolle und Funktion im literarischen Feld begrifflich abzubilden und

zu diskutieren« (Graf 2019: 171). Hier besteht im Hinblick auf Zeitschriften noch erheb-

licher Forschungsbedarf (siehe Schwanhäußer/Rehders im Band). Die Rezeptionsfor-

schung als empirische Literaturwissenschaft (grundlegend Groeben 1981) konzentriert

sich noch immer auf das Textverstehen und den Prozess der literarischen Kommunika-

tion (vgl. Mellmann/Willand 2013), bezieht sich aber wenig auf das reale Lesepublikum,

kaum auf das Lesemedium, gar nicht auf die Rezeptionssituation oder Rezeptionsmo-

tive. Antworten auf Fragestellungen nach der Nutzung von spezifischen medialen An-

geboten durch die realen Leser:innen im historischen und aktuellen Kontext erfordern

einenBlick auf die Funktionen und Leistungen der PublikationsformZeitschrift, die seit

dem ausgehenden 17. Jahrhundert neben dem Medium Buch zur Rezeption vielfältiger

Lektürestoffe einlädt.

Gustav Frank plädiert für eine funktionslogische Typisierung von Zeitschriften im

Denk- undWissensprozess (siehe Frank 2016: 172). Die Funktionen und Leistungen von

Zeitschriften lassen sich allerdings unabhängig von ihren spezifischen Inhalten auch all-

gemeiner fassen. Folgt man Franks Forderung nach »radikaler Historisierung« (172), er-

geben sich aus literaturwissenschaftlicher Perspektive bezogen auf die Funktionen we-

nigstens vier zentrale Forschungsbereiche in chronologischer Abfolge: (1) die Relevanz

von Zeitschriften für die Durchsetzung der Kulturtechnik Lesen als mediale Alltagspra-

xis, (2) ihreRolle bei der Entstehungdesmodernen (literarischen) Publikums im 18. Jahr-

hundert, (3) ihre mediale Bedeutung in der Literalisierung und Literaturvermittlung an

ein breites Massenpublikum und (4) ihre Wirkung im Popularisierungsprozess von vi-

sueller Kultur und jeweils zeitgenössischen Formen des Lebensstils durch Schauen und

Blättern (siehe Fazli, »Humandifferenzierung«, Seidel imBand).Grundsätzlich bleibt je-

doch zu konstatieren: »The analysis of readership has been one of the most intractable

problems in studies of periodical literature« (Bennett 2019: 225).
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2. Lesen als mediale Alltagspraxis

Rezeptionshistorisch stehen Zeitschriften und Zeitungen im Mediensystem mehr als

Bücher für einen dauerhaften Mediengebrauch im Bürgertum der Frühen Neuzeit. Hat

die Literaturwissenschaft lange Zeit kaum einen Blick auf ihre Funktion im Prozess der

Lesesozialisation geworfen, so wird ihr in den letzten Jahren allmählichmehr Aufmerk-

samkeit zuteil, wenn auch insbesondere Lesesozialisationsprozesse von Kindern ab

dem 18. Jahrhundert im Mittelpunkt stehen (vgl. z.B. Becker 2006). Die souveräne Re-

zeption literarischer Texte undWerke setzt einen gewissen Grad an Lesekompetenz und

-routine voraus, die eingeübt werden muss. Als im letzten Drittel des 17. Jahrhunderts

die Zeitschrift als Publikationsform aus dem Bedürfnis der Gelehrten nach aktuellerer

und schnellerer Information, als sie in Büchern bereitgestellt wurde, entstand, war das

literarische Lesepublikum im engen Sinn auf eine kleine soziale Gruppe beschränkt: auf

das wohlhabendere bürgerliche Publikum in den Städten. Im Konsens der Forschung

wird für das 17. Jahrhundert eine Stagnation oder gar rückläufige Entwicklung der

Alphabetisierung, keinesfalls eine relevante Steigerung, angenommen.Dies ändert sich

gegen Ende des Jahrhunderts erst allmählich (vgl. Schneider 2015).

Gut zwei Jahrzehnte nach der Publikation der ersten Zeitschriften überhaupt

erschien mit Christian Thomasius’ Monatsgesprächen ab 1688 die erste literarische,

deutschsprachige Zeitschrift, die sich nicht ausschließlich an ein gelehrtes Publikum,

sondern an ein weiter gefasstes bürgerliches Publikum richtete. Als neues Medium für

das literarisch und kulturell interessierte Bürgertum wurden dann nach englischem

Vorbild ab den 1720er Jahren die Moralischen Wochenschriften herausgebracht, deren

Verdienst in lesehistorischer Sicht vor allem in der Regelhaftigkeit ihrer Lektüre lag,

denn deren mediale Eigenschaft der Periodizität (siehe Fröhlich im Band) erforderte

eine kontinuierliche Leseleistung, die sich auch auf die nichtperiodisch erscheinenden

Bücher auswirkte. Lesen wurde durch Zeitungen und Zeitschriften eine regelhafte

Handlung,was literatursoziologisch als Impuls für die Entwicklung der habitualisierten

Lektüre im Bürgertum gewertet werden kann. Zeitschriften übernahmen im Alphabeti-

sierungsprozess des 18. und 19. Jahrhunderts einewichtige Funktion, denn sie erlaubten

selektive Lektüre in portionierten Häppchen und kamen dem extensiven Lesebedürfnis

besonders gegen Ende des 18. Jahrhunderts entgegen. Sie boten stets neuen Lesestoff

und waren ideale Medien der Anschlusskommunikation.

Zeitschriften erschienen in Abgrenzung zur Zeitung in Quart- oder Oktavformat,

waren typografisch gefälliger gesetzt und auf »intensive, lineare Lektüre ausgerichtet«

(Blome 2015: 345). Zeitschriften waren auch typografisch dem Medium Buch näher

als den Zeitungen. Die Buchähnlichkeit in Aufmachung und Makrotypografie war der

Durchsetzung des Periodikums im 17. Jahrhundert auch außerhalb der Gelehrtenkreise

dienlich (siehe Blome 2015: 343-345).

Kontinuität und Serialität der Zeitschriften dienten einerseits der regelmäßigen Re-

zeption von literarischen und Wissenstexten und bildeten andererseits die inhärenten

Erfolgsfaktoren für die Zeitschrift als alltagstaugliches Medium. Das gilt insbesondere

für die Entstehung derMassenpresse während der Industrialisierung (siehe Fröhlich im

Band). Altick hat für den englischenMarkt den rasanten Aufstieg der Periodika skizziert

und beschreibt ihre Funktion so:
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Reading had become a popular addiction […] The cook in the kitchen let the joint

burn as she pored over the Family Herald, themillhand sat on his doorstep of a Sunday

morning, smoking his pipe and reviewing the week’s outrages in the Illustrated Police

News. The British masses had won their cheap periodicals. (Altick 1998 [1957]: 364)

Noch bis ins 20. Jahrhundert waren Zeitschriften ein Katalysator für die flächendecken-

de Alphabetisierung, denn sie brachten die Welt ins private Heim und wurden zu fes-

ten Zeiten gelesen: »The periodical held news, announcements, general information, ad-

vertisements and even serialized quality literature. It often figured as the centrepiece of

home evening entertainment […] many wage-earners kept Sunday afternoons free for

reading« (Fischer 2003: 296). Ähnliches gilt bis in die Gegenwart. Heute werden Zeit-

schriften zielgerichtet für jegliche Leseinteressen in inhaltlicher und formaler Aufma-

chung angeboten und konsumiert, oft auch nur situativ zur Überbrückung von Warte-

zeiten genutzt. Ihre Lektüre anregende Funktion in der kollektiven und individuellen

Lesesozialisation haben Zeitschriften allerdings bis heute nicht eingebüßt. Die Stiftung

Lesen hat 2011 die Ergebnisse des Projekts »Zeitschriften in die Schulen« vorgestellt und

dabei sehr deutlich machen können, dass bei Kindern und Jugendlichen aus lesefernen

Schichten die Lesemotivation durch Zeitschriften evident erhöht wurde, und dass das

durch kurze und schnell überschaubare Texte ausgelöste Interesse an Zeitschriften zum

Indikator fürdieBereitschaft zumLesenwurde (sieheMaas/Ehmig/Uehlein 2011: 62-68).

3. Entstehung des modernen literarischen Publikums –
Lesen mit Anschlusskommunikation

War die regelmäßige Zeitschriftenlektüre eine Stimulanz für ihre Integration und des

Lesens imAllgemeinen indenbürgerlichenAlltag, sowurdendie inEnglandwurzelnden

Moralischen Wochenschriften zum adäquaten Medium für die allmähliche Herausbil-

dungdesmodernen literarischenPublikums imengerenSinn (vgl. z.B.Doms 2012; siehe

Zwierlein imBand).Ethisch-moralisch,aber auchästhetischnormierendaufdiebürger-

liche Geschmacksbildung wirkend trugen die Moralischen Wochenschriften durch ihre

handlungsleitenden Inhalte zur Selbstverständigung und sozialen Identität des Bürger-

tums bei und gabenwesentliche Impulse für dieHerausbildung der literarischenGesell-

schaften und Lesezirkel.

Funktional dominant waren Zeitschriften ab derMitte des 18. Jahrhundert vor allem

für die Institutionalisierung und Stabilisierung der literarischen Öffentlichkeit im Bür-

gertumundseinerLeitkultur.Dieorganisierteund institutionalisierte kollektiveLektüre

in bürgerlichen Lesegesellschaften beruhte in hohem Maß auf dem Lesemedium Zeit-

schrift. Die Anschlusskommunikation über das Gelesene war handlungsleitend im kol-

lektiven Prozess der Aufklärung. Der kritische Diskurs über wissensvermittelnde und

literarische Inhalte wurde zur Voraussetzung für selbstbestimmtes individuelles Han-

deln. Ab der Mitte des 18. Jahrhunderts entstanden zunächst im protestantischen Nor-

den und in der Mitte Deutschlands, später auch im Süden, Lesezirkel und Lesebiblio-

theken. Der ursprüngliche Anlass für diese kollektiven Zusammenschlüsse war ein fi-

nanzieller Vorteil, nämlich die Verbilligung der Lektürestoffe, dennmit den gestiegenen
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Lesebedürfnissen gingennicht die adäquatenprivatenAnschaffungsbudgets einher.Die

ersten Lesegesellschaftenwaren organisatorischmeist Gemeinschaftsabonnements von

Zeitschriften, die unter denMitgliedern reihum zirkulierten.

Allgemeinwissenschaftliche, pädagogische, philosophische, politische, theologi-

sche, geografische, literarische wie auch literaturkritische und musikalische Zeitschrif-

ten bildeten die Grundausstattung der Lesegesellschaften. Bücher mit Ausnahme von

Lexika und Enzyklopädien, die als Informationsmedien zum Nachschlagen von Begrif-

fen und Sachverhalten dienten und damit die Erkenntnis förderten, spielten zunächst

eine untergeordnete Rolle. Diesen Lesezirkeln folgten Lesebibliotheken mit der Mög-

lichkeit der Ausleihe, die exklusiv den zahlenden Mitgliedern vorbehalten war, und

schließlich bildeten sich sogenannte Lesekabinettemit festen Räumlichkeiten, in denen

Zeitschriften, dann mehr und mehr auch populärwissenschaftliche und literarische

Bücher, aufbewahrt wurden und sich die Mitglieder trafen, um ganz im Sinne des

Aufklärungsgedankens das Gelesene gemeinsam kritisch zu diskutieren.Mitglieder von

Lesegesellschaften lasen nicht nur Zeitschriften und diskutierten ihre Inhalte, sondern

veröffentlichten in den Periodika ihre Statuten und Programme und thematisierten

sich so selbst sowie das Lesen und Diskutieren als Form der aufgeklärten Erkenntnis.

Daraus resultierte letztlich die mediale Verfestigung der Lesepraktiken, was durch

Abbildungen von Leseszenen in den ab dem letzten Drittel das 18. Jahrhunderts populä-

ren literarischen Almanachen noch verstärkt wurde. Die integrative Kraft der Periodika

zur Vergemeinschaftung (siehe Freitag im Band) von Interessengruppen lag in der

Auseinandersetzungmit ihrem Inhalt.

Das bürgerliche Publikum entwickelte daneben seine im 18. Jahrhundert wurzelnde

Praxis der kollektiven Lektüre in seinen geselligen Vereinen des 19. Jahrhunderts wei-

ter. In der Restaurationsepoche entstanden literarisch gesellige Vereine, die meist ›Mu-

seums-Gesellschaft‹, ›Harmonie-Gesellschaft‹, ›Casino-Gesellschaft‹ u.ä. hießen und in

denen Lektüre engmit geselligem Vergnügen verflochten war. Das Abonnement von bis

zu 60 laufenden Zeitschriften und Journalen (siehe Ormrod 1985: 143) sowie die Auslage

von Zeitungen machten diese Vereine zu attraktiven Leseorten für ein bürgerliches Pu-

blikum und zu einflussreichen Vermittlern der Zeitschriften und der Tagespublizistik.

Der bürgerliche Kulturkonsum des ausgehenden 18. Jahrhunderts entfaltete sich im 19.

Jahrhundert angesichts der durch die Industrialisierung begünstigtenmedialen Vielfalt

zur vollen Blüte.

4. Kulturelle Teilhabe an Literatur und Wissen

Im 19. Jahrhundert standendieAlphabetisierungdesMassenpublikumsunddie steigen-

de Nachfrage nach preiswerten und unterhaltenden Lesemedien in enger Wechselwir-

kung. In der Leser:innenforschung werden Zeitschriften insbesondere wegen der enor-

men Expansion der Titel wie auch der explodierenden Auflagenzahlen als attraktive Le-

semedien eingeschätzt, die gleichermaßen über den vorherrschenden Geschmack der

Lesenden und Wissensbedürfnisse Auskunft geben können. Ihre Relevanz als literari-

sche Instanz verdankte die Zeitschrift der Industrialisierung des gesamten Druckge-

werbes, die es ermöglichte, preisgünstig und in hoher Auflage auf den Markt zu treten.
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Zwischen 1850 und 1939wurden allein knapp 200 Familienzeitschriften gegründet (siehe

Stöber 2005: 266). Im Gegensatz zum 18. Jahrhundert, als sich das Bürgertum im kriti-

schenDiskurs über das kollektiv Gelesene und auch über den konkreten Leseakt in Lese-

gesellschaften verständigte und in seiner Lesepraxis durchdie damit verbundene soziale

Kontrolle aucheine recht kohärente sozialeGruppebildete,wurde im19. Jahrhundertder

Sinn des Lesens aus dem neuhumanistischen Bildungsgedanken erklärt (vgl. Schneider

2015). Literatur wurde nach ihren ästhetischenMerkmalen und pädagogischen Leistun-

gen bewertet. Lektürestoffewurdennicht nur imKanonisierungsakt dahingehendüber-

prüft, ob sie dem Ansinnen humanistischer Weltdeutung entsprachen oder nicht. Ihre

Kenntnis wurde außerdem als ein Mittel angesehen,mit dessen Hilfe man sich Prestige

und Einfluss, im weitesten Sinn kulturelles Kapital, erarbeiten konnte. Das reflektierte

Lesen und ausgesuchte Lektürestoffe wirkten nun nicht mehr nur innerhalb des bür-

gerlichen Standes integrativ, sondern siemarkierten eine Binnendifferenzierung inner-

halb des Bürgertums. Entsprechend dieser Funktionserweiterung entstand ein stetiger

Diskurs über den Nutzen und die Ausdrucksformen der Kulturtechnik Lesen. Lesen ge-

hörte neben anderen sozialen Praktiken zum bürgerlichen Habitus. Habituelles Lesen

war dem Kanon verpflichtet, und hier wurden die Differenzen zwischen sozialer Norm

und kultureller Praxis am schnellsten deutlich, denn das Publikum griff in erster Linie

zu den in den Leihbibliotheken vorhandenenUnterhaltungsstoffen und zuden beliebten

Familien- und Unterhaltungszeitschriften, die in ihren allumfassenden Bildungsinhal-

tenweit über dieZeitschriftendes 18. Jahrhunderts hinausgingen.Die konsumorientier-

te Unterhaltungsproduktion spiegelte sich auf dem expandierenden Massenmarkt des

19. Jahrhundertsmit seinemreichhaltigenMedienangebot insbesondere inZeitschriften

wider. So übernahm die (literarische) Zeitschrift eine kaum zu überschätzende Vermitt-

lerfunktion für literarischeTexte imProzessderLiteralisierungeinesMassenpublikums.

Erfolgreiche Familien- und Unterhaltungszeitschriften richteten sich in ihrem inhaltli-

chen Angebot an die ganze Familie. Ihre Leser:innenbindung erreichten sie meist durch

Fortsetzungsromane, die zur Auflagensteigerung der Zeitschrift beitragen konnten. Ab

etwa 1850wurdedie Familienzeitschrift zumLeitmedium inder Populärkultur (siehHü-

gel 2003: 18).

Der rasante schichtübergreifende Aufstieg der populären Presse begann mit den il-

lustrierten, nach englischem Vorbild in hohen Auflagen publizierten Pfennig- undHeller-

Magazinen in den 1830er Jahren, mit denen der Buchhandel gezielt das kleinbürgerli-

che Publikum und untere soziale Schichten erschloss. Für diese Schichten hatte diese

Formder Periodika durch ihre populärwissenschaftlichen Inhalte jeder Fachrichtung ei-

ne grundlegende Bildungsfunktion. Das erste Organ dieser Gattung war das 1833 erst-

mals erschienene Pfennig-Magazin der Gesellschaft zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse

des Leipziger Verlegers Johann Jacob Weber (1803-1880), der es mit dem französischen

Buchhändler Martin Bossange (1765-1865) nach englischem und französischem Vorbild

begründete. Der Leipziger Buchhändler Julius Alexander Baumgärtner (1793-1855) gab

nur kurze Zeit später das wöchentlich erscheinende Heller-Magazin. Eine Zeitschrift zur

Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse (1833-1842) heraus, sein Nachfolger war das zwei-

wöchentliche Heller-Magazin begleitet von der Schnellpost für Moden. Eine Zeitschrift zur Un-

terhaltung und Belehrung. Unter besonderer Berücksichtigung auf die Interessen der Gegenwart

(1843-1845), fortgesetzt durch Illustriertes Magazin begleitet von der Schnellpost für Moden.
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Eine Zeitschrift zur Unterhaltung und Belehrung (1846-1851). Diesen und ähnlichen Magazi-

nen folgten die Familienzeitschriften wie dieGartenlaube (1853-1944), die ab 1861 als erste

deutsche Zeitschrift eine Auflage von 100.000 Exemplaren erreichte und kontinuierlich

wuchs und 1875 schließlich in 382.000Exemplaren auf denMarkt kam (dazu ausführlich

Stockinger 2018). DesWeiteren waren langlebig und beliebt:Westermann’s illustrirte deut-

sche Monatshefte (1856-1987),Über Land undMeer (1858-1913),Daheim (1864-1944),Nord und

Süd (1877-1920), Vom Fels zum Meer (1881-1904) und noch einige andere. Jedoch erreich-

te keine Zeitschrift die hohen Auflagen der Gartenlaube, die mit ihrer sozial wie geogra-

fisch weiten Verbreitung ein Millionenpublikum sowohl mit populärwissenschaftlichen

Beiträgen aus verschiedenen Sachgebieten als auch mit literarischer Unterhaltung ver-

sorgten.Rezeptionshistorische Indizien für die regelmäßige Lektüre und die gestiegene

Nachfrage nach Lesestoff sind klassischerweise Auflagenzahlen von Periodika. Auf dem

industrialisierten Massenmarkt liefern Auflagenzahlen recht zuverlässig Auskunft, um

den Lektüregeschmack und die favorisierten Lesestoffe zu identifizieren, auchwenn be-

rücksichtigt werden muss, dass diese Zahlen allenfalls Informationen über den Erwerb

von Lesestoffen geben können, nicht zwingend über das Lesen selbst (siehe Altick 1998

[1957]: 318-364; Graf 2003: 409-522; Stöber 2005: 266-291).

Fortsetzungsromane, Erzählungen, Novellen und Gedichte, aber auch populärwis-

senschaftliche Beiträge sowie literaturkritische Abhandlungen in Zeitschriften stellten

wichtige Schnittstellen für die Teilhabe breiter sozialer Schichten am literarisch-kul-

turellen Leben dar. Ihre Funktion als Literatur- und Wissensvermittler wurde ergänzt

durch ihre Rolle als Vermittler von sozialen Werten und Normen in der Lebensführung

und im gesellschaftlichen Umgang.

5. Der Umgang mit dem Medium – Schauen und Blättern

Der Umgang des Lesepublikumsmit demMedium Zeitschrift beschränkt sich nicht auf

den unmittelbaren Leseakt. Der Rezeptionsprozess umfasst darüber hinaus in Abhän-

gigkeit von der jeweils spezifischen Darbietung der Inhalte weitere Aneignungstechni-

ken, nämlich die visuelle Aufnahme des Inhalts durch Schauen. Zeitschriften vermit-

telten Faktenwissen und literarische Unterhaltung und stellten vielfältige Angebote zur

Verfügung (siehe Podewski im Band). Sie waren seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert

auch Stabilisatoren der zeitgenössischen Mode und des gehobenen Lebensstils, woran

in erster Linie die Illustrationen einen hohen Anteil hatten. Ins Blickfeld der literatur-

wissenschaftlichen und historischen Forschung sind in diesem Zusammenhang in den

letzten Jahren die Lifestyle- undModezeitschriften und Journale für den gehobenen Le-

bensstil geraten, allerdings besteht nachwie vor erheblicher Forschungsbedarf nicht nur

zu ihren Funktionen als Repräsentanten der »Ideen-,Wissenschafts- und Geschmacks-

geschichte«, sondern auch zu ihrem Anteil »am Kulturtransfer zwischen europäischen

Nationen« (Cilleßen 1999: 223), denndie Fragen des adäquaten Lebensstils wurden in der

Regel nicht national verhandelt. Die Forderung nach einer Auswertung der »angeprie-

senen Produkte, Buchpublikationen, Kupferstiche usw. nach Autoren, Künstlern, Verle-

gern,Produzenten,Preisenetc.« (223)würdeRückschlüsse aufdeneuropäischenWaren-

verkehr als »materielle Basis dieses Kulturtransfers« (223) ermöglichen. Es liegen insbe-
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sondereüber das Journal desLuxusundderModen (1786-1827) etlicheStudien vor (Überblick

bei Borchert 2004), ebenso über die Zeitung für die elegante Welt, die als »mediale Kon-

struktion einer Gemeinschaft der Eleganten« (Ananieva 2015: 587) integrative Funktion

hatte, und schließlich über das Angebot anMagazinenmit Fotografien in derWeimarer

Republik (Forschungsquerschnitt in Leiskau/Rössler/Trabert 2016). Funktional prägend

für die Zeitschriftennutzung ist ab dem 19. Jahrhundert das Bild, das die rein textbasier-

te Rezeption in eine Rezeption des Schauens und Blätterns überführt. »Sehsucht« und

Ästhetisierung des alltäglichen Lebens (vgl. Telesko 2010) standen in enger Wechselbe-

ziehungmit der Vollalphabetisierung der Gesellschaft und der Entstehung des Massen-

publikums.Die gestiegeneNachfrage nach neuen visuellenReizen konnte nundurch die

Industrialisierung des gesamtenDruckgewerbes befriedigt werden,was die Produktion

schneller, billiger und vor allem in hohen Auflagenmöglich machte.

Das selektive Lesen in Zeitschriften wird flankiert vom flüchtigen Blättern. 1913

schrieb Franz Kafka an Felice Bauer:

Ich habe jetzt, Liebste, nach langer Zeit wieder einmal eine schöne Stunde mit Lesen

verbracht. Niemals würdest Du erraten, was ich gelesen habe undwasmir solche Freu-

de gemacht hat. Eswar ein alter Jahrgangder ,Gartenlaube‹ aus dem Jahr 1863. Ich habe

nichts Bestimmtes gelesen, sondern die 200 Seiten langsam durchgeblättert, die (da-

mals nochwegen der kostspieligen Reproduktion seltenen) Bilder angeschaut und nur

hie und da etwas besonders Interessantes gelesen. (Kafka zit.n. Pfohlmann 2003)

Blättern, schauen, selektiv lesen; Kafka bringt die mediale Nutzung der Familienzeit-

schrift auf den Punkt und integriert Blättern und Schauen als Elemente des Leseakts. Es

gibt keinen Grund anzunehmen, dass das Publikum des 19. Jahrhunderts einen anderen

Umgang mit der Familienzeitschrift pflegte. Bewiesen ist es aber nicht. Lesemotivatio-

nen und -anlässe sind ebenfalls kaum untersucht (siehe Schenda 1970: 467-486).

Bereits das überaus beliebte Pfennig-Magazin, das ebenso wie die Modezeitschriften

ein europäisches Format und auch in den USA als Penny-Magazine auf dem Markt war

(siehe internationale Beispiele bei Bucher 2016: 33), hatte ab den 1830er Jahren mit

Holzstichen das Publikum an Illustrationen gewöhnt, so dass eine gewisse Erwartungs-

haltung auch gegenüber den nun aufkommenden Familienzeitschriften entstanden

war. Mit dem Anteil von Illustrationen in der Gartenlaube war ein weiterer Schritt für

die Etablierung visueller Inhalte genommen, den »endgültigen Durchbruch erlebte

die Illustration als bestimmendes Element der periodischen Publizistik im letzten

Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts« (Blome 2015: 350). Die medialen Entwicklungen (vom

Panorama zum Film) führten zur Neupositionierung der Zeitschrift im Medienkontext

und zu ihrer Neufiguration als visuelles Medium (siehe Rössler im Band). Der Wandel

der Sehgewohnheiten und Wahrnehmungskonventionen des Publikums musste fortan

bedient werden, wollte eine Publikumszeitschrift auf dem Markt reüssieren. Mit der

medialen Durchsetzung der Fotografie wurde die Welt im Bild jederzeit verfügbar

gemacht (siehe Ruchatz, Improda im Band). Die Fotografie wurde »von der Ästhetik

abgewiesen und von der Kunst verschmäht, aber […] als Apparat der Weltaneignung,

als Transkriptionsinstrument des Sichtbaren« gebraucht (Prümm 2003: 152). Das Bild

wurde zur Nachricht. In diesem Kontext wird vom »pictorial turn« im 19. Jahrhundert

oder besser von einer »multimodalen Wende« gesprochen (siehe Bucher 2011: 28), da



Ute Schneider: Zeitschriftenlesen 167

ein grundlegender Wandel darin bestand, »dass neue und neuartige Mischformen

der verschiedensten Kommunikationsmodi und Kanäle entstanden sind, die man als

multimodale Kommunikationsformen bezeichnen kann« (28). Insbesondere das Schau-

en gehört zum veränderten Umgang mit Zeitschriften im 19. und beginnenden 20.

Jahrhundert. Während solche Zeitschriften des 18. Jahrhunderts, die berichteten und

zeigten, was gerade en vogue war, wie z.B. das Journal des Luxus und der Moden1, nur mit

einigenwenigen Kupferstichen angereichert waren,waren die Illustrationen ausschlag-

gebend für die Popularität und damit den ökonomischen Erfolg oder Misserfolg eines

Periodikums. Damit erweiterte sich das Spektrum der Funktionen von Zeitschriften,

die auf diese Weise die Internationalisierung und gleichzeitige Standardisierung von

Idealvorstellungen des urbanen Lebens kommunizierten. Schon dieModenwelt. lllustrirte

Zeitung für Toilette undHandarbeiten (1864-1911) aus demBerliner Verlag Franz von Lipper-

heide, die zur auflagenstärksten Modezeitschrift mit Lokalausgaben in 12 Ländern und

weltweiter Ausstrahlung wurde, begann diese Entwicklung, die sich mit aufwendigen

Fotostrecken, die dem Betrachten die Dominanz vor dem Lesen einräumen, im 21.

Jahrhundert fortsetzt und intensiviert (siehe Krause-Wahl im Band). Aktuelle Beispiele

finden sich in der 2017 wiederbegründeten Dame des Ullstein Verlags, die bereits in

den 1920er Jahren vor allem die wohlhabendere Bürgerin ansprach und neben Mode,

exklusiven Hobbies, Autosport, Wohnstil und Luxusgütern Fragen der gehobenen Le-

bensführung zum Inhalt hatte und heute ein Publikationsorgan zwischen Magazin,

Katalog und Fotokunstbuch (siehe Improda im Band) ist. Ein enger Lesebegriff, der

sich einzig auf das Decodieren von Schriftzeichen beschränkt, greift zu kurz, um die

Rezeption der Periodika zu erfassen. Die Auseinandersetzung mit dem Bild-Phänomen

erfordert interdisziplinäre Forschungen, die den Lesebegriff auf einen allgemeineren

Aneignungsbegriff erweitern.

6. Forschungsdesiderate

Trotz der zunehmenden Fokussierung von Zeitschriften in literaturwissenschaftlichen

Studien besteht nach wie vor eine Liste von Desideraten, die weder die Literaturwissen-

schaft noch die Leseforschung befriedigend beantwortet haben. Dazu gehört die The-

matisierung von Leseorten, die sich bisher vorwiegend auf die Untersuchung der Lese-

kultur im Kaffeehaus konzentriert und Journale sowie Zeitungen berücksichtigt. Lese-

orte können Auskunft geben über den Sinn und Zweck der (Zeitschriften-)Lektüre (siehe

Darnton 1998: 112). Abbildungen dazu finden sich in der Spätaufklärung in den beliebten

Almanachenundden sogenannten Lifestylezeitschriften.AufKupferstichen, zumTeil in

ganzen Serien,wurden Lesesituationen und Leseorte abgebildet, die das ›richtige‹ Lesen

darstellen. Die mediale Verflechtung von populären Lesestoffen und Bildern von aktuell

beliebten Leseorten oder -situationen hatte den Effekt, Nachahmungen zu stimulieren

und als Multiplikator der gängigen Moden zu fungieren. Ähnliches gilt für Lesezeiten

1 Siehe die digitalisierten Ausgaben von 2.1787-27.1812, Journal des Luxus und derModen, https://zs.t

hulb.uni-jena.de/receive/jportal_jpjournal_00000029.
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und Lesesituationen.So gelangt dasDigitalisierungsprojekt IllustrierteMagazine derKlas-

sischenModerne zu der sicherlich richtigen Feststellung:

Zielgruppe der Magazine war der neue, urbane Mittelstand in Büro- und Dienstleis-

tungsberufen, der hier einen Lesestoff erwarb, der aufgrund seines Formats und seiner

Zergliederung in kurze Lektüreeinheiten wie geschaffen schien für den mobilen Le-

bensstil zwischen Tram, Vorortzug undWochenendvergnügen in der Großstadt. (Leis-

kau 2017)

Leseort, Lesezeit und Lesesituation bedingen auch den typischen Umgang mit Zeit-

schriften. Schließlich: Völlig ausgeblendet aus der Forschung sind selbstreflexive Über-

legungen zumprofessionellen, akademischen Lesen von Zeitschriften von Lektor:innen,

Literaturkritiker:innen und Literaturwissenschaftler:innen, obwohl der professionelle

Umgangmit Zeitschriften das weitere Lesepublikum stetsmitdenkenmuss (siehe Lörch

im Band).
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Zeitschriftenlesen

Sprachwissenschaftliche und empirische Aspekte

Silvia Hansen-Schirra/Moritz Schaeffer

1. Einleitung

Das Lesen von Zeitschriften ist aus sprachwissenschaftlicher Perspektive dahingehend

interessant, als dass die kognitivenLese- undVerstehensprozesse quantitativ-empirisch

noch weitestgehend unerforscht sind. Lesen erfolgt dabei auf verschiedenen Ebenen:

Zum einen betrifft dies die Wahrnehmung des Layouts und der grafischen Gestaltung

(siehe Ruchatz, Voelker im Band). Diese sind besonders wichtig, da der Aufmerksam-

keitsfokus bei der Auswahl- und Kaufentscheidung einer Zeitschrift eine entscheidende

Rolle spielt. Verlage nutzen qualitative Stichproben und Befragungen zur informierten

Strategie- und Entscheidungsfindung (siehe von Rimscha im Band). Die Erforschung

der kognitiven Prozesse stellt jedoch weiterhin eine Forschungslücke dar. Zum anderen

stellt sich die Frage nach den Verstehensprozessen beim eigentlichen Lesen von Texten.

Wie müssen Texte geschrieben werden, damit sie gut lesbar sind und verstanden wer-

den?Welche Textmerkmale tragen zurVerständlichkeit bei?Wie lassen sich diese Fragen

methodisch lösen und welche Variablen müssen dabei berücksichtigt werden?

Zur Beantwortung dieser Fragen stellen wir im zweiten Teil dieses Aufsatzes exem-

plarisch zwei Studien vor, die sich einerseits mit Verstehensprozessen im Verhältnis zu

Text- und Leser:inneneigenschaften beschäftigen (siehe 4.1) und die andererseits Layout

und grafische Gestaltung in den Blick nehmen (siehe 4.2). Da sich diese Studien auf die

Blickbewegungsforschung berufen, führenwir zunächst in die Eyetracking-Methodolo-

gie und die damit verbundenen Grundannahmen und Metriken ein (siehe 2) und erläu-

tern im weiteren Verlauf die Anwendbarkeit dieser Methoden auf die Erforschung der

Text-Bild-Integration (siehe 3). Abschließend werden die Methoden kritisch reflektiert

und Perspektiven für weitere Forschung aufgezeigt (siehe 5).
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2. Zusammenhang zwischen Blickbewegungen und kognitiven Prozessen
beim Lesen

In der Leseforschung gibt es etablierte Methoden, Blickbewegungen beim Lesen zu

erfassen und messbar zu machen. Es hat sich gezeigt, dass bestimmte Messwerte der

Blickbewegungen von Leser:innen uns etwas über kognitive Prozesse sagen können, die

bei der Worterkennung eine Rolle spielen (Rayner 1998; 2009). Eine ganze Reihe em-

pirischer Eyetracking-Studien zeigen, dass es einen engen Zusammenhang zwischen

demWort gibt, welches mit dem Blick fixiert wird, der kognitiven Aufmerksamkeit, der

Zeit, die damit verbracht wird, ein Wort zu fixieren, und dem kognitiven Aufwand, den

die Leser:innen bei der Identifizierung dieses Wortes aufwenden müssen. Studien, die

Blickbewegungenwährend des Lesens untersuchen,messen in der Regel Blickbewegun-

gen und Fixationen für einzelneWörter oder Textbereiche, d.h. eine Reihe vonWörtern.

Die sogenannten Areas of Interest (AOIs) hängen sehr stark von der Forschungsfrage,

dem zu lesenden Text bzw. den Stimuli ab. Wenn wir die Augen beim Lesen über einen

Text bewegen, dann verweilt unser Blick für kurze Zeit auf einzelnen Wörtern und

diese Momente heißen Fixationen. Nur wenn die Augen relativ stillstehen, nehmen

wir überhaupt Informationen auf – auch wenn es so scheint, als ob wir dies auch tun,

während wir den Blick schweifen lassen.

Zu den Wort-basierten Messwerten bei der Blickbewegungsmessung gehören u.a.

die Dauer der ersten Fixation (First Fixation Duration), die Verweildauer (Gaze Dura-

tion), die Wahrscheinlichkeit einer Refixation (Refixation Probability), die gesamte Le-

sezeit (Total Reading Time), die Dauer von Rückwärtssprüngen zu einem vorhergehen-

den Fixationspunkt (Regression Path Duration), der zweite Lesedurchgang (Rereading

Time), dieWahrscheinlichkeit, dass einWort übersprungenwird (Skipping Probability),

und die Wahrscheinlichkeit von Regressionen (Regression Probability). Wie der Name

schon sagt, ist die erste Fixationsdauer die erste Fixation auf einemWort (n), das fixiert

wird, während die Leser:innen sich durch den Text von links nach rechts bewegen – für

die Sprachen, die von links nach rechts lesen. Erste Fixationen gelten als Hinweis auf

eine frühe (lexikalische) Verarbeitung (vgl. Rayner 1998).

Die Refixationswahrscheinlichkeit bezieht sich auf die Wahrscheinlichkeit, dass ein

Wort während eines ersten Durchlaufs (die sequenzielle Fixation der Wörter, so wie sie

im Text stehen) erneut fixiert wird. Sie stellt eine spätere Stufe der lexikalischen Verar-

beitung als frühereMesswerte dar.DieGazeDuration ist die Summe aller Fixationen, be-

vor die Leser:innen zu einem anderenWort wechseln. Sie beschreibt daher eine spätere

Phase der lexikalischen Verarbeitung desWortes (n) als die erste Fixationsdauer und die

Refixationswahrscheinlichkeit. Rereading Time (auch Second Pass Duration genannt)

bezieht sich auf die Summe aller Fixationen auf einem Wort (n), das eine Regression

empfangen hat, nachdem es vorher schonmindestens einmal fixiert wurde.Die Regres-

sion Path Duration umfasst alle Fixationen, die unter dem Namen Gaze Duration sum-

miert werden, aber die Regression Path Duration enthält auch Fixationen auf Wörter,

die sich links von Wort (n) befinden, d.h. die bereits gelesen wurden. Die Regression

Path Duration stellt daher Prozesse dar, die Aspekte des Wortes (n) mit früheren Wör-

tern integrieren. Die Total Reading Time ist die Summe aller Fixationen auf Wort (n),

unabhängig davon, wann diese stattgefunden haben. In diesem Sinne ist die gesamte
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Lesedauer ein sehr spätes Maß in Bezug auf die Verarbeitung eines bestimmtenWortes

und umfasst postlexikalische Integrationsprozesse. Die Skipping Probability beschreibt

die Häufigkeit oder die Wahrscheinlichkeit, dass einWort überhaupt nicht fixiert wird.

EinWort (n+1) rechts von der Fixation auf Wort (n) kann während der Fixation auf Wort

(n) vorverarbeitet werden und kann vorhergesagt werden (Ehrlich/Rayner 1981), und da-

hermüssendieseWörter überhaupt nicht fixiertwerden (McConkie/Rayner 1975; Balota/

Pollatsek/Rayner 1985; Drieghe/Rayner/Pollatsek 2005).

Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Wort übersprungen wird, hängt u.a. mit der

Wortlänge des übersprungenen Wortes und seiner Vorhersehbarkeit zusammen. Kur-

ze, vorhersehbare Wörter werden viel eher übersprungen als lange, unvorhersehbare

Wörter. Der Vorschauvorteil (Preview Benefit) beschreibt die Vorverarbeitung vonWort

(n+1) während einer Fixation auf Wort (n): die Fixation auf Wort (n+1) ist kürzer, wenn

Wort (n+1) bereits während einer Fixation aufWort (n) vorverarbeitet wurde, als wenn es

während einer Fixation aufWort (n) nicht vorverarbeitet werden konnte, da die Schwie-

rigkeit der Verarbeitung von Wort (n) nicht genügend Zeit und Verarbeitungskapazität

für die Vorverarbeitung von Wort (n+1) zuließ. Das Wort (n+1) wird demnach seltener

übersprungen, wennWort (n) schwer zu verarbeiten ist (White 2008). Regressionen be-

schreiben Blickbewegungen von einemWort (n) zu einem vorherigen Wort (n-m). Eine

Regression entsteht oft, wenn das Wort, auf das die Regression fällt oder von dem die

Regression gestartet wird, auf höherer Ebene nicht adäquat integriert wurde – durch

eine Regression versuchen die Leser:innen, diesen Integrationsfehler zu beheben.

Drei Aspekte, die die Blickbewegungen während des Lesens vonWörtern beeinflus-

sen, sind am solidesten untersucht worden. Dies sind zum einen die Wortvorhersage

und zum anderenWorthäufigkeiten (Ehrlich/Rayner 1981; Rayner et al. 2004): niederfre-

quente Wörter und jene, die unvorhersehbar sind, erhalten längere Fixationen als Wör-

ter, die eine hohe Frequenz haben und vorhersehbar sind.Der dritte Aspekt ist die Länge

einesWortes inZeichen: längereWörter erhalten längereFixationenundwerdeneher re-

fixiert als kurzeWörter (vgl.Rayner/McConkie 1976).DerHauptfokus vieler Studien liegt

auf der Erforschung von lexikalischen Prozessen, aber auch andere Aspekte,wie z.B. die

gleichzeitige Aktivierung syntaktischer Repräsentationen verschiedener Sprachen in bi-

lingualen Leser:innen wurde untersucht (Vaughan-Evans et al. 2020).

DieUnterscheidungzwischen frühenundspätenSprachverarbeitungsprozessenan-

hand früher und später Messwerte beim Lesen ist nicht trivial und hat Konsequenzen

für die Art und Weise, wie der Prozess modelliert wird. Carreiras et al. (2014) rezipie-

ren die Literatur über den zeitlichen Verlauf derWorterkennung und kontrastieren zwei

mögliche Szenarien: Seit langem schon wird debattiert, ob die Worterkennung ausge-

hend von der Übersetzung visueller Aspekte in orthografische Repräsentationen getrie-

ben wird oder ob es einen frühen Einfluss gibt von »higher-level linguistic information

such as phonological andmorphological structure […] on visual orthographic processing

[…]« (90). Carreiras et al. (2014) gehen davon aus, dass es sehr wahrscheinlich ist, dass

beide Prozesse bereits relativ früh interagieren.

Der Großteil der Studien, die die Prozesse des Lesens untersuchen, zielen auf loka-

le (wortbasierte) und frühe Prozesse ab. Die Gründe dafür sind zweierlei: Einerseits ist

die Varianz in späteren Lesestadien – über die an derWorterkennung beteiligten Fakto-

ren hinaus – größer als bei den frühen Prozessen und unterliegt auch weit mehr men-
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taler Kontrolle als die frühen Stadien. Sie ist daher weniger deterministisch und weni-

ger durch die kognitive Architektur eingeschränkt.Der andere Grund ist, dass diemeis-

tenMesswerte, die zur Beschreibung des Leseprozesses verwendet werden, spätere Pro-

zesse nicht angemessen erfassen können – eine Ausnahme sind Scanpfade (Scan Paths;

vgl. von derMalsburg/Vasishth 2011). Diemeisten anderenMesswerte können Prozesse,

die mehr als ein Wort betreffen, nur grob beschreiben: In der Anzahl an Regressionen

oder der Regression Path Duration verschwinden oftmals kognitiv aufwändige Verar-

beitungsprozesse, diemit einzelnenWörtern zu tun haben.Cook undWei (2019) zeigen,

dass, wenn das Stimulus-Material mehrere Sätze umfasst,

the researcher runs the risk that processing difficulty will be distributed across mul-

tiple words, thus diluting the ability to determine where processing difficulty begins

and ends and how those effects play out over time. (1)

3. Integration von bildlicher und textueller Information

Schüler (2017) untersucht inwieweit Leser:innen bildliche Informationmit textueller in-

tegrieren. In der Eyetracking-Studie wird manipuliert, wie konsistent die Information

aus beiden Quellen ist, d.h., in diesem Experiment werden Blickbewegungen auf Text

undBild verglichen,wenndiese entweder inkonsistent oder konsistent sind. Schüler be-

nutzt zu diesem Zweck andere Messwerte als die, die in Lesestudien typischerweise be-

nutzt werden, da das Ziel eben ist, die Integration zwischen zwei unterschiedlichen In-

formationstypen zu untersuchen. Die abhängigen Variablen sind u.a. die gesamte Fixa-

tionsdauer auf Bild und Text (äquivalent zu der gesamten Lesedauer auf einzelnenWör-

tern), Revisits für Text und Bild (äquivalent zu Rereading Time für Wörter), Transitions

(wie oft der Blick zwischen Bild und Text wechselt), Look-from text to picture (wie lan-

ge das Bild fixiert wird, nachdem der Text gelesen wurde) und Look-from picture to text

(wie lange der Text fixiert wird, nachdemdas Bild fixiert wurde).DieseMesswerte erlau-

ben es Schüler zu untersuchen, welchen Effekt die Integration zwischen Bild und Text

auf das Erlernen neuer Information hat.

Eine ganze Reihe von Studien (z.B. Johnson/Mayer 2012; Ariasi et al. 2013; Mason/

Scheiter/Tornatora 2017) untersuchen,wie dieWahrnehmung von bildlichen Illustratio-

nen mit dem Lesen von textuellem Material interagiert. Dabei sind die Messwerte, mit

denen Blickbewegungen quantifiziert werden, in Analogie zu den eingangs beschriebe-

nenMesswerten aufWortbasis entstanden.Die grundlegendeAnnahme ist, dass Abwei-

chungen von einem erstenDurchlauf (First Run)modelliert werden und somit einen hö-

heren kognitiven Aufwand repräsentieren als ein ununterbrochener erster Durchlauf,

derwiederumgeringen kognitive Aufwand repräsentiert.DieMesswerte,die für dieUn-

tersuchungen von Bild-Text Integration verwendet werden, gehen zurück auf z.B. Hyö-

nä, Lorch und Rinck (2003) oder Hyönä und Lorch (2004). Letztere haben gezeigt, wie

sich die Blickbewegungen über größere Textzusammenhänge mit dem Ziel messen las-

sen, Textverständnis zumodellieren und nicht nur den lexikalischen Zugriff im Zusam-

menhang mit einzelnenWörtern. Hyönä und Lorch (2004) analysieren, wie Überschrif-

ten in das Textverständnis integriert werden. In den Studien, die Text-Bild Integrati-
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on erforschen, wird typischerweise auch der resultierende Lerneffekt anhand von Re-

call Tasks im Zusammenhang mit Lesestrategien untersucht, wobei die Frage dann oft

ist, wie Bildmaterial am effizientesten präsentiert wird oder welches Leseverhalten den

höchstenLerneffekthervorbringt.EingrundlegenderUnterschiedzwischen reinemText

und Zeitschriften ist natürlich das Layout, aber eben auch grafische Elemente und Bil-

der, weshalb die Studien zur Integration zwischen bildlicher und textueller Information

methodisch relevant sind für eine empirische Untersuchung der kognitiven Aspekte des

Lesens von Zeitschriften.

4. Rezeptionsstudien beim Lesen von Zeitschriften

Die Untersuchung der Rezeption von Zeitschriftentexten kann auf verschiedenen Ebe-

nen erfolgen. Zum einen lässt sich überprüfen, wie das Layout und das grafische De-

sign bei den Leser:innen ankommt und welche Attribute die Aufmerksamkeit eher auf

sich ziehen. Zum anderen lassen sich aber auch Lese- und Verstehensprozesse in Bezug

auf die Textinhaltemessbarmachen.Aus quantitativ-empirischer Perspektive gibt es für

beide Ebenen noch nicht viele Studien. Im Folgenden sollen für jeden Bereich exempla-

risch eine Studie, derenMethodik unddie gewonnenenErkenntnisse diskutiertwerden.

4.1 Lesen und Verstehen

Recall oder ähnlicheTests gebennatürlichnur sehroberflächlichwieder,wasLeser:innen

verstandenhaben,aber vor allemkönnenauf derGrundlage vonVerständlichkeitsfragen

etc. nur indirekt Rückschlüsse darüber gezogen werden, welche Prozesse zu welchem

Verständnis eines Textes geführt haben. Die Studie von Müller-Feldmeth et al. (2015)

ist in dieser Hinsicht wegweisend. Müller-Feldmeth et al. untersuchen drei Aspekte

und wie diese beim Lesen und Verstehen von populärwissenschaftlichen Zeitschriften

interagieren: zum einen sprachliche Aspekte der Texte, die von sechzig Proband:innen

gelesen werden, zum anderen das Vorwissen hinsichtlich der Themenbereiche der

populärwissenschaftlichen Texte, welches abgefragt wurde, bevor die Proband:innen

die sechzehn Texte gelesen haben, und letztlich ihre Blickbewegungen, die mit einem

Eyetracker aufgezeichnet wurden.Diese innovative Kombination vonMethoden erlaubt

es Müller-Feldmeth et al. sehr genau zu untersuchen, wie sprachliche Aspekte der Texte

(z.B. Komplexität, Fachlichkeitsgrad, journalistische Merkmale) und das Vorwissen der

Proband:innen mit den Lesestrategien interagieren, die diese verwenden. Der große

Vorteil dieser Methodologie ist, in Echtzeit starke kausale Zusammenhänge zwischen

individuell variierenden Voraussetzungen, Genre-spezifischen textuellen Merkmalen

und Leseprozessen herzustellen,womit Empfehlungen für Autor:innen dieser Textsorte

mit ziemlich großer Sicherheit ausgesprochen werden können.

Konkret sah es so aus, dass Müller-Feldmeth et al. mit einer ganzen Reihe automa-

tischer Werkzeuge und manueller Annotationen die sechzehn in der Studie verwende-

tenZeitschriftentexte angereichertundeinegroßeBandbreite an lexiko-grammatischen

Merkmalen auf Satzebene annotiert haben,umdieKomplexität einzelner Sätzemessbar

zumachen.Hierzu zählte z.B. dieHäufigkeit von Terminologie oder auch dieHäufigkeit
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von Substantiven oder Unterscheidung zwischen Sätzen, die eine erklärende Funktion

haben oder nicht, d.h. Sätze, die ein wissenschaftliches Thema popularisieren im Ver-

gleich zu Sätzen, die andere diskursive Funktionen erfüllen.

Die abhängigen Variablen des Leseverhaltens waren die Right Bounded Reading

Time, die Regression Path Duration und die gesamte Lesedauer – alle bezogen auf den

gesamten Satz. Die Right Bounded Reading Time ist ähnlich wie die Gaze Duration auf

Wortebene, d.h., es ist die Summe aller Fixationen innerhalb der Satzgrenzen, bevor

die Satzgrenzen nach rechts überschritten werden. Die Regression Path Duration ist

in diesem Kontext die Summe aller Fixationen innerhalb eines Satzes plus alle Fixation

auf vorherigem Textmaterial –wenn eine Regression von innerhalb des Satzes zu schon

Gelesenem stattfindet. Die Gesamte Lesedauer ist wieder die Summe aller Fixationen

auf einem Satz unabhängig davon, wann diese stattgefunden haben.

Die Ergebnisse zeigen, dass Menschen mit höherem Vorwissen Sätze mit einer ge-

ringeren Dichte an Terminologie schneller lesen als Menschen mit geringerem Vorwis-

sen, während für Sätze mit einer hohen Terminologiedichte das Gegenteil der Fall ist.

Das heißt, dass höheres Vorwissen dazu führt, dass Leser:innen stärker zwischen Sät-

zen, in denen wissenschaftliche Erkenntnisse vermittelt werden, und solchen, in denen

allgemeine Themen eine größere Rolle spielen, unterscheiden, bzw. die journalistische

Erzählfunktionen verfolgen, während Leser:innen mit geringerem Vorwissen hier kei-

nen so deutlichen Unterschied im Leseverhalten machen. Die Sätze in diesem Korpus

wurden auch hinsichtlich ihrer Verständlichkeit von 18 Leser:innen annotiert, die nicht

an der Lesestudie teilgenommen hatten. Analog zu der Terminologiedichte zeigte sich,

dass Menschen mit höherem Vorwissen verständlichere Sätze schneller gelesen haben

als Menschen mit niedrigerem Vorwissen. Je weniger Vorwissen vorhanden war, desto

weniger wurde wiederum zwischen verständlicheren und weniger verständlichen Sät-

zen unterschieden. Im Klartext bedeutet dies, dass je größer das Vorwissen ist, desto

strategischer lesen Menschen populärwissenschaftliche Texte, indem sie mehr Zeit mit

schwierigen Textstellen und weniger mit einfacheren (weniger relevanten) Textstellen

verbringen, was natürlich auch auf den gewünschtenWissenserwerb hindeutet.

Die von Müller-Feldmeth et al. (2015) benutzten Methoden sind für die Erforschung

des Leseverhaltens imKontext von Zeitschriften insofern relevant, als dass diese oft eine

relativ klar definierte Leserschaft haben, aber auch hier zum Teil große individuelle Un-

terschiede zwischen einzelnen Leser:innen zu erwarten sind. Es ist anzunehmen, dass

Autor:innen von Zeitschriftentexten durchaus ein Interesse daran haben, die Leser:in-

nen dort abzuholen, wo sie zu finden sind. Das Verhältnis von Häufigkeit und Art der

Merkmale in Zeitschriftentexten und Textrezeptionsstrategien der Lesenden istmit den

hier geschildertenMethoden erforschbar und wird somit für die Optimierung von Stra-

tegien der Textproduktion relevant.

4.2 Layout und grafische Gestaltung

Im Kontext der Datenerhebung von Daniel Müller-Feldmeth et al. (2015) wurde neben

den Lese- und Verstehensprozessen auch die Text-Bild-Integration mit dem Eyetracker

ausgewertet. Die Abbildung zeigt das Blickverhalten beim Lesen des Artikels »Fingerab-

druck einer Schusswaffe« (Fischetti/Krome 2005: 40-41). Die Visualisierung erfolgt über
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einenGazeplot (siehe Abb. 1), der die einzelnen Fixationen sowie die Blicksprünge in der

Reihenfolge, die die Pupille beimLesen des Artikels einnimmt, sichtbarmacht. Je größer

die einzelnen Fixationspunkte, desto länger hat die Pupille an dem spezifischen Punkt

verweilt. In diesem Beispiel verweist der Text nicht explizit auf die Bilder, die den Text

begleiten. Der oder die Lesende springt bei der Beschreibung der Patronen und Kugeln

im Text nur kurzmit einer Fixation auf die kleinen Bilder rechts neben demText, die die

betreffende Textstelle illustrieren, verweilt dort aber nicht. Der Blick springt vielmehr

weiter auf das größere Bild der Waffe, die sich auf der zweiten Seite des Artikels befin-

det, jedoch nichts mit der Textstelle, die der oder die Lesende gerade liest, zu tun hat.

Der oder die Lesende schaut sich dieWaffe genauer an, bevor der Blick wieder zurück in

den Text wandert. Die Integration der relevanten Bilder mit den Informationen, die der

Text dazu bereithält, erfolgt an dieser Stelle nicht. Für den oder die Lesende kann eine

dysfunktionale Text-Bild-Integration festgestellt werden.

Abbildung 1: Gazeplot für eine dysfunktionale Text-Bild-Integration.

© Tra&Co Labor

Die Studie von Pušnik, Tihole undMožina (2016) ist ein gutes Beispiel dafür, wie die

Rezeption von grafischen Merkmalen in Zeitschriften mit Eyetracking-Technologie un-

tersucht werden kann. Pušnik, Tihole und Možina benutzen Klatschmagazine als Sti-

muli und verfälschen eine Reihe von grafischen Aspekten, um zu analysieren, wie die

Aufmerksamkeit der Leser:innen besonders schnell auf bestimmte Aspekte konzentriert

werden kann. Die abhängigen Variablen sind hierbei, ob Proband:innen eine gegebene

Area of Interest (AOI), d.h., einen vorab definierten Bereich der Stimuli (z.B. die Über-

schrift) überhaupt fixiert haben, in welchen Bereich (z.B. Werbung oder Text) die ers-

te Fixation gefallen ist, wie viel Zeit vergangen ist, bis eine erste Fixation in einen be-

stimmten Bereich (AOI) gefallen ist und in welcher Reihenfolge verschiedene AOIs fi-

xiert wurden. Aber auch die Anzahl an Fixationen, die durchschnittliche Fixationsdauer

und die gesamte Lesedauer (Summe aller Fixation in einer AOI) waren abhängige Varia-

blen.Pušnik,Tihole undMožinahaben folgendegrafischeAspektemanipuliert: die farb-

licheGestaltung der Titelseite (indemdie gegebenen Farbkombinationen invertiert wur-

den),Groß- undKleinschreibung der präsentierten Texte, die Schriftart, die Platzierung
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von Werbung (auf der rechten oder linken Seite von Doppelseiten) und die Platzierung

der Überschriften. Auch wenn die Studie im Hinblick auf die empirische Rezeptions-

forschung von Zeitschriften als innovativ erscheint, treten methodologische Probleme

in den Vordergrund: Die Proband:innen in der Studie von Pušnik, Tihole und Možina

wurden in zwei Gruppen aufgeteilt und jeweils eine Gruppe hat die Stimuli in jeweils

einer Bedingung zu sehen bekommen. Gruppe 1 sah z.B. den Text in Großbuchstaben,

während Gruppe 2 denselben Text in Kleinbuchstaben gesehen hat. Dieses Experimen-

taldesign ist dahingehend problematisch, als dass Unterschiede im Verhalten nicht ein-

deutig auf die Verfälschung des präsentieren Textes zurückzuführen sind: Es ist nicht

auszuschließen, dass Gruppe 1 sich grundlegend anders verhält, als Gruppe 2 und dass

mögliche Unterschiede nicht auf dieManipulation, sondern auf Aspekte der Gruppe zu-

rückzuführen sind, wie z.B., dass eine Gruppe insgesamtmüder war als die andere und

deshalb schneller oder langsamer gelesenhat.Umdiese Störfaktoren zu vermeiden,prä-

sentieren Forscher:innen normalerweise beide Varianten der Stimuli beiden Gruppen,

indemnicht nur ein Text in einer Version proGruppe präsentiert wird, sondernmehrere

Texte in beiden Versionen, wobei die Präsentation eben gekreuzt wird (Text 1 Version A

für Gruppe 1 und Version B für Gruppe 2, Text 2 Version B für Gruppe 1 und Version A

für Gruppe 2 etc.). Nichtsdestotrotz erweist sich auch diese Studie als wegweisend für

dieUntersuchungdes Leseverhaltens vonZeitschriften: Es istmethodologisch und tech-

nischmöglich, empirisch zu untersuchen,welche Effekte grafische Elemente und deren

Variationen auf das Blickverhalten von Leser:innen in Abhängigkeit von verschiedenen

Faktoren haben. Reagieren Leser:innen unter Zeitdruck (z.B. bei der Auswahl und beim

Kauf einer Zeitschrift) auf verschiedene Designs? Wie unterschieden sich verschiede-

ne Altersgruppen in ihrer Reaktion auf die dargebotenen Informationen?DieHerausge-

ber:innen von Zeitschriften wollen die kognitive Aufmerksamkeit von Leser:innen unter

Umständenmöglichst effizient aufbestimmteBereichederdargebotenen textuellenund

grafischen Information leiten. Platzierung, Layout und farbliche Gestaltung etc. spielen

unterUmständen eine großeRolle.Relevant in dieserHinsicht sind Studien,die sichmit

Werbung beschäftigen (Wedel et al. 2008).

5. Zusammenfassung und Ausblick

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die empirische Erforschung des Rezeptions-

verhaltens beimKonsumvonZeitschriftenmithilfe vonEyetrackern vielversprechend ist

und dass, wenn methodologische Aspekte stringent beachtet werden, viele Fragen hin-

sichtlich der Rezeption von Magazinen empirisch beantwortet werden können. Diese

Fragen können grafische Aspekte des Layouts betreffen, aber auch die Integration von

Bild und Text.

Im Hinblick auf die Untersuchung von Lesbarkeit und Verständlichkeit der Zeit-

schriftentexte ist es wichtig, das Blickverhalten mit korpuslinguistischen Studien der

Textmerkmale einerseits (z.B. texttypologische Charakteristika) sowie mit den Eigen-

schaften der Leser:innen (z.B. Vorwissen bzw. Vorlieben) andererseits zu triangulieren.

Zu diesem Zweck müssen auch verschiedene Methoden miteinander kombiniert wer-

den. Nur in Kombination mit Verständlichkeitstests lassen sich Aussagen darüber
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treffen, ob lange Lesezeiten mit Verstehen einhergehen oder mit dysfunktionalen

Leseprozessen.

Wie oben schon erwähnt, gilt es der empirischen Forschungslücke im Bereich des

Zeitschriftenlesens mit methodischer Stringenz zu begegnen. Aussagen über eine spe-

zielle Leser:innenschaft lassen sich nur im Vergleich mit einer Kontrollgruppe treffen.

Wie Zeitschriftentexte in der Rezeption wirken, hängt sehr stark mit ihren Produk-

tionseigenschaften zusammen. Wenn Blick- und Verstehensprozesse auf bestimmte

Eigenschaften zurückgeführt werden sollen, müssen diese als Stimuli manipuliert und

mit Vergleichsbedingungen ins Verhältnis gesetzt werden. Weiterhin erfordert die

Eyetracking-Technologie statistische Auswertungsmethoden, umZufallsergebnisse von

signifikanten Effekten zu unterscheiden. Unter Beachtung dieser methodologischen

Aspekte fördert die empirische Rezeptionsforschung innovative Einblicke in die Lese-

und Verstehensprozesse von Zeitschriften zutage.
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Zeitschriftenlesen und Affekt

Sabina Fazli

1. Der ›affective turn‹ und Affect Studies

Im Titel ihres 2007 erschienenen Sammelbands proklamieren Patricia Clough and Jean

Halley einen ›affective turn‹, der sich in den Literatur-, Kultur- und Sozialwissenschaf-

ten genauso ausgebreitet hat, wie in der Kulturgeografie, Ethnologie und Architektur.

In der Einleitung definiert Clough diesen ›turn‹ als transdisziplinäres Projekt und »ex-

press[ion] [of] a new configuration of bodies, technology, andmatter, instigating a shift

in thought and critical theory« (2007: 2). Affekt ist also, im Sinne einer »Wende« (Bach-

mann-Medick 2006: 381-383), vom Gegenstand der Analyse, häufig unter dem Begriff

Emotion, zu einem theoretischen Instrument geworden. Diese Wende baut auf einer

historischen Entwicklung auf: Das Interesse an der Erforschung von Emotionen inten-

sivierte sich in den 1960er und 1970er Jahren in einem Klima, das mit den Umbrüchen

eingeleitet von Protestbewegungen und dem Interesse an Subkulturen ein neues sozia-

les und kulturelles Ethos hervorbringt (sieheMcCarthy 2017: 3-4). Nicht zuletzt wird das

Private politisch und öffnet damit den Blick für die soziale Relevanz subjektiver Gefühle

in einemvermeintlich vongesellschaftlichenFragenabgetrenntenRaum.Seit den 1990er

Jahren etabliert sich neben der kultur- und sozialwissenschaftlichen Forschung zuEmo-

tionen zusätzlich der Begriff Affekt, der entweder synonym zu Emotion und Gefühl ge-

braucht wird, oder, wie in der neu formierten Affect Theory, auf eine eigene Größe ver-

weist, die Forschung zu Gefühlen ontologisch neu ausrichtet. Affekt wird so nicht mehr

synonym mit Emotionen verstanden, die ab- und eingrenzbare Zustände bezeichnen,

welche darstellbar und versprachlicht kommuniziert werden können. In Melissa Gregg

andGregory J. SeigworthsVorwort zumAffectTheoryReader (2010) erscheinen stattdessen

schillernde Umschreibungen, wie

Affect is in many ways synonymous with force or forces of encounter. The term »force«

however, can be a bit of a misnomer since affect need not be especially forceful (al-

though sometimes, as in the psychoanalytic study of trauma, it is). In fact, it is quite

likely that affect more often transpires within and across the subtlest of shuttling in-

tensities: all the minuscule or molecular events of the unnoticed. The ordinary and
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its extra-. Affect is born in in-between-ness and resides as accumulative beside-ness.

(2010: 2; Hervorh. i. Orig.)

Diese Trennung von Affekt und Emotion (für einen Überblick über die begriffliche Ver-

wendung, vgl. Shouse 2005) findet sich in zwei 1995 publizierten affekttheoretischen Ar-

beiten: BrianMassumis »TheAutonomyofAffect« undEveKosofsky SedgwickundAdam

Franks »Shame in the Cybernetic Fold«. Affekt ist hier nicht synonym mit Gefühl, son-

dern (i) in einer an Gilles Deleuze anschließenden Interpretation als vor- und überindi-

viduelle ›Intensität‹ verstanden und durch nicht bewusste oder steuerbare Übertragbar-

keit gekennzeichnet. Affekt konturiert nicht das Individuum als begrenzten Schauplatz

emotionalen Selfings, sondern verweist relational auf die ständigeModulation zwischen

Körpern, unter- oder außerhalb der bewussten Kontrolle. Affekt wird als unstrukturier-

te und damit auch undisziplinierte körperliche ›Intensität‹ in Stellung gebracht (so bei

Massumi). Anschließend an den Psychologen Silvan Tomkins haben (ii) Affect Studies-

inspirierte Arbeiten Affekt als grundlegenden Bestandteil einer finiten und universellen

Anzahl vonEmotionen konzeptualisiert unddamit auf der Ebene des Individuumswirk-

mächtig in der Hervorbringung von Gefühlen, denen er als Verstärker und Modulator

dient (so bei Sedgwick).

Um diesen Wendepunkt formieren sich die Affect Studies mit einem eigenen Be-

zugsrahmenausTheorienundheterogenenRepertoires anBegriffenundGegenständen,

die hier kurz vorgestellt werden sollen, deren disziplinäreModifizierungen durch Fach-

kulturen zum Teil aber äußerst unterschiedlich ausfallen, da sie ihr Affektverständnis

von verschiedenen Ausgangspunkten ableiten. Innerhalb der Affect Studies dominieren

zurzeit diese beiden theoretischen Perspektiven, die durch ihre Prämissen anschlussfä-

hig sind an Strömungen des Posthumanismus und ›newmaterialism‹. Beiden ist außer-

dem gemeinsam, dass sie mit ihren Affektbegriffen auf Disziplinen außerhalb der Geis-

tes- und Kulturwissenschaften aufbauen und eine Öffnung der Kulturwissenschaften

für naturwissenschaftliche und biologische, speziell neurowissenschaftliche Erkennt-

nisse erreichen bzw. dem Antibiologismus poststrukturalistischer Theoriebildung ent-

gegenwirken wollen (explizit thematisiert in Sedgwick 2003: 108-111). Dabei synthetisie-

ren die Affect Studies philosophische und neuro- bzw. kognitionspsychologische Begrif-

feundTheorien. IhreStoßrichtung lässt sichamehesten sozusammenfassen: Forschung

zu und entlang von Affekt sieht sich als Gegenentwurf und Korrektiv zum logozentris-

tischen Verständnis von Kultur als linear interpretierbarem ›Text‹. Körper und ihre phy-

siologischen, affektiven Vorgänge und Zustände rücken stattdessen in denMittelpunkt,

was somatische und materielle Phänomene und Effekte gegenüber symbolischen und

sprachlichen aufwertet. Sie werden in den Affect Studies als nicht zuvorderst rational

dekodierbar gedacht (z.B. Massumi 1995: 88; siehe Hemmings 2005: 554). Stattdessen

loten die neuen Affect Studies flüchtige ›affektive‹ Zustände aus sowie ihre Entfaltung,

Transmission und Zirkulation als eigenständig wirkmächtige Elemente, die sich Kogni-

tion und Sprache entziehen. Ober- und Kontaktflächen nehmen dabei eine besonders

hervorgehobene Position ein, da sich hier menschliche und nicht-menschliche Körper

gegenseitig ›affizieren‹ und auf mikrologischer Ebene verwandeln und anverwandeln.

Dieneuen ›affect theorists‹ setzen soAffekt als zentrale aberbislangvernachlässigteGrö-

ße sozialer Figurationen.
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An der Inklusion naturwissenschaftlicher Ansätze setzt die erste Kritik an den Affect

Studies an. So hat Ruth Leys in ihremBeitrag (2011) darauf hingewiesen, dassMassumis

Relektüren neuro- und medienpsychologischer Experimente von seinem philosophisch

vorgefassten Verständnis von Affekt geleitet sind, das die zugrundeliegenden Versuche

nicht adäquat einordnet (450). Leys hinterfragt außerdemdie prominente Forderung af-

fekttheoretischer Arbeiten,Dichotomien,wie zwischen Subjekt undObjekt, auflösen zu

wollen, da sie gleichzeitig durch die Fokussierung auf Affekt als somatischer ›autono-

mer‹nicht-individuellerFunktionan ihreStelledenDualismusvonKörperundBewusst-

sein setzen (458).WeitereKritikwurde ausDisziplinengeäußert,die selbstBeiträge zum

Affective Turn im weiteren Sinne geleistet haben, die in der Rede von den neuen Affect

Studies aber nicht unbedingt mitgedacht werden. Die neuen Affect Studies im engeren

Sinn sind flankiert von Forschungen zu Emotionen als Emotionskulturen oder ›public

feelings‹ (vgl.Cvetkovich 2012),deren theoretischeAufstellungmit denneuenAffect Stu-

dies nicht kompatibel ist. Nichtsdestotrotz vervollständigen sie das Bild eines breiteren

Affective Turn.

Die Emotionsgeschichte und Emotionssoziologie haben Arbeiten hervorgebracht,

die parallel oder vorgängig zu den neuen Affect Studies entstanden sind (»new affect

theorists«, siehe Leys 2011: 443). Exemplarisch seien hier Peter N. Stearns American Cool

(1994) und Frank FuredisTherapy Culture (2004) genannt, die jeweils Emotionsdiskurse,

-stile und -kulturen zum Gegenstand haben und damit die soziale und kulturelle Her-

stellung von Gefühlen untersuchen, und zwar ein bestimmtes Paradigma in seiner his-

torischen Entwicklung seit dem 19. Jahrhundert (Stearns) und die begrifflichen Bewe-

gungen im zeitgenössischenDiskurs zu Emotionen als therapeutischemProblem (Fure-

di). Arlie Hochschilds Monografie zu »emotional labor« und »feeling rules« (2005 [1983]:

6-9, 57-63) geht ebenso von der kulturellen und sozialen Bedingtheit der Performanz von

Gefühlen aus,die durchdieErfordernisse der Service-Industrie diktiert und vondenAn-

gestellten als Arbeit verrichtet werden. Emotionen sind in diesen Perspektiven diskursiv

geformt und kulturell spezifisch arrangiert. Aus diesem konstruktivistischen Blickwin-

kel erscheinen die neuen Affect Studies mit ihren direkten oder indirekten Anleihen bei

neuro- und kognitionswissenschaftlichen Arbeiten suspekt, da ihrem Affektverständ-

nis eine universalistische Konstante zugrunde zu liegen scheint (siehe Nagy 2018: 195)

oder Affekt als allem Kulturellen entzogen keinen Ansatzpunkt für politische Interven-

tion bietet (siehe Tyler 2008: 88).

Eine feministisch-inspirierte Variante der Affect Studies kann zwischen kultur-

wissenschaftlich-konstruktivistischer Emotionology, Feeling Rules oder Emotional

Cultures und den neuen Affect Studies verortet werden. Sara Ahmed und Lauren

Berlant nehmen eine solche Zwischenstellung ein. Exemplarisch sollen einige ihrer

Monografien vorgestellt werden, die sich im Sinne der Cultural Studies der Verortung

sozialer Außenseiterpositionen in affektiven Politiken widmen. InThe Promise of Happi-

ness (2010) analysiert Sara Ahmed Glück nicht als subjektiv erlebte Emotion, sondern

als bestimmten Objekten anhaftend, die wiederum ›verlangen‹, dass Individuen ihre

Aufmerksamkeit und Energie auf sie ausrichten (44-45). Das vermeintlich positive Ge-

fühl erweist sich in Ahmeds Analyse zugunsten sozialer Hierarchien und normativer

Vorstellungen als affektive Gerichtetheit in Körper eingeschrieben. Auch wenn Ahmed

die vonMassumi vorgeschlagene Trennungder Begriffe Affekt undGefühl ablehnt (siehe
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Ahmed/Schmitz 2014: 98; Ahmed 2014 [2004]: 6), assoziiert ihr Modell die Orientierung

und Gerichtetheit von Fühlen, Denken und Handeln mit Affekt, während Emotionen

wie Glück diese Richtungen vorgeben, anordnen und ›anziehen‹. Emotionen selbst

›kleben‹ an Objekten, zirkulieren mit ihnen und gewinnen dadurch ihre Wertigkeit.

Ahmed entwirft eine mobile affektive Choreografie aus Körpern und Emotionen, die

sich in einem ideologischen Spannungsfeld zu- und gegeneinander ausrichten. Aus

dieser Konstellation ergeben sich Widerstände und Ausschlüsse, die Ahmed als ›affect

aliens‹ bezeichnet und exemplarisch an drei Figuren festmacht: Feminist:innen, Mi-

grant:innen und Queers, deren Fühlen der »public mood« entgegenläuft (157). Lauren

Berlants Konzept des »cruel optimism« verfährt in ähnlicher Weise mit einem positven

Affekt: Optimismus, so Berlant, »is cruel when it takes shape as an affectively stunning

double bind: a binding to fantasies that block the satisfactions they offer, and a binding

to the promise of optimism as such that the fantasies have come to represent« oder

»an optimistic attachment is cruel when the object/scene of desire is itself an obstacle

to fulfilling the very wants that bring people to it« (2011: 51, 227). Berlant und Ahmed

entlarven die affektiven Zwänge eines gelungenen Lebens unter neoliberalen Bedingun-

gen, unter denen vermeintlich subjektive und individuelle Gefühle durch eine diffuse

affektive Öffentlichkeit ausgerichtet werden, bzw. subjektives Empfinden zum Index

des gesellschaftlichen Klimas wird (vgl. auch Ngai 2004 zu unerwünschten Gefühlen).

Gefühle, Stimmungen und Affekte sind nicht subjektzentriert, sondern Teil einer ›Ge-

fühlsstruktur‹, die affektive Anziehungs- und Abstoßungsverhältnisse organisiert und

an der Individuen teilhaben.

Dieser kursorische Überblick über Positionen und Beiträge zumAffective Turn zeigt

die Bandbreite der theoretischen Zugängen, die unter diesem Label zusammengefasst

werden können und Affekt unter ontologischen, konstruktivistischen und feministi-

schen Vorzeichen konzeptionalisieren. Die neuen Affect Studies, anschließend an Brian

Massumi, bilden dabei nur einen Strang aktueller Forschung, der in feministischen

Arbeiten rezipiert, aber dort unter kulturwissenschaftlichen Vorzeichen weitergeführt

wird. Emotionsgeschichte und -soziologie bilden wichtige etablierte Einfallstore für

Forschung zu Affekten als Emotionen, weisen mit der affekttheoretischen Strömung

allerdings weniger Berührungspunkte auf.

Für die Zeitschriftenforschung ergeben sich vielfältige Anknüpfungspunkte.Verein-

zelt wurde Affekt in Aufsätzen der Periodical und Cultural Studies bereits aufgegriffen:

z.B.Booth (2008) zuKörperdarstellungen imSurfmagazinTracks; Kriebel (2012) zur Tak-

tilität von John Heartfields Illustrationen in der AIZ; Dillane (2016) zu überraschenden

Erstpublikationskontexten literarischer Texte; Soronen (2017) zu ›emotional labor‹ in der

Redaktion von Lifestylemagazinen oder Ege (2019) zu den ›Gefühlsstrukturen‹ im Zine

Lost & Found. In Handbüchern und Überblickswerken fehlen die Affect Studies jedoch

noch (Abrahamson/Prior-Miller 2018; Sternadori/Holmes 2020).

Wie lassen sich nun Affekt und Zeitschrift zusammenbringen? Im Folgenden sol-

len zwei Herangehensweisen vorgeschlagen werden, wie Affekt und die Perspektiven

der Affect Studies produktiv gemacht werden können, und zwar unter den Rubriken

›Oberflächlichkeit(en)‹ und ›flow‹, die zwei Schlüsselwörter der Affect Studies anspre-

chen. Ersteres soll, gemäß den Prämissen der Affect Studies, die Aufmerksamkeit auf

Körper, Kontaktflächen und Materialität beim Zeitschriftenlesen lenken. Letzteres ist
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ein schillernder Begriff, der originär aus den Cultural Studies und speziell den TV Stu-

dies stammt und für die Zeitschriftenforschung aufgefächert werden soll.Dabeimöchte

ich den Beitrag der Cultural Studies als Reservoir für die Zeitschriftenforschung stark

und RaymondWilliams’ Begriff des ›flow‹ für das Zeitschriftenlesen nutzbar machen.

2. Flow: Affekt und Emotionen in Zeitschriften

Das wissenschaftliche Interesse an Affekt(en) in der Medienrezeption richtet sich zur-

zeit schwerpunktmäßigauf audiovisuelleunddigitaleMedien.Dies liegt imhistorischen

Zusammenfallen akademischer Fachgeschichten und technologischer Entwicklung be-

gründet, was sich in einem Überhang an Arbeiten zu Film und Fernsehen auf der einen

Seite und digitalen Medien auf der anderen bemerkbar macht. Im anglophonen Raum

werden populäre Medien in Fächern beforscht, die als Media und Cultural Studies oder

Media and Communication Medienproduktion, -texte und -publika zum Gegenstand

und ihren originären Impuls aus den Cultural Studies britischer Prägung empfangen

haben. Diese wurden 1964 durch die Eröffnung des CCCS (The Centre for Contempora-

ry Cultural Studies) in Birmingham institutionalisiert und arbeiteten sich an Fernse-

hen als Leitmediumund als paradigmatischempopulärenMassenmedientext der 1970er

und 1980er Jahre ab (vgl. z.B. Fiske 2011 [1987]). Die Verbreitung und Intensivierung des

Fernsehkonsums als Freizeitbeschäftigung fällt in dieser Zeit mit dem Aufstieg der Bri-

tish Cultural Studies zusammen. Das Feld der Television Studies folgte den ›turns‹ der

Kulturwissenschaften und nahm auch die Entwicklung der Affect Studies auf, nicht zu-

letzt anschließend an frühere feministische Arbeiten zu Fernsehen aus denCultural Stu-

dies (z.B. Ang 2013 [1982], übers. als Das Gefühl Dallas). Heute finden sich z.B. Analy-

senzurmedialenDarbietungvonEmpörung,Betroffenheit, emotionalenGeständnissen

und authentischenGefühlen imReality TV als »branded affect« (sieheGrindstaff/Murray

2015: 109-135).Wissenschaftler:innen, die in den 1970er, 1980er und 1990er Jahren zu po-

pulären Zeitschriften forschten, hatten ihr Interesse, als die Affect Studies sich konsoli-

dierten, oft bereits auf digitale Medien verlagert (siehe McRobbie in diesem Band), zu-

mal zur selben Zeit, und spätestens um die 2010er Jahre, Social Media-Plattformen zu

einemMassenphänomen gewordenwaren und für die Zirkulation undMacht von Affek-

ten in der digitalen Selbstrepräsentation und vernetzten Gemeinschaftsbildung reich-

liches Anschauungsmaterial boten (vgl. zu ›digital affect‹ z.B. Karatzogianni/Kuntsman

2012; Hillis/Paasonen/Petit 2015).

Raymond Williams ist in der Entwicklung der Cultural Studies eine zentrale Figur,

obwohl ernie institutionell andasCCCSangebundenwar.Seinviel zitierterBegriff ›flow‹

ist ein frühes Konzept aus den Cultural Studies, wurde unter dem Eindruck des Fern-

sehens als Schlüsselmedium der Zeit geprägt und kann eine affektive Medienrezepti-

on beschreibend gelesen werden. Fernsehen bedeutet laut Williams nicht das sukzessi-

ve Schauen diskreter Programme, sondern spült Zuschauer:innen in einem Strom von

aufeinanderfolgenden Sendungenmit, derenGrenzen in der Rezeption verschwimmen.

Dies impliziert einen besonderen affektiven Zustand, induziert durch die Eigenheit der

medialen Darbietung, welche jedoch schwer in der Analyse ihrer diskreten Elemente
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fassbar ist. Williams beschreibt dies als »a single irresponsible flow of images and feel-

ings« (2003 [1974]: 92):

It is indeed very difficult to say anything about this. It would be like trying to describe

having read two plays, three newspapers, three or four magazines, on the same day

that one has been to a variety show and a lecture and a football match. And yet in

another way it is not like that at all, for though the itemsmay be various the television

experience has in some important ways unified them. To break this experience back

into units, and to write about the units for which there are readily available proce-

dures, is understandable but oftenmisleading, even when we defend it by the gesture

that we are discriminating and experienced viewers and don’t just sit there hour after

hour goggling at the box. (96)

Das Ineinanderfließen aufeinanderfolgender Sendungen wird lautWilliams in der Pro-

grammgestaltung forciert, um die Aufmerksamkeit der Zuschauer:innen für eine mög-

lichst lange Zeitspanne zu fesseln. Dafür werden innerhalb einer Sendung Teaser für

folgende Sendungen eingestreut und harte Brüche zwischen verschiedenen Segmen-

ten vermieden. Das Resultat ist für die Rezipient:innen ein ununterbrochener Fluss aus

Bildern und Stimmungen, die über Sendungsgrenzen hinweg ineinandergreifen: »It is

[…] that many particular items – given our ordinary organisation of response, memory

and persistence of attitude and mood – are affected by those preceding and those fol-

lowing them« (96).Williams’Beschreibungder »television experience«, also der Fernseh-

Erfahrung, deutet bereits an, dass es bei ›flow‹ um eine holistische Konzeption der situ-

ierten und körperlichen Erfahrung der Rezeption geht, einer Konstellation von Körpern

und Technologie, welche einen besonderen affektiven Zustand zeitigt, der nicht in ers-

ter Linie durch Programminhalte hergestellt wird, sondern durch das multisensorische

Einwirken des Mediums auf den Körper der Rezepient:innen.

Debra Rae Cohen sowie Nicola Kaminski und Jens Ruchatz haben auf Flow als inter-

medial anschlussfähigen Begriff für die Periodical Studies (siehe Cohen 2015: 99) bzw.

Journalforschung hingewiesen (Kaminski/Ruchatz 2017: 33, 37), auch wenn Fernsehen

und Magazin sich in ihren medialen Affordanzen unterscheiden. Cohen verbindet mit

Flow das zusammenfließen unterschiedlicher Temporalitäten: die Verflechtung von Pe-

riodizität und dem dahinfließenden Alltag und seinen Zeiten. Cohens Überlegung zu

Zeitlichkeiten kann durch die Beobachtung einer Leser:innenethnografie zu Frauenma-

gazinen noch ergänzt werden, die ebenfalls kurz aufWilliams’ Begriff verweist:

Williams observes how trailers and commercials melt into television programmes

and affect the way that television is experienced. Similarly, the metatexts in women’s

magazines can be said to create a smooth flow in which readers are continually en-

couraged to look forward not only to the next page, but also to next week’s issue. This

might explain why readers found women’s magazine reading to be suitable as a re-

ward: the texts of women’s magazines […] are structured in order to form expectations

about future reading pleasure. (Ytre-Arne 2011: 224)

Brita Ytre-Arne beschreibt sowohl die in Zeitschriften eingeschriebene Temporalität als

auch dieMiszellanität ihrer Inhalte alsWilliams’ Begriff desmedialen Flow ähnlich gela-

gert: Wie beim Fernsehen verschmelzen werbliche und redaktionelle Elemente und ver-
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weben sich Ankündigungen und Rückblicke in einem Rezeptionsfluss. Und wie Cohen

bezieht Ytre-Arne Flow damit auch auf die Temporalität der Zeitschrift und ihre Her-

vorbringung von vorausweisenden Erwartungsstrukturen und einer ständigen Antizi-

pationshaltung der Leser:innen (siehe Fröhlich imBand). Kaminski und Ruchatz weisen

auf denMehrwert des Flow-Begriffs für die Beschreibung der Fragmentarität undHete-

rogenität der Elemente auf der Seite hin, die im Lese-Erlebniss »zu einem integrativen

Fluss verschmelzen« (37). Nicht zu unterschätzen ist dabei die Visualität der Zeitschrift

und die Bedeutung von Abbildungen und Layout, die beim freien Blättern (vergleichbar

mit dem Zapping) einen Rhythmus aus Formen und Farben herstellen, bei dessen Ana-

lyse der Rekurs auf Text im engeren Sinne oder im weiteren (post)strukturalistischen

Verständnis als Bedeutungsgeflecht nicht mehr greifen. Affekt vermag stattdessen die-

se Einstimmung der Leser:innen auf die Zeitschrift, ihre Zeiten und Rhythmen sowie

Stimmungen besser zu umreißen und als alltägliche affektive Aneignung zu greifen.

Flow erscheint auch, wie bei Williams bereits angedeutet, als produktionsseitige

Größe: Die Aufmerksamkeit der Rezepient:innen soll möglichst lange gehalten werden,

um ein attraktives Angebot an Werbekund:innen zu machen. So rät Richard Sharpe

zukünftigen Magazinmacher:innen: »The pace and flow of the magazine is part of its

appeal: get readers hooked with the cover then keep them involved with a lively flow.

Readers want variety within a magazine, both in design and content. This includes the

front section, with its different components, the body or middle of the edition and the

back« (2014: 137). Leser:innen können vorgespurten affektiven Bahnen durch die Inhalte

folgen, die nicht nur über Themen und Text vernetzt sind, sondern auch durch Design-

Entscheidungen, die Stimmungen und Atmosphären auf der Seite umsetzen.

Der Flow-Begriff ist nicht nur als Interpretament affektiver Medienerfahrung nütz-

lich, sondern ist auch selbst zumObjekt eines emotionskulturellenDiskurses geworden.

DerPsychologeMihályCsíkszentmihályi (1934-1921) popularisierte ihn inden 1990er Jah-

ren mit seinen Publikationen zum Flow-Zustand als universellem Glückserlebnis, wel-

ches in der selbstversunkenen, konzentrierten und kompetenten Ausübung einer Tätig-

keit erreicht wird. InThePromise of Happiness schreibt Sara Ahmed zu Csíkszentmihályis

Begriff: »When the subjects are not ›in flow‹ they encounter the world as resistant, as

blocking rather than enabling an action. Unhappy subjects hence feel alienated from the

world as they experience the world as alien« (2010: 12). So baut Ahmed Csíkszentmihály-

is Konzept in die theoretische Grundlage ihrerMonografie ein, gleichzeitig ist die breite

Rezeption von Csíkszentmihályis Büchern aber auch Teil des von Ahmed diagnostizier-

ten ›happiness turn‹, d.h. einer Zunahme des Interesses an und von Veröffentlichungen

zu Glück als Problem der individuellen affektiven Lebensgestaltung, welches durch nor-

mative Handreichungen gelöst und kapitalisiert werden soll:

The popularity of therapeutic cultures and discourses of self-help have also meant

a turn to happiness: many books and courses now exist that provide instructions on

how to be happy, drawing on a variety of knowledges, including the field of positive

psychology, as well as on (often Orientalist) readings of Eastern traditions, especially

Buddhism. It is now common to refer to »the happiness industry«: happiness is both

produced and consumed through these books, accumulating value as a form of capi-

tal. (3)
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Auchwenn Ahmed hier von Ratgebern spricht, so sind insbesondere Zeitschriften wich-

tigeOrte für die diskursive Verhandlung undEinübung von ›feeling rules‹ sowie der Ver-

ständigung über Emotionen: Ratgeber:innenkolumnen, Persönlichkeitstests und Horo-

skope sind wiederkehrende Binnen-Genres, die vorgeben, wie über Gefühle gesprochen

werden kann und wie sie gefühlt werden soll(t)en: »Everyone gets angry now and then.

But how do you show it without turning green and ruining your clothes« (Men’s Health

1996: 36) leitet z.B. die Fitness- und LifestylezeitschriftMen’s Health (1986–) einen Artikel

in der Rubrik »Man to Man« ein, der mit »Wild Thing« überschrieben und mit einer Il-

lustration von Hulk bebildert ist. Explizit werden in Zeitschriften Emotionen und ihre

Performanz so vorgeformt und vorgeführt. Um einen weiteren prominenten Begriff aus

RaymondWilliams’Vokabular aufzugreifen,wirkenZeitschriftenaufdieseWeiseals »in-

fra-structures of feeling« (Coleman 2018), als ästhetisch-materielle Resonanzräume für

Stimmungen und Emotionen (Williams 1977: 128-135; Coleman 2018: 611). ›Structures of

feeling‹ bezeichnen bei Williams das subjektive, alltägliche Erleben, »all that is present

and moving, all that escapes or seems to escape from the fixed and the explicit and the

known is grasped and defined as the personal: this, here, now, alive, active, subjective«

(1977: 128). Williams versteht ›structure‹ nicht als rigide und präformierende Architek-

tur, sondern als »a set, with specific internal relations, at once interlocking and in ten-

sion« (132). In Anlehnung daran fragt Rebecca Coleman mit dem Infrastruktur-Begriff

imKontext von SocialMedia-Plattformendanach,wie Affekt dort hergestellt wird, »pro-

duced, arranged and accessed through particular techniques, conventions and interac-

tions« (2018: 618). Auch Zeitschriften stellen solche Infrastrukturen bereit und fächern

sie in ihren Binnen-Genres auf.

Eine besondere ›Infrastruktur‹ für die affektive Aneignung und diskursive Verhand-

lung von Emotionen und Stimmungen stellt der Zeitschriftentyp (siehe Scheiding/Fazli

im Band) des Mindstyle-Magazins dar. Im Vordergrund stehen, analog zum Lifestyle-

magazin, Themen, Produkte und Trends aus den Bereichen Wellness und Achtsamkeit

sowie in einigen Publikationen die Schwerpunkte populäre Psychologie und Spirituali-

tät (Fazli 2022). Happinez wurde 2003 in den Niederlanden zum ersten mal publiziert,

kam 2010 in Deutschland auf denMarkt und startete den Trend. Flow, eine ebenfalls ur-

sprünglich niederländische Marke, erscheint seit 2013 in Deutschland bei Gruner+Jahr

und gab bis 2021 auch eine englische Ausgabe heraus, die hier als Beispiel dienen soll. Ihr

Konzept lässt sich als ästhetischeStilisierungdesAlltags als affektivwertvoll zusammen-

fassen: Visuell setzt Flow, wie andere Mindstyle-Magazine auch, eher auf Illustrationen

als auf Fotos. Das Zitat aus einem Interview mit einer Designerin, die als eine von drei

»creative entrepreneurs«porträtiertwird, fungiert alsMetakommentar fürdiese visuelle

Identität der Zeitschrift: »An illustration is a very direct way of communication. It gives

someone an instant emotion« (Flow 2020: 23). Das direkte und mittelbare Hervorrufen,

Auskosten und Prozessieren vonEmotionen bildet denKern der Zeitschrift.Gleichzeitig

werden negative Emotionen als Problem individueller Umstände undHaltungen thema-

tisiert und bearbeitet. Inhaltlich zieht sich durch Flow zumeinen ein fortlaufender Kom-

mentar zu digitalen Medien als Ursache für Stress und negative Emotionen, zum ande-

ren schwelgt Flow in gewöhnlichen Alltagsszenen und -szenerien, die in Bild und Text als

visuell wie affektiv diminutiv dargestellt werden, in intimen Räumen und kleinen Sze-

nen sowie stilisiert kindlich anmutenden Illustrationen. Eine Serie zu ihrem Beitrag für
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einen umweltfreundlichen Umgang mit Ressourcen, zu dem drei Kreative befragt wer-

den, setzt die folgenden Blurbs prominent in die Mitte der Seite: »I don’t use make-up

and I cookmy ownmeals« (86), »I would take all of my glass to be recycled once a month

– by bike of course« (88), »I still purchase more plastic than I would like to« (90) und an

anderer Stelle: »I do something for the [house]plants every day, but Sunday is the most

important day formyplants andme.That’swhen the big things happen: repotting,prun-

ing, removing dead leaves« (50-51). Unspektakuläre persönliche Routinen und Rituale

sollen ›bewusst‹ aufgewertet werden zu »tiny pleasures« (100), ein Projekt, für das die

Zeitschrift einen Einübungs- und Resonanzraum bietet.

Flow nimmt dabei immer die Verstrickung der Leser:innen in digitale Medienfor-

mate an, deren affektives ›Management‹ das Magazin thematisiert. Bereits im Editorial

heißt es: »We’ve written about the fear of missing out that creeps up on us when we’ve,

once again, been scrolling through a timeline full of pictures of friends doing fun things«

(Flow 2020: 5). Die Reflektion digitaler Medienerfahrung zieht sich durch das gesamte

Heft: »So, go offline, meditate, take a walk in the woods or grab a book« (36), »I would

like to go into naturemore to get inspiration; at themoment I google naturemore than I

go out into it« (46), »after a few hours all our phones had run out of juice, I noticed for the

first time in a long while how wonderful it is to really be in the same place together with

others« (110; Hervorh. i. Orig.) und »You are expected to succeed in everything you do,

preferably in full view for everyone to see on social media« (118). Diese wenigen Beispiele

vermögen bereits zu zeigen, dass Flow eine Haltung formuliert, die Alltägliches affektiv

aufwertet und zumRohstoff für eine achtsame Reinterpretationmacht, in der Imagina-

tionskraft undKreativität imVordergrundstehen,allerdings imDienst einer ›Verlangsa-

mung‹ und Simplifizierung des Alltags und des Medienkonsums. Bereits das Cover der

Nummer kündigt an: »Flow[:] A magazine that takes its time«. Die Zeitstrukturen, die

damit sowohl diskursiv als auch medial nahegelegt werden, bringt Flow gegen digitale

Medien in Stellung. Unter dem Begriff ›digital affect‹ oder »affective fabrics of digital cul-

tures« (Kuntsman 2012: 3; Hervorh. i. Orig.) ist die Zeiterfahrung beim digitalen Medi-

enkonsumuntersucht worden (auch in Coleman 2018), die eine konstante Verfügbarkeit

undAktualität als unmittelbareundexpansiveGegenwart prioritisiert (603).Flows Seiten

können dagegen als ›infra-structure of feeling‹ gelesen werden, die eine zeitlich anders

gelagerte Rezeption nahelegt, die als affektiv wertvoll postuliert und in der Rezeption

durch die Leser:innen erlebt und performiert wird, freilich unter Setzung eines neuen

Ideals vermeintlich authentischer, bewusster Lebensführung.

Flow unterstreicht ihr materiales Eindringen in den affektiven Rezeptionsprozess:

Das Magazin widmet sich explizit dem Material Papier nicht nur als Infrastruktur für

Print, sondern als Rohmaterial für Handarbeitsprojekte undDekoration.Die Seiten sol-

len zerschnitten, gefaltet oder bestickt werden. Sie sind mit Anleitungen und Mustern

gefüllt und stellen Bögen bereit, die herausgetrennt und verarbeitet werden können

(2020: 127-154), im Inhaltsverzeichnis angekündigt als »A whole section dedicated to

crafting,with nine basic projects and seven pages of patterned paper (double-sidedwith

different designs on each side)« (9). Als »A Magazine for Paper Lovers« (tagline) wird

Flow von einem jährlich erscheinenden Book for Paper Lovers komplementiert, das Papier-

bögen und papierne Beigaben enthält. Auf der deutschsprachigen Homepage wird es

ausführlich über positive Affekte beworben, die durch Kontakt und Textur entstehen:



190 Handbuch Zeitschriftenforschung

Papier anzufassen, seine Struktur zu fühlen und damit zu basteln kann ein besonde-

res Gefühl von Zufriedenheit hervorrufen. Die verspüren wir auch jedes Mal, wenn wir

das neue Book for Paper Lovers in Händen halten. Dafür haben wir wieder viele detail-

verliebte Kunstwerke und kreative Papierüberraschungen von Künstler:innen aus aller

Welt für dich zusammengetragen.

DAS IST DRIN:

–   Postkarten

–   Briefpapier

–   Poster

–   Aufkleber

–   Geschenkanhänger

–   Geschenkpapier

–   ein Mini-Katzenhaus zum Basteln

–   hübsche Lochkarten

–   ein Stand up-Pflanzenposter für den Schreibtisch oder die Fensterbank1

Das Verständnis der Zeitschriftenrezeption als medienspezifisches Lesen realisiert im

Schauen und Blättern ist bei der praktischen Aneignung dieser Printobjekte anders und

komplizierter gelagert,dahier papierneOberflächenund ihreTexturen als affektivwert-

voll hervorgekehrt werden.

3. Die Seite fühlen: Die Oberflächlichkeit der ›Glossies‹

Dass Zeitschriftenleser:innen Magazine in die Hand nehmen müssen um sie zu lesen

ist eine banale Beobachtung. Verfolgt man sie aber durch die Windungen der seit den

1990ern aufgekommenen Affect Studies, so ergeben sich Perspektiven auf das Magazin,

die Lathamund Scholes’ Ruf nach einer Analyse der Zeitschrift als zentralem ›Objekt der

Forschung‹ neue Facetten hinzufügen können. Zeitschriftenlesen besteht nicht nur aus

demDekodieren von Textelementen und demKonsum von verbalen und visuellen Infor-

mationen,sei es zuPolitik,Celebrities,HobbiesoderLifestylethemen.Sie liefernauchei-

nen ästhetischenMehrwert in der Präsentation von Inhalten, der nicht nur auf, sondern

in der Seite liegt, nämlich dem Format, der Qualität und der Beschichtung des Papiers,

kurz: In Elementen, die wortwörtlich erfühlt werden müssen. In diesem Sinne ist die

Lektüre vonText undBildmit dem (Er)Fühlen des Papiers in derHandhabungdesMaga-

zins untrennbar verbunden (Fazli 2022). Diese Qualität der Lektüre hat insbesondere in

den letzten JahrenanBedeutunggewonnen,undzwar ineinemDiskurs,derdiemateria-

len, taktilen Eigenschaften der Zeitschrift explizit hervorhebt und kommentiert, sowohl

in Magazinen selbst als auch in paratextuellen Äußerungen von Medienschaffenden zu

den multisensorischen Eigenschaften von Printprodukten. Stellvertretend für eine Rei-

he ähnlicher Äußerungen kann Christoph Amends Kommentar – er ist Chefredakteur

des ZEITmagazin – zum Launch des ZEITmagazin Wochenmarkt im September 2021 ste-

hen: »Whenwe brought out the first issues to friends here inMilan [während des Salone

1 https://www.zeitfuerschoenes.de/flow_book_for_paper_lovers_9-066562.html
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delmobile], everyone was […] flipping through the pages, touching the paper […] you get

thefirst copy of amagazine, you feel it, you touch it, something only amagazine candeli-

ver«.2DieBeschwörungdes taktilenErlebnissesdergedrucktenZeitschriften ist einwie-

derkehrendes Motiv im Diskurs der Branche, die sich so ihres Alleinstellungsmerkmals

gegenüber digitalenMedien vergewissert und dem oft zitierten ›death of print‹ (so auch

in dem Interviewmit Amend) emphatisch dieMaterialität der Zeitschrift entgegensetzt.

In den Äußerungen der Magazinmacher:innen bleibt diese (Selbst)Vergewisserung des

intrinsischen Werts des Printprodukts zumeist kurz und unkommentiert stehen, zeigt

aber auf,wiedasGenrederPrintzeitschrift affektiv imKonzertder konkurrierendenMe-

dienkanäle positioniert wird.

Der Kontext in dem dieser Diskurs über die Haptik der Zeitschriftenseite imGegen-

satz zurDigitalität stattfindet, istmit demderKunstwissenschaft entlehntenBegriff der

Postdigitalität bezeichnet. Dieser meint keineswegs, dass das Digitale überwunden wä-

re, sondern dass digitaleMedien und ihre Geräte ihre herausgehobene Stellung verloren

haben und eine Option unter anderen sind (vgl. Cramer 2014). Sie sind nun nicht mehr

›neu‹ und daher automatisch begehrenswert. Stattdessen, so Cramer, ist ein Aspekt des

Postdigitalen das Nebeneinander ›neuer‹ und ›alter‹ Medien gemäß ihrer jeweiligen Af-

fordanzen. In diesem Nebeneinander stechen jeweils ihre spezifischen Eigenschaften

hervor. Die längeren Erscheinungsrhythmen eines Printmagazins werden durch die Ak-

tualität digitaler Angebote akzentuiert.Genauso fallendie unterschiedlichenhaptischen

Eindrücke des Printprodukts besonders dann auf, wennman es mit der gleichförmigen

und glatten Oberfläche von Bildschirmen vergleicht. Sich letztere als immaterieller vor-

zustellen, ist allerdings ein Trugschluss.Nichtsdestotrotz erscheint Papier als wärmeres

Medium, ein Eindruck, den Alessandro Ludovico in seiner Monografie Postdigital Print

auf die ›Cyberpunk-Metapher‹ »paper is flesh, screen ismetal« herunterbricht (2012: 117;

vgl. auchThoburn 2019: 59 zuMutes Slogan ›proud to be flesh‹).

In den Affect Studies spielen texturierte Oberflächen eine besondere Rolle als Kon-

taktflächen, welche Gefühle im Zusammentreffen übertragen. Fühlen und Gefühl sind

in ihnen verschaltet. Eve Sedgwick bringt dies im Titel ihrer Monografie Touching Feeling

auf den Punkt und erklärt den Titel ihrer hier versammelten Aufsätze zum Programm:

The title I’ve chosen for these essays, Touching Feeling, records the intuition that a

particular intimacy seems to subsist between textures and emotions. But the same

double meaning, tactile plus emotional, is already there in the single word ›touching‹;

equally it’s internal to the word ›feeling.‹ I am also encouraged in this association by

the dubious epithet ›touchy-feely,‹ with its implication that even to talk about affect

virtually amounts to cutaneous contact. (2003: 17; vgl. auch Ludovico 2016)

Ein Begriff, der das Fühlen der Seite beim Lesen rahmen kann, ist der der Begegnung,

›encounter‹ (Massumi 1995: 93), zwischen (nicht-)menschlichenKörpern, die sich gegen-

seitig affizieren und affiziert werden und damit immer offen und in Veränderung be-

griffen sind (siehe z.B. Massumi 2002: 30). Sabine Kriebel wendet diese Begrifflichkei-

ten für die Beschreibung einer Zeitschrift an. Sie fokussiert die Arbeiter Illustrierte Zeitung

2 Amend im Interview mit Tyler Brûlé imMonocle Stack podcast: https://monocle.com/radio/shows

/the-stack/473/
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und insbesondere JohnHeartfields darin abgedruckte Fotomontagen, die schwarze Kör-

per zeigen und die Aufmerksamkeit der Leser:innen auf deren und ihre eigene Haut als

Kontaktfläche lenken. Kriebel beschreibt die Lektüre als affizierendes Ereignis im Kon-

taktspiel von Haut und bedrucktem Papier:

Moreover, the process of reading a magazine – of thumbing through pages of text and

images over time, interspersing motion with the stillness of reading – is potentially

radical, for as Massumi emphasizes, the moving, perceptive body is open, transforma-

tive, and intersubjective. The body is in the here and now and simultaneously open to

elsewhere, transported through the act of reading to worlds outside and beyond the

body. Those worlds also enter the body, internalized through reading. Reading the

photographic magazine, which brings the phenomenal world within the orbit of our

hands, momentarily integrates the beholding body with other phenomenal bodies

– mass replicated image worlds textured by text. We are always in relation to other

bodies, other spaces, beyond our own; we are not substantive but interdependent.

(Kriebel 2012: 29)

Mit Rückgriff auf das Vokabular der Affect Studies, entsteht so ein Bild der Lektüre als

affektgeladen und ›embodied‹. Vor diesem Hintergrund lässt sich die Wirkungsmacht

von Heartfields Kompositionen, die die Leser:innen affektiv involvieren, detailliert be-

schreiben: Ihre Affekte gehen auf die Leser:innen über, im Kontakt vonHaut und Papier

im Dienst politischer Agitation.

Als abschließendesBeispiel soll kurzMehita IqanisArbeit zu ›smoothness‹ (2012) und

zeitgenössischen Magazincovern dienen. Iqani analysiert mit demMagazincover einen

Teil der Zeitschrift, der von GudrunHeld als »Kontakttextsorte« eingeordnet wird (Held

2005: 175) und damit als prädestinierten Ort der affektgeladenen Begegnung. Die Be-

zeichnungen ›Hochglanzmagazin‹ oder ›glossy‹ heben beide auf das beschichtete, glän-

zende Papier von Mode- und Lifestylemagazinen als charakteristischer Eigenschaft des

Zeitschriftentyps ab, das den Glamour der Models, Designer:innen und Stars auf den

Seitenmultisensorisch unterlegt.Haptisch zeichnet sich dieses Papier durch seine Glät-

te aus, visuell wirft es das Licht zurück und glänzt, was insbesondere Fotos und Farben

eine besondere Qualität verleiht. Gleichzeitig wertet die auf denmaterialen Eigenschaf-

ten beruhende Bezeichnung die journalistische Qualität der Inhalte ab. Es liegt nahe zu

vermuten,dass diese Abwertungnicht nur aufGender-Zuschreibungenberuht–es han-

delte sich um ›leichte‹ feminin-konnotierte Themen, wie Beauty, Lifestyle und Mode – ,

sondern auch dadurchwirkt, dass hier die Hierarchisierung von Körper und Inhalt, d.h.

materiell und immateriell, aufgerufen wird: ›Glossiness‹ lenkt die Aufmerksamkeit auf

den ›Magazinkörper‹. In ihremBeitrag spricht Iqani von»genderedsmoothness«,umdie

affektive Verschränkung der Körper weiblicher Covermodels und der ›glossy‹ Titelseiten

zu untersuchen: »Smoothness is a building block of sensory experience; it has the abili-

ty to produce affect« (2012: 317; siehe Iqani im Band). Iqani wählt Cover von Auto- und

Männermagazinen und zeigt, wie Frauenkörper und Autokarosserien (»bodywork«) im

selben texturellen Idiom als warenförmige begehrenswerte Objekte dargestellt werden,

und zwar nicht (nur) diskursiv, sondern affektiv: »ideological meanings about gender

can be inscribed at the level of surface, and are not only encoded in hidden discourses«
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(326). ›Oberflächlichkeit‹ wird so affektiv wirksam, indem Leser:innen die Struktur der

Seitenfläche erfühlen.

Flow, das Achtsamkeitsmagazin, ist dagegen auf unbeschichtetem, festerem Papier

gedruckt, so dass sich die Textur der Seite leicht rau anfühlt und Farben gedeckter und

weniger leuchtend wirken. Es erscheint allein durch die Wahl des Papiers ›natürlicher‹,

da die Faserigkeit des Rohstoffs erkennbar bleibt, und setzt sich damit nicht nur von

denGlossies ab, sondern auch vonBildschirmmedien,die als allgegenwärtigeDritte,wie

bereits beschrieben, imMagazin als negative Folie mitgedacht sind. Das (Er)Fühlen der

Seite ist bei derZeitschriftenrezeptionaffektiv aufgeladen,allerdingsnicht textuell, son-

dern texturell vermittelt.

Entlang unterschiedlicher Konzeptionen von Affekt ergeben sich so eine Reihe von

Herangehensweisen an Zeitschriften und das Zeitschriftenlesen: Auf der Inhaltsebene

bieten Publikumszeitschriften einen Einblick in Emotionologien.Materialität und Peri-

odizität (siehe Igl, Fröhlich imBand) färbendieRezeption,ohnedass ihre ›Bedeutungen‹

für die Lesenden ausbuchstabiert werden müssten. Stattdessen grundieren das Fühlen

des Papiers sowie die Rhythmendes Erscheinens und Lesens ein eigenesmediales Erleb-

nis, das von nicht-sprachlichen visuellen Elemente ebenso gesteuert wird, wie Format,

Bindung und Papierqualität als ›infrastructures of feeling‹. Die Arbeit an einem Begriff

des ›periodical affect‹ oder ›magazine affect‹ steht noch aus.

Anmerkung

Gefördert durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) – Projektnummer

442261292 – SFB 1482.
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Zeitschriftenkonsum

Mehita Iqani

1. Einleitung

Zeitschriften sind für den Verkauf bestimmt und damit Waren; zugleich vermitteln sie

selbstweitereWarenund verkaufen die Aufmerksamkeit ihres Publikums anWerbekun-

den. Die Rolle von Zeitschriften für die Entwicklung von Konsumkultur und neolibera-

ler Subjektivität ist nicht zu unterschätzen, und obwohl ihre physische Präsenz auf dem

Markt heute abnimmt, werden sie im Bereich der Populärkultur (siehe Afflerbach im

Band) wohl ein gewissesMaß an Einfluss behalten. Es ist daher wichtig für die kritische

Forschung, vergangene und aktuelle Formen des Zeitschriftenkonsums in den Blick zu

nehmen. Dabei ist auch die Frage von Bedeutung, ob und wie Zeitschriften möglicher-

weise in Zukunft konsumiert werden (siehe von Rimscha,McRobbie im Band).

Dieser Beitrag beleuchtet verschiedene Praktiken des Zeitschriftenkonsums. Zu-

nächst werden vor zehn Jahren durchgeführte Untersuchungen zu Praktiken des

Schauens und des visuellen Konsums an Zeitschriftenständen im Globalen Norden

(Iqani 2011, 2012, 2013, 2015) einer erneuten Bewertung unterzogen. Darauf folgt eine

Betrachtung des Zeitschriftenkonsums und des Vertriebs von Medienprodukten im

Einzelhandel des Globalen Südens und es wird diskutiert, auf welcheWeise diese Felder

erforscht werden sollten. Abschließend wird erörtert, wie sich online auf Social-Media-

Plattformen stattfindende Formen des visuellen Konsums von Lifestyle- und konsum-

orientierten Inhalten mit am Zeitschriftenstand beobachteten Konsumpraktiken in

einen Zusammenhang bringen lassen.

2. Visueller Konsum und Einkaufsumgebungen

LayoutundStruktur vonZeitschriftenkönnenals SpiegelungenderRaumeinteilungund

Warenpräsentation in Kaufhäusern betrachtet werden (vgl. Garvey 1996).DasWort ›Ma-

gazin‹ oder auch der englische Begriffmagazine bedeuteten ursprünglich so viel wie ›La-

gerhaus‹ oder ›Speicher‹ – ein Ort also, an demGüter und Produkte aufbewahrt wurden

(siehe Beetham 1996: 19), wie auch das französische Wortmagasin für Geschäft nahelegt

(siehe Garvey 1996: 3). Es besteht eine Verbindung zwischen der dreidimensionalen In-
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szenierung einer Produktkultur in Ladengeschäften und deren zweidimensionaler Re-

präsentation auf den Seiten von Zeitschriften – in anderen Worten, zwischen der Se-

miotik des Zeitschriftenstands und der Semiotik der Zeitschrift. Zeitschriften gehörten

zu den ersten Massenmedien und ihr Anteil an visuellen Inhalten war von Anfang an

hoch; dies gilt sowohl für Werbeanzeigen als auch für redaktionelle Beiträge (vgl. Bal-

laster 1991; Ohmann 1996). Illustrierte Titelseiten waren bereits in den 1880er Jahren die

Norm (Kitch 2001) undmaßgeblich daran beteiligt, demPublikumdie Identität und den

Wert der jeweiligen Publikation zu vermitteln (siehe Fröhlich,Ruchatz,Cox imBand). In

diesem Sinne lassen sich Zeitschriftencover alsWerbetexte betrachten, die demVerkauf

vonZeitschriftendienen (vgl.McCracken 1993) unddabei stark aufGestaltungsmittelwie

Fotografien, Farben und Illustrationen setzen. Die Tatsache, dass visuelle Kommunika-

tionsmodi in Zeitschriften eine derart zentrale Rolle spielen (siehe Kress/van Leeuwen

2006: 20; Weber in diesem Band), steht in direkter Beziehung zu ihrer Präsentation in

den öffentlichen Räumen der Konsumsphäre. Titelseiten von Zeitschriften sind extrem

visuell angelegte Texte, und ihre Häufung an Verkaufsorten erzeugt ein charakteristi-

sches, ›spektakuläres‹ Bild – bekannt von vielen Kiosken, Supermärkten und Conveni-

ence Stores.

Abbildung 1: Zeitschriftenkiosk.

© Autorin

Obwohl Verkaufsflächen des Einzelhandels insofern öffentlich sind, als dass sie

Gelegenheiten des Gesehenwerdens bieten (siehe Barnett 1991: 6), und obwohl sie die

zum Verkauf stehenden Waren der Allgemeinheit zugänglich machen, handelt es sich

doch um private Räume, die – anstelle des Staats und damit implizit aller Bürger:innen

– Unternehmen oder Einzelpersonen gehören. Dementsprechend werden in ihnen die
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Überwachungs- und Zugangsrechte solcher privater Eigentümer:innen durchgesetzt.

Während viele Konsument:innen Geschäfte und Läden möglicherweise als Teil des

öffentlichen Raums betrachten, weil sie allgemein zugänglich sind und bis zu einem

gewissen Grad als gemeinschaftliche Räume fungieren, gehören sie in Wirklichkeit

natürlich privaten Eigentümer:innen; sie unterliegen deren Vorschriften und können

überwacht werden (vgl. Vanderbeck/Johnson 2000). Dies umfasst unsichtbare, an das

Konzept des Panopticons erinnernde Beobachtungssysteme mit uniformierten Sicher-

heitskräften, Ladendetektiv:innen in Zivil, Videoüberwachungsanlagen und Schildern,

die über die Überwachung des betreffenden Geschäfts informieren (vgl. Frederiksson

1997). Neben solchen Formen der Kontrolle durch private Eigentümer:innen werden

Räume des Pressehandels auch von wirtschaftlichen Faktoren im allgemeineren Sinne

geprägt. Die von Einzelhandelsketten an unterschiedlichen Orten eröffneten Verkaufs-

stellen werden stets so gestaltet, dass sie einander so ähnlich wie möglich sind; alle

Filialen reproduzieren Elemente eines umfassenden Designkonzepts (vgl. Kärrholm

2009). Das Ergebnis ist eine »placeless geography« (siehe Relph 1976) aus gewisser-

maßen ortlosen Orten, die sich visuell ähneln und dieselben Gefühle aufrufen – ein

besonderes Kennzeichen von Einkaufsumgebungen. Zum Phänomen der Ortlosigkeit

führt Relph Folgendes aus:

It would not be realistic to investigate the phenomenon of place without attend-

ing to the parallel phenomenon of placelessness – that is, the casual eradication of

distinctive places and the making of standardized landscapes that results from an

insensitivity to the significance of place. (Relph 1976: ii)

Seamon und Sowers (siehe 2008: 46) charakterisieren die in diesem Prozess entstehen-

den Orte als anonym und austauschbar. Mit Augé (1995) lässt sich hieran anschließend

feststellen, dass Räume des Pressehandels von einer zur Geografie der Nicht-Orte in der

Spätmoderne gehörenden Ortlosigkeit gekennzeichnet sind. Obwohl jede Pressehand-

lung oder jeder Zeitschriftenstand lokal für sich existiert und in gewissem Sinne einzig-

artig ist, untergraben die starken, all diese Verkaufsorte verbindenden Ähnlichkeiten –

insbesondere mit Blick auf die Magazine in den Regalen – jegliche belastbare geografi-

sche und soziale Verortung.Stattdessenwird deutlich,wie sich die Ästhetik des globalen

Kapitalismus innerhalb der Einzelhandelslandschaft reproduziert.

Sherry bemerkt: »Physical space embodies symbolic properties« (1998: 4). Einkaufs-

umgebungen besitzen immer symbolische Eigenschaften und sind multisensorisch an-

gelegt. Das Spektakel aus Warenpräsentation, Schaufensterdekorationen und weiteren

Werbemitteln, die Beleuchtung, Raumaufteilung und Präsenz anderer Kund:innen so-

wie Gerüche, Texturen und Geräusche – all diese Aspekte werden im Rahmen eines Ein-

kaufserlebnisses kombiniert. Sie rufen eine Fülle an Sinneswahrnehmungen hervor und

laden zur Erkundung des Raums sowie zur aktiven emotionalen und intellektuellen Be-

teiligung ein. Ethnografische Studien zu Kaufhäusern (Frederiksson 1997), großenMar-

kenshops wie NikeTown und ESPN Zone in Chicago (Penaloza 1998; Sherry 1998; Sherry

et al. 2001) und Einkaufspassagen wie etwa denen von Covent Garden in London (Brot-

tman 1997) oder den Pariser Arkaden (Benjamin 1999) heben die semiotische Dichte und

phänomenologische Komplexität von Einkaufsumgebungen hervor und zeigen, welche

Vielfalt an sinnlichen und affektiven Erfahrungen (siehe Fazli, »Affekt« imBand) Konsu-
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ment:innen auf ihremWeg durch eine solche Umgebung erleben können. Einkaufsum-

gebungen sind auf das Schauen ausgerichtet. Ihre Struktur lädt Konsument:innen dazu

ein, ihrem Begehren auf der visuellen Ebene nachzugeben (siehe Sherry et al. 2001: 48).

In Geschäften sollen sie durch sorgfältig ausgearbeitete Warenpräsentationen und die

gezielte Beleuchtung von Artikeln und Räumlichkeiten zum Schauen und Kaufen ver-

führt werden. Dieselben Verfahren kommen an Zeitschriftenständen zur Anwendung;

ihr Aufbau ist darauf ausgelegt, Aufmerksamkeit zu erregen. Zeitschriftenstände prä-

sentierenMagazine, die von denKonsument:innen angeschautwerden sollen; sie setzen

vornehmlich visuelle Reize.

In einer Kultur, in der Sichtbarkeit und Konsum eine derart hohe Priorität besitzen,

solltenWarendisplays als eine von vielen Formen strategischerKommunikationbetrach-

tet werden, die darauf abzielen, Aufmerksamkeit zu erregen und durch »mindshare«

Platz in denKöpfen der Konsument:innen zu gewinnen (Schroeder 2007: 303). Einkaufs-

umgebungen fungieren als Bühnen für den visuellenKonsumvonWarenspektakeln (sie-

he Abb. 1). Bauman beschreibt sie als maßgefertigte Bühnen, die Besucher:innen mit

ihrem visuellen Angebot verführen: »Pleasurable display, fascinating view, the enticing

game of shapes and colours« (1994: 146). Warendisplays im Einzelhandel stellen eine Art

von öffentlichemRaumdar, in demdiemateriellen und visuellenElemente derKonsum-

kultur aufeinanderstoßen; Miller beschreibt dieses Spektakel als »the enchanted brilli-

ance of refracting lights and colours of commodity imagery« (1997: 272-273).

3. Zeitschriftenhandel und verkörperter Konsum am Zeitschriftenstand

Auf welche Weise, lässt sich nun fragen, vollziehen sich das Schauen und der visuelle

Konsum am Zeitschriftenstand? Als Orte des Konsums sind Zeitschriftenstände Eigen-

tum privater Konzerne, die sie verwalten und überwachen. Menschen besuchen diese

Orte imRahmenunterschiedlicher konsumorientierter Aktivitäten, die Teil ihres Alltags

sind. In den Jahren 2007 und 2008 führte ich eine detaillierte teilnehmende Beobach-

tungsstudie an Zeitschriftenständen in London durch (Iqani 2011, 2012, 2013, 2015). Die

daraus hervorgehende dichte Beschreibung – nach Definition von Geertz (1993) ist dies

die kritische Interpretation eines sozialen Phänomens – zeichnete ein Bild der an die-

sen Orten des Medienkonsums sichtbaren semiotischen und sozialen Dynamiken.Mei-

ne Studie zeigt, dass der Zeitschriftenstand selbst ein Konsumismus vermittelnder Ort

ist, der in dialektischerWeisemit den Titelseiten der Zeitschriften zusammenwirkt. Ich

vertrete die These, dass mit Waren bestückte Räume des Konsums als eigene Texte ver-

standenwerdenmüssen, die der Analyse bedürfen.Alle Verkaufsflächen, vomEin-Euro-

Shop bis zur Luxus-Markenboutique, sindmit sorgfältig gestaltetenWarendisplays aus-

gestattet, die eine jeweils spezifische ästhetische Umgebung schaffen. Da Waren selbst

ästhetischeObjekte sind,diegestaltet,verpacktundvermarktetwerden,nimmtdieKon-

sumumgebung durch die Präsentation von Waren im öffentlichen Raum semiotische

Qualität an.

Im Rahmen meiner teilnehmenden Beobachtung richtete ich besondere Aufmerk-

samkeit auf die Aktivitäten von Konsument:innen an Zeitschriftenständen. Diese sind

weitgehend durch visuelle Praktiken gekennzeichnet, insbesondere durch drei Arten
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des Schauens: drifting, speed-shopping und free-reading. Diese Typologie des visuellen

Konsums illustriert die Dynamik zwischen struktureller Begrenztheit und lustvoller

Auswahl im Prozess des visuellen Konsumierens, und sie ist geprägt durch die beding-

ten Freiheiten, die die Konsumkultur bereithält.

Als Drifting wird eine zwanglose, unverbindliche Art des Schauens bezeichnet. Kon-

sument:innendieser erstenKategorie, die sogenanntenDrifter, haben amZeitschriften-

stand scheinbar kein bestimmtes Ziel vor Augen. In ihrem Schauverhalten erinnern sie

an die Figur des Flaneurs: Sie sehen sich zwanglos um, schweifen zuweilen etwas ziel-

los umher, schauen sich dies und jenes an, beschäftigen sich ein paar Sekunden langmit

einer Zeitschrift, die ihr Interesse erregt hat, und ziehen dann zur nächstenweiter.Drif-

ter laufen amZeitschriftenregal auf und ab, scannen gleichsamdie Auslage und schauen

sich Verschiedenes aus der Ferne an. Manchmal kommen sie näher und betrachten ein

Cover genauer oder schlagen eine Zeitschrift auf, nur um sie kurz danachwieder ins Re-

gal zu legen. Für gewöhnlich kaufen sie nichts. Sie strahlen Muße aus, doch obwohl sie

nicht in Eile zu sein scheinen, bleiben sie nicht allzu lange. Drifter besuchen den Zeit-

schriftenstand zumZeitvertreib; sie weiden sich an der Auslage und scheinen nur wenig

Interesse an den Magazinen als Waren zu haben. Ich habe mich bei der Beobachtung

oft gefragt, warum sie die Hefte überhaupt aus dem Regal nahmen. Sie bemerken Zeit-

schriftenstände eher im Vorbeigehen; in manchen Fällen zeigen sie dabei mildes Inter-

esse. Häufig sind sie offenbar unentschieden, ob sie überhaupt Zeitschriften anschauen

wollen, und wenn ja, welche.Manchmal ignorieren sie die Zeitschriften auch ganz.

Der Begriff des Speed-Shopping bezieht sich auf eine zweite, effiziente und zielori-

entierte Art des Schauens, bei der es um den tatsächlichen Kauf von Zeitschriften geht.

Anders als die Drifter scheinen Konsument:innen dieser Kategorie eine sehr klare Vor-

stellung davon zu haben, wonach sie suchen. Sie schauen sich höchstens ein paar Mi-

nuten lang am Zeitschriftenstand um, finden die gewünschten Zeitschriften sofort und

legen sie in ihren Einkaufskorb oder gehen direkt zur Kasse. Sie bitten eher das Perso-

nal um Hilfe, als dass sie Zeit mit Suchen verschwenden. Speed-Shopper besuchen den

Zeitschriftenstand, weil sie Zeitschriften kaufen möchten. Sie konsumieren die Waren

im klassischen Sinne: durch den Akt des Kaufens. Obwohl sie sich vor Ort nicht lange

umsehen, impliziert ihr Kauf ein späteres ausgedehntes Schauen. Sie kaufen oft mehr

als eine Zeitschrift. Wenn sie nicht finden, wonach sie suchen, verlassen sie den Zeit-

schriftenstand sofort. Die Praktik des Speed-Shoppings ist auch mit der Tatsache ver-

bunden, dass dem Konsum zugeordnete, insbesondere für den Verkauf von Waren mit

hoher Rotation gedachte Räume häufig in spezieller Weise gestaltet werden, um Kon-

sument:innen vom Verweilen oder ›Herumlungern‹ abzuhalten. Im Zuge meiner teil-

nehmenden Beobachtung erhielt ich, besonders während längerer Aufenthalte von bis

zu zwei Stunden an einemZeitschriftenstand, einen intensiven Eindruck von der hohen

Geschwindigkeit unserer kapitalistischenGesellschaft – eben,weil ichmich bewusst ge-

gen ihre Strömung stemmte. Die Art undWeise, in der sich Konsument:innen lediglich

durch den Zeitschriftenstand hindurch oder an ihm vorbei bewegen, verdeutlicht sei-

ne zeitliche Dimension.Obwohl es sich nicht um einen temporären Raum handelt, wird

der Zeitschriftenstand auf zeitlich begrenzte Weise erlebt – dies gilt besonders für die

Speed-Shopper, denen das Einkaufen kaum schnell genug gehen kann.
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Die dritte Art des Schauens, bei der Zeitschriften ganz unverfroren durchgeblättert

und ausgiebig betrachtet, aber nicht gekauft werden, wird als Free-Reading bezeich-

net. Als Free-Reader gelten Konsument:innen, die keinerlei Kaufabsicht zu haben schei-

nen und den Zeitschriftenstand nur besuchen, um kostenlosMagazine zu lesen. Sie las-

sen sich beim Anschauen der Zeitschriften jede Menge Zeit, lesen offenbar ganze Arti-

kel durch, blättern hin und wieder um und verweilen dabei oft lange am Zeitschriften-

stand.Free-Reader versenken sich ganz in ihre Lektüre,manchmal tragen sie auchKopf-

hörer und blenden die Außenwelt so komplett aus. Möglicherweise schauen sie ab und

zu verstohlen von ihrer Zeitschrift auf, um sicherzugehen, dass sie die Aufmerksam-

keit des Personals nicht zu sehr auf sich ziehen. Sie gehen immer mit leeren Händen.

Fast alle von mir beobachteten Free-Reader hielten sich an größeren und stärker fre-

quentierten Zeitschriftenständen von Pressehandelsketten oder in Supermärkten auf;

ich fand sie kaum an den Ständen kleinerer, unabhängig geführter Kioske oder Conve-

nience Stores. TrotzÜberwachungskameras und der Anwesenheit von Personal wird das

Free-Reading in großenGeschäften auf keineWeise sanktioniert. In kleinen unabhängi-

gen Presseshops oder Eckläden schreckt der aufmerksame Blick der Inhaber:innen auf

ihreWare potenzielle Free-Reader offenbar ab. In den breiten Gängen der Supermärkte

und im pseudo-öffentlichen Raum des Franchise-Pressehandels können Zeitschriften,

so scheint es, unbegrenzt kostenlos gelesenwerden.Dies bedeutet allerdings nicht, dass

Free-Reading in diesen größeren Verkaufsstellen akzeptiert ist, sondern lediglich, dass

das Personal die Praktik willentlich übersieht.

4. Räume des Zeitschriftenhandels im Globalen Süden:
Fragen für künftige Forschungsvorhaben

Die im vorhergehenden Abschnitt besprochene teilnehmende Beobachtung an Zeit-

schriftenständen im Jahr 2007/2008 beschränkte sich geografisch auf die Stadt London

im Vereinigten Königreich. Die Studie nahm innerhalb der Forschung zu Zeitschrif-

ten einen neuen Blickwinkel ein und beleuchtete deren Existenz als in öffentlichen

Räumen angesiedelte Waren. So trug sie zum erweiterten Verständnis spätmoderner

Einkaufsumgebungen in Städten des Globalen Nordens bei und bot neue Perspektiven

auf Vermittlungsvorgänge im öffentlichen Raum, indem sie die Verbindung zwischen

sozialem Kontext und Intertextualität aufzeigte und verdeutlichte, auf welche Weise

mediale Texte den öffentlichen Raum besetzen und mitkonstruieren. Die an Zeitschrif-

tenständen durchgeführte teilnehmende Beobachtung bietet ein Gerüst für künftige,

ähnliche gelagerte Untersuchungen anderer medialer Texte in öffentlichen Einkaufs-

umgebungen und für die Durchführung von Studien in weiteren öffentlichen Räumen,

wie etwa Einrichtungen des Nahverkehrs, Antiquitätenläden, Wartezimmer in Arzt-

praxen oder auch Friseur- und Schönheitssalons – letztere wurden im BuchThe Beauty

Industry: Gender, Culture, Pleasure (Black 2004) bereits näher betrachtet. Als öffentliche

Konsumspektakel sind Verkaufsflächen des Medienhandels Orte der physischen und

hyperrealen Vermittlung von Waren. Sie sollten daher weitergehend untersucht wer-

den als empirische Erscheinungsformen einer gemeinsamen Welt der Dinge, einem

wesentlichen Bestandteil der öffentlichen Sphäre.
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Obwohl London sicherlich nicht allgemeingültig für andere Städte und urbane Räu-

me imGlobalenNorden stehenkann, lassen sichParallelen zuanderenhochentwickelten

urbanen Infrastrukturen in Europa, Nordamerika und ähnlich wohlhabenden Ländern

wie Australien ziehen: erstens mit Blick auf das Vorhandensein von Zeitschriftenstän-

den in diesen Ländern, zweitens in Bezug auf ähnliche Formen visuellen Konsums, die

dort existieren. Tatsächlich könnte man argumentieren, dass Verkaufsflächen in Bahn-

höfen und Zeitschriftenstände in den Einkaufsstraßen und -zentren aller Industriestaa-

ten ähnliche visuelle und räumlicheMerkmale aufweisen,da sie das Produkt globalisier-

ter neoliberaler Machtstrukturen sind. Informationelle Städte umfassen mehrere Ebe-

nen und Schichten von Kommunikationsinhalten und -plattformen (Mosco 1999; siehe

Zwierlein im Band) – hierzu zählt natürlich auch die Präsentation von Mediengütern.

Dies bedeutet nicht, dass sich die Form aller Städte weltweit an den Modellen von Lon-

donoderNewYork orientiert.Worin ähneln undunterscheiden sichZeitschriftenstände

und die Präsentation von Mediengütern in verschiedenen Städten, und wie interagie-

ren Konsument:innen in Abhängigkeit von diversen kulturellen und sozialen Kontexten

in ähnlicher oder unterschiedlicher Weise mit diesen Strukturen? Diese Frage ist zen-

tral für die zukünftige empirische Forschung.Es sollte auch berücksichtigtwerden,dass

der Medieneinzelhandel in Städten des Globalen Nordens, wie Khandelwals (2002) eth-

nografische Untersuchung indischer migrantischer Gemeinschaften in New York zeigt,

zu großen Teilen durch Migrant:innen aus dem Globalen Süden geformt und personell

besetzt wird. Zeitschriftenstände und andere Geschäfte sind Orte, an denen die Identi-

täten und die Arbeitskraft von Migrant:innen aus dem Globalen Süden Eingang in das

städtische Leben im Globalen Norden finden – diesesThema wäre sicher eine genauere

Untersuchung wert.

Insbesondere für Forscher:innen, die mit ethnografischen Methoden arbeiten und

an unterschiedlichen Formen der Zirkulation und des Konsums vonMedien interessiert

sind,würde sich eineUntersuchungder visuellenPräsentation vonZeitschriftenundan-

derenMediengütern in öffentlichen städtischen Räumen jenseits des Globalen Nordens

als fruchtbar erweisen. Während große Städte im Globalen Süden (vgl. Shatkin 2007),

wie etwa Shanghai, Johannesburg und Mexico-Stadt, sehr wohl Aspekte der Medien-

undKonsumkulturdesGlobalenNordens in ihreGeografien integrieren,besitzen sie zu-

gleich einzigartige und spezielle Einzelhandelslandschaften–dies gilt auch inBezug auf

denMedienhandel. KünftigeUntersuchungen sollten sich dahermit der Frage befassen,

wie Zeitschriften und andere Mediengüter in den urbanen Landschaften von Städten

mit weniger entwickelter Infrastruktur vorkommen. Bleiben sie hinter den glänzenden

Fassaden von neu errichteten Einkaufszentren und in den Bürokomplexen undVororten

der Mittelschicht verborgen oder sickern sie bis in prekäre, weniger einkommensstar-

ke Kontexte durch, und wenn ja, wie vollzieht sich dieser Prozess? Es gibt bereits einige

Forschungsarbeiten in diesemBereich, z.B. zuVertrieb undProduktion in der nigeriani-

schenVideobranche (Jedlowski 2012, 2017), zumVerkauf illegaler Kopien vonBollywood-

Filmen (Athique 2006, 2008) und zum Straßenhandel mit Büchern in Kolkata (Mazum-

dar 2013). Um ein genaueres Bild davon zu erhalten, welche Rolle traditionell auf Papier

gedruckte Zeitschriften – und auch andere Medienprodukte – innerhalb von Medien-

ökonomien in verschiedenen Kontexten überall auf der Welt einnehmen, sind weitere

Untersuchungen notwendig. In welchem Ausmaß und wie häufig werden Zeitschriften
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weitergereicht, und wie lang ist ihre Lebensdauer nach der Herstellung, bevor sie ent-

sorgt oder recycelt werden? Welche Zeitschriften entwickeln sich zu Sammlerstücken?

Warum und auf welche Weise werden sie gesammelt – enden sie in verstaubten Kisten

imHinterzimmer oderwerden sie stolz an derWohnzimmerwand gezeigt?Welche Zeit-

schriften werden als Tapeten verwendet, wo ist dies der Fall und welche Bedeutung hat

diese Praktik der Wiederverwertung für ihre Anwender:innen? Wann und wie werden

gebrauchteZeitschriftenweiterverkauft, falls dies überhaupt zutrifft?Welche lokalenTi-

tel konkurrieren mit weltweit erscheinenden Publikationen, und auf welche Weise äh-

neln oder unterscheiden sich die Marktauftritte dieser beiden Arten von Zeitschriften?

Werden in den Städten des Globalen Südens überhaupt noch Zeitschriften gelesen oder

sind Bücher, Musik-Player, Smartphones, Raubkopien von Filmen, Musik, Reklameta-

feln und ähnliches dort von größerer Bedeutung?Diesen undweiteren Fragen sollte sich

die ethnografische Forschung zumMedienhandel im Kontext des Globalen Südens wid-

men.

5. »Remixed and reloaded«: Zeitschriftenkonsum auf Social Media

Meine teilnehmende Beobachtung an Zeitschriftenständen trug zur bestehenden For-

schung zu Zeitschriften bei, indem sie mithilfe neuer Fragestellungen einen bis dahin

vernachlässigten Bereich – nämlich die Präsentation von Zeitschriften im öffentlichen

Raum des Einzelhandels – in den Fokus rückte und die strukturellen Ähnlichkeiten in

den Diskursen aufzeigte, die über eine Vielfalt von an unterschiedliche Zielgruppen ge-

richteten Zeitschriften hinweg erkennbar werden. In den zehn seither vergangenen Jah-

ren haben sich –wenig überraschend –digitale Formate und Social-Media-Plattformen

zu den dominierenden Größen der Medienlandschaft entwickelt. Selbst hoch etablier-

te gedruckte Formate stellen auf unterschiedliche Formen der Onlinedarstellung um,

und bei allen vorhandenen Modellen wird die Notwendigkeit irgendeiner Form von Be-

zahlung für die online einsehbaren Inhalte betont. Während Zeitschriftenstände der-

zeit noch existieren, ist wahrscheinlich, dass es sie nicht für immer geben wird – jeden-

falls sicher nicht in großer Verbreitung (siehe McRobbie, Holmes im Band). Das uns be-

kannte Format der gedruckten Zeitschrift hat sich dramatisch verändert. Meine dichte

Beschreibung des Zeitschriftenstands als Ort des visuellen Konsums, als multimodales

Spektakel und physisch präsentes Element der Medienlandschaft wird möglicherwei-

se in naher Zukunft bereits eher als sozialgeschichtliche Momentaufnahme (siehe Pac-

caud im Band) der Entwicklung der Mainstream Magazine denn als Analyse des Me-

dieneinzelhandels der Gegenwart erscheinen. Immer mehr Zeitschriften werden heute

online veröffentlicht – besonders im Bereich der großen Mainstream Magazine könn-

ten gedruckte Ausgaben schon bald der Vergangenheit angehören (siehe von Rimscha

im Band). Es ist durchaus denkbar, dass kleinere und unabhängige Zeitschriften die-

senWandel überleben, indem sie sich zu Nischenkunst und begehrten Sammlerstücken

entwickeln, für deren physische Form weiterhin Nachfrage besteht (siehe Seidel, Leslie,

Wagner im Band). Darüber hinaus hat sich das Erscheinungsbild gedruckter Zeitschrif-

ten stark verändertunddieAuflagenzahlen sindzurückgegangen,seit digitaleVersionen

online gelesenwerden können.Obwohl sich das Erscheinungsbild undmit ihm auch die
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Formen des visuellen Konsums von Zeitschriften verändert haben, muss nach wie vor

kritisch untersucht werden, auf welche Weisen die Kernbotschaften der Konsumkultur

– Sexiness, ›Glossiness‹,Warenanbetung, Individualismus – im Kontext neuer Techno-

logien und Kommunikationsformen (siehe Büyükgümüs im Band) konstruiert und ›ver-

kauft‹ werden.

Zentrale Kommunikationsmerkmale des Genres der Populärzeitschriften werden

derzeit, genau wie die von ihnen verbreitete Art von Inhalten, im Kontext neuer Tech-

nologien jenseits des gedruckten Formats sichtbar. Tatsächlich findet die Visualisierung

konsumorientierter Lebensstile und Identitäten sowie der Warenwelt in großen Teilen

online statt, besonders über Plattformen wie Instagram, auf denen Wunschbilder und

Narrative zu von Luxus geprägten Lebensentwürfen und Identitäten geteilt werden

(Djafarova/Trofimenko 2018; Iqani 2018; Marwick 2015). Hinzu kommt, dass nahezu

alle gedruckten MainstreamMagazine online präsent sind, wo sie eigene digitale Platt-

formen aufbauen und ihre Inhalte in stets aktuell gehaltenen Social-Media-Auftritten

vermarkten (Colliander/Dahlén 2011; Ytre-Arne 2011). Die Verlagerung von Hochglanz-

ästhetik und konsumorientierten Inhalten auf digitale Formen der Produktion und des

Konsums von Bildern, speziell auf Instagram, beginnt derzeit, das Interesse der For-

schung auf sich zu ziehen (Caldeira 2020). Dies legt nahe, dass die machtvolle Botschaft

der großen Zeitschriftenmarken den Konsument:innen, obwohl sie immer seltener

gedruckte Zeitschriften kaufen und in der Hand halten, doch stets deutlich vor Augen

ist. Die Zeitschriftenmarken haben einen großen Teil ihrer Inhalte auf eigene Websites

und auf Social-Media-Plattformen verlagert – eine notwendige Strategie, um ihre Pu-

blikumsanteile zu halten oder sogar zu vergrößern und um die Aufmerksamkeit des

Publikums weiterhin an Werbekunden verkaufen zu können. Dieser Prozess spiegelt

die zunehmende Präsenz von Unternehmen undMarken in den Social Media wider, die

vormals als Räume der Individualität und des Selbstausdrucks gefeiert wurden (Murray

2015). Die wirtschaftlichen und kulturellen Komplexitäten der immer schneller vor-

anschreitenden Verlagerung hin zu Onlineinhalten wurden genau dokumentiert (vgl.

Fuchs 2015; van Dijck 2013; Sujon/Dyer 2020). Durch die Entwicklung neuer Technolo-

gien und den Wandel der Zugangsformen hindurch haben sich Duktus und Tonfall von

Inhalten im Magazinstil als relativ konsistent erwiesen – im Fall von Plattformen wie

Instagram lassen sie sich nach wie vor als entschieden konsumzentriert beschreiben.

Zeitschriftenmarken bieten ihrem Publikum noch immer ein Raster aus konsumori-

entierten Träumen und Sehnsüchten im Hochglanzlook, mit Bildern, Objekten und

Lebensstilen, die häufig tatsächlich Populärzeitschriften entnommen sind oder zumin-

dest perfekt auf deren Seiten passen würden; heute findet diese Art der Präsentation

sowohl digital als auch auf Papier statt. Auf dem Instagram-Profil jeder beliebigen

Berühmtheit lässt sich mit großer Wahrscheinlichkeit ein Bild finden, auf dem der

jeweilige Star die Titelseite einer Zeitschrift ziert: ein Beleg dafür, wie wirkmächtig das

Genre der Zeitschrift nach wie vor ist – der Screenshot von Beyoncés Instagram-Profil

(siehe Abb. 2) mit Fotos von Titelseiten der Vogue verdeutlicht dies noch einmal.
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Abbildung 2: Beyoncé, Instagram-Profil. Screenshot.

Wie lassen sich die Beobachtungen zu Praktiken visuellen Konsums am Zeitschrif-

tenstandnun auf Formendes visuellenKonsums von Inhalten imStil vonHochglanzma-

gazinen übertragen, die auf Social-Media-Plattformen wie Instagram stattfinden? Die

nun folgendenBeobachtungenbasierennicht aufder stringenten empirischenMethode,

die in meiner früheren Forschungsarbeit am Zeitschriftenstand zur Anwendung kam.

Sie sind anekdotischer Natur und gründen auf meiner eigenen Erfahrung bei der Nut-

zung vonSocialMedia. IchpräsentieremeineBeobachtungen imFolgendennicht als Be-

weise, sondern als eineReihe vonForschungsfragenundPunkten zumWeiterdenken so-

wie als Hinweis auf die Notwendigkeit einer verstärkten evidenzbasierten Erforschung

(sieheHansen-Schirra/Schaeffer imBand) von neuen Formendes Zeitschriftenkonsums

im Zeitalter von Social Media.

Wurde nicht unbedingt auf den Kauf ausgerichtetes Lesen und Schauen im dreidi-

mensionalen Raum als Drifting bezeichnet, so ließe sich zum digitalen Raum fragen,

inwieweit wir mit Blick auf das wohlbekannte endlose Scrollen auf Social-Media-Platt-

formen nunmehr alle als Drifter gelten können. Social-Media-Plattformen verwenden

strenggeheimgehalteneAlgorithmen,um ihrenNutzer:innenbestimmte Inhalte vorzu-

schlagen oder deren Feeds zu kuratieren.Wenngleich Nutzer:innen selbst entscheiden,

welchenPersonenundMarken sie folgenmöchten,wirddieAuswahl der angezeigten In-

halte letztendlich von diesen geheimen Algorithmen bestimmt (Carah 2017; Seaver 2017;

Seyfert/Roberge 2016). Auchwenn nicht alle Social-Media-Nutzer:innen ziellos scrollen,

tun es doch viele – sie folgen dabei dem Sog des Feeds, der nur teilweise ihrer Kontrol-

le unterliegt. In diesem Sinne ähneln sie den ziellos Schauenden, die in Verkaufsräume

hinein- und wieder hinausdriften, ohne eine klare Richtung oder ein Ziel vor Augen zu

haben; sie sind einfach nur anwesend und setzen sich scrollend den vorbeiziehenden vi-

suellen Reizen aus.

Viele Social-Media-Plattformen verfügen über eingebettete Möglichkeiten zum Di-

rektvertrieb von Produkten. Selbst die Titelseite der südafrikanischen Printausgabe der
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Cosmopolitan – die nicht länger erscheint, nachdem ihr Dachunternehmen während der

Corona-Pandemie in die Insolvenz ging –warmit QR-Codes versehen, sodass Leser:in-

nen die von den Models auf dem Cover präsentierten Produkte direkt von ihren Smart-

phones aus online kaufen konnten (Iqani 2020). Dies ist eine Strategie, die auch an-

dere Zeitschriftenmarken anwenden. Instagram verfügt über eine Funktion, über die

sich Produkte einschließlich Preisangaben durch Tags mit Bildern verknüpfen lassen;

zudem gibt es Optionen, über die Nutzer:innen mit wenigen Klicks direkt zu Online-

shops gelangen, in denen sie das auf Instagram gesehene Produkt kaufen können.Wäh-

rendgedruckteZeitschriften sicherlich eine stilbildende FunktionhattenundalsKatalo-

ge für jeweils aktuelleModetrendsundbegehrenswerte Produkte dienten, leistenSocial-

Media-Inhalte dasselbe und integrieren darüber hinaus direkteVertriebsmöglichkeiten.

Speed-Shopping ist somit über dieOnlineversionderZeitschrifteninhalte nicht nur eher

möglich, sondern potenziell auch besonders umsatzträchtig. Die Praktik ist nicht mehr

auf den Kauf der Zeitschrift selbst als Ware begrenzt, sondern wird auf die in der Zeit-

schrift beworbenenWaren ausgeweitet.

Wie in jedem Mediensegment soll auch im Social-Media-Bereich die Aufmerk-

samkeit des Publikums an Werbetreibende verkauft werden. Ungefragt eingeblendete

Werbung ist ein zentrales Merkmal von Social-Media-Plattformen, auf denen Zeit-

schriftenmarken und Inhalte im Magazinstil präsentiert werden, und sie prägt das

Nutzungserlebnis beim Drifting. Diese Tatsache unterstreicht noch einmal die Rolle

von Zeitschriften beim Bewerben anderer Produkte und beim Schaffen einer Plattform

des Begehrens für die angepriesenen Waren. Sie verdeutlicht auch, dass im Social-

Media-Segment eine sichtbare Verlagerung hin zur Finanzierung durch Werbung

stattgefunden hat – dies lässt sich besonders im Lifestyle-Bereich feststellen. Wäh-

rend viele angesehene Pressemarken erfolgreich auf kostenpflichtige Nutzungsmodelle

umgestellt haben, scheint Werbung im Bereich der Populärzeitschriften weiterhin die

Haupteinnahmequelle zu sein. Die früher in gedruckten Zeitschriften veröffentlichte

Art von Inhalten ist online zunehmend kostenlos konsumierbar, doch damit einher-

gehend wird die Praktik des Free-Readings von der Social Media Economy aktiv zu

Geld gemacht; es handelt sich um eine neue, erst durch Social Media ermöglichte Form

der Wertschöpfung (Bechmann/Lomborg 2013). An dieser Stelle soll hervorgehoben

werden, dass Nutzer:innen Apps wie Instagram zwar kostenlos herunterladen und die

gewünschten Inhalte konsumieren können, jedoch keineKontrolle über die Algorithmen

dieser Apps haben und zudem mit der Registrierung die Rechte an ihren personenbe-

zogenen Daten verlieren. Das für die Nutzer:innen kostenlose Lesen ist somit eine

äußerst ergiebige Profitquelle für die Plattformen. Mit dem kostenlosen Lesen oder

Free-Reading wird auf technologisch immer raffiniertere Weise Gewinn erzielt; hierbei

profitieren nicht die Nutzer:innen, sondern große Unternehmen wie Facebook (zu dem

auch Instagram gehört), die immer weniger Transparenz in Bezug auf die Speicherung

und die Verwendung von personenbezogenen Daten sowie deren möglichenWeiterver-

kauf an Dritte zulassen. In der Digitalwirtschaft des 21. Jahrhunderts haben Inhalte im

Magazinstil die Funktion, Konsument:innen zum Shopping einzuladen und dabei zu

verschleiern, auf welcheWeise sie als Nutzer:innen selbst zurWare werden – denn vom

Handelmit ihrenDaten, Likes und Präferenzen profitieren die Unternehmen hinter den

Medienplattformen.
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6. Schluss

Populärzeitschriften imPrintformat sindalsMedienformimAussterbenbegriffen.Doch

dies bedeutet nicht,dass diemit ihnen verknüpften Formen visuellenKonsums ebenfalls

verschwinden. Tatsächlich verändern sie stattdessen ihre Gestalt und verlagern sich auf

neue Plattformen, die neueMacht- undMehrwertstrategienmit sich bringen und dabei

zuverlässig weiterhin die neoliberalen, materialistischen und auf wirtschaftlichen Er-

folg fokussierten Narrative reproduzieren, die einst in Hochglanzmagazinen beheima-

tet waren. Wenngleich Zeitschriften sicher auch weiterhin in einem gewissen Umfang

als Luxusartikel oder Sammlerstücke erhalten bleiben, neigt sich die Ära der Zeitschrif-

tenstände doch ihrem Ende zu, und das Zeitalter der Social Media und ihrer endlosen,

mit denselbenAufstiegsnarrativen angefüllten Feeds hat längst begonnen.Künftige For-

schungsvorhaben sollten erkunden,wie sichRemediationundDigitalisierungder zuerst

in Hochglanzmagazinen produzierten, auf Konsum und Aufstieg fokussierten Diskurse

stets auf neue Weise vollziehen und wie diese Prozesse wiederum neue Konsumprakti-

ken und neue Methoden hervorbringen, mit denen sich die Aufmerksamkeit des Publi-

kums finanziell verwerten lässt.

Anmerkungen

Teile dieses Beitrags sind zuvor in einemArtikel in Ausgabe 16 (3) der FachzeitschriftCon-

sumption,Markets &Culture sowie imRahmenmeines BuchesConsumerCulture and theMe-

dia: Magazines in the Public Eye (2012) erschienen. Der Wiederabdruck dieser Inhalte er-

folgtmit freundlicherGenehmigung vonTaylor&Francis sowie vonPalgraveMacmillan.

Im Rahmen dieses Beitrags wurden Auszüge aus den oben genannten Texten erstmals

ins Deutsche übersetzt.
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Teil II

Fachkulturen und methodische Ansätze

Zeitschriften sind seit ihrer expansiven Vermarktung im 19. Jahrhundert ein allgegen-

wärtigesMassenmedium. Technologische, ökonomische und gesellschaftliche Verände-

rungen führten zu einer starken Ausdifferenzierung des Zeitschriftenangebots und der

Adressierung unterschiedlichster Zielgruppen. Mit Blick auf die Geschichte der Maga-

zine wird deutlich, dass diese als Imaginationsräume und Ausstellungsorte der Gesell-

schaft dienen, da sie Menschen an der Schnittmenge von Kunst, Literatur, Politik,Wis-

senschaft, Architektur, Design, Mode und Lebensstilen verorten (siehe Fallbeispiele in

Teil 3 imBand). Alsmassenmediale Bindungs- und Vermittlungsformen sind Zeitschrif-

ten medienspezifische Objekte, die sowohl theoriebedürftig sind als auch spezielle me-

thodische Ansätze benötigen, um zu zeigen, wie Periodika Inhalte variantenreichmate-

rialisieren und periodisch prozessieren (siehe die Beträge in Teil 1 im Band). Zeitschrif-

ten sind einerseits distinkte historische Gegenstände, diemit ihren spezifischenDruck-

ordnungen und periodischen Eigenzeiten epochaleWissensbestände speichern undmit

ihrer je eigenen Logik und Materialität sichtbar, begreifbar und fühlbar machen. Ande-

rerseits sind Zeitschriften allerdings nicht nur als historische Quellen zu betrachten, die

gleichsam in einer longue durée den Wandel in Presse, Politik und Gesellschaft reflektie-

ren. Mit Blick auf das Publizieren im 21. Jahrhundert fungieren Zeitschriften vielmehr

als stilbildende Objekte für die Darstellung von Menschen, Dingen und Gemeinschaf-

ten. Aktuell erfahren etwa trotz der fortschreitenden Digitalisierung der Printmedien

die unabhängig von den Großverlagen im Selbstverlag erscheinenden stilbildendenMa-

gazine weltweit einen regelrechten Boom (siehe Leslie, Holmes im Band).

Waren Zeitschriften über einen langen Zeitraum hinweg ein eher ephemerer Zweig

in der Forschung, unternehmen insbesondere die Literatur- und die Buchwissenschaft

den Versuch, die medienspezifischen Konstellationen der Periodika materialphilolo-

gisch zuerforschen.DamitwerdenunterschiedlicheRelationen indenBlickgenommen,

wie solche die sich zwischen den Herausgeber:innen und der Zeitschrift, den perso-

nalen und kommunikativen Netzwerken sowie den seriellen Textbezügen inner- und

außerhalb der Zeitschrift, etwa aus den Fortsetzungsabdrucken ergeben. Gegenüber

den etablierten Methoden zur Textanalyse theoretisiert die Germanistik aktuell Zeit-

schriften im Kontext der modernen Wissensproduktion. Die Zeitschrift wird zu einem
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wirkmächtigen Medium für die Ko-Konstitution von Subjekt- und Objektkategorisie-

rung. Deutlich wird dieser Zusammenhang in der aktuellen kulturwissenschaftlichen

Forschung. Im Bereich der Populärkultur konstituieren Zeitschriften multimediale

Plattformen für die Wechselbeziehungen zwischen Autor:innen, Fans und Herausge-

ber:innen.Die Translationswissenschaftmacht deutlich, dass dabei häufigÜbersetzun-

gen eine wesentliche Rolle spielen, die die Verbreitung von Magazinen an ein breiteres

Publikum fördern. Als Sprachrohr für Gemeinschaften kommunizieren Zeitschriften

über linguistische und kulturelle Grenzen hinweg. Hier werden auch linguistische

Methoden fruchtbar, die danach fragen, was die spezifische Sprache der Zeitschrift ist

bzw. ob eine zeitschriftenspezifische Sprache existiert und wie darüber Zugehörigkeit

transportiert wird. Medien- und kommunikationswissenschaftliche Methoden folgen

hingegen einermultimodalenPerspektive,um imZusammenspiel vonText,Bild,Design

die Objektkonstitution am papiernen Korpus der Zeitschrift zu ergründen. Während

die genannten Methoden Close Readings bevorzugen, die von der punktuellen Analyse

einer Doppelseite oder anderer magazinspezifischer Genres wie dem Cover bis hin zur

Sichtung ganzer Titel reichen, setzt die digitale Zeitschriftenforschung auf ein maschi-

nenbasiertes Distanzlesen, um so elektronisch erfasste Zeitschriftenbestände mit Hilfe

der digitalen Mustererkennung zu erschließen.

Trotz aller Unterschiede immethodischen Procedere liegt eine Gemeinsamkeit dar-

in, die Eigenlogik von Zeitschriften zu erforschen, um so die innovative, materialreiche

und mitunter aktivistische Symbiose aus visueller und grafischer Umsetzung sowie die

Synthese von Bild und Text verständlich zu machen. Sowohl historische als auch aktu-

elle Analyseansätze zeigen, dass die Zeitschriften nicht verschwinden, sondern lediglich

dasMediumwechseln und gegenwärtig als »Metazines« (TimHolmes) sowohl online als

auch in Print agieren. Diese Entwicklung widerspricht damit der weitläufigen Annah-

me,dass der zunehmendeOnline-Konsumdas Lesen vonZeitschriften verdrängt.Dabei

profitieren z.B. die unabhängigen Magazine stark vom Internet oder beeinflussen mit

kreativen,aufVisualität undHaptik setzendenDruckdesignsdie digitalenMedien.Auch

für die kommerziellen Zeitschriften werden sie zumVorbild, dienen gar als Gradmesser

für Innovation. Damit erreichen Zeitschriften eine große thematische Bandbreite, die

Informationen für unterschiedliche Zielgruppen generieren und mit Leser:innen inter-

agieren. Wie sie dies tun, zeigen die folgenden methodischen Ansätze, die der zweite

Teil des Handbuchs versammelt. Das Methodenspektrum reicht von materialphilologi-

schen Arbeitsweisen in der Literaturwissenschaft bis hin zu Text Mining-Verfahren in

den Digital Humanities.

Im dritten Teil des Bandes sind Fallstudien versammelt, die konkret aufzeigen, wel-

che Fragen die Zeitschriftenforschung an ihre Untersuchungsobjekte herantragen kann

undwie diese in bestimmten disziplinären Perspektiven undMethoden verhandelt wer-

den können.



Literatur- und Buchwissenschaft





Material philology

Nicola Kaminski

Unter diesem programmatischen Namen (auch new philology) firmiert seit den 1990er

Jahren eine die materiale Textüberlieferung kodikologisch und gebrauchskulturell re-

kontextualisierende Gegenbewegung zur traditionellen Textkritik. Sie reagiert damit

auf ein editions- und literaturwissenschaftliches Desiderat, das vorab skizziert wer-

den muß, um den methodischen Ansatz der material philology forschungsgeschichtlich

verstehen zu können. Dies soll im Kontext der vorliegenden Einführung aus der Per-

spektive der Zeitschriftenforschung geschehen, wiewohl die material philology nicht am

printmedialen Gegenstand ›Journal‹ entwickelt wurde, sondern am als Artefakt eigenen

Rechts begriffenenmittelalterlichenManuskript.

Geht man von der immer noch typischen akademischen Ausbildung in den Gei-

steswissenschaften allgemein, den (neueren) Philologien im besonderen aus, so kann

eine literaturwissenschaftliche Beschäftigung mit Zeitschriften als primärem Unter-

suchungsgegenstand – d.h. um ihrer medialen Spezifik willen, nicht bloß als auszu-

wertenden Überlieferungsträgern für literarische Texte oder Rezensionen1 – geradezu

unwahrscheinlich erscheinen. Voraus liegen selten explizierte Vorentscheidungen über

die prinzipielle ›Gegenstandswürdigkeit‹, darüber also, ob basal erschließende editions-

und literaturwissenschaftliche Praktiken (Edieren, Kommentieren, Interpretieren) zum

Einsatz kommen sollen, und wenn ja, in welcher Gestalt und Umfänglichkeit (siehe

Pabst im Band). Maßgeblich sind dabei biblionome Leitdifferenzen, die weitreichende

Wertungen implizieren und durchweg zuungunsten von Journalmedien oder Journal-

publikation ausfallen. Die wohl wichtigsten sind die höhereWertschätzung von Texten,

die einem (möglichst namhaften) Autor zugeschrieben werden können, gegenüber

anonym erschienenen sowie die größere Autorität selbständiger gegenüber unselb-

ständiger Publikation, des monographischen Buchs gegenüber der Anthologie, erst

recht gegenüber als ephemer geltenden journalförmigen Medienformaten. Selbst da,

1 Daß das (im Grimmschen Wörterbuch noch nicht verzeichnete) ›auswerten‹ in aller Schärfe beim

Wort zu nehmen ist, zeigt eine den Sachverhalt drastisch benennende Formulierung des engli-

schen Textkritikers Richard Bentley (1662-1742): »after the Various Lections [Lesarten] were once

taken and printed, the MS. [Manuskript] would be like a squeezed orange, and little worth for the

future« (Bentley zit. n. Kammer 2014: 57).
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wo offensichtlich ist, daß selbständige Veröffentlichung so gut wie immer ausgeschlos-

sen ist, wie im Fall lyrischer Texte, begreift die Literaturwissenschaft traditionell den

Einzeltext (oder auch ein Ensemble einzelner Texte) als ihren Gegenstand, nicht den

medialen Publikationsverbund. Ihre Untersuchungseinheit sind Texte, nicht mediale

Objekte in ihrer kontingenten materialen Vorliegenheit.2 Dahinter steht einerseits eine

abendländisches Denken seit Platon prägende Privilegierung des Nichtkörperlichen –

desGeists, der Seele, des gesprochenenWorts –gegenüber demKörper, derMaterie und

der als Materialisierung gesprochener Rede aufgefaßten Schrift. Andererseits gründet

eine spezifisch klassischphilologische »Materialverachtung« im Grundmißtrauen ge-

genüber (allographer) Überlieferung des originalen Autorworts als prinzipiell verderbt

(Kammer 2014); eine Hermeneutik des Verdachts, die sich mühelos in die neuzeitliche

Printkultur mit ihrem Topos vom aus Unverstand oder Genialität »durch sogenannte

Druckfehler« den Autortext ändernden »gütigen Setzer[ ]« (Hoffmann 1820: VII) ver-

längern läßt. Entsprechend gelten in dieser Traditionslinie materiale Eigenschaften

literarischer Texte gegenüber deren Substanz (dem Sinn) als akzidentiell, ernstzuneh-

men erst da, wo sie sich als vom Autor intendiert erweisen lassen (etwa wenn der Autor

eine bestimmte Papiersorte,mise en page oder Schrifttype selbst für denDruck festgelegt

hat). Ungeachtet punktueller Materialsensibilität in solchen Ausnahmefällen kann als

vorherrschend die Annahme einer »Indifferenz des Textes gegenüber Typographie«

vorausgesetzt werden, deren Funktionalität sich in dieser Sicht gerade in ihrer Entma-

terialisierung erweist: die »Angemessenheit« typographischer Gestaltung entscheide

sich an der »Frage, ob man den Text aus dem Druck A oder dem Druck B besser vorlesen

kann. Denn: Konventionell gefertigte Texte tilgen tendenziell ihren typographischen

Kontext. Sie wollen aus der Schrift in Rede (oder in Gesang) transzendieren« (Reuß

2006: 58). Aus der für den Text angenommenen »[I]mmunisier[ung] gegenüber der

Zufälligkeit [sein]er typographischen Gestalt« (ebd., 58) resultiert Materialindifferenz

auch auf seiten der Textwissenschaft, und besonders ausgeprägt dort, wo sie insti-

tutionell befördert wird durch disziplinäre Trennung von Literaturwissenschaft und

Buchwissenschaft (siehe Frank im Band). Anders als in der angelsächsischen Fächer-

kultur, in der »Nineteenth-Century Literature and Visual Culture«3 oder »19th century

print culture«4 für Literaturwissenschaftler keine außergewöhnliche Denomination

2 Der altmodisch anmutende Ausdruck, als Abstraktum zu ›vorliegen‹ (DWb 26, Sp. 1295f., 5: »›vor

augen liegen, gegenwärtig sein‹ […]; zu grunde liegt die vorstellung, dasz etwas vor jemandem liegt, der

ton liegt aber nicht mehr auf dem bloszen räumlichen verhältnis, sondern darauf, dasz etwas da, bereit, ge-

genwärtig ist zum betrachten, zur behandlung, beurteilung u.s.w.«), erscheint im vorliegenden Zusam-

menhang gerade seiner Fremdheit wegen geeignet, die Gesamtheit dessen zu bezeichnen, was in

dermediengebundenenÜberlieferungmaterialiter vor Augen liegt und als Problem (etymologisch

dieselbe Vorstellung) erkannt werdenwill. DasWort ist in der zweitenHälfte des achtzehnten und

im neunzehnten Jahrhundert im historisch-politischen und (staats)rechtlichen Sprachgebrauch

gängig, besonders in stehenden Wendungen wie »nach Vorliegenheit der Umstände« (»der That-

sachen«/»der Sache«/»des Sachverhältnisses«), lexikographisch aber nicht kodifiziert.

3 Website von Dr. Luisa Calé, Birkbeck University of London, Department of English, Theatre and

Creative Writing; www.bbk.ac.uk/our-staff/profile/8007786/luisa-cale (26.12.2020).

4 Website von Prof. Dr. Mark Turner, King’s College London, Department of English; https://www.kcl.

ac.uk/people/professor-mark-turner (26.12.2020).
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oder Spezialisierung darstellen, besteht in der deutschen Wissenschaftslandschaft,

wo die Buchwissenschaft ein eigenes Fach mit bundesweit nur fünf Standorten (Er-

langen, Leipzig, Mainz, München, Münster) bildet, disziplinäre Distanz, zudem eine

Disproportion zwischen ubiquitärem Massenfach und nur an wenigen Universitäten

vertretenem kleinen Fach. Die Nähe, die an deutschen Universitäten vielfach zwi-

schen Medienwissenschaft und Literaturwissenschaft besteht, vermag das nur dann

auszugleichen, wenn erstere sich für Printmedien interessiert – innerhalb der Medien-

wissenschaft eher eine Außenseiterposition, die allerdings in jüngerer Zeit im Namen

einer genuinmedienwissenschaftlichen Zeitschriftenforschung programmatischer auf-

tritt (vgl. Fröhlich/Ruchatz 2018; siehe Fröhlich, Ruchatz im Band). Insofern erscheint

es symptomatisch, daß die material philology (unter dieser provokativen Bezeichnung,5

zunächst sogar als materialist philology; siehe Nichols/Wenzel 1996: 2) ihren Ursprung in

der angloamerikanischen Literaturwissenschaft hat, und auch dort nicht im Bereich

der neueren Philologien, in deren Zuständigkeit Zeitschriften gehören können, son-

dern in der (romanistischen) Mediävistik. Tatsächlich läßt sich aus neuphilologischer

Warte konstatieren, daß in der Mediävistik mit ihrer fachspezifischen Kluft zwischen

in der Regel nichtautorisierter handschriftlicher Sammelüberlieferung und der in der

textkritischen Schule Karl Lachmanns (1793-1851) energisch betriebenen Konstruktion

distinkter Autoren und Werke schärfer als Problem zutage tritt, was mutatis mutandis

neuphilologische Gegenstandskonstitution weniger offensichtlich in ähnlicher Weise

prägt.6

Programmatisch in den Diskussionshorizont der deutschsprachigen Mediävistik

tritt die material philology 1997 mit Stephen G. Nichols’ Beitrag zumThemenheft »Philo-

logie als Textwissenschaft. Alte und neue Horizonte« der Zeitschrift für deutsche Philologie:

»Why Material Philology?« Leitend ist eine emphatische Umwertung der handschrift-

lichen Überlieferung, die nicht mehr als mutmaßlich verderbter Träger textkritisch zu

restituierender Autortexte (vgl. den ultrakurzen Abriß bei Seidel 2018: 128f.) verstanden

wird, sondern im Zeichen von Zeugenschaft, Präsenz und Performanz als eigentlicher

mediävistischer Untersuchungsgegenstand:

Material philology takes as its point of departure the premise that one should study

or theorize medieval literature by reinserting it directly into the vif of its historical

context by privileging the material artifact(s) that convey this literature to us: the

manuscript. This view sees the manuscript not as a passive record, but as an historical

document thrusting itself into history and whose very materiality makes it a medieval

event, a cultural drama. After all, manuscripts are so often the only survivingwitnesses

– or the most reliable guides – to the historical moments that produced and then

reproduced the literary text often in bewildering forms. (Nichols 1997: 10f.)

Auch wenn dem Unmittelbarkeitspathos gegenüber medialen Objekten mit Skepsis be-

gegnet werden kann, hat der in Nichols’ Manifest gebündelte Forschungsimpuls nicht

nur nachhaltiges Umdenken sowie entsprechende editorische und interpretatorische

5 Engl.material kann ambig ›material‹ und ›materiell‹meinen. Imdeutschen Begriffsgebrauch sollte

(was bisher nicht geschieht) differenziert werden.

6 Ein markantes Beispiel ist die Kafka-Philologie, vgl. dazu Reuß 1995 und 1997.
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Operationalisierungen in der Mediävistik hervorgebracht (dazu und zur systemati-

schen Situierung innerhalb desmaterial turn der letzten Jahrzehnte Lechtermann 2018).

Vielmehr macht er – unbeschadet der fundamentalen Differenz zwischen Print- und

Manuskriptkultur – auch einer materialphilologischen Zeitschriftenforschung (oder

allgemeiner: Journalforschung) einmethodisches Angebot (vgl. Kaminski/Ruchatz 2017:

15-25), das in mehrfacher Hinsicht gegenstandsadäquater erscheint als jüngere An-

sätze kulturwissenschaftlicher Materialitätsforschung, innerhalb deren die modernen

Philologien ihre dominant autor- und werkbezogenen Fragen, etwa nach »Manuskript

und Dichterhandschrift« (Benne/Spoerhase 2018), zu plazieren suchen.7 Denn die

mediävistische Bezogenheit auf vormoderne, über die Kategorien ›Autor‹ und ›Einzel-

werk‹ zwar verfügende, sie aber nicht privilegierende Überlieferung vermag gegenüber

neuphilologischen Erschließungsparametern die Augen zu öffnen für die Alterität

nichtbuchförmiger und nichtwerkförmiger, vielfach anonymer oder pseudonymer

printmedialer Überlieferungsverhältnisse sowie für daraus resultierende differente

Formen des Mediengebrauchs und der Lektüre. Zum Vergleich zwischen mittelalter-

licher Manuskriptkultur und journalliterarischer Printkultur seit dem ausgehenden

achtzehnten Jahrhundert (davor sind Zeitschriften, mit Ausnahme der Moralischen

Wochenschriften, noch weitgehend buchförmig organisiert) laden insbesondere drei

Momente ein, die sich den Aspekten Textualität, Modalität und Rezeptivität zuordnen

lassen:

• erstens, daß mittelalterliche Überlieferung vielfach in »miscellanies« (Nichols/

Wenzel [Hg.] 1996: 4) vorliegt, im medialen Verbund von »Sammelhandschriften«

(Wolf 2016), in denen – wie im Journal – Texte in Schrift und Bild von anderen

schrift- und bildförmigen Texten paratextuell umstellt sind (zum journalliterarisch

modifizierten Paratext-Begriff Kaminski/Ruchatz 2017: 32f.); daß der einzelne Text

somit nicht isoliert rezipiert wird, sondern immer im miszellanen Verbund, und

Mehrfachüberlieferungdes (vermeintlich) identischenTexts selbst da,wo sie textuell

nicht variant ist, zu je differenten Textkonstellationen und -interaktionen führt;

• zweitens, daß sowohl für die mittelalterliche Handschrift (ob Pracht- oder Ge-

brauchshandschrift) als auch für das Journal – und anders als im neuzeitlichen

Prototyp des durch illustrationsarmen Mengensatz geprägten gelehrten oder bel-

letristischen Buchs – das visuelle Design wesentlich auch rezeptionslenkende

Funktion hat (vgl. Beck 2019; Podewski 2020), wobei gegenüber der im Buch domi-

nanten Linearität der Lektüre die Navigation zwischen interagierenden bild- und

schriftförmigen (Para-)Texten mit der Option alternativer Lesewege wichtig wird;

mit der Konsequenz, daß sowohl mittelalterliche Manuskripte als auch Journale

7 Sprechend ist, daß das Handbuch Literatur & Materielle Kultur (Scholz/Vedder [Hg.] 2018) in sei-

nem theoretischen Teil den Untersuchungsgegenstand Journal nicht berücksichtigt, ebenso, daß

der programmatische Sammelband Text – Material – Medium (Lukas/Nutt-Kofoth/Podewski [Hg.]

2014) zwar eine Sektion »TypografischeMaterialität II: Buch vs. Zeitung/Zeitschrift« hat, diese aber

durchweg autorzentrierte Beiträge (zu Robert Walser, Arthur Schnitzler, Walter Benjamin) bietet.

Kritisch gegen die Dominanz autor- und werkbezogener Untersuchungsparameter aus neuphilo-

logischer Perspektive argumentiert Turner 2014.
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(je großformatiger und zeitungsförmiger sie auftreten, umso mehr) ihre Visualität

nicht verstecken, sondern ausspielen (vgl. Beck/Kaminski/Mergenthaler/Ruchatz

[Hg.] 2019);

• drittens, daß sowohl dermittelalterlichenHandschrift (imGegensatz zum als »indi-

viduelles und intimes […] Schriftstück« konzeptualisierten neuzeitlichenAutograph;

Benne/Spoerhase 2018: 135) als auch dem Journal rezeptionsbezogen Öffentlichkeit

eignet, die in der jeweiligen Gebrauchssituation performative Züge annehmen kann

(Nichols 1997: 21 spricht vom »performative space of the manuscript« und sieht die

Kompositionslogik einer Sammelhandschrift in der Rolle eines »me t t e u r en

scène«).

Journallektüre kann unter solchen Vorzeichen gegenüber der uns kulturell vertrauten

Buchlektüre in ihrer polyzentrischen,nichtteleologischenAlinearität,die skandiertwird

durchdie serielleWiederkehrvonFormatundLayoutbeimiszellanerVarianz jeneuer In-

halte (sieheMussell 2012: 30), zur Alteritätserfahrung werden. Zugleich ist es gerade der

Faktor seriell im Erscheinungsturnus wiederkehrender Zeit, der die Differenz zwischen

einer in materialer Perspektive ausschließlich Unikate produzierenden Manuskriptkul-

tur und einer auf massenhafte Reproduktion zielenden Printkultur akzentuiert (siehe

Fröhlich im Band). Während die mittelalterliche Abschrift, immer zugleich Umschrift

und darinNeuschrift, von einem singulären »›Redeereignis‹« (Baisch [2001/02]) im hic et

nunc einer spezifischen Kommunikationssituation Zeugnis gibt, dessen Wiederholung

sie wie eine Partitur nur als neue Aufführung in einer anderen, wiederum auf ein hic et

nunc beschränkten Kommunikationssituation ermöglicht, multipliziert das Journal die

printmedial induzierte Leseszene (vgl.Kaminski 2022): sowohl synchron (nachMaßgabe

von Auflagenhöhe und Erscheinungsradius) als auch diachron (mittels der konzeptuell

angelegten Archivierung in buchähnlichen Quartals-, Halbjahres- oder Jahrgangsbän-

den). Für journalliterarische mouvance (»Textbeweglichkeit«) ist nicht die »mündliche[ ]

Praxis der Poesie« (Zumthor 1994: 94) konstitutiv, sondern die schriftbasierte (Re-)Print-

medialität. Ihre ›Aufführungen‹ ereignen sich in der involvierenden Handhabung des

journalförmige(re)n oder buchförmige(re)n medialen Objekts, dessen materiale Gegen-

wart in der jeweiligen Rezeptionssituation in Beziehung tritt zum durch Ort und Zeit

bestimmten publizistischen Datum (vgl. Kaminski 2020).

Charakteristischerweise treten der material philology verpflichtete Forschungsbei-

träge nicht theoretisch-systematisch auf, sondern als exemplarische close readings –

schonNichols’ ›Manifest‹ ist zurHälftematerialphilologischeDetailanalyse eines »little-

known, but truly amazing example of ›tenso disposition‹ […] in a chansonnier produced

in Padua towards 1275 […] (MS. M819)« (Nichols 1997: 22). Entsprechend kann der re-

trospektive Systematisierungsversuch eines Handbuchartikels zwar die theoretischen

Prämissen des Ansatzes gebündelt benennen, muß jedoch vor der systematischen

Bestandsaufnahme des Gegenstandsbereichs und des zugehörigen Analyseinstrumen-

tariums kapitulieren:

Die erhebliche Bandbreite dessen, was im Blick auf die Manuskriptkultur des Mit-

telalters unter dem Stichwort der Materialität als beschreibungswürdig und -relevant

veranschlagt worden ist, wächst derzeit immer noch an […]. Seit Joachim Bumke in
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den 1980er Jahren erste »Vorüberlegungen« zur Gliederung und Ausstattung auch

der höfischen Epik vorlegte und somit zeigte, inwiefern die Untersuchung von mise-

en-page, Format und materialer Gestalt nicht nur für die elaborierte lateinische oder

volkssprachliche geistliche und gelehrte Literatur von Interesse sein kann (Bumke

1987), scheint kaum ein Bereichmittelalterlicher Schriftlichkeit und Schriftbildlichkeit

nicht zumindest im Sinne einer ersten Sondierung angesprochen worden zu sein.

Jürgen Wolf fasst die Sachlage entsprechend zusammen und spricht von einer »fast

unendlichen Datenfülle«, die sich den inzwischen zahlreichen Einzeluntersuchungen

und Sammelbänden entnehmen lässt (Wolf 2008, 13 […]). (Lechtermann 2018: 119)

Das ist nicht so sehrTheorieschwäche oder Unfähigkeit zur Fixierung eines Lehrgebäu-

des als vielmehr symptomatisch in den herrschaftsskeptischen materialphilologischen

Prämissen begründet, die nicht den divinierenden Textkritiker als Herrn des Verfahrens

konzeptualisieren, sondern »a givenmanuscript«, dessenmaterialer »agency« es sich im

close reading je und je anzuvertrauen gilt (Nichols/Wenzel [Hg.] 1996: 2) – ein szenisch-

performatives Moment, wennman so will, auch auf seiten des Interpreten, der allererst

als Leser verstanden ist.

***

In diesem Sinne soll abschließend an einem Beispiel skizzenhaft veranschaulicht wer-

den, worin die differentia specifica eines materialphilologischen close reading bestehen

kann.EduardMörikes Gedicht »Auf eine Lampe« zählt zum engstenKanon literaturwis-

senschaftlicher Lyrikinterpretation, jedoch nicht im Erstdruck auf der vierten Seite von

Nummer 286 desMorgenblatts für gebildete Leser vom 30. November 1846 (siehe Abb. 1).
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Abbildung 1: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  286.Montag den 30. November 1846, S. 1144. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Selbstverständlich weißman um den Erstpublikationsort, doch war dies Wissen vor

der materialphilologischen Untersuchung des Gedichts als eines »konstitutive[n], un-

ablösbare[n] Teil[s] eines […] aus mehreren Elementen bestehenden Druckzusammen-

hangs« durchGustav Frank undMadleen Podewski (2019: 261) nichtmehr als eine biblio-

graphischeNotiz (siehez.B.Luserke-Jaqui 2004: 69).Liestmanhingegen»E. Möricke[s]«

(sic!)Gedicht innerhalbderMorgenblatt-Nummer,sowirdesunterdembeziehungsvollen

horazischen Tagesmotto »Tantum series juncturaque pollet« (Ars poetica, V. 242; interes-

santerweise von Arnold 1836: 26 übersetzt als »so viel vermögen Verbindung und Auswahl«)

kenntlich als einziges abgeschlossenes Element »zwischen Teilstücken, mit denen über

die Heftgrenze hinweg eine beständige Bewegung zwischen Anfangen, Fortsetzen und

Beenden inGang gehalten ist« (Frank/Podewski 2019: 262): amKopf der vierten und letz-

ten Seite,nachder dritten Fortsetzungslieferung einesBerichts über die Besichtigung ei-

ner Londoner Papierwarenmanufaktur sowie der zweiten Lieferung eines Reiseberichts

aus Andalusien und vor der petit gesetzten Schlußlieferung der Rubrik »Korrespondenz-

Nachrichten« (ausLeipzig vomNovember). »[D]ie ganzeForm« (V. 8) nichtnurdes alsDu

angesprochenen und verblos-zeitlos zum »Kunstgebild« (V. 9) erhobenen Gebrauchsge-

genstands »Lampe« (V. 1), sondern auch ›die ganze Form‹ des inmitten von zeitlich ge-

bundener, pragmatisch gestückelter Zeitschriftenprosa abgedrucktenGedichts? Ein sol-

cher selbstreflexiv auf das poetische ›Kunstgebild‹ konzentrierter Kurzschluß verführe

vorschnell, isolierte – als Reflex »philologischer Orientierung«, von der Frank und Po-

dewski sich imNameneinerwissenshistorischen»Printmediumforschung«entschieden

distanzieren (2019: 285 und 284) – zu endgültig den lyrischen Text aus der Druckord-

nung der Zeitschrift.Demgegenübermachen sie imZusammenlesen des Zusammenge-

druckten »verschiedene Formen loser semantischer Verknüpfung und wechselseitiger

semantischer Anreicherung« (ebd., 262) sichtbar und greifen exemplarisch als einen Fa-

den aus diesem Gewebe, das die Zeitschrift ausmacht, »Fragen danach« heraus, »was

ein kulturelles Artefakt ist, wie es angemessen darzustellen und wie es zu bewerten und

an welche sozialen, ökonomischen, ästhetischen etc. Perspektiven es anzuschließen ist«

(ebd., 270).Mörikes Gedicht, das nicht nur über schöne Artefakte spricht, sondern selbst

als eines auftritt, »steuert […] in dem ihm eigenen Darstellungs-, Druck-, Denk- und

Ordnungsmodus etwas zur Druckordnung des Morgenblatts als Wissensordnung bei«,

das »die anderen Elemente qua Platzierung und qua Formeigenschaften nicht zustan-

de bringen können« (ebd., 276).

Leitend ist dabei, ungeachtet der detaillierten Beispielanalyse, ein streng systema-

tisches Anliegen, das, zumal in der methodischen »Coda« (ebd., 283-286; grundsätzli-

cher noch Frank 2016), mit dem Anspruch verbunden ist, Gültiges nicht nur für die hier

untersuchten medialen Objekte (»exemplarisch für eine Zeitung und ein Buch«) zu for-

mulieren, sondern totalisierend »auch für alle anderen« (ebd., 284). Dieser Strengemag

die interpretatorische Abstinenz geschuldet sein; doch lädt gerade das gewählte Beispiel

förmlichdazuein,dasperformativeMomentderDruckmaterialität nicht auszublenden,

vielmehr anzuerkennen, daß auch, vielleicht sogar gerade in der Zeitschrift »die Grenze

zwischen Typographie und Design fließend ist« (Reuß 2006: 56). Visuell auffallen kann

am Morgenblatt-Abdruck von »Auf eine Lampe« nämlich, daß das Gedicht – im Unter-

schied zu anderen Gedichten im nahen Umfeld der Nummer vom 30. November 1846

– »auf den ersten Blick« gerade nicht als »eine selbständige, nicht fortgesetzte Kleinst-
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einheit« kenntlich wird, »die typographisch von ihrem Druckumfeld abweicht« (Frank/

Podewski 2019: 274 und 275). Vielmehr bildet optisch die einzigeDifferenz der gleichmä-

ßig auf beide Druckspalten verteilten zehn reimlosen Verse (links: Gedichttitel plus fünf

Verse, rechts: fünf Verse plus Autorname) zumBlocksatz der Prosa die Linksbündigkeit,

die dadurch,daßes sichbeim jambischenTrimeterumeinen relativ langenVershandelt,

wenig, imEinzelfall (V. 9) gar nicht ins Auge fällt.Die symmetrische Verteilung des Texts

auf die Spalten läßt nicht einmal eine Entscheidung zu, ob Strophengliederung vorliegt

(der dann strophenübergreifend umbrochene Vers 5/6 wäre eher ein Argument dafür).

Anders als die übrigen Verstexte in den zweiMorgenblatt-Wochen vomMontag, dem

23. November, bis zum Sonnabend, dem 5. Dezember 1846, die wenigstens über eines

der folgenden Merkmale verfügen (siehe Abb. 2), ist »Auf eine Lampe« weder am lin-

ken Rand gegenüber dem Satzspiegel eingerückt noch am rechten Rand durch Reime

als Nichtprosa markiert (einzig die Versalien am Zeilenanfang signalisieren Verse). Fast

hat es den Anschein, als wolle der Text demachtlos durchblätternden Journalrezipienten

alsGedicht in der dominant prosaischen Druckumgebung unentdeckt bleiben.
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Abbildung 2: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  284. Freitag den 27. November 1846, S. 1134. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Ausgerechnet der einzige den ganzen Prosasatzspiegel ausfüllende Vers, »Ein

Kunstgebild der ächten Art. – Wer achtet sein?«, scheint auf diese druckmateriale In-

szenierung wie ein Motto formuliert. In der Retrospektive (die dem Morgenblatt-Leser

im November 1846 natürlich nicht möglich ist), von den Gedichten von Eduard Mörike in

der »[z]weite[n], vermehrte[n] Auflage« von 1848 aus, worin »Auf eine Lampe« zum

erstenmal im Buch erscheint und der neunte Vers nicht der längste ist (siehe Abb. 3),

kann man sich vielleicht sogar fragen, ob der Gedankenstrich zwischen den Sätzen –

ein Geviertstrich, der in der Buchausgabe fehlt – vor allem dazu dient, performativ

das poetische »Kunstgebild« in der Mimikry alltäglich-ephemerer Journalprosa zu

verstecken.

Abbildung 3: Gedichte von EduardMörike. Zweite, vermehrte Aufla-

ge. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta’scher Verlag. 1848, S. 125.

Exemplar der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: Res/

P.o.germ. 939 mb).

Mit dieser Beobachtung am Übergang von Typographie zu Design lassen sich zwei

weitere verbinden, von denen die eine das szenische Moment fortführt, die andere

das der Journalprosa-Mimikry. Gerade durch die den Satzspiegel, zumal in der rechten

Spalte, beinah ausfüllende Prosaähnlichkeit vermag »Auf eine Lampe« nämlich die letzte

Seite derMorgenblatt-Nummer (die durch die Schlußposition der Leseraufmerksamkeit
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am wenigsten empfohlen ist und durch den petit-Satz mit geringerem Durchschuß

zugleich in der Gesamtwirkung die dunkelste) quasi-symmetrisch zu überwölben –

und so im Zusammenspiel mit der senkrechten Mittellinie, der spaltenübergreifend

zentrierten waagrechten Schlußlinie sowie der ebenfalls zentrierten Pagina samt beid-

seitig rahmenden Zierelementen figurengedichtartig eine ›Form‹ zu bilden, die über

dem Druckraum der Seite ›aufgehangen‹ ist wie »An leichten Ketten« über dem »nun

fast vergeßnen Lustgemach[ ]« die »schöne Lampe« (V. 2f. und 1). ›Noch unverrückt‹

im ephemeren Journaldruck, der, selbst wenn er (wie beimMorgenblatt wahrscheinlich)

zum Halbjahresband gebunden archiviert wird, Vergessenwerden eines auf Seite 1144

abgedrucktenGedichts wahrscheinlichermacht als achtsamesWiederlesen,macht »Auf

eine Lampe« die Frage nach dem Status des ambigen »scheint« (lucet oder videtur) im

letzten Vers auch zu seiner eigenen.Nur ist die Qualität des ›noch‹ dann eine andere: wo

die ›noch unverrückt‹ hängende Lampe mit ihrer ›Verrückung‹ aus der angestammten

Prachtarchitektur Entfremdung, vielleicht gar Entsorgung gewärtigen muß, kann das

›Verrücken‹ dem Gedicht zu neuer ›Hängung‹ an einem der Erinnerung zugängliche-

ren Druckort in größerer Autonomie verhelfen. Daß die Buchausgabe es dann gerade

nicht ›hängt‹, sondern, erneut an vierter und letzter Stelle, am Fuß der Doppelseite

plaziert, unter der »Jnschrift auf eine Uhr mit den drei Horen« (siehe Abb. 4), reflektiert,

wie fraglich ›Achtung‹ gegenüber dem ›Kunstgebild‹ auch im neuen, erneut geteilten

Druckraum bleibt.
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Abbildung 4: Gedichte von EduardMörike. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart und Tübingen. J. G. Cot-

ta’scher Verlag. 1848, S. 124/125. Exemplar der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: Res/

P.o.germ. 939 mb).

Fraglos »selbständige, nicht fortgesetzte Kleinsteinheit« (Frank/Podewski 2019: 275)

ist es im Buch sowenig wie im Morgenblatt-Erstdruck, wo es zwar nicht Teilstück einer

Fortsetzungssequenz ist,wohl aber (dies die zweite Beobachtung)Glied einer ›leichteren

Kette‹, die sich, unter der Überschrift »Gedichte von EduardMöricke« (siehe Abb. 5) lose

durch dieMorgenblatt-Nummern vom 27. November bis zum 3. Dezember 1846 schlingt.

Das ist, angefangen bei der Reichweite der Überschrift (über die am 27. November abge-

druckten Gedichte hinaus?), alles andere als zwingend. In der Buchausgabe zwei Jahre

später bilden die insgesamt sechs Mörike-Gedichte (»Götterwink«, »Früh, im Wagen«,

»Abreise« am 27. November; »Auf eine Lampe« am 30. November; »Auf den Tod eines

Vogels« am 2. Dezember; »Zur Eröffnung eines Albums« am 3. Dezember) keine Folge.

Doch liegt sie im Journal, lose, mit Unterbrechungen, materialiter vor, läßt sich ihr, ge-

brochen, vielleicht sogar eine Liebesgeschichte unterlegen, die in die erinnernde Schrift

eines schönen Buchs (»schneeweiß Pergamentpapier, | Und Schnitt und Decke schön

verziert mit Golde!«) einmündet (»Zur Eröffnung eines Albums«,Morgenblatt für gebilde-

te Leser vom 3. Dezember 1846: 1155) – und das einzelne Gedicht dann als Einzelgedicht

deautonomisierte.
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Abbildung 5: Morgenblatt für gebildete Leser. Nr.  284. Freitag den 27. November 1846, S. 1133. Exemplar

der Bayerischen StaatsbibliothekMünchen (Signatur: 4 Per. 15-40,2).
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Der stärker systematisch ausgerichtete, auf die organisierendenRegeln des ›Zusam-

mendruckmediums‹ Zeitschrift zielende Zugriff von Frank und Podewski und der hier

skizzierte, das Szenische desmaterialphilologischen close reading akzentuierende Ansatz

widersprechensich,auchwosie imDetail differieren,konzeptuell nicht.Hierwiedort ist

es die je medienspezifische Druckmaterialität mit ihren Gesetzmäßigkeiten und Unre-

gelmäßigkeiten, der die Aufmerksamkeit gilt und innerhalb deren (nicht abstrahiert von

ihr) das einzelne Schrift- oder Bildelement in einemdynamischenGefüge, abhängig von

der Lektürepräferenz des ›Zusammen-Lesers‹, seinen variablen Stellenwert erhält. Die

Differenz der Zugänge ist eher beschreibbar als eine unterschiedlich naher Blickeinstel-

lungen.

Als Desiderate für weitere Differenzierung materialphilologischer Zeitschriftenfor-

schung sehe ich – außer (nach mediävistischem Vorbild) einer der schier unabsehbaren

Materialfülle entsprechenden Fülle möglichst genau auch visuell dokumentierter close

readings – derzeit folgende zwei Problemfelder:

• erstens die Entwicklung eines spezifisch auf Journalmedien zugeschnittenen druck-

analytischen Analyseinstrumentariums nach dem Modell der buchbezogenen

Druckanalyseforschungen von Martin Boghardt (1977 und 2008); dabei gilt es ins-

besondere dem Phänomen der (satzinternen und satzdifferenten) Varianz mehr

Aufmerksamkeit zu schenken, konkret: nicht ein, sondern vergleichend möglichst

viele Exemplare jedes Journal(band)s in Augenschein zu nehmen (vgl. Kaminski

2020);

• zweitensdiedurchgängigeReflexiondarauf,daßdigitalisierte Journalemedial etwas

gänzlich anderes sind als die dreidimensionalenmaterialenDruckobjekte (vgl.Mus-

sell 2012, Turner 2014, Lechtermann/Stock 2021), auch wenn die digitalen Faksimi-

les Ähnlichkeit vorspiegeln und freilich eine (international) vergleichende, d.h. kol-

lationierende (an verschiedenen Bibliotheksstandorten Aufbewahrtes nebeneinan-

derlegende) Journalforschung überhaupt erst ermöglichen; daß darummaterialphi-

lologische Journalforschung immer auch an den originalen Drucken erfolgen muß,

idealerweise ohnemodernen Bibliothekseinband undmit allen ephemeren Beigaben

und Beilagen.

Die besten Verbündeten einer materialphilologischen Zeitschriftenforschung sind die

Antiquare. Darum kann uns die auf Unikate bezogene mediävistische material philology

nur beneiden.
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Zeitschriften und Buchwissenschaft

Gustav Frank

1. Der Widerspruch

Das Thema Zeitschriften steht im »Widerspruch« (Kuhn 2018: 19) zum Selbstverständ-

nis der Buchwissenschaft, das sie durch ihren Namen ausdrückt. Dieser Widerspruch

wird heute – an den Universitäten Mainz, München, Leipzig, Münster und Erlangen

ist sie etabliert – im Zuge einer »Erweiterung« des »formalen Gegenstandsbereich[s]

buchwissenschaftlicher Forschung« (19) nur in Ansätzen und zögerlich aufgelöst (siehe

Kaminiski im Band). Eine Sichtung des Einführungs- und Handbuchwissens im Fach

dokumentiert diese Distanz: Reclams Sachlexikon des Buches definiert zwar Buchwissen-

schaft noch als »Disziplin, die zentral das Buch und – ungeachtet der einschränkenden

Bezeichnung – (in überwiegend historischer Perspektive) auch Einblattdruck und Flug-

publizistik sowie periodische Publikationen wie Zeitung und Zeitschrift oder Almanach

und Kalender als Medien schriftbasierter Kommunikation erforscht« (Rautenberg 2015:

100). Einen eigenständigen buchwissenschaftlichen Akzent gibt es im Eintrag zur Zeit-

schrift dann aber nicht, wenn diese als »periodische Publikation mit nicht von vornher-

ein begrenztemErscheinungszeitraum, diemindestens viermal jährlich herausgegeben

wird und i. Ggs. zur Zeitung nicht oder nur wenig aktuell bzw. universell ist« (Rauten-

berg 2003: 546), gekennzeichnet wird. In der Einführung in die Buchwissenschaft kommt

dasWort ›Zeitschriften‹ nur in Komposita vor: mit -verlagen (Füssel/Norrick-Rühl 2014:

69, 103) im Kontext der »Literaturvermittlung« (71), Werbung und Öffentlichkeitsarbeit

(107) sowie der »Journal Crisis« (92, 113) imZusammenhangmit Fragen desUrheber- und

Presserechts (102) der Gegenwart. Als einer ihrer Gegenstände dagegenwerden sie nicht

identifiziert, denn die »Leistung der Buchwissenschaft der letzten 65 Jahre […] liegt vor

allem im Bereich der historischen Buchforschung« (9).

Auch im zweibändigen Handbuch Buchwissenschaft in Deutschland kommen die Zeit-

schriften im Inhaltsverzeichnis nicht vor.Allerdingswird dort ein komplementärer blin-

der Fleck an dem »dreibändige[n], insgesamt fast 3000 Seiten im Großfolioformat um-

fassende[n] Werk Medienwissenschaft. Ein Handbuch zur Entwicklung der Medien und Kom-

munikationsformen (1999-2002)« moniert:
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In den Blick genommen hat man hier nur die klassischen massenmedialen Printme-

dien. Formalobjekt und Forschungsgegenstand ›Buch‹ werden als selbsterklärend vor-

gestellt, denn nirgendwo findet sich auch nur in Ansätzen eine Buch-Definition […].

(Rautenberg 2010: 53)

Zwischen den beiden neuen Fachrichtungen, zwischen der »massenmedialen« Skylla

Zeitungen und der Charybdis des »Kulturguts« Buch, geht der Gegenstand Zeitschriften

gänzlich verloren.

Um sich als akademische Institution zu etablieren, braucht jedeWissenschaft einen

eigenständigen theoretischen Gegenstand, ein »Formalobjekt«. Bislang hat sich die

Buchforschung jedoch mehrheitlich durch Einzelstudien zu konkreten historischen

Artefakten (»Materialobjekt«), Personen und Institutionen profiliert. Weil gegen dieses

Theoriedefizit vor allem die Bestimmung des Buches als eines Kultur-Gutes, also eine

Wertbesetzung des Gegenstandes, aufgeboten wird, stören Objekte das labile Selbstver-

ständnis, die der Kultur nicht unstreitig als ein ›Gut‹ gelten wie die Zeitschriften. Auch

wo die Vergänglichkeit der Periodika positiv als deren Aktualität vermerkt wird, rekla-

miert man allesWertvolle und Hochrangige an den Zeitschriften für das Format ›Buch‹:

»Der wichtigste Unterschied zum Buch besteht in der Periodizität und Aktualität von

Zeitung und Zeitschrift, nicht unbedingt im Format, da insbesondere wissenschaftliche

Zeitschriften auch in Buchform erscheinen« (Rautenberg/Wetzel 2001: 9; siehe Fröhlich

im Band).

Eine weitere Differenzbestimmung führt ebenso zum Ausschluss der Zeitschriften:

Bücher sind anders, sie sind keine normale Ware, sie sind auch noch ›Kultur‹ und sie

haben, im Gegensatz zu einem Turnschuh oder einem Schokoriegel, eine gesellschaft-

liche Funktion, indem sie vermitteln, was dieser Gesellschaft wichtig ist. Das Buch ist

Grundlage und Manifestation des geistigen Lebens. (Buhrfeind 1999: 464)

Hier bilden Geist, Kultur und Buch einen Dreiklang. Qua Implikation wird so verdeut-

licht, dass die nonbook-Printmedien ausschließlich derWarenwelt zuzurechnen und des

Ungeists undderUnkultur verdächtig sind.DieGeltungdesBuches als Leitmediumwird

hierbei vonder 42-zeiligenGutenberg-Bibel (1454) bis in dieGegenwart beansprucht.Ein

solcher Anspruch wird allerdings auch innerhalb des Fachs bezweifelt. Das Buch als die

Ikone der westlichen Kultur ist zwar zentraler Gegenstand der Wissenschaft vom Buch

und das Telos ihrer Geschichtsschreibung selbst in ihren kulturpessimistischen Varian-

ten, die vom Tod des Buches erzählen (vgl. Hagener 2015). Doch die Aura des Buches

steht grundsätzlich in Frage schon durch die mechanische Vervielfältigung im Druck

mit beweglichen Lettern, »demdurch das Reproduktionsmedium initiierten Kommuni-

kationssystem, nämlich der Produktion und Distribution von Literatur für eine größere

Öffentlichkeit, für den Buch-Markt« (Ott 1999: 241); nachhaltig dann durch die Indus-

trialisierung der Herstellung seiner Materialien (Rollenpapier etc.) und seiner Techni-

ken (Maschinensatz etc.). DieMediengeschichte schränkt den Anspruch weiter ein, weil

»der Status des Buchs als eines kulturellen Leitmediums […] dem 18. Jahrhundert vorbe-

halten« (Faulstich 1998: 251) blieb: »Die Hoch-Zeit des Mediums Buch als Kulturmedium

liegt erst und möglicherweise nur im 18. Jahrhundert« (284). Zuvor ist von einer »Do-

minanz speziell der Einzelmedien (Flugblatt, Flugschrift, Zeitung)« (283) zu sprechen,
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im Industrie- und Massenzeitalter (1830-1900) »bereits wieder […] von einem Nieder-

gang der Buchkultur« (Faulstich 2004, 195), wobei das »Buch […] hier zerstückelt zum

Heft und portionsweise zusammenmit anderenMedien – vor allem demBlatt, der Zeit-

schrift, auch dem Bilderbogen – an die neuen Käufer und Leserinnen gebracht« (195)

wurde. Und selbst für die bürgerlich geprägte Mediengesellschaft des 18. Jahrhunderts

wird schon seit langem die »Zeitschrift als Schlüsselmedium« (Faulstich 2002: 225ff) des

›Strukturwandels der Öffentlichkeit‹ (Habermas) eingeschätzt. Es wäre mithin ganz im

Interesse der Buchwissenschaft selbst, die Zeitschriften im Rahmen einer historischen

Printmedienforschung zu ihrem Gegenstand zumachen.

2. Der bibliophile Ansatz und der bibliographical code

Voraus geht der Buchwissenschaft die Bibliophilie der Connaisseure: Das Sammeln frü-

her und rarerDrucke erfordertKriterien für die Prüfung ihrerEchtheit undHerkunft so-

wie eine Systematik für die Aufstellung als Bibliothek. AmBeginn der Buchwissenschaft

steht die Bibliothekskunde als Hilfswissenschaft für das (öffentliche) Sammeln im gro-

ßenStil, für das zunächst zuverlässigeMethodenzurdeskriptivenbibliografischenKlas-

sifikation notwendig waren: die »analytical bibliography« (vgl. Hellinga 1989; Cox 1990:

262) und ihr »bibliographical code« zur Beschreibung und Provenienzklärung von alten

Handschriften und frühen Drucken.

Helmut Hilz, Leiter der Bibliothek des Deutschen Museums in München, legt denn

auch konsequent seiner Einführung in die Buchgeschichte von 2019 den heutigen »Aufbau

einer großenwissenschaftlichen Bibliothek« (1) zugrunde.Diese »ungewohnte Formder

Gliederung« (1) umfasst nicht nur Handschriften und gedruckte Bücher sondern neben

Karten, Atlanten,Musikalien undNotendrucken auch Zeitungen und Zeitschriften. Der

systematischen Aufstellung steht eine zweite chronologische Achse zur Seite. Die hier

nötige Historisierung beruht auf Kenntnissen etwa zur Buchgestaltung im 18., zu Ma-

schinenbuchbinderei,PapiermaschinenundholzhaltigenPapieren im19.oderdemelek-

tronischen Buch im 21. Jahrhundert.

Dass dieseAufstellungssystematik heute auchPeriodika umfasst, geht auf eine späte

und zögerliche Erweiterung des Sammlungsauftrags zurück. Die Vorbehalte gegen die

Ephemeriden (von griechisch ephēmeros: »für einen Tag«) haben bei der praktischenUm-

setzung dieses Auftrags deutliche Spuren hinterlassen. Relativ einfach gelangten die-

jenigen Periodika in Bibliotheken, die in Halbjahres oder Jahrgangsbänden selbst eine

buchnahe Form gesucht hatten.

Aktuell versuchen Bibliotheken und Archive (siehe Pabst im Band), ihre Bestände

digital zu sichern und zugänglich zu machen und berücksichtigen dabei auch Periodi-

ka. Ziel dieser Digitalisierungen ist der durchsuchbare ›Volltext‹, homogen und schwel-

lenlos, weshalb sie auf Gleichgültigkeit gegenüber allen Unterschieden der printmedia-

len Formatierung programmiert werden. Der Volltext basiert nicht notwendig auf den

primären Zeitschriften sondern auf Jahrgangsbindungen. Diese sekundäre Form stellt

zwar selbst ein Forschungsobjekt dar, weil sie Aufschluss über Archivierungspraktiken

gewährt.Sieweist aberoft erheblicheVerlustegegenüberdenursprünglichenZeitschrif-

tenheften auf: das Unbedeutende (Titelblätter, unpaginierte Seiten mit Peritexten oder
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Annoncen, physisch unverbundene Blätter und Beilagen) wurde vom Wichtigen (Text-

beiträge) getrennt und vernichtet.

3. Buch, Kunst und Literatur

Der Institutionalisierung der Bibliophilie in Vereinen geht die Gründung einer Zeit-

schrift für Bücherfreunde (April 1897) voraus. Sieben Beiträge im umfangreichen Abschnitt

»VI Bibliophilie und Buchkunst« des Handbuchs Buchwissenschaft (Rautenberg 2010)

dokumentieren dieses auch nach der Verwissenschaftlichung anhaltende Interesse am

›schönen Buch‹. 1911 wurde in Berlin die Maximilian-Gesellschaft gegründet. Sie »wid-

met sich dem künstlerisch und typographisch mit höchster Sorgfalt gestalteten und

gedruckten literarischenWerk, aber auch der wissenschaftlichen Veröffentlichung über

das Buch«1. Eine Reihe dieser Veröffentlichungen wächst seit 1963 zu einer Geschichte

des Buches nach Epochen zusammen. An ihr lassen sich wechselnde Akzentsetzungen

ablesen. Bereits die Titel und Gestaltung der Doppelbände zeigen signifikante Verän-

derungen des jeweils zugrunde gelegten Konzepts vom ›Buch‹: Deutsche Buchkunst 1890

bis 1960 (Schauer 1963) wird abgelöst von Buchkunst und Literatur in Deutschland 1750 bis

1850 (Hauswedell/Voigt 1977). Mit Buchkultur sind die Bände zum 15./16. Jahrhundert

(Tiemann 1995/1999) und zum 19. Jahrhundert (Wilkes/Schmidt/Hanebutt-Benz 2010;

Estermann/Schmidt 2016; Hanebutt-Benz/Wilkes 2019) betitelt. Der Fokus wird so von

der (Hoch-)Kunst (der Buchgestaltung) über die Literatur (als zentraler verbreiteter

Inhalt) zur (allgemeinen) Kultur (der Buchherstellung) merklich verschoben. Insbeson-

dere die letzten Bände zum 19. Jahrhundert dokumentieren auch einen nicht länger

elitären und selektiven sondern demokratisch-inklusiven Kulturbegriff, der alle »tech-

nischen Grundlagen« (Teilband I) und Praktiken (II,1: Zeitalter. Materialität. Gestaltung;

II,2: Illustration/Schrift/Einband) minutiös rekonstruiert, die bei der Herstellung von

Druckerzeugnissen aller Art zur Verfügung standen. Große Teile des hier zusammen-

getragenen Wissensschatzes zum Schriftsetzen, der Druckformenherstellung, dem

Holzstich und der Reproduktionsfotografie oder der Papierherstellung wären jeder-

zeit auf die Zeitschriftenherstellung übertragbar. Diese Übertragung bleibt angesichts

der anhaltenden Buchfixierung dann bedauerlicher Weise ebenso aus wie diejenige

der Sachkunde zur »[b]eruflichen Aufgabenverteilung und Ausbildung« (Estermann/

Schmidt 2016: 83-116).

Wenn sie nicht als bloße Textträger ins Spiel kommen (so bei Raabe 1977), werden

Zeitschriftenhier immerdannberücksichtigt,wenn sie buchkünstlerische Innovationen

vorweggenommen und angestoßen haben. So figurieren Pan (1895-1900; 1910-1915), Sim-

plicissimus (1896-1944) und die Insel (1899-1902) prominent 1963 im ersten Doppelband,

wenn es um die Arts and Crafts Bewegung und den Jugendstil geht, da sie gegen eine In-

dustrialisierung des Buches auf demMassenbuchmarkt des 19. Jahrhunderts künstleri-

sche Akzente setzten (siehe Ernst im Band). Er beginnt mit dem Kapitel »Zeitschriften

als Orte des Aufbruchs« (Schauer 1963: 20-29). Wo sich dieser Band mit dem jüngsten

der Reihe zum 19. Jahrhundert von 2019 überlappt, ist immer noch von Zeitschriften nur

1 https://www.maximilian-gesellschaft.de/gesellschaft_bibliophie.html (25.10.2020).
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dann die Rede, wenn sie »als Anreger und Vorbild für Buchgestaltung« (206-211) fungie-

ren.

4. »meaning is no business«

Der Artefakt-Purismus der frühen bibliografischen Forschung wäre als unverzichtbares

Antidot gegen das allgegenwärtige Textparadigma, das in besonders drastischer Form

die aktuellen Projekte der Zeitschriftendigitalisierung beherrscht, weiterzuentwickeln:

what the bibliographer is concernedwith is pieces of paper or parchment covered with

certain written or printed signs. With these signs he is concerned merely as arbitrary

marks; their meaning is no business of his,

schreibt Walter Greg (1932: 122) in einer Verteidigungsrede überschriebenen Stellung-

nahme in der ZeitschriftThe Library. Das von den Förderinstitutionen wie der DFG zum

Standard erhobene Volltext-Paradigma führt aufgrund seines Nachhaltigkeitsverspre-

chens zur Langzeit-Tilgung aller Material- und vieler mediumspezifischer Eigenschaf-

ten der Artefakte. Es wird von dem Paradox regiert, dass die in langwierigen Prozessen

seit dem Beginn des 18. Jahrhunderts mühsam erarbeiteten Druckordnungen der Zeit-

schriften in aufwendigen Verfahren wieder herausgerechnet werdenmüssen, um einen

historisch niemals gegebenen ›reinen Text‹ zu erzeugen.Doch sindDruckordnungen als

epistemische Ordnungen weit mehr als ornamentale Gestaltungskonventionen.

Eine Anknüpfung an die elementaren, konkret historisierenden Arbeitsweisen der

bibliography würde es erlauben, die historische Mannigfaltigkeit konkreter Druckord-

nungen von Zeitschriften (Zeitungen und Büchern) zu rekonstruieren, die ein eigenes

praktisches Wissen (knowledge how) und eine epistemische Ordnung darstellen – ohne

dazu auf Nichtgedrucktes (z.B. auf Subjektkommunikation, Drucktechniken oder eine

abstrakte Materialität) ausweichen zu müssen. Die Editionswissenschaft (vgl. Darnton

1982) und Book Studies haben begonnen, sich den Herausforderungen aus der nicht-ver-

balen und nicht dicht-zeichenhaften konkreten Materialität (i.e. eine je historische und

mediumspezifische Auswahl aus vorhandenen Möglichkeiten) und den Druckordnun-

gen zu stellen. McGann betont die Relevanz des ›bibliographical code‹ »encompassing

all sorts of ›typefaces, bindings, book prices, page format‹« (1991: 32), also der physischen

(vgl. Valéry 1977) und sozialen Gestalt des Buches, gegenüber dem ›linguistic code‹, also

denWörtern und ihrer Semantik. Er reagiert damit auf

the assault upon memory and historical knowledge instituted in the 1930s [that] cre-

ated a fifty-year period when the humanities and literary studies tested the possibil-

ities of abandoning their bibliographical center. (McGann 1996: 380)

Shillingsburg (1991) macht darauf aufmerksam, dass die Überlieferung ein Zusam-

menspiel von physischer Materialität, Konzepten und Performanzen darstellt (siehe

Shillingsburg 1997: 49-103). Moylan und Stiles (1996) betonen die konstitutive Rolle kon-

kreter Netzwerke der Produktion, Verbreitung und Konsumption. Aus der Logik ihres

buchwissenschaftlichen Ansatzes folgt, nicht nur Bücher sondern »almost any sort of
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text: nonbook as well as book, script as well as print, nonverbal as well as verbal« (3)

einzubeziehen.

Die nonverbalen Anteile, insbesondere einen seit dem 19. Jahrhundert rasant wach-

sende Bildanteil noch immer unter das Textparadigma subsumieren und einer Lektüre

als Zeichen unterwerfen zuwollen, ist jedoch kontraproduktiv. So sieht Bornstein (2001)

die traditionelle Textphilologie einfach als überfordert angesichts einer Situation, »whe-

re a plethora of materials and evidence rather than a paucity is the problem« (8). Wie

Moylan und Stiles bewertet er die Textphilologie aufgrund ihrer Neigung zur »equati-

on of ›text‹ merely with words or linguistic code« als Ansatz, »that tends to de-historicize

the work« (8). Trotz dieser Kritik am ›linguistic code‹ bleiben semiotische und herme-

neutische Konzepte state of the art, denn es wird weiterhin beansprucht, dass »[t]he ma-

terial text has ›meanings‹ additional to, and perhaps complimentary to, the linguistic

text« (Shillingsburg 1997: 101). Auch werden die Leser:innen doch wieder nur unterrich-

tet, »how to read a page« (Bornstein 2001: 5-31; Hervorh. d.Verf.).Diese neuerliche Rück-

bindung alles Gedruckten an den ›Text‹ und die ›Lektüre‹ seiner ›Bedeutungen‹ bleibt

reduktiv gegenüber den Druckordnungen.

Dagegen entlastet die Bedeutungs-Abstinenz des bibliografischen Artefakt-Puris-

mus von solchen Verpflichtungen auf Sinnstiftung. ›Materialität‹ als Konzept müsste in

diesemRahmenweder für abstrakte »superficial cognates, such as physicality, reality, or

concreteness« (Brown 2010: 49) stehen noch zum Zeichen ›für etwas‹ aufgeblasen wer-

den. Statt die Bedeutung von grafischer Gestaltung und Druckordnung durch Lesen zu

entschlüsseln,würde die Aufmerksamkeit frei dafür, »something about its look and feel,

not simply its existence as a physical object« (49) zu erforschen. Damit wird katalogisie-

rendesAuflistenvermieden,stattdesseneinegenaueAngabederEffektemöglich,die aus

demZusammenspiel vonMaterialentscheidungen undDruckordnungen entstehen. Ein

solchermaßen konturierter bibliografischer Ansatz könnte den Weg ebnen für ein Be-

trachten (von Seiten undDoppelseiten), aber auch einMessen (von Papier-, Schrift- und

anderen Größen) und Zählen (von Seiten, Zeilen je Spalte, Buchstaben je Zeile, Beitrags-

und Bildeinheiten pro Seite, Doppelseite, Heft, Jahrgang etc.). Diese Umakzentuierung

zeichnet sich bereits ab,wenn neuerdings das Buch als »alltagsweltliche[r] Gegenstand«

(Rautenberg 2018: 144) identifiziert und den Praktiken des ›Buchgebrauch[s]‹ (148) das

»Buch als Artefakt undMaterialobjekt« (146) zugeordnet wird.

5. Der sozialhistorische Ansatz und die Buchhandelsgeschichte

Wie am »and« in McKenzies Panizzi Lecture von 1985 mit dem Titel Bibliography and the

Sociology of Texts (1999) abzulesen ist, klafft zwischen der genauen bibliografischen Be-

schreibung einzelner Artefakte und dem kompletten Verschwinden der Artefakte in den

großen Zahlen der Sozialgeschichte eine merkliche Lücke. Doch erst seit deren Impul-

sen gehört die Frage nach der Buchherstellung als demMarkt unterworfenes Geschehen

überhaupt zum Gegenstandsbereich der Buchwissenschaft. Dabei geraten nicht länger

wenige buchkünstlerische Spitzenprodukte in den Blick: Der gesamte Umfang von Pro-

duktion, Distribution und Rezeption wird statistisch erfasst, im Besonderen die popu-

lären Lektüren neu alphabetisierter Leserschichten. Erforscht werden die gesellschaft-
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lichen Mechanismen der Buchproduktion und die Leistungen der verschiedenen Arten

von Büchern für die soziale Integration. Wichtigstes Ergebnis ist die von der Histori-

schen Kommission der Buchhändler-Vereinigung verantwortete Geschichte des deutschen

Buchhandels im 19. und 20. Jahrhundert, deren Bände seit 2001 erscheinen. Rudolf Schen-

das Beobachtung vomVolk ohneBuch (1970) kann diese an den Praktiken undGebrauchs-

formen der nonbook Printmedien desinteressierte Geschichte des Buchhandels und der

Verlage nicht gerecht werden. So sind von annähernd 2.000 Seiten der drei Bände zum

Kaiserreich zwar etwa 140 demThema Zeitschriften gewidmet (Jäger 2003; Graf/Pellatz

2003), aber in den Bänden zurWeimarer Republik werden ihnen trotz anhaltender Rele-

vanz nur noch 19 (Norrick 2012) und zumDritten Reich noch gut fünf Seiten (Schneider

2015) eingeräumt.DenAnsatz kennzeichnen tabellarischeÜbersichten zumUmfang der

Zeitschriftenproduktion, etwa die zwischen 1888 und 1914 von ca. 2700 auf fast 6700 an-

wachsende Zahl von Titeln oder die Verteilung dieser Titel auf verschiedene Zeitschrift-

entypen und Gegenstandsbereiche im Jahr 1902 (siehe Jäger 2003: 369f.). Generalisie-

rende Beobachtungen zu allgemeinen Entwicklungstendenzen prägen die Darstellung,

etwa zur Annäherung von »Zeitungen und Zeitschriften […] im Kaiserreich in ihrer Er-

scheinungsweise«, insbesondere als »Träger […] des expandierenden Anzeigenmarktes«

(380). In den Blick gerät so der sozio-ökonomische Strukturwandel im Verlagsgewerbe

mit dem Aufstieg von einigen wenigen Wettbewerbern zunächst in der Weimarer Re-

publik zu Verlags- (386ff) dann zu internationalen Medienkonzernen. Es entspricht den

vorrangigen Interessen des sozialgeschichtlichen Ansatzes,wenn nur ein schmaler Aus-

schnitt der Produktion (wie die Familien- und Unterhaltungszeitschriften) ökonomisch

und tabellarisch erfasst wird, denn sie gelten aufgrund ihrer Auflagenentwicklung in

den sechsstelligen Bereich als besonders signifikant. Hier geht es um Prozesse der De-

mokratisierung von Lektüren, gespiegelt in den hohen Auflagen und der Reichweite in

die mittleren und unteren Schichten hinein. Kaum einmal werden Zeitschriften dabei

genauer betrachtet, dagegen weit verbreitete Inhalte wie »Romane und Erzählungen«

(Graf 2003: 440ff) oder »Illustrationen« (476) isoliert. Wenn einmal ein übergreifendes

Prinzip behandelt wird, dann etwa die »Familienblattmoral« (444ff), wobei die »Vertei-

lungskämpfe[ ] der Schriftsteller untereinander und zwischen den Generationen« (446)

so bedeutsam sindwie der Einfluss auf dieMentalitäten der angesteuerten Leserschich-

ten. Hinter der Masse von Leser:innen von einzelnen Titeln verschwindet die Masse der

Titel, die zwar statisch erfasst, nicht aber in ihrer sozialen Funktion bestimmt wird.

6. Neuere Ansätze

6.1 Unterhaltungsmedium

2018 ist die erste buchwissenschaftliche Monografie erschienen, die Zeitschriften im

Titel trägt. Im Anschluss an Georg Jäger schlägt Kuhn (2018) als Neuansatz zur Zeit-

schriftenforschungeine »sozialwissenschaftliche […]ErweiterungderBuchwissenschaft

von zeichen- und handlungstheoretischen auf systemfunktionalistische Perspektiven«

(Kuhn 2018: 27) vor. Deren Perspektive sieht Kuhn »sowohl in der Erweiterung der

Disziplin selbst als auch in ihrer ergänzenden Funktion einer weitgehend eng geführ-
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ten empirisch-sozialwissenschaftlichen Kommunikationswissenschaft« (ebd.). Es geht

Kuhndarum,dieLückenzwischender statistischen inhaltsanalytischenMassenmedien-

forschung auf der einen Seite und dem bibliografischen oder dem texthermeneutischen

Purismus auf der anderen zu schließen.

Grundsätzlich zu begrüßen ist Kuhns »Return to Theory« (Philpotts 2015), den die

Kommunikationswissenschaften explizit verweigert hatten, als sie »die Diskussion

einer wie auch immer gearteten ›Zeitschriftentheorie‹« für »wenig ergiebig« (Vogel/

Holtz-Bacha 2002: 8) erklärten. Der Weg allerdings, mittels Zeitschriftenforschung

aus der Buchwissenschaft eine »kulturelle Publizistik« (Kuhn 2018: 28) zu machen, ist

überraschend traditionell: Zeitschriften und Medienunterhaltung versucht sich an einer

Parallelführung seiner beiden Titelbegriffe. Ihre Gemeinsamkeit soll darin bestehen,

dass sie dieselbe soziale Funktion erfüllen, indem »Zeitschriften und Medienunter-

haltung Tendenzen des Auseinanderdriftens der Gesellschaft durch Differenzierung

verarbeiten, um die soziale Integration von Individuen, Gemeinschaften und sozialen

Systemen sicherzustellen« (Kuhn 2018: 36). Kuhn greift mit ›Unterhaltung‹ jedoch auf

einen belasteten Begriff zurück, der lange Zeit die Abwertung der Periodika gegenüber

dem Buch als ›Kulturgut‹ zu rechtfertigen hatte: Die ›gute‹ Literatur des 19. Jahrhun-

derts galt es, aus dem»Dunst des Familienblattes« (Helmstetter 1998) und »Autorfedern«

vom Druck der »Preß-Autorität« (Schrader 2001) zu befreien. Hintergrund war die Be-

obachtung, dass auch die namhaften Autoren des Realismus nahezu alle ihre heute

kanonischenWerke vom Schimmelreiter (Erstdruck in derDeutschen Rundschau April,Mai

1888) bis Unterm Birnbaum (Die Gartenlaube 32 (1885), Heft 33-41) zuerst in Zeitschriften

publizierten.

Der Zusammenhang von Zeitschriften und Unterhaltung scheint Kuhn nicht weiter

begründungspflichtig, sondern sie gelten ihm ganz selbstverständlich als »verbunden«:

»Von ihren Anfängen bis in die Gegenwart ist die Zeitschrift zudem in vielen Fällen mit

demBegriff derUnterhaltung verbunden,was auf einenZusammenhang vonZeitschrif-

ten- und Unterhaltungsgeschichte hindeutet« (Kuhn 2018: 33). Zum relevanten Thema

kann die Zeitschrift in dieser Perspektive nur werden, »weil sie zunächst das zentrale

Unterhaltungsmedium ist«, während sie »dann zu einem Unterhaltungsmedium unter

vielen« (39) herabsinkt.DeranhaltendeErfolgderZeitschriftenmit signifikantenWachs-

tumsraten auch in der Gegenwart, in der andere Printmedien unter dem Druck der so-

zialen Medien starke Rückgänge verzeichnen, kann so ebenso wenig erklärt werden wie

die tausende von Zeitschriftentiteln, die neben den »Familien- und Unterhaltungszeit-

schriften« (Hügel 2003: 6; Graf/Pellatz 2003) in kleinen und kleinsten Auflagen verbreitet

wurden.

Das Votum für das systemtheoretische Konzept derMedienunterhaltung hat zudem

einen hohen Preis, was die Erforschung der Zeitschriften selbst betrifft: Kuhn kommt

ohne »erneute […] umfängliche […] Quellenanalysen« aus, weil er nur den theoretischen

Rahmen für »die bereits vorliegenden verstreuten historischen Erkenntnisse zu Zeit-

schriften« (Kuhn 2018: 47) verändert. Oben ist gezeigt worden, dass die Buchwissen-

schaft ihr Potenzial im Bereich der »analytical bibliography« für den neuen Gegenstand

der Zeitschriften jenseits von Pan und Jugend (1896-1940) überhaupt noch niemals ausge-

schöpft hat.Weil auch sonst die »historischen Erkenntnisse« zu einer Vielzahl von Zeit-
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schriften, die die Buchhandelsgeschichte zumindest erfasst hat, äußerst dürftig sind,

kommt dieser Abbruch viel zu früh.

6.2 ›Kleine Archive‹: Druckordnungen und Netzwerke

Bücher stehen seit jeher in einem zunehmend komplexenMedienverbund, in dem auch

die Druckordnung der Bücher auf die Tektonik und auf Veränderungen und Verschie-

bungen innerhalb dieses Verbundes reagiert. Zeitschriften erweisen sich als Schlüssel-

medien in diesem Verbund, deren Funktionen und Gestaltung Bücher zur Abgrenzung

oder zur Anlehnung zwingen. Aus der Kritik der systemtheoretischen Forschung zur

Medienunterhaltung (Frank/Podewski/Scherer 2009: 35-38) ist der Vorschlag entwickelt

worden, die Funktion der Zeitschriften im Rahmen einer Geschichte moderner Gesell-

schaften als Wissensgesellschaften zu bestimmen. Die neuere Zeitschriftenforschung

argumentiert dabei, dass der Medienverbund Zeitungen-Zeitschriften-Bücher als gan-

zerdas immerwichtigerwerdende ›Wissen‹ als einenniedrigschwelligenAustauschzwi-

schen den praktischen und allgemeinen Kenntnissen sowie den Fachkulturen organi-

siert. Die Zeitschriften fungieren in dieser Geschichte als ›kleine Archive‹ (siehe Podew-

ski im Band; Frank/Scherer 2021). Sie organisieren die Vermittlung zwischen Tagesak-

tualität der Zeitungen und systematischem Anspruch der Bücher durch ihre Druckord-

nungals eineneigenenModusdesWissens. IndemsieneueDaten,die inFormvonNach-

richten notiert wurden, mit den etablierten Wissensbeständen durch Zusammendru-

cken in Kontakt bringen, vollziehen sie beständig ein Abgleichen und Bewerten. Diese

intermediäre Aktivität kann als Verhandeln und Aushandeln beschrieben werden. Sie

spielt sich auf drei Ebenen ab: den Inhalten (in dem, was in Texten verbalisiert, wie in

dem, was in grafischer Form – Bilder und Design – vorgezeigt wird), den Druckordnun-

gen (in dem, welche Arten von Einheiten erzeugt und wie sie zusammengedruckt oder

auseinanderhaltenwerden) unddenNetzwerken (in dem,wie verschiedeneZeitschriften-

titel als ein Feld überlappender oder alternativer Formate (ko)operieren; Frank/Podewski

2022). Die Leistung dieses Ansatzes besteht darin, dass er die Artefakte in ihrer konkre-

ten historischen Beschaffenheit ernst nimmt und dass er alle Titel auch jenseits einer

Unterhaltungsfunktion einbeziehen kann (Frank 2021). Weil Zeitschriften hierbei nur

auf andere Periodika und Bücher bezogen gedacht werden können, rückt notwendig ein

Medien-Ensemble als ›Formalobjekt‹ in den Blick, dessen Einzelmedien in permanenter

Wechselwirkung miteinander stehen. Damit kommt auch das Buch zurück in die Dis-

kussion um die Zeitschriften; denn das Buch erscheint als eine Option unter mehreren

auf denselben printmedialenGrundlagen. So können Zeitschriftenforschung undBuch-

wissenschaft voneinander lernen und zusammengeführt werden, indem Gedrucktsein

als Druckordnung gefasst und an der historischen Vielfalt der Artefakte die Übergäng-

lichkeit und wechselseitige Prägung beobachtet wird.
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Historische Periodikaforschung

Das Archiv britischer Wochen- und Monatszeitschriften

Howard Cox

1. Einleitung

Das Zeitschriftenverlagswesen bietet demjenigen, der sich mit historischer Forschung

und Analyse auseinandersetzt, eine ergiebige Datenlage. Zum einen waren Produktion

und Vertrieb dieser Art von Periodika wichtige Tätigkeiten in der frühen Entwicklungs-

phase der Kulturwirtschaft.Durch die Kombination von Text und Bild imDruckvorgang

entwickelten sich aus der Zeitschriftenproduktion wichtige regionale Industrieclus-

ter unabhängiger Unternehmen, die verschiedene spezialisierte, für die Produktion

von Zeitschriften notwendige Arbeitsschritte miteinander verbanden und schließlich

zur Entstehung eines bedeutenden modernen Industriesektors führten (Cox/Mowatt

2014). Zum anderen haben die Zeitschriften selbst ein wertvolles Erbe an Dokumenta-

tionsmaterial hinterlassen, das in vielen Spezialgebieten der historischen Forschung

Anwendungfindet (sieheBecker imBand).Die sozialhistorischeForschunghat bspw.die

Signifikanz der Illustrierten für die Alphabetisierung und die Verbreitung des Lesens zu

Unterhaltungszweckenuntersucht (Altick 1998; Ashley 2006; Tilley 2020; siehe Schneider

im Band). In der politisch-historischen Forschung ist inzwischen die Bedeutung von

Zeitschriften mit Karikaturen, wie Punch (1841-1992) oder John Bull (1906-1964), für die

Auseinandersetzung mit politischen Themen in den Fokus gerückt, da hier kritische,

oftmals offensichtlich satirische Kommentare zum aktuellen Zeitgeschehen in Szene

gesetzt wurden (Reed 1997; de Nie 2020). Auch die frühen Schriften der Gender Studies

erhielten durch die vielen Publikationen, die ausdrücklich ein weibliches Publikum an-

sprachen, viele Hinweise und Inspirationen (White 1970; Ferguson 1983; Beetham 1996).

Weiterhin hat die kulturhistorische Forschung einzelne einflussreiche Massenblätter,

wie die Picture Post (1938-1957), und Karrieren von Verlegern wie George Newnes heran-

gezogen, um zu untersuchen, wie Zeitschriften sich wandelnde soziale Konventionen

und Verhaltensweisen formten und reflektierten (Weightman 1991; Jackson 2001). Die

Entwicklung in der Gestaltung von Zeitschriften hat in jüngerer Zeit ebenfalls einen

neuen historischen Forschungsbereich eröffnet (Quinn 2016; siehe Voelker, Leslie im

Band).
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Dieser Beitrag wird an einigen Ansätzen aus verschiedenen historischen Diszi-

plinen aufzeigen, wie der Nachlass dieser Wochen- und Monatszeitschriften in der

Forschung und bei der Analyse langfristiger Entwicklungs- und Veränderungsprozesse

genutzt wurde. Es wird in diesem Beitrag zunächst die historische Entwicklung des

Verlagswesens als unternehmerische Tätigkeit betrachtet und auf die Bedeutung des

technologischen Wandels eingegangen. Darauf folgt eine Auseinandersetzung mit his-

torischen Forschungsthemen, für deren Untersuchung Inhalte von Periodika eingehend

analysiert und effizient genutzt wurden.

Die aufgeführten Beispiele historischer Forschung beziehen sich auf den Nachlass

britischer Zeitschriften des 18. bis 20. Jahrhunderts. Im Laufe dieser dreihundert Jah-

re bot Großbritannien einen besonders guten Nährboden für die Entstehung von Zeit-

schriften.Wie kürzlich von Rooney (2020) dargelegt, konnte gerade Großbritannien ei-

ne bedeutende Zeitschriftenverlagsbranche auf den Weg bringen, weil die Leser:innen-

schaft dort besser erreichbarwar (siehe Zwierlein imBand).Die Erreichbarkeit verdank-

te die Zeitschriftenbranche der hohen Alphabetisierungsrate des Landes, den wachsen-

den Kapazitäten im landesweiten Verkehrsnetz für den Gütertransport und der verhält-

nismäßig gutenVerfügbarkeit von zumLesen geeignetenOrten.Das relativ hohe Alpha-

betisierungsniveau entwickelte sich im 18. Jahrhundert und wurde ab den 1830er Jahren

durch das staatliche Engagement im Bereich der Grundschulbildung noch ausgebaut,

so dass den Verlegern des 19. Jahrhunderts in Großbritannien schließlich das größte Le-

sepublikum Europas mit einer gemeinsamen Sprache zur Verfügung stand. Außerdem

war die wachsende Stadtbevölkerungmit einem landesweiten Netz an gut ausgebauten

Straßen und – ab Mitte des Jahrhunderts – auch Schienen erreichbar. Bereits im Jahr

1792 konnte das Unternehmen von W.H. Smith das entstandene Verkehrsnetz nutzen,

um ein landesweites Vertriebsnetz für Periodika aufzubauen, das schließlich auch ein

eigenes Netzwerk von Bahnhofsbuchhandlungen und Ladengeschäften einschloss. Die

Eisenbahn tat einÜbriges dazu,dassneueRäumeentstanden, indenenZeitschriftenge-

lesenwerden konnten.Ebenso stieg durch die Zunahme öffentlicher Bibliotheken in den

meisten Städten Großbritanniens das Angebot an Leseräumen (siehe Iqani im Band).

In der englischsprachigenWelt sorgt dieser ReichtumanbritischenZeitschriften für

eine außerordentlich große Menge an Archivmaterial. Viele Zeitschriftensammlungen

des 18. und 19. Jahrhunderts sind inzwischen über die British Library digital verfügbar.

Bis zum20. Jahrhundert kameinewachsende Anzahl von Zeitschriften inGroßbritanni-

en inUmlauf,die vonUS-amerikanischenUnternehmenproduziertwurden,z.B.dieNa-

tionalMagazineCompany vonWilliamHearst (Hearst Communications) oder die seines

New Yorker Rivalen Condé Nast. Reed (1997) bietet einen guten Vergleich der Entwick-

lung des britischen und amerikanischen Verlagswesens zwischen 1880 und 1960. Außer-

halb des englischsprachigen Raumes sind sowohl in Frankreich als auch in Deutschland

währenddes 19. und 20. Jahrhundertswichtige illustrierte Zeitschriften entstanden (sie-

he Fröhlich, Podewksi, Kaminiski im Band). In Frankreich konzentrierten sich die ton-

angebenden illustrierten Zeitschriften im 19. Jahrhundert hauptsächlich auf den Pariser

Raum und spezialisierten sich besonders auf den Bereich der modischen Bekleidung,

wie etwa Le Moniteur de la Mode (1843-1892). Deutschland stach aufgrund der Fortschrit-

te in den Bereichen Drucktechnik und Fotografie (besonders durch die Kleinbildkamera

von Leica) in den 1920er und 1930er Jahren mit Veröffentlichungen von qualitativ hoch-
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wertigem Fotojournalismus hervor (siehe Ruchatz, Improda imBand); ein Beispiel hier-

für ist die Münchner Illustrierte Presse (1925-1944). Die Nachweise in diesem Kapitel ba-

sieren auf der Untersuchung von Zeitschriften, die in Großbritannien produziert wur-

den und sollen grundsätzlich aufzeigen, auf welche Art undWeise Zeitschriften die For-

schungmit Quellenmaterial und historischen Einblicken versorgen (siehe Paccaud,Mo-

rin im Band).

2. Das Zeitschriftenverlagswesen im Laufe der Jahrhunderte

Die Geschichtsforschung hat die kommerziellen Aspekte von Zeitschriften in Großbri-

tannien aus den verschiedensten Perspektiven beleuchtet. Die wirtschaftshistorische

Forschung hat bspw. besonders den Einfluss politischer Entscheidungen auf die Zeit-

schriftenbranche untersucht. Die im 18. und 19. Jahrhundert eingeführten Steuern

auf Zeitungen, auf ihre kommerziellen Werbeinhalte und ihren Hauptbestandteil, das

Papier – zusammen als ›taxes on knowledge‹ bezeichnet (im Deutschen bekannt unter

dem Begriff der Stempelsteuer, die aber tatsächlich nur eine dieser Steuern war) –

und ihr Einfluss auf die Zeitschriftenbranche waren und sind Interessenschwerpunkte

der politikwissenschaftlichen und wirtschaftsgeschichtlichen Forschung (Asquith 1978;

Black 2001; Cox/Mowatt 2020). Diese Besteuerungsmaßnahmen haben im 19. Jahrhun-

dert sowohl die Strukturen der Verlagstätigkeit als auch die Weiterentwicklung der

Produktionstechnologie im Bereich der Periodika beeinflusst (Roberto 2020).

Eine Stempelsteuerwurde erstmals im Jahr 1712 erhoben. Sie förderte indirekt verle-

gerische Formate, die eine eigentliche Berichterstattung vermieden und dem Publikum

stattdessen Leseunterhaltung boten. Schließlich entstand die britische Zeitschriften-

branche aus einer Gruppe von Unternehmen, die sich im frühen 18. Jahrhundert im

Londoner Stadtgebiet nördlich der Themse und um Blackfriars ansiedelten, einem

Stadtteil, der als ›Grub Street‹ bekannt wurde (nach einer alten Londoner Straße, die

damals ein Zentrum des Journalismus war). In diesem Cluster gab es eine Reihe von

Lohndruckern, Illustratoren,Zeitungsschreibern (hacks), sowie Straßenverkäufern (haw-

kers), die zusammen eine frühe Formvon Industriedistrikt bildeten. Im Jahr 1731 verlegte

dann Edward Cave, ein Journalist, der schon eine Anzahl von Einzelveröffentlichun-

gen herausgebracht hatte, eine Monatszeitschrift mit dem Titel Gentleman’s Magazine

(1731-1907). Diese Monatszeitschrift wurde in London, St John’s Gate, gedruckt und

zeigte auf ihrer Titelseite eine sehr schöne Radierung dieses Tores. Für seinemonatliche

Zusammenstellung nutzte Cave Material, das vorher schon in anderen Zeitschriften

veröffentlicht worden war – eine sehr übliche Vorgehensweise der frühen Zeitschrif-

tenverlage. Caves Formel für den kommerziellen Erfolg begründete sich einerseits auf

den Inhalten, die er monatlich veröffentlichte, und andererseits auf seinem Vertrieb

über Londons Grenzen hinaus, mithilfe eines Netzwerks von Provinzbuchhandlungen,

mit denen er schon zuvor Handelsbeziehungen aufgebaut hatte (Clarke 2004). Überra-

schenderweise existierte Caves Schöpfung durchgängig 175 Jahre lang. Siewurde immer

wieder von Verlag zu Verlag weitergereicht, bis ihr Erscheinen schließlich im Jahr 1907

eingestellt wurde (Brake/Demoor 2009).
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Während und nach der Zeit der Napoleonischen Kriege (1803-1815) wurden die ›tax-

es on knowledge‹ drastisch erhöht. Der Einfluss der Steuerpolitik Großbritanniens auf

das Erscheinen von Periodika machte sich am deutlichsten zu Beginn der 1820er Jah-

re bemerkbar. In der Konsequenz war das zweite Quartal des 19. Jahrhunderts eine be-

sonders wichtigeWachstumsphase für die Zeitschriftenauflagen in Großbritannien: die

scharfe Besteuerung von Zeitungen und die hohen Kosten gebundener Bücher ermög-

lichten es denWochen- und Monatszeitschriften, eine Auswahl an Lesematerial zu bie-

ten, das zusätzlich auch mit illustrativen Holzschnitten veredelt werden konnte; wohl

eines der schönsten Beispiele dafür war Charles Knights außerordentlich beliebte Wo-

chenzeitschriftPennyMagazine (1832-1845; sieheAnderson 1991: 50-83). In dieser Zeit ent-

standen auch die Monatszeitschriften, die eine entscheidende Rolle für die Bereitstel-

lung vonUnterhaltungsliteratur spielten (Pearson 2000). So erreichten auch Charles Di-

ckensRomanewährend seiner gesamten schriftstellerischenTätigkeit, die 1833mit einer

Kurzgeschichte imMonthlyMagazine (1796-1843) begann, ihr Publikum ausnahmslos zu-

erst über Periodika (siehe Kaminiski im Band), die anfänglich für einen Preis von einem

Schilling pro Ausgabe verkauft wurden (Tomalin 2011).

Nebenden steuerlichenVorteilen,die die Produktion solcher Periodika stimulierten,

spielten technische Innovationen im Druckerei- und Verlagswesen eine Schlüsselrolle

beiderAusbreitungderZeitschrift alsWegbereiterin fürneueLeseformate.DieEntwick-

lung des Klischees (stereotyping) in den 1820er Jahren bedeutete, dass Illustrationen und

gesetzte Seiten aufbewahrt werden konnten, und ermöglichte so Wiederauflagen alter

Ausgaben einer Zeitschrift mit verhältnismäßig geringem Kostenaufwand. In einigen

Fällen ermöglichte dieser Nachdruck den Verkauf von mehr als 100.000 Exemplaren ei-

ner Ausgabe. Als frühestes Beispiel eines solchenMassenblattes in Großbritannien wird

derMirror of Literature, Amusement, and Instruction (1822-1849) angesehen, herausgegeben

in London von John Limbird. Das Blatt wurde als Wochenzeitschrift für einen Preis von

zwei Pennys verkauft.Kaummehr als zehn Jahre späterwurden die ersten Ausgaben von

CharlesKnightsPennyMagazinemit einerAuflage von200.000Exemplarenverkauft (sie-

he Altick 1998: 335).Dies belegt die entscheidenden Fortschritte in derDrucktechnik und

auch die verbesserten Möglichkeiten, illustrierte Zeitschriften den Interessen und dem

Geldbeutel eines breiteren Lesepublikums anzupassen.

Im Jahr 1836wurde die Stempelsteuer auf Zeitungen, vor ihrer endgültigen Abschaf-

fung im Jahr 1855, deutlich reduziert. Von diesem Zeitpunkt an war der technologische

Fortschritt ein Schlüsselfaktor für den Erfolg der Zeitschriftenproduktion. Im zeitlichen

Verlauf finden sich immer wieder Perioden, in denen sich technologische Entwicklun-

gen besonders vorteilhaft auf die Herstellung von Druckerzeugnissen im Zeitschrif-

tenformat auswirkten. Ende des 19. Jahrhunderts ermöglichten zahlreiche technische

Innovationen im Bereich der Druckmaschinen für das Hochdruckverfahren und in der

grafischen Reproduktion zusammenmit kostengünstigeren Rohmaterialien, besonders

durch die Verwendung von Zellstoff in der Papierherstellung, eine Periode schnellen

Wachstums. Es entstanden zahlreiche neue Zeitschriften, und auch eine Handvoll der

bekannten Zeitschriften erfreute sich größerer Beliebtheit als je zuvor; so etwa Tit-

Bits (1881-1984), Answers to Correspondents (1888-1955) und Pearson’s Weekly (1890-1913),

deren wöchentliche Verkaufszahlen Ende der 1890er dieMillionengrenze überschritten.

Diese letztgenannten Zeitschriften fanden einen wachsenden Markt im städtischen
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Pendelverkehr, der vor dem Entstehen populärer Tageszeitungen für ein großes neues

Lesepublikum im Zeitschriftensektor sorgte. Mit den zunehmenden Möglichkeiten der

Außenwerbung und der Steigerung der Verkaufszahlen durch Gewinnspiele entstand

eine Gruppe neuer Verlagshäuser, die gewaltige Absatzzahlen für ihre Titel realisieren

konnte. Diese Zeitschriften boten günstige Ablenkung und Unterhaltung und wurden

zu einem typischen Bestandteil des britischen Lebens im späten viktorianischen und

edwardischen Zeitalter (siehe Shoop-Worrall im Band). Sie bildeten außerdem die

Grundlage für Unternehmer wie George Newnes, die Harmsworth-Brüder oder C.

Arthur Pearson, die die Zeitschriftenverlage zu Großunternehmen mit breiten, stark

gewerkschaftlich organisierten Belegschaften machten (vgl. Engel 1996; Cox/Mowatt

2014).

EinenweiterenDurchbruch stellten technischeNeuerungendar,die qualitativ hoch-

wertige Schwarz-Weiß- und Farbillustrationen ermöglichten und ab den 1930ern bis in

die 1950er Jahre hinein die Geschäfte der Verlage weiter ankurbelten. In den 1930er Jah-

ren waren Druckerzeugnisse wie Zeitschriften zu einer wichtigen Komponente in der

Welt derMedien geworden (siehe Afflerbach imBand), die sich auch durch das Aufkom-

men des Kinos und des Radios erheblich erweitert hatte. ImVerlagswesenwar die wich-

tigste Entwicklung dieser Zeit die Perfektionierung des Tiefdruckverfahrens. Die Tief-

drucktechnik fußte aufder etabliertenKupferstichtechnikundermöglichte einequalita-

tiv hochwertigere fotografische Reproduktion als das noch vorherrschende Hochdruck-

verfahren mit seinem Halbton-System (eine Technik, die auf Rasterpunkten basierte).

Das Tiefdruckverfahren wurde in Großbritannien von Sun Printers und Odhams Press

eingeführt, die schließlich auch denMarkt beherrschten.DiesesHigh-Speed-Verfahren

erlaubte es den führenden Wochenzeitschriften für die Damenwelt, farbige Seiten so-

wohl für redaktionelle Inhalte als auch zu Werbezwecken einzufügen und ermöglichte

zudem die Herausbildung von niedrigpreisigen, aber hochwertig illustrierten Wochen-

zeitschriften, bspw. Picture Post (1938-1957) oder Illustrated London News (1842-2003; vgl.

Greenhill/Reynolds 2010). Auch die dramatischen Bilder der Kriegsfotografie belebten

das Geschäft der illustrierten Zeitschriften weiter, und so wurden sie zu einer kulturel-

len Institution im britischen Alltag der 1940er und 1950er Jahre (Weightman 1991).

In jüngerer Zeit, in den letzten zwei Jahrzehntendes 20. Jahrhunderts, hielt die com-

putergesteuerte Digitaltechnik Einzug in Layout und Druck und ermöglichte eine kos-

teneffiziente Produktion von Zeitschriften mit relativ kleiner Auflage (siehe Leslie im

Band).Desktop-Publishing-Software unddamit verbundeneDruckformenaufBasis der

schon lang etablierten Lithografietechnik führten zu einer wachsenden Zahl monatli-

cherThemenzeitschriftenmit eigenen redaktionellen Inhalten und auf ihre Zielgruppen

abgestimmter Werbung (siehe von Rimscha im Band). Einen besonderen Aufschwung

erfuhrendieMännermagazine (sieheFreitag,Krämer imBand), einSegment,das bis da-

hin eher vernachlässigt worden war, und die Regenbogenpresse, die internationale Aus-

gaben ermöglichte und sich so die schnell zunehmende Globalisierung zunutzemachen

konnte. Mit dem Entstehen des World Wide Web in den späten 1990er Jahren begann

sich schließlich ein Trend weg vom gedrucktenMedium und hin zu virtuellen Formaten

abzuzeichnen (siehe Holmes im Band). Für die Neueste und Zeitgeschichte bietet sich

die Zeitschriftenbranche zur Untersuchung der Folgen der digitalen Revolution und der

beginnenden Ära der Social Media besonders an (siehe McRobbie im Band). Es ist ein
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Bereich, in dem die Plattformen der Onlinemagazine ein großes Feld kultureller The-

menschwerpunkte offerieren (Cox/Mowatt 2008).

3. Inhaltsanalyse von Zeitschriften

Werden Zeitschrifteninhalte als Quellmaterial für die Geschichtswissenschaft betrach-

tet, so lassen sich einige Untersuchungsfelder identifizieren, in denen sie besonders ef-

fektiv genutzt wurden. Für Themenbereiche wie aktuelle politische (siehe Mehnert im

Band) und religiöse Debatten (siehe Bassimir im Band), die Alphabetisierung oder das

Aufkommen von Freizeitbeschäftigungen (siehe Buck im Band) in verschiedenen Bevöl-

kerungsgruppen haben sich Zeitschrifteninhalte bereits als eine wertvolle Forschungs-

basis erwiesen.Das Feld derGender Studieswurde stark durch die Art der Zeitschriften-

inhalte beeinflusst (siehe Seidel im Band), insbesondere durch die Inhalte von Frauen-

zeitschriften mit hohen Auflagen. Tatsächlich sind Zeitschriften von jeher geschlechts-

spezifisch aufgestellt (siehe Brake 1995: 104; Fazli, »Humandifferenzierung« im Band).

Zeitschriften für den gebildeten Herrn mit radikaler politischer Einstellung waren

im 18. und 19. Jahrhundert weit verbreitet. Eine Analyse ihrer Inhalte kann somit ein

wichtiger Fundus an Schriftzeugnissen derer sein,die politischeReformen vorantreiben

wollten. Der Medienhistoriker Martin Conboy (2020: 508) merkt dazu an, dass traditio-

nell eherZeitschriften–nichtZeitungen imklassischenSinn–alsOrt fürAngriffe aufdie

Regierung und zur Anfechtung der akzeptiertenNormen vonKommentar undDiskussi-

on inderPressedienten; dazugehörten im18. Jahrhundert FormatewieTatler (1709-1711),

Spectator (1711-1712; 1714), Examiner (1710-1714) oder Gentleman’s Magazine, sowieThe True

Briton (1793-1804) von JohnWilkes im späten 18. Jahrhundert. Diese radikale Aufstellung

der Zeitschriften wurde in Großbritannien bis in das 19. Jahrhundert hinein beibehal-

ten; besonders deutlich wird dies in Bezug auf die politischen Rechte der Arbeiter:in-

nenschaft, mit Zeitschriften wie dem Poor Man’s Guardian (1831-1835), und ebenso mit

Blick auf dieKampagne zurAbschaffungder britischenCorn Laws. Im letzteren Fall soll-

ten die Einfuhrzölle auf Getreide reduziert und damit die Preise für Brot, welches das

Grundnahrungsmittel derwachsenden städtischen Arbeiter:innenschaft in Großbritan-

nien war, gesenkt werden. Tatsächlich wurde die heutige ZeitschriftThe Economist 1843

von dempolitischen AktivistenWalter Bagehot veröffentlicht, umgenau dieses Anliegen

voranzutreiben (sieheThompson 2020: 541).

Im 19. JahrhundertwurdedasEintreten für politischeund religiöseReformenbeson-

ders durchTechnikenderVerspottungunterstützt.Diesmachte Satire-Zeitschriftenwie

Punch (1841-1992) berühmt. Texte und Illustrationen von Zeitschriften wie bspw. Punch

oder Vanity Fair (1868-1914) bieten der kultur- und politisch-historischen Forschung er-

giebiges Material für zahlreiche Problemanalysen. Dominic Janes (2014: 66) argumen-

tiert bspw., dass das Studiumder Kombination von Text und Bild in den Satiren desMa-

gazins Punch zu einembesserenVerständnis darüber führen könne, inwelchemAusmaß

dasErscheinungsbildderZeitschrift eineSchlüsselrolle fürdie religiöseAuseinanderset-

zung im frühen und mittleren viktorianischen Zeitalter Großbritanniens spielte. Seine

Analyse der Inhalte der frühen Punch-Ausgaben zeigt, dass die anfänglichen Attacken

der Zeitschrift auf den Evangelikalismus (siehe Bassimir im Band) – federführend war



Howard Cox: Historische Periodikaforschung 255

hier Douglas Jerrold – nach 1850 unter William Makepeace Thackeray von einer stärker

anti-katholischen Ausrichtung abgelöst wurden.ZentraleThemen der Redaktion zu die-

serZeitwarendieDarstellungderkatholischenKircheals extremmaterialistischunddas

Anfachen einerweit verbreitetenBesorgnis der nicht-katholischenBevölkerungüber die

Behandlung junger Mädchen in Klöstern. Solche Ängste boten optimale Voraussetzun-

gen fürKarikaturistenwie John Leech,der in einemseiner typischenWerke einen katho-

lischen Priester darstellte, der eine jungeErbin dazu verführenmöchte, beimEintritt ins

Kloster ihr Vermögen abzugeben (73).

Der Politikhistoriker John B. Osborne (2007) stellt dar, wie die politischen Karikatu-

ren in Vanity Fair dem Herausgeber Thomas Gibson Bowles die Munition lieferten, um

die britische Führung zwischen 1868 und 1889 zu kritisieren. Die Auflage der Zeitschrift

stieg 1869 deutlich, nachdem begonnen wurde, politische Karikaturen aus der Feder des

Zeichners Carlo Pellegrini als ganzseitige Farblithografien abzudrucken. Osborne (307)

führt dazu aus,dassBowles sichdieseKarikaturen als satirischePorträts dachte undhier

ein völlig neuesGenre imKopf hatte, das sich von denKarikaturen der übrigen Periodika

absetzen sollte. ImWesentlichen sollten diese IllustrationendieCharakteristika der Per-

sönlichkeiten in einer Art und Weise überzeichnen, die Bowles’ Texte ergänzen würde.

Als Herausgeber der Zeitschrift versuchte er die Wichtigkeit nationaler Themen zu be-

tonen und sie über die engen Vorstellungen der einzelnen Parteien zu stellen. So wurde

Sir StaffordNorthcote, der Vorsitzende der Konservativen imUnterhaus in den 1880ern,

von Bowles als ein prinzipienloser Parteigänger dargestellt und die begleitende Karika-

tur zeigt ihn als gebeugten, schüchternen Mann, einfältig und charakterlos (siehe 311).

Nach Pellegrini wurde Leslie Ward der Hauptillustrator für Vanity Fair, der unter dem

PseudonymSpy zumbekanntesten britischenKarikaturisten des späten viktorianischen

Zeitalters wurde. Mit seinen Zeichnungen schuf er den perfekten Kontrasthintergrund

für Bowles’ politische Schmähungen.

Trotz ihrer offensichtlichen historischen Signifikanz waren beide Zeitschriften,

Punch und Vanity Fair, auf ein verhältnismäßig kleines, hauptsächlich elitäres und

männliches Publikum ausgerichtet und spiegelten damit auch zum Teil die fehlen-

den Rechte der Arbeiter:innenklasse und der Frauen wider. Bis zum Beginn des 20.

Jahrhunderts erhielt allerdings ein deutlich größerer Teil der männlichen Bevölkerung

das Wahlrecht und der Ruf nach dem Wahlrecht für Frauen wurde zu einem wichti-

gen politischen Thema. Infolge des dritten Reformgesetzes von 1884 erhielten etwa 63

Prozent der erwachsenen Männer in Großbritannien das Wahlrecht. Damit waren die

Bemühungen, sich ihre politische Unterstützung mithilfe der Printmedien zu sichern,

von entscheidender Bedeutung. Grundsätzlich waren es die gerade aufkommenden

populären Tageszeitungen, die dazu dienen sollten, die politischen Überzeugungen

der neuen Wähler zu formen. Unter den neuen Populärzeitschriften, die in der Phase

vor dem Ersten Weltkrieg entstanden, war eine besonders erfolgreich darin, mithilfe

politischerThemen ein großes Lesepublikum zu generieren: die Wochenzeitschrift John

Bull (1906-1920) desHoratio Bottomley, einemparteilosenMitglied des Unterhauses. Als

politischer Querdenker versuchte Bottomley die festgefahrene, eigennützige Zwei-Par-

teien-Struktur inder britischenPolitik aufzubrechenunddurch eineRegierungsformzu

ersetzen, die wirtschaftliche Interessen unterstützte: ein ›Business Government‹ (siehe

Abb. 1). Das Magazin John Bull verarbeitete seine politische Überzeugung im redaktio-
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nellen Format einer Populärzeitschrift und lud die Leser:innen ein, sich proaktiv an der

Anti-Korruptions-Linie Bottomleys auszurichten. Die Karikaturen von Frank Holland

wurden als Werbung für Bottomley – in seiner Verkleidung als John Bull – und für seine

politischen Ziele genutzt, wobei das Magazin gleichzeitig sein Publikum animierte,

der ›John Bull League‹ beizutreten, die immer stärker politisiert wurde. Wenn man

die Inhalte von Bottomleys Zeitschrift mit denen der drei führenden rivalisierenden

Wochenzeitschriften von 1910 vergleicht, zeigt sich, dass John Bull die Erzählliteratur

vermied und stattdessen öffentliche, gewerbliche, wirtschaftliche und soziale Probleme

deutlich stärker hervorhob (Cox/Mowatt 2019).Diese Kombination aus Satire und ernst-

hafter Agitation machte John Bull in den Jahren vor und während des Ersten Weltkriegs

zu einem Phänomen im britischen Verlagswesen. Auch wenn Bottomleys politische Plä-

ne für das Land durch den Kriegsbeginn 1914 durchkreuzt wurden, hatte JohnBullweiter

Erfolg und erreichte 1918 wöchentlich über zwei Millionen Menschen – das Magazin

setzte damit neueMaßstäbe für Populärzeitschriften in Großbritannien.

Abbildung 1: John Bull, 30.März 1912, Bd. 12, S. 413.

Kein Urheberrechtsschutz.
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Die rasante Zunahme von Zeitschriften in den zwanzig Jahren vor der Jahrhundert-

wende war bei den Frauenzeitschriften noch ausgeprägter. Kathryn Ledbetter (2020)

bemerkt dazu, dass sich der Fokus der Frauenzeitschriften schon vor den 1870er Jahren

zu erweitern begann. Zusätzlich zu den traditionellen Unterhaltungsthemen undHaus-

haltsfragen ging es nun auch um Themen wie Wahlrecht, Berufschancen und höhere

Bildung. Diese neuen Aspekte des weiblichen Bewusstseins wurden unter dem Begriff

›New Woman‹ zusammengefasst: Diese Frau war intelligent, unabhängig und sozial

fortschrittlich. Infolge ihrer Analyse von Zeitschriften für junge Mädchen identifiziert

KristineMoruzi (2017) das Dilemma junger Frauen dieser Zeit: Zum einen sollten sie die

Hausarbeit erledigen, aber zum anderen auch einen höheren Bildungsstand anstreben.

Sie zeigt auf, dass eine ganze Anzahl von Zeitschriften unterschiedlicher politischer und

religiöser Ausrichtungen begann, den Mädchen eine Einschreibung in die damals neu

eröffneten Mädchen-Colleges an den Universitäten in Oxford, Cambridge oder London

zu empfehlen. Es kann nicht überraschen, dass die satirische Presse das Konzept ›New

Woman‹ verspottete, ganz besonders natürlich Punch. Tracy Collins (2010) verwendet

neun Karikaturen dieser Zeitschrift, um die Darstellung von Frauen in Sportkleidung,

die bis dahin üblicherweise ausschließlich von Männern getragen wurde, noch ein-

mal hervorzuheben. Ihre Schlussfolgerung ist bemerkenswert: Ob das Konzept der

›New Woman‹ nun auf Fakten fußte oder nicht, die (dank Punch) deutlich sichtbar

maskulinisierte Darstellung von Frauen in Sportkleidung habe die Sozialgeschichte

maßgeblich geprägt (332). Noch bedeutender sei allerdings, dass Punch der weiblichen

Emanzipation einen wettbewerbsfähigen athletischen Körper gab – nicht nur für die

kulturelle Bewegung des fin de siècle, sondern auch für die deutlich an Kraft gewinnende

Frauenbewegung des neuen Jahrhunderts (332).

Ungeachtet des Kampfes für das Frauenwahlrecht, der Anfang des 20. Jahrhunderts

erfolgreich war, lässt sich aus dem Archivnachlass populärer Frauenzeitschriften zuvor-

derst schließen, dass diese Publikationen eine wichtigere Rolle für das häusliche als für

das politische Leben spielten. Der gewaltige Erfolg der Veröffentlichungen von Samuel

und Isabella Beeton – in dessen Zentrum ihre erstmals im Jahr 1852 erschienene Zeit-

schrift Englishwoman’s Domestic Magazine (1852-1879) stand – fußte auf den beiden Säu-

len Schönheit/Mode/Kleidung und Haushalt, die für mehrere Generationen die Haupt-

themen von Frauenzeitschriften blieben (Beetham 1996; Codell 2018).DieNotwendigkeit

von Werbeeinnahmen machte materialistische Ansätze zu einem redaktionellen Erfor-

dernis für Frauenzeitschriften, die in Massenauflage erschienen. In einer detaillierten

Inhaltsanalyse aller 377 Ausgaben der britischen Frauenzeitschrift Woman’s Own, her-

ausgegeben von Oktober 1932 bis Dezember 1939, stellen Greenfield und Reid (1998) dar,

dass 34 Prozent der Artikel Fragen derHaushaltsführung (Kochen,Kindererziehungund

Haushaltspflege) und 43 Prozent das Thema Aussehen (Stricken und Nähen, Schönheit

und Mode) behandelten. Diese Interessengebiete entsprachen genau den Werbeinhal-

ten der Zeitschriften, deren Anteil von durchschnittlich zehn Seiten (28,7 Prozent) im

Jahr 1932 auf 24 Seiten (46,3 Prozent) am Ende des Jahres 1939 stieg.

Die Bedeutung der Werbung (siehe von Rimscha im Band) als Zeitschrifteninhalt

kann sowohl komparativ als auch historisch betrachtetwerden. Laurel Brake (2015) weist

darauf hin, dass einige Verzeichnisse von Periodika, die ab Mitte des 19. Jahrhunderts

herausgegeben wurden, auch Angaben zu den Preisen für Werbeanzeigen in verschie-
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denen Zeitschriften enthalten.Diese lassen sich kreuztabellarischmit den Verkaufszah-

len ins Verhältnis setzen, um Veränderungen im Einfluss einer Zeitschrift auf das Aus-

gabeverhalten ihres Publikums zu messen. Die Verzeichnisse selbst liegen nicht in di-

gitaler Form vor, es wurden jedoch Online-Datenbanken der Periodika des 18. und 19.

Jahrhunderts erstellt. Christopher Kent (2020) verwendet bei der Betrachtung der Ent-

wicklung von Unterhaltungs- und Hobbysegmenten in der Zeitschriftenbranche somit

die digitalisierten Inhalte derWaterloo-Datenbanken, umdie gewaltigeMenge relevan-

ter Zeitschriftentitel für den Freizeitbereich zu erfassen.Mit einemdetaillierten Ausflug

in die Sphäre der digitalen Zeitschriftendatenbanken illustriert LindaHughes (2014: 21),

wie sich die Schlüsselwortsuche in solchenDatenbanken als Instrument zurEntdeckung

bisherungeahnterDialoge zwischenTextenunterschiedlichsterProvenienz inBezugauf

Klasse und Geschlecht (siehe Becker im Band) sowie politisches und symbolisches Kapi-

tal nutzen lässt (siehe Fazli, »Humandifferenzierung« im Band). Die Technologie des 21.

Jahrhunderts eröffnet folglich neueWege für die historische Recherche (siehe Priewe im

Band) im Rückgriff auf den Archivnachlass von Populärzeitschriften.
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Mediengeschichte und Zeitschriften

Christopher Shoop-Worrall

Im Jahr 2002 stellte Curran in seinen Anmerkungen zum Status Quo der Medienge-

schichte als Forschungsfeld drei Kritikpunkte auf, die für die Disziplin bis heute zentral

sind. Currans Kritik, die später u.a. von Conboy (2010) weiter verdichtet wurde, bezieht

sich auf Geschichtsschreibungen, die sich erstens übermäßig auf ein einzelnes Medi-

umkonzentrieren, zweitensMedien ausschließlich unter formalenGesichtspunkten be-

trachten und dabei deren jeweiligen Kontext außer Acht lassen oder drittens technische

Innovationen als treibende Kraft ihrer Narrative präsentieren. Seit Currans Kritik hat

sich das Feld deutlich weiterentwickelt. Wie neuere Auseinandersetzungen bestätigen

(Hampton/Conboy 2014), hat die geschichtswissenschaftliche Forschung zu Rundfunk,

Presse und Buchdruck, Fernsehen undOnlinematerialien nicht nur ihremUmfang nach

zugenommen, sondern reflektiert immer stärker auch ihre eigenenNuancen sowie Ver-

bindungen zu anderen akademischen Feldern. Zeitschriften bieten eine Vielzahl an For-

schungsmöglichkeiten. IhreUntersuchung eignet sich zur Beantwortung unterschiedli-

cher gesellschaftlicher, politischer, ökonomischer und historischer Fragestellungen (sie-

he die Fallbeispiele in Teil 3). ImFolgenden soll gezeigtwerden,wie ›die Zeitschrift‹ in ih-

rendiversenErscheinungsformen innerhalb verschiedenerZweigederMediengeschich-

te sichtbar wird.

1. Was ist eine Zeitschrift?

Ein Versuch der Verortung von Zeitschriften im Feld der Mediengeschichte kann und

soll im Rahmen dieses Beitrags mit einer täuschend einfachen Frage beginnen: Was ist

eine Zeitschrift? In Abhängigkeit von vielen gesellschaftlichen und kulturellen Faktoren

und je nachdem, zu welcher Zeit sie gestellt wird, lässt sich diese Frage auf äußerst un-

terschiedlicheWeise beantworten. Zudem lässt sie die Komplexitäten und Nuancen der

Zeitschrift und ihrer Bedeutung im Feld der Mediengeschichte hervortreten, denn sie

unterstreicht den fluidenCharakter dessen,was eineZeitschriftwar, ist undkünftig sein

wird oder sein könnte (siehe Holmes im Band). Diese Fluidität betrifft viele Aspekte der

Zeitschrift, darunter ihre Form, ihr Publikum und ihre journalistische Funktion. Eine

genauere Betrachtung des letzteren Aspekts erlaubt möglicherweise Schlüsse darüber,
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warumdieBedeutungder Zeitschrift in bestimmtenZweigender Printmediengeschich-

te bisher wenig anerkannt ist (siehe Frank im Band).

Um zur Frage zurückzukehren, was eine Zeitschrift ist oder worüber sie sich defi-

niert: Von ihrer medialen Form ausgehend ließe sich die Zeitschrift historisch wohl am

treffendsten mit Le Masurier (2014) als »bound pamphlet«, also eine gebundene Flug-

schrift, definieren. Von ihrer frühestbekannten europäischen Erscheinungsform im 17.

Jahrhundert bis hin zum Zeitungsstand des 21. Jahrhunderts (siehe Iqani im Band) war

dieZeitschrift einDruckerzeugnis,und imAllgemeinenwirdderBegriff auchheutenoch

so verstanden. Wie Catherine Staub (2019: 1) anmerkt, umfasst die Zeitschrift des 21.

Jahrhunderts jedoch immer häufiger Videos, Podcasts, interaktive Erlebnisse undmehr

– Inhalte also, die sich in einem gedruckten Format unmöglich umsetzen lassen (siehe

Leslie im Band). Tatsächlich werden die weltweit bekanntesten Magazine unserer Zeit

– Cosmopolitan (1886–), National Geographic (1888–),The New Yorker (1925–) und Der Spie-

gel (1947–) – in erster Linie digital produziert und konsumiert. Darüber hinaus macht

es das ›Ende der Printmedien‹ – ein über Zeitschriften und Zeitungen gleichermaßen

schwebendes Damoklesschwert – immer wahrscheinlicher, dass viele Magazine in Zu-

kunft vor allem oder sogar ausschließlich in digitaler Form bestehen werden (siehe Hol-

mes imBand).Sollte dasEndederPrintmedien tatsächlich eintreten,würdedasMedium

der Zeitschrift somit weiter existieren.

Doch selbst wenn man den Einbruch des Digitalen und die daraus resultierenden

Probleme für eine Definition des Mediums ignoriert: Auch die physische Identität des

Printmagazins lässt sich nicht ohne Schwierigkeiten festlegen. Die ›gebundene Flug-

schrift‹ als Form hat seit ihren Anfängen durch die Jahrhunderte hindurch enorme Ver-

änderungenerfahren.Viele dieser physischenVeränderungenhabenähnlich fundamen-

tale Fragen darüber aufgeworfen,was eine Zeitschrift eigentlich ist,wie die heutige Ver-

schiebung hin zur digitalen Produktion. Die Fotografie (siehe Improda im Band) etwa,

eines der markantesten visuellen Merkmale des modernen Printmagazins, konnte erst

mit ihrer weiteren Verbreitung im frühen 20. Jahrhundert für Printmedien nutzbar ge-

macht werden (siehe Robertson 2013: 17, 79). Zudem wurden die Glanz- und Mattbe-

schichtungen der im Magazindruck eingesetzten Papiere erst im späten 19. Jahrhun-

dert entwickelt (sieheRuchatz imBand).DieTitelseite–daswomöglichoffensichtlichste

Kennzeichen der Zeitschrift –blickt auf eine lange und komplexeGeschichte zurück; die

Verwendung von Bildern und Schlagzeilen auf dem Zeitschriftencover begann sich erst

durchzusetzen, als das Medium bereits seit zwei Jahrhunderten existierte (Grow 2002:

2). Die genannten Merkmale definieren das Printmagazin der Gegenwart und der jün-

gerenGeschichte im vergangenen Jahrhundert. ImVerhältnis zurGesamtgeschichte des

Mediums haben sie sich jedoch erst spät entwickelt; die heutige Zeitschrift würde allen

Beteiligten, die sie in ihren früheren Formen lasen, produzierten und herausgaben, äu-

ßerst fremd erscheinen. Der Spectator gilt bspw. als älteste kontinuierlich erscheinende

Wochenzeitschrift der Welt – die erste Ausgabe erschien im Jahr 1828. In einem feierli-

chen Jubiläumsartikel hebt die Zeitschrift selbst ihre Langlebigkeit und ihr durchgehen-

des Erscheinen hervor. Sie definiert sich darinwie folgt: »[TheSpectator] is both the oldest

weeklymagazine in theworld, and the oldest general-interestmagazine continuously in

print« (Butterfield 2017). InWirklichkeit war diese vermeintliche Kontinuität von derart

radikalenTransformationendes gedruckten Formats gekennzeichnet–dazu zählenu.a.
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die Einführung des Farbdrucks und die heute standardmäßigen Karikaturen auf der Ti-

telseite –, dass eine Ausgabe des Spectator im Jahr 2020 abgesehen vomNamen nur noch

wenig mit dessen erster Ausgabe im Jahr 1828 gemein hat.

Der Stellenwert der materiellen Erscheinungsform darf nicht unterschätzt werden

(siehe Igl im Band), denn die Gestalt, in der Inhalte erscheinen, ist sowohl für Medien-

konsument:innen als auch -produzent:innen von großer Bedeutung. Vor allem erstere

Gruppe sollte in einer mediengeschichtlichen Untersuchung unbedingt Berücksichti-

gung finden (siehe Iqani im Band). Allzu häufig richten Studien ihren Blick auf Form,

Produzent:innen oder Inhalt einesMediums und vernachlässigen dabei die Handlungs-

macht des lesenden, zuhörenden oder zuschauenden Publikums (siehe Schneider, Fazli,

»Affekt« im Band). Ökonomisch betrachtet sindMedien Produkte, die gekauft und kon-

sumiert werden. Die äußere Form einer Zeitschrift ist folglich ein bedeutsamer Faktor

für individuelle Kaufentscheidungen, bei denen finanziell zwischen verschiedenen Pro-

dukten abgewogen wird.

Doch über diese erste Transaktion hinaus nimmt die spezifische mediale Form ent-

scheidenden Einfluss auf die langfristige Beziehung, die eine Person zu einer regelmä-

ßig konsumierten Publikation aufbaut. Emotionale und intellektuelle Bindungen ent-

wickeln sich ausgehend von materiellen und formalen Aspekten. Wichtig sind etwa die

Haptik eines Magazins, sein Farbschema und die räumliche Verteilung von Bildern und

Schrift auf den Seiten (siehe Ruchatz im Band). Diese Wechselwirkung zwischen me-

dialer Form und Konsument:in ist ähnlich bedeutsamwie das von Fairclough undWod-

ak (1997: 67-97) diskutierte dialektische Verhältnis von Text und Leser:in. Die Beziehung

zwischen Inhalt und Leser:in ist bekanntermaßen komplex: Die Bedeutung des Inhalts

wird im gleichen Ausmaß beim Lesen konstruiert wie in der Produktion und durch das

Medium selbst (siehe Richardson 2007: 75). Die vom Publikum auf ein Medium proji-

zierte Bedeutung gewährt zudem Einblick in größere kulturelle und gesellschaftliche

Zusammenhänge, innerhalb derer bestimmteMedien konsumiert werden (Wodak 1996:

20). Dasselbe gilt für die Materialität von Medien. Historische Veränderungen im Er-

scheinungsbild von Magazinen wie dem bereits erwähnten Spectator waren nicht allein

technisch bedingt. Wie Barnhurst und Nerone (2001: 3-4) anmerken, spiegelt die Form

eines Mediums u.a. die es umgebenden politischen, kulturellen und sozialen Zusam-

menhänge wider.

Eine Verortung der Zeitschrift im Feld der Mediengeschichte setzt demnach die An-

erkennung der Bedeutung ihrer Form voraus (siehe Fröhlich, Podewski im Band). Selbst

bei Betrachtung einer einzelnen Publikation werden innerhalb von deren Entwicklung

als gebundene Sammlung gedruckter Texte Veränderungen sichtbar, die über das rein

Technische hinausgehen. Anhand von Neuerungen in Schriftsatz und Seitenlayout und

der Einführung visueller Elemente wie etwa Fotografien lässt sich die Geschichte einer

Zeitschrift und der Welt, in der sie existierte, nachvollziehen. Dabei wird sichtbar, wie

sich die Bedeutung der betreffenden Zeitschrift gewandelt hat und wie ihre stets fluide

Identität im Kontext sich verändernder Märkte, politischer Situationen und Lesepopu-

lationen durch neue Produzent:innen und Konsument:innen mitgeformt wurde (siehe

Paccaud, Newton im Band).

Die Form spielt zudem eine wichtige Rolle bei der Betrachtung der Geschichte des

Mediums insgesamt. Um noch einmal auf den Spectator zurückzukommen: Die Zeit-
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schrift selbst führt an, dass sie an einem gewissen Punkt ihrer stolzen, kontinuierlichen

Erscheinungsgeschichte eher als Zeitung denn alsMagazinwahrgenommenwurde.Wie

vielen anderenZeitschriftenmit einer langenDrucktradition gelang es dem Spectator vor

allemdurch formale Veränderungen, seine Identität als klar von der Zeitung abgesetztes

Medium zu festigen. Nach wie vor sind ihre Hochglanzqualität, reiche Bebilderung und

besondereHaptikwohl die offensichtlichsten Faktoren, über die sich Printmagazine von

Zeitungen unterscheiden – insbesondere aus der Perspektive möglicher Leser:innen.

2. Welchen Inhalt hat eine Zeitschrift?

Die komplexe Fluidität der Zeitschrift ist nicht auf Veränderungen ihres Erscheinungs-

bildes und ihrer Materialität beschränkt. Wie die physischen Merkmale der Zeitschrift

war auch ihr Inhalt von Anfang an stets Veränderungen unterworfen. Diese inhaltliche

Entwicklung lässt sich sowohl an einzelnen Publikationen als auch branchenübergrei-

fend feststellen, und sie erschwert eine klare Definition noch zusätzlich. Zugleich war

siemaßgeblich für die Ausformung einer Identität der Zeitschrift in Absetzung vomMe-

dium der Zeitung. Dies gilt ungeachtet der Tatsache, dass die inhaltliche Evolution der

Zeitschrift –wie imbereits erwähntenFall vonZeitschriften,die sich an einembestimm-

ten Punkt ihrer Entwicklung als Zeitungen definierten – Überschneidungen mit einer

Vielzahl von Print- und weiteren Medien aufweist. Tatsächlich sollten historische Ver-

änderungen des Zeitschrifteninhalts im Kontext einer breiteren Entwicklung betrach-

tet werden, die die gesellschaftliche Rolle derMedien grundsätzlich infrage stellte (siehe

Zwierlein im Band).

Die heute in Zeitschriften übliche Art von Berichterstattungwäre für frühere Produ-

zent:innen und Konsument:innen schlicht unvorstellbar gewesen. Genau wie Fotogra-

fien und Doppelseiten mit glänzenden Farbdrucken würde ihnen auch ein Großteil der

denanalogenunddigitalenZeitschriftenhandeldominierendenSchlagzeilen fremdartig

erscheinen.Ganze Publikationenwidmen sich heute Spartenwie Sport, Celebrities, Ko-

chen,Kunst sowie einer großenAuswahl an Figuren und Schöpfungen aus dempopulär-

kulturellen Spektrum (siehe Afflerbach im Band). Viele dieser Magazine nehmen in der

modernen Zeitschriftenkultur einen ebenso wichtigen Platz ein wie etwa TIME (1923–)

oder L’Obs (1964–). Einige Historiker:innen verzeichnen die Geburt solcher Publikatio-

nen, die auf einen stark durch Human-Interest-Aspekte geprägten Lifestyle-Journalis-

mus setzten, sogar als eigentlichen Ursprung des Mediums der Zeitschrift – zumindest

im britischen Kontext (siehe Cox/Mowatt 2014: 3). Zudem bezieht diese modernere Ur-

sprungsgeschichte der Zeitschrift Frauen als ProduzentinnenundKonsumentinnenwe-

sentlich stärker ein.Beetham (1996) etwa begreift dieGeschichte der Frauenzeitschriften

alsGeschichte fluktuierenderundsichentwickelnder feminisierterRäume,die ihrenAn-

fang im 19. Jahrhundert nahm (siehe McRobbie im Band). Zeitschriften dieser Art stell-

ten Inhalte indenMittelpunkt ihrerBerichterstattung,die indenerstenPrintmagazinen

niemals einen Platz gefunden hätten.

Über die Jahrhunderte entwickelte sich der Inhalt der Zeitschrift unabhängig von

den frühen Traditionen des Mediums weiter. Diese Divergenz in der Entwicklung von

Materialität und Inhalt der Zeitschrift ist maßgeblich für die vielleicht wichtigste De-
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batte im Feld der Mediengeschichte – die Debatte darüber, worin der eigentliche Zweck

eines Mediums bestehen soll. Hierbei lassen sich im Wesentlichen zwei Denktraditio-

nen feststellen, die für alle Medien einschließlich der Zeitschrift relevant sein können.

Sowohl als einzelne Publikationen wie auch gesammelt als Medium betrachtet, existie-

ren Zeitschriften bis heute über die Grenzen beider Schulen hinweg und werden dies

auch in Zukunft tun; es gibt kein Medium, das sich der einen Tradition zuordnen lässt,

ohne nicht wenigstens in Teilen der anderen anzugehören.Dieser Überschneidung zum

Trotz besteht eine deutliche Spannung zwischenden beiden Strömungen,die häufigda-

zu führt, dass sich ihre Verfechter:innen gegenseitig angreifen.

Auf der einen Seite steht die Auffassung der Medien als vierte Gewalt, die ihr Pu-

blikum bildet und aufklärt, und auf der anderen Seite werden die Medien als Spiegel

der Gesellschaft begriffen.Die erste Sichtweise geht auf ein Ideal zurück, das seinenUr-

sprung in der Zeit kurz nach der Französischen Revolution hat; die Presse bringt dem-

nach die Wahrheit ans Licht und fordert Eliten und Machthaber heraus. Diese Vorstel-

lung derMedien als Bildungsorgane einer rational denkenden und gut informierten Öf-

fentlichkeit war im 17. und 18. Jahrhundert vorherrschend – vor allem in den Köpfen de-

rer, die Nachrichtenpublikationen produzierten oder herausgaben. Dieselbe Vision der

Presse liegt Jürgen Habermas’ Theorien zur kritischen Öffentlichkeit zugrunde. Haber-

mas (1992: 430) zufolge war eine solche Presse zentraler Bestandteil der Kaffeehauskul-

tur, die das Entstehen einer bürgerlichen Öffentlichkeit und die gesellschaftliche Domi-

nanz einer gebildeten, intellektuellen Schicht ermöglichte.

Der Einfluss der Printmedien als Organe radikaler politischer Strömungen und de-

mokratischer Emanzipation lässt sich geschichtlich in vielen Gesellschaften feststellen

(siehe Newton, Lörch im Band). Gebundene Flugschriften trugen maßgeblich zu den

Revolutionen in Frankreich, Nordamerika undHaiti bei. Im Vereinigten Königreich, wo

Zeitschriften ähnliches politisches Potenzial besaßen, erhoben verschiedenenRegierun-

genüber JahrzehntehinwegSteuernaufPresserzeugnisse,die von ihrenGegnernals »ta-

xes on knowledge« kritisiert wurden –allen voran ist hier die sogenannte Stempelsteuer

zu nennen (siehe Cox im Band). Eine Vielzahl an Publikationen umging die Abgaben,

forderte dieMächtigenweiterhin heraus und setzte sich für die Bildung und Aufklärung

ihres Publikums ein (vgl. Hollis 1970; Wiener 1969).

DieHabermas’schen Ideale sind bis heute wirksam.DemWiedererstarken offen na-

tivistischer Strömungen innerhalb der Regierungen vieler Demokratien (siehe Mehnert

im Band) und den damit in Verbindung stehenden Wellen von Fake News gegenüber

steht das Engagement dutzenderMedienorgane,die sich für eine Stärkung dieser Ideale

einsetzen. Die Tatsache, dass Presseorgane und Journalist:innen angesichts offen geis-

tes- undmoralfeindlicher Regierungen ihre intellektuelle und ethischeWahrheitspflicht

bekräftigen, zeigt, welch große kulturelle Bedeutung den Medien nach wie vor als Hü-

tern von Werten zukommt, die eine freie und demokratische Gesellschaft garantieren:

Sie vermitteln sowohlWissen als auchmoralische Grundsätze.

Die Denktradition, die diese Auffassung zur Rolle der Medien und damit auch

zur Rolle von Zeitschriften vertritt, kann das gängige Bild der Entwicklung media-

ler Inhalte über die letzten zwei Jahrhunderte schwerlich befürworten. Die graduelle

Boulevardisierung von Medieninhalten, hiermit verbundene und parallel ablaufende

medientechnologische Entwicklungen sowie verstärkt von Kund:innen- und Werbe-
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interessen bestimmte Geschäftsmodelle der Medienbranche (siehe von Rimscha im

Band) lassen sich kaum mit der Vision einer historischen vierten Gewalt vereinbaren.

Matthew Arnold (1887: 638-39) bezeichnete den aufkommenden Journalismus des spät-

viktorianischen Zeitalters als »feather-brained«, also gedankenlos und hohl. Ließe sich

ein Großteil der Zeitschriftenkultur mit Blick auf die genannten Entwicklungen nicht

in ähnlicherWeise verabschieden?

Doch ein solches Verwerfen von Aspekten der Vergangenheit, Gegenwart und Zu-

kunft der Zeitschrift kämewiederum einemÜbergehen ihrer formalen und inhaltlichen

Komplexität gleich (siehe Scheiding/Fazli im Band). Insbesondere die inhaltliche Ent-

wicklung der Zeitschrift über die letzten zwei Jahrhunderte sollte, genauwie die im glei-

chenZeitraumeingeführtendrucktechnischenund formalenNeuerungen,nicht einfach

als das Ende eines historischen Ideals verstandenwerden. Vielmehr sollten diese Verän-

derungen in ihrerGesamtheit als nuancierte Evolution betrachtetwerden,die – sehr viel

eher als der begrenzte und elitäreHabermas’sche Öffentlichkeitsbegriff es zuließe – von

einer zunehmenden inhaltlichen Diversifikation zeugt, welche auf komplexe Vorgänge

der Integration und Repräsentation eines Massenpublikums verweist.

So lassen sich aus der Einführung neuer Technologien wie etwa der Fotografie, oder

derVerschiebung redaktioneller Schwerpunkte,bspw.demRückgangwortgetreuerWie-

dergaben von Parlamentsreden, wichtige Schlüsse über demografische Veränderungen

des Zeitschriftenpublikums imVerlauf der Geschichte ziehen. Entwicklungen dieser Art

werfen nicht nur ein Licht auf die zunehmende Integration verschiedener gesellschaft-

licher Gruppen. Sie verdeutlichen auch, welche Gruppen historisch nicht an der Öffent-

lichkeit teil hatten – denn deren politische Realität schloss einen Großteil der Bevölke-

rungaus.Mehr,als dass sie einenFunktionsverlust derMedien symbolisieren, verweisen

inhaltliche Entwicklungen, ähnlich wie Entwicklungen der Form, auf die zweite brei-

te Auffassung zur gesellschaftlichen Rolle der Medien. Projizierte die vierte Gewalt die

Welt auf ihre Leser:innen, so betrachtet die entgegengesetzte Tradition die Medien als

Spiegel: nicht als etwas, das seinem PublikumWünsche und Interessen aufdrängt, son-

dern als etwas, das die bereits in den Köpfen der Leser:innen vorhandenen Gedanken zu

reflektieren versucht.

Im Kontext einer bis zu den Ursprüngen der gebundenen Flugschrift zurückgehen-

den Geschichte betrachtet ist diese zweite Denkschule allerdings noch relativ jung.Wie

Mark Hamptons (2004) Studie zur journalistischen Kultur des 19. Jahrhunderts zeigt,

war die moderne Auffassung von der Presse als Spiegel statt als Projektor durchaus um-

stritten.Überdies entsprechendieoft als zwangsläufigvorausgesetztenFolgeneinerMe-

dienlandschaft, die sich als Spiegel der Gesellschaft versteht, einigen der Vorstellungen,

die sich zumKonzept der vierten Gewalt bekennendeMedien auch heute noch bekämp-

fen. Sollten Medien sich darauf beschränken, ihrem Publikum auf dessen Bedürfnisse

abgestimmte Inhalte zu präsentieren, wenn ebendiese Bedürfnisse einen Populismus

befeuern, der im 20. Jahrhundert eine Gefahr für demokratische Staaten darstellte und

auch im 21. Jahrhundert ein gewisses Gefahrenpotenzial birgt?

Solch eine binäre Betrachtungsweise verfehlt jedoch die Realität der Zeitschrift als

Medium: Sie ist in ihrem Inhalt und gesellschaftlichen Identitätssinn ebenso fluide wie

in ihrer Form und ihrem Erscheinungsbild. Dank dieser Fluidität und einer Auffäche-

rung von Medieninhalten über zwei Jahrhunderte hinweg bietet die Zeitschrift heute
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breitereZugangs-undRepräsentationsmöglichkeitenals in ihrenAnfangstagen.Dieun-

terschiedlichen historischen und gegenwärtigen Entwicklungen der Form und des In-

halts von Zeitschriften ermöglichen Erkenntnisse darüber, wie Stimmen, die vormals

vom medialen Diskurs ausgeschlossen waren, besser integriert werden können (siehe

Becker im Band). Diese Geschichte der Integration ist kompliziert und weist über die

Kategorien von Geografie, Ethnizität, Klasse, des Geschlechts und der Sexualität hin-

weg bis in die Gegenwart große Ungleichheiten auf.Die Geschichte der Zeitschrift sollte

– und dies gilt für Medien im Allgemeinen – nicht als linearer Fortschritt, sondern als

Reihe von Verhandlungen begriffen werden. Indem sie sich die Rolle des gesellschaftli-

chen Spiegels ebenso sehr wie die des Projektors zu eigen machten, ermöglichten Zeit-

schriften vormals aus der medialen Kultur ausgeschlossenen Stimmen und Menschen

die Produktion und den Konsum von Medien – eine Funktion, die sie auch weiterhin

übernehmen.Wenn sie sich die Rolle des Projektors ebenso sehr wie die des Spiegels zu

eigen machen, dann verlieren Zeitschriften, so steht zu hoffen, auch künftig nicht aus

dem Blick, dass es noch immer Mächtige gibt, die zur Verantwortung gezogen werden

sollten.

3. Schluss

Mit Black (2019: 3-4) lässt sich festhalten, dass für die Untersuchung vonMedien sowohl

die Makro- als auch die Mikroebene von Bedeutung sind; einzelne Veränderungen im

Kleinen sollten ebenso berücksichtigt werden wie weitreichende Entwicklungen in ei-

nem größeren Kontext. Dieser Beitrag verdeutlicht vor allem, wie komplex eine solche

Betrachtung ist. Die Zeitschrift mit einer allgemeingültigen Geschichte im weiten Feld

der Medientheorie zu verorten, erwies sich in diesem Rahmen als unmöglich. Wie be-

reits angemerkt, bergen u.a. die Bestimmung eines Ursprungs der Zeitschrift und – je

nach Ansicht, was die Existenz der Zeitschrift in der digitalen Ära angeht – ihres mög-

lichen historischen Endpunkts einige Schwierigkeiten. Zusätzlich erschwert die schiere

Menge an sich stark voneinander unterscheidenden Zeitschriften die eindeutigeDefini-

tion oder Verortung innerhalb eines fixen historischenNarratives (siehe Scheiding/Fazli

im Band).

Ziel des vorliegendenBeitragswar esdeshalb vielmehr,einigeÜberlegungenzurher-

ausragenden Flexibilität dieses Mediums anzustellen.Was ihre äußere Form angeht, so

hat die Zeitschrift Jahrhunderte technologischer, redaktioneller und gesellschaftlicher

Veränderungen durchlaufen. Für diejenigen, die die ersten Zeitschriften produzierten,

wäre sie heute nicht wiedererkennbar. In Bezug auf den Inhalt lässt sich sagen, dass die

in heutigen Magazinen versammelte Vielfalt an Meldungen, Meinungen, Stimmen und

SprachendenUmfangder ersten gebundenenFlugschriften beiWeitemübersteigt.Die-

se Entwicklung, bzw. Entfaltung, verleiht dem vorliegenden Beitrag und dem Medium

der Zeitschrift im Allgemeinen zumindest den Anschein einer geschichtlichen Lineari-

tät und einesUrsprungs.Die formale und inhaltliche Vielfalt der Zeitschrift lässt sich, so

legt dieser Beitrag nahe, ambesten in nicht-chronologischer Formerfassen. Ihr Platz in-

nerhalb derMediengeschichte erschließt sich stattdessen aus der Betrachtung größerer,

sich an ihr kristallisierenderDebattenüberdie FunktionderMedien,die,wiehier darge-
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legt, auch heute eine wichtige Rolle für unser gesellschaftliches Leben spielen. Die Zeit-

schrift als Ausgangspunkt ermöglicht eineweiterführendeDiskussion der Frage,welche

RolleMedien insgesamtübernehmen sollten: die einer viertenGewalt,die sichmit ihrem

Bildungsauftragmöglicherweise über ihr Publikum stellt oder die eines Spiegels, der die

Ideale seines Publikums aufnimmt und reflektiert.
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Viktorianische Zeitschriften als multimediale, polyvokale

und außerparlamentarische Plattformen

Anne-Julia Zwierlein

1. Der viktorianische Zeitschriftenmarkt im Kontext
von Demokratisierungsbewegungen und multimedialer
metropolitaner Kultur

Im Großbritannien des 19. Jahrhunderts explodiert das Pressewesen: die Zahl der

zwischen 1800 und 1900 publizierten Periodika wird im Waterloo Directory auf 125.000

geschätzt, davon ca. 55.000 Zeitschriften (siehe North 2013: 4). Der viktorianische

Periodikamarkt war laut Bennett (1982: 225-247) einer der frühesten »consumer mass

markets«: »Mass circulation journals became as central a feature of the industrialization

and urbanization of Britain as did its coal, iron, and textile industries« (225). Hin-

sichtlich Reichweite und Auflagenstärke waren Zeitungen und Zeitschriften außerdem

Büchern weit überlegen: »the nineteenth century in Britain was uniquely the age of

the periodical« (Vann/VanArsdel 1996: 3). Dieser sprunghafte Anstieg ergab sich aus

mehreren Faktoren wie den Aufhebungen der StampDuty für Zeitungen (1855) sowie der

Papiersteuer (1861), derWeiterentwicklung dampfbetriebener Druckerpressen und bes-

serer Innenbeleuchtung in Gebäuden, was längeres Lesen am Abend ermöglichte (siehe

Fraser/Green/Johnston 2003: 57). Schließlich beförderte die Education Act von 1870 durch

längere Schulbildung die Alphabetisierung weiter Teile der Bevölkerung. Volksbildung

und demokratische Partizipation – siehe die sukzessive Ausweitung des Wahlrechts

für Männer der Arbeiterschicht (1832, 1867, 1884) – kennzeichnen die soziokulturelle

Dynamik der Zeit (vgl. Brantlinger 1998). James (1963) und Rose (2001) beschreiben auch

außerhalb vonSchulenundMechanics Institutes vorhandene (Selbst-)Bildungsmöglich-

keiten u.a. durch Zeitungen und Zeitschriften, und North hebt die demokratisierende

und gemeinschaftsstiftende Funktion von Periodika hervor (siehe Cox im Band):

Most of the eminent poets, novelists, and essayists were primarily known through the

periodical literature of the time. The newly-literate classes found their reading ma-

terial in this medium […] periodicals […] became a primary source of entertainment,

instruction, information, and news, and an important means of social bonding. (North

2013: 4)
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Periodika-Lektüre war zwar ein universelles Phänomen (siehe Fraser/Green/Johnston

2003: 57), doch fand der größte Anstieg,wie Altick feststellt, in der unterenMittelschicht

und Arbeiterschicht statt:

In the same year that the London Journal [1845-1928; ein penny weekly mit der Ziel-

gruppe Arbeiterklasse] sold close to half a million copies an issue, Punch [1841-1992;

1996-2002] addressed to an upper- and middle-class audience, circulated 40,000 and

the Athenaeum [1828-1921, mit der Zielgruppe Oberschicht] only 7,200. (1957: 358; sie-

he auch Phegley 2004: 278)

Kanonisierungsprozesse haben seitdem diese Mengenverhältnisse umgekehrt, indem

die massenhaft zirkulierenden, auf billigem Papier und in enger Schrift gedruckten

›penny weeklies‹ selten nachträglich gebunden wurden und heute nur noch unvoll-

ständig erhalten sind (siehe Beetham 1990: 23). Zeitschriften für ein gebildetes, elitäres

Publikum – mit relativ geringen Auflagezahlen und Reichweiten – wurden dagegen

(u.a. auch aufgrund ihrer Aufnahme in denWellesley Index, s.u.) in der Forschung lange

priorisiert (siehe King 2004: 15; vgl. Mussell 2007: 4).

Periodika konsultierteman in öffentlichenBibliothekenunddenReadingRooms von

Mechanics Institutes, in Pubs und Kaffeehäusern; man kaufte sie in Läden, an Straßen-

ständen und in Bahnhöfen (die sprichwörtlichen ›railway periodicals‹; siehe Iqani im

Band), man abonnierte sie bei Mudie’s Circulating Library – was, wie Brake (2011: 17)

festhält, trotz sinkender Preise günstiger war als der Kauf. Angesichts der Anonymität

des spätviktorianischen Großstadtlebens hebt Roebuck die sozial aus- und angleichen-

de Funktion von Periodika hervor, die Stadt- und Landbewohner:innen, ärmeren und

wohlhabenderen Bürger:innen, Anhänger:innen verschiedener politischer Richtungen

potenziell ähnliche Erfahrungen boten: »public transport, rising prosperity and increas-

ing permeation of the media [served as] social levellers« (Roebuck 1973: 48-50). Rubery

(2009: 42) sieht ähnlich den gemeinschaftsstiftenden Stil in Zeitschrifteneditorials als

Vehikel der Transformation von der »knowable community« (Raymond Williams) zur

»community in anonymity« (Benedict Anderson). Die Bandbreite viktorianischer Peri-

odika reichte von täglich erscheinenden Zeitungen über ›weeklies‹ und ›monthlies‹ zu

›quarterlies‹ – daneben gab es wöchentliche Ausgaben von Tageszeitungen, monatliche

Ausgaben von ›weeklies‹, und Unterschiede zwischen der früher gedruckten (und ver-

schickten) »country edition« und der »city edition« von Zeitungen – letztere enthielt ta-

gesaktuellere Nachrichten (siehe Brake 2016: 245). Übergänge zwischen Zeitungen und

Zeitschriften waren fließend, und »[weekly periodicals were] straddling the divide bet-

ween newspaper and periodical« (King/Easley/Morton 2016: 5). Brake (2016) schlussfol-

gert, dass Zeitungen »included time-sensitive content (however recent or old that ›news‹

might be) along with the kind of literary miscellany associated with magazines« (244).

Was für die Periodika-Produktion imAmerika des 19. Jahrhunderts gilt, gilt auch für das

britische Pendant: »The periodical – farmore than the book –was a social text, involving

complex relationships among writers, readers, editors, publishers, printers and distrib-

utors« (Smith/Price 1995: 3).HinzukommtdieEinbettung vonPeriodika indenmultime-

dialen Kontext, die Entsprechung der Publikationsrhythmen populärer »weeklies« und

der Vortrags-, Konzert- undTheateraktivitäten des metropolitanen Kulturlebens –me-
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tatextuell reflektiert im Einsatz erlebnishafter Zeitlichkeiten wie »sensational moment«

und Serialität (vgl. Zwierlein 2022).

Ab Mitte des Jahrhunderts differenzierten sich Zeitschriften nach Zielgruppen (Ju-

rist:innen,Kleriker:innen,Architekt:innen,Büroangestellte,Dienstmädchen,Lehrer:in-

nen) undThemen (Sport,Gesellschaft, Fiktion,Haushaltsführung,Radfahren,Mode,Er-

ziehung, Wissenschaften). Family Magazines wie das Macmillan’s Magazine (1859-1907),

aber auch ›pennyweeklies‹ boten vonallemetwas.AuchPeriodika für dieArbeiter:innen-

schicht (vgl. Rose 1994; Haywood 2005) und Frauenmagazine waren verbreitet: »gender

and class [were] key determinants of difference in the construction of periodical reader-

ship« (Fraser/Green/Johnston 2003: 4; vgl. Ballaster et al. 1991; Beetham 1996; Beetham/

Boardman 2001; Phegley 2004; Easley/Gill/Rodgers 2019). Bis 1900 entstanden an die

160 Zeitschriften fürKinder und Jugendliche, oft geschlechtsspezifisch nach demModell

des Boy’s OwnMagazine (1855-1874) und des Young Englishwoman (1864-1877; sieheMoruzi

2016: 294). Periodika wurden häufig weitergegeben oder in Gruppen geteilt. Grundsätz-

lich wurden sie oft über mündlichen Vortrag rezipiert.1 Schließlich war auch der Publi-

kationsrhythmus (siehe Fröhlich im Band) klassenspezifisch:

For at least half of the nineteenth century, until the advent of cheap penny and

ha’penny papers in 1855–61, daily papers were not the usual format for working-class

readers, who favored weeklies that fit into patterns of weekly pay and leisure. (Brake

2016: 244)

Auch für Frauen ist das kollektive (Vor-)Lesen als Rezeptionsformat betont worden. Auf-

grund der Konkurrenz anderer Tätigkeiten (Beaufsichtigung von Kindern, Haushalt),

waren Unterbrechungen kennzeichnend für weibliches Lesen:

The fragmentary form of the periodical lent itself as readily to rhetorical association

with the woman at home, then, as it did to themerchant on the train, only for different

reasons. (Fraser/Green/Johnston 2003: 54)

Ebenso vielfältig wie die Zeitschriften waren auch die Textgenres, die – oft in je indivi-

dueller ZusammensetzungundwiederkehrenderReihenfolge–Teil derGesamtidentität

der Zeitschrift wurden. Eine tentative Klassifizierung solcher Textgenres in viktoriani-

schen Zeitschriften listet z.B. »Abridgement, Abstract, Address, Advertisement«, über

»Drama, Drollery, Editorial«, bis zu »Summary, Symposium, Table, Travelogue« (Can-

tor/Shuttleworth 2007). Für die »composite identity« (Brake/Codell 2005: 3) eines Peri-

odikums sind zudemLayout,Werbeanzeigen, Illustrationen und das ikonisch gestaltete

Impressum (›Masthead‹) zuberücksichtigen;weiterhinAdressierungskonventionenund

Formen der Interaktivität mit dem Lesepublikum (siehe Beetham 1996: 6; James 1982:

349). InWeiterentwicklung der Bakhtin’schen Idee von ›Genre‹ als Basis sozialer Interak-

tion betont Mussell, dass jede Ausgabe eines Periodikums auf dessen virtuelle – und im

Austausch mit den Interessen der Leser:innen evolvierende – Gesamtidentität hin ori-

entiert ist: »the abstract identity of the periodical […] is a negotiated, consensual struc-

1 Vgl. Henry Mayhews (natürlich edierten) ›Bericht‹ über die (Vor-)Lesegewohnheiten und Lektüre-

präferenzen von Londoner Straßenverkäufern in London Labour and the London Poor (1985; 1851-1852

serialisiert, 1861-1862 in Buchform).
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ture into which new content could be assimilated as a version of the familiar« (2013: 3).

James (1982) erinnert auch daran, dass im Lektüreprozess Zeitschriften unterschiedlich

genutzt und betrachtet werden können, »as a collection of individual parts, or as an enti-

ty, issue by issue, in which each element is modified by the whole« (349). Somit kann die

Beschaffenheit von Periodika als stets unabgeschlossene Objekte (vgl. Zwierlein 2022)

beschrieben werden, »complex publications that are neither single-authored nor one-

off« (Brake/Codell 2005: 3). In ihrer Polyvokalität und Periodizität ermöglichen sie Inter-

aktion und Partizipation durch betonte Offenheit auf die Zukunft – und den kulturellen

und politischen Raum.

2. Materialbasis, Methodologien und Forschungsstand
viktorianistischer Zeitschriftenforschung

Ein Topos viktorianistischer Zeitschriftenforschung ist die Unmöglichkeit einer kom-

pletten bibliografischen Erfassung: »the entire textual base can never be known« (Tur-

ner 2000: 228). Pykett (1989: 101) betont, dass gerade die soziologische Situierung vieler

Zeitschriften kaum eruierbar ist. Hinzu kommt das von Leary (2005: 83) identifizierte

Problem der »offline penumbra«, der zunehmenden Unsichtbarkeit (noch) nicht digita-

lisierter Zeitschriften. Für eine Orientierung sind grundlegend die folgenden, auch di-

gital vorliegenden Zeitschriftenindices:

i. Der Wellesley Index to Victorian Periodicals (5 Bde, 1965-1989), ergänzt um den Curran

Index (1989–); dasWaterlooDirectory of EnglishNewspapers and Periodicals (1976–; Series

3: 30 Bde, 2013); nach wie vor relevant ist Poole’s Index to Periodical Literature (7 Bde,

1882ff; nun digital als Teil der 19th Century Masterfile).

ii. Frühe Übersichten bieten Vann/VanArsdel, Victorian Periodicals: A Guide to Research (2

Bde, 1978 und 1989), sowie zu Periodika im kolonialen Raum Periodicals of Queen Victo-

ria’s Empire: An Exploration (1996).

iii. Grundlegende digitale Sammlungen sind British Periodicals, Collections I, II, & III

(ProQuest); 19th-Century UK Periodicals Online (Gale Cengage); sowie 19th-Century

British Newspaper Archive (Gale Cengage/British Library).

iv. EinzelnezentralePeriodika sinddigitalisiert: vgl.u.a.dasTimesDigitalArchive (Gale

Cengage); das Illustrated LondonNewsHistorical Archive (Gale Cengage); und die ver-

lagsseitig digitalisierten Archive des Daily Telegraph, Scotsman, Manchester Guardian

und Spectator.

v. DieNationalbibliotheken vonNeuseeland und Australien bieten digitalisierte Archi-

ve der New Zealand Papers und Australian Papers.

vi. Hinzu kommen universitäre Projekte wie die an der Purdue University heraus-

gegebene Datenbank At the Circulating Library: A Database of Victorian Fiction,

1837-1901; die Website Dickens Journals Online der University of Buckingham; die

Datenbank Price One Penny: Cheap Literature, 1837-1860 an der University of Cam-

bridge; die Datenbank Science in the 19th-Century Periodical der Universitäten

Sheffield und Leeds; ebenso das 19th-Century Serials Edition-Projekt des King’s Col-
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lege. Die Forschungsplattform der Brown University, ›The Victorian Web‹ unterhält

eine Abteilung zu ›Periodicals‹ und die Plattform ›Victoria ResearchWeb‹.

vii. Grundlegende Nachschlagewerke sind dasDictionary of Nineteenth-Century Journalism

in Great Britain and Ireland, Hg. Brake und Demoor (2009; digital in C19: The Nine-

teenth-Century Index, ProQuest), und das Routledge Handbook to Nineteenth-Century

BritishPeriodicals andNewspapers, herausgegeben vonEasley,King undMorton (2016).

viii.Eine Anthologie mit viktorianischen Texten zur Zeitschriftenkultur bieten King und

Plunkett mit Victorian PrintMedia: A Reader (2005).

ix. Als zentrale Forschungsgesellschaft gibt die Research Society for Victorian Periodi-

cals (RSVP) ihre eigene Fachzeitschrift Victorian Periodicals Review heraus.

Ab den 1980er Jahren etablierte sich in Großbritannien eine Zeitschriftenforschung, die

Periodika als spezifische Publikationsform ernstnahm (und nicht nur als ›Archiv‹ für

historische Inhalte betrachtete). Zunächst konzentrierte sich die Forschung oft auf ein

bestimmtes Periodikum, z.B. Pound (1966) zum StrandMagazine (1891-1950); Altick (1997)

und Leary (2010) zu Punch; Gabriele (2009) zu Belgravia (1867-1899); King (2004) zum

London Journal. Daneben gibt es Arbeiten zu Verlagsarchiven und Verlegern (vgl. Dicks

2005; James/Humpherys 2008; »Stead« 2013) oder Untersuchungen zu Auflagenstatisti-

ken, Verbreitungsgebieten, Herstellungskosten und Kaufpreisen einer Bandbreite von

Zeitschriften (vgl. Ellegard 1971). Weitere ›traditionelle‹ Schwerpunkte sind die journa-

listische und fiktionale Verarbeitung bestimmter Themen oder Ereignisse in Periodika

(vgl. u.a. Nelson 1995; Ledbetter 2007; Prince 2011). Während solche Querlektüren die

spezifische »composite identity« (Brake/Codell 2005: 3) individueller Publikationen

vernachlässigen, bieten sie dennoch wichtige Erkenntnisse zur Zeitschriftenlandschaft

als kulturellem und politischem Resonanzraum. Ein neuer Ansatz ist die statistische

Analyse viktorianischer Zeitschriften; siehe die Initiative »Nineteenth-Century News-

paper Analytics«, die britische Zeitungen als die »erste historische Form von ›Big Data‹«

auffasst und auf Basis des 19th-Century British Newspaper Archive Zirkulationsmuster von

Informationen aufspüren will (Fyfe 2016a). Mit ähnlich großen Datenmengen verfährt

das »Viral Texts Project: Mapping Networks of Reprinting in 19th-Century Newspapers

and Magazines« (Northeastern University). Gleichzeitig vollzieht die viktorianistische

Zeitschriftenforschung – trotz oder aufgrund der Digitalisierung – eine Bewegung ›zu-

rück‹ zur Materialität des Magazins (vgl. Fyfe 2016b) und zur Zeitschriftenproduktion

als vernetztem Prozess vieler Akteur:innen.

Ein Schwerpunkt viktorianistischer Periodika-Forschung ist die Serialisierung lite-

rarischer Werke.2 Es liegen außerdem Monografien zu zentralen Autor:innen als Zeit-

schriftenbeiträger:innen vor.3 Rubery (2009) betrachtet Referenzen auf Zeitungsrubri-

ken in viktorianischen Romanen – wie Todesanzeigen, Schifffahrtsnachrichten, Stel-

2 Grundlegend zu Form-/Inhalt-Entsprechungen in seriell publizierter Literatur im Kontext von ›in-

dustrial time‹ und ›railway time‹ siehe Hughes/Lund 1991; vgl. Law 2000;Mussell 2007; Brake 2011;

zu literarischen Magazinen vgl. Sullivan 1984.

3 Vgl. zu Dickens: Patten 2012; zu Trollope: Turner 2000; zu Thackeray und Eliot: Payne 2005; zu

Hardy: Nemesvari 2011.
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lenanzeigen und Kummerkasten – und fragt nach der Relevanz solcher »abbreviated

stories« (55) für die »personalization of news« in fiktionalem Schreiben (13). Forschun-

gen zu Tillotson’s Fiction Syndicate, das literarische Beiträge für Magazine akquirierte

(siehe King 2016: 71; Nicholson 2016: 173), zeigen erneutWahrnehmungsverschiebungen

aufgrund vonKanonisierungsprozessen: die Bestseller:innen viktorianischer serialisier-

ter Literatur sind heute vergessen (siehe Johnson-Woods 2000: 356).Manipulationender

erzählten Zeit – wie der ›cliffhanger‹ am Ende oder der ›recap‹ am Beginn einer Folge –

sind übliche Technologien des Leser:innenappells in serialisierter Fiktion.Ebenso üblich

ist auch der ›Schockmoment‹ – in Margaret Oliphants skeptischen Worten, »[the] vio-

lent stimulation of serial publication – of weekly publication, with its necessity for fre-

quent and rapid recurrence of piquant situation and startling incident« (1862: 568).Hin-

zukommteineAnnäherung zwischengeschriebener undgesprochener Sprache.Wiedie

kurzen Paragraphen desNew Journalism (sieheDames 2007: 16-22), basiert auch die po-

puläre serialisierte Fiktion auf formelhaftem, repetitivem Schreiben (was indirekt die

mündliche und/oder unterbrochene Rezeption im Alltag berücksichtigte): »Formulaic

phrases and plots assist readers to cover the gaps, allowing them more easily to ›grasp‹

the text« (King 2004: 121).Während der AutorWilkie Collins sich in humorvollemEntset-

zen über die »extraordinary sameness« solcher literarischen Texte beklagt (2005 [1858]:

213), betont Palmer: »[r]epetitious plotting or inconsistent characterization did notmat-

ter in this sub-genre; readers seem to have relished the piling up of victims week after

week« (2016: 139). Tatsächlich führten Versuche der Massenzeitschriften, ›höherwerti-

ges‹ Lesematerial anzubieten, häufig zum Sinken der Verkaufszahlen:

when the London Journal replaced Pierce Egan with Sir Walter Scott […] it was found

that the circulation had gradually fallen to about 250,000 […]. Egan was reinstalled

and stayed until he died. (Johnson-Woods 2000: 356)

Serialisierte Literatur wurde auch imKontext einer »culture of reprinting« (McGill 2003)

transnational wiederverwertet, als Raubkopien oder syndikalisierteWeiterverkäufe. Für

das transatlantischeRecyclingwurdenAnpassungenandie jeweiligenkulturellenStand-

orte vorgenommen (siehe Johnson-Woods 2000: 357; vgl. Nicholson 2016).

Obwohl historische Zeitschriftenautor:innen aufgrund von Verlagsarchiven (teil-

weise) leichter identifizierbar sind als historische Zeitschriftenleser:innen, sind Nach-

forschungen erschwert durch die Konvention der anonymen Autorschaft (bzw. der

Identifikation nur durch Initialen; siehe King 2016: 71). Höherklassige Periodika wie das

Macmillan’s Magazine gingen ab den 1860er Jahren zur Veröffentlichung von Autoren-

namen über (siehe Morley 2005 [1867]: 313); doch Sutherlands apodiktischer Ausspruch

zu den tausenden heute vergessenen viktorianischen Schriftsteller:innen bleibt gültig:

»[most have] sunk foreverwithout a trace« (2006 [1976]: 153).Die historische Leser:innen-

forschung (siehe Schneider im Band) hat sich Periodika bisher nur vereinzelt gewidmet;

Ellegard (1971) leistet Pionierarbeit, indem Zielgruppen anhand von Preis, Distributi-

onsweg und sprachlichem und intellektuellem Gehalt hypostasiert werden. Altick (1957)

erweitert die Forschung zu historischer Literaturrezeption durch Einbeziehung von

Periodika (vgl. Palmer/Buckland 2011). Methodische Schwierigkeiten bei der Erfassung

historischer Lesepublika sind derenMultiplizierung durchWietergeben und kollektives

Vorlesen, sowie die Konvention eines »cross-class ventriloquism« in der Appellstruktur
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von Leitartikeln und erfahrungshaltigen Essays (vgl. Zwierlein 2022). Publika waren

keineswegs fest definiert: »penny fiction« wurde, wie King (2000: 79) zum London Journal

gezeigt hat, auch in der Mittelschicht rezipiert, und Mädchen lasen auch das Boy’s

Own Magazine (siehe Brake 2016: 242-243). Umgekehrt ist die »ambivalent social posi-

tion« (Phegley 2004: 284) und »relative […] social mobility« (James 1982: 353) z.B. der

Dienstmädchen zu berücksichtigen, die ›penny weeklies‹ lasen. Daher nimmt in der

Forschung auch die Bedeutung von Transmedialität zu, also die Situierung von Zeit-

schriften in einer zunehmend ausdifferenzierten Medienlandschaft und Populärkultur

(richtungsweisend Altick 1978).

Ein zentrales Forschungsfeld ist die Interaktivität von Zeitschriften – u.a. im Kon-

text der Diskussion um viktorianische Leserbriefe: »the writer/reader binary is collap-

sed in situations where readers participate, through, for example, letters to the editor,

as writers and contributors« (Fraser/Green/Johnston 2003: 17). Gerrard (1998: 56) betont

die Popularität solcher Briefseiten. So erhielt der Family Herald (1843-1940) an die 200

Briefe proWoche.Meistens druckteman nur die Antworten auf Leser:innenfragen: »so-

metimesmaking themverymysterious indeed« (King 2004: 19).Briefeinsendungenwur-

den sicher mitunter auch erfunden oder manipuliert. In seinem Aufsatz »The Unknown

Public« (1858) über populäre Zeitschriften bezeichnet Wilkie Collins (der allerdings, als

Autor von SensationNovels, selbst in solchen Organen publizierte) die »Answers to Corre-

spondents« als »[the] most interesting page in the penny journals«:

There is no earthly subject […], no private affair […], which the amazing Unknown Pub-

lic will not confide to the Editor in the form of a question, and which the still more

amazing editor will not set himself seriously and resolutely to answer. […] Young girls

beset by perplexities which are usually supposed to be reserved for a mother’s or an

elder sister’s ear only, consult the editor. Married women, who have committed little

frailties consult the editor. Male jilts in deadly fear of actions for breach of promise

of marriage, consult the editor. Ladies whose complexions are on the wane, and who

wish to know the best artificial means of restoring them, consult the editor. Gentle-

men who want to dye their hair, and get rid of their corns, consult the editor. (2005

[1858]: 211-212)

Anlass dieser humorvoll-herablassenden Beobachtungen ist die edukative Funktion,

die solche Zeitschriften erfüllten: Gerrard sieht den Wunsch »to better themselves

mentally and intellectually« (1998: 62) als wichtigen Beweggrund für Leserbriefe, und

Mitchell betont, dass das Publikum von ›penny weeklies‹ Klassengrenzen aufbrach.

Die Zeitschriften boten »commonly shared information, attitudes, and emotional re-

actions that delineated respectability [for readers] living in a milieu which was new

to them« (1977: 34). Die Technik des Leserbriefschreibens wurde im Laufe des 19.

Jahrhunderts ›kollektiv erlernt‹: Während Mayhew noch behauptet, viele der Londoner

Straßenverkäufer glaubten, »that one man writes a whole periodical, or a whole news-

paper« (1985: 25), zeigt Liddle, »[that around mid-century] audiences had begun to

understand the term ›editor‹ as denoting the authoritative central intelligence of a peri-

odical« (2009: 87). Briefe und Wettbewerbs-Einsendungen belegen, dass das Publikum

einerseits bereitwillig eine fiktive Person adressierte (wie z.B. Matilda Brownes »Silk-

worm« im Englishwoman’s Domestic Magazine,1852-1879 oder »Judy« in Judy, 1867-1910),
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während andererseits die Identität der Zeitschrift als Produkt – und die Adresse des

Verlages – bekannt waren. Interaktion mit Leser:innen war fester Bestandteil der Mas-

senzeitschriftenliteratur, wie King feststellt: »[it] was not a feature found in periodicals

of higher symbolic capital at this time; [it was considered] a bizarre and perhaps even

dangerous feature of the penny press« (King 2004: 19; siehe Rose 2001: 98-102). Dabei

sind Zeitschriften, als »sites of simultaneity« (Delafield 2015: 4), auch ständigwachsende

›Nachschlagewerke‹. Laut Gerrard bauten Herausgeber:innen darauf, dass Antworten

auf Leser:innenbriefe aufmerksamgelesenund aufgehobenwurden–»since their corre-

spondence frequently alluded to previously published answers« (1998: 58). Durch solche

interaktiven Elemente wurden Periodika zu einem »medium of sociability and dynamic

consumption« (Scheiding 2017: 6), einer öffentlichen und zugleich ›intimen‹ Form der

Kommunikation (siehe James 1982: 351-352). Die heutige Forschung sieht Periodika als

Teil eines institutionellen, materiellen, intertextuellen und intermedialen Netzwerks,

das affektive Verhältnisse mit der Leser:innenschaft begründet (vgl. Scheiding 2017: 10)

– sowie mit weiteren kulturellen Praktiken und Formen kultureller Teilhabe verknüpft

ist (siehe Fazli, »Affekt« im Band).

3. Women’s und Suffrage Periodicals: Zeitschriften als kommunikative
Artefakte und Netzwerke von Akteur:innen

Anhand von Frauen- und feministischen Magazinen des späten 19. Jahrhunderts lässt

sich die Funktionalität der Zeitschrift als Knotenpunkt und Katalysator für solche

Vernetzungen zeigen. Frauen waren ein ›neues Publikum‹, »a relatively untapped and

increasingly literate consumer group, whom editors and publishers alike were keen to

cultivate« (Brake 2011: 17). Im Gegensatz zumännlichen Arbeitern, die im Lauf des Jahr-

hunderts das Wahlrecht erhielten, wurde dies Frauen bis 1918 vorenthalten (auch dann

blieb es noch eingeschränkt). Das Periodikum als Plattform und Organ der Gemein-

schaftsbildung war somit gerade für Frauen zentral: »The periodical press, offering

a liminal space between public and private domains, was a critical mediating agent

between these two worlds« (Fraser/Green/Johnston 2003: 3-5). Für Leserinnen waren

Familien- und Frauenzeitschriften »one solution to the educational void that existed for

women readers« (Phegley 2004: 6); für Schriftstellerinnen und Journalistinnen eröffnete

das Pressewesen zunehmend Möglichkeiten der öffentlichen Sicht- und Hörbarkeit.

Sutherland identifiziert »the Victorian spinster [sic!] [as] the most productive single

category of novelist« (2009 [1988]: xii), und Sullivan (1984: xv) betont, dass gerade der

Zeitschriftenmarkt weibliches kommerzielles Schreiben ermöglichte. Schließlich unter-

suchen Onslow (2000), Peterson (2009), Easley (2011) und Palmer (2011) die Arbeits- und

Schreibbedingungen von Zeitschriftenbeiträgerinnen sowie -herausgeberinnen. Dass

Frauenzeitschriften nicht automatisch ›progressiv‹ waren, bedarf keiner Erläuterung

(siehe auch Palmer 2011: 174; Ballaster et al. 1991). Doch erweisen sich Serialität und

Periodizität als passende Formate zur Verhandlung konfligierender Gender-Ideologien

über längere Zeiträume; Beetham betont die Ambivalenz der Rollenmodelle inWomen’s

Periodicals und beschreibt die Möglichkeit, herrschende Diskurse in Interaktion mit der

Zeitschrift zu unterlaufen. So ergab eine Befragung zum Frauenwahlrecht inThe Gent-
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lewoman (1890-1926) im Jahr 1892 ein vom Herausgebergremium wohl nicht erwartetes

überwältigendes Ergebnis »in favour« (siehe Beetham 1996: 176) – und dennoch bot die

Gentlewoman auch weiterhin »accounts of suffrage meetings side by side with satiric

representations of female voters« (176).

Periodika wurden zunehmend ein politisches Forum für Frauen; in denWorten Tus-

ans ist dies ein »key aspect of nineteenth and twentieth century extra-parliamentary po-

litical culture« (2005: 10). In Ermangelung von Bürgerrechten blieb nur die außerparla-

mentarische Agitation. Beispiele für Zeitschriften der Frauenwahlrechtsbewegung und

der SuffragePeriodicals (vgl. Fraser/Green/Johnston 2003) sind:TheEnglishWoman’s Journal

(1858-1864) der Langham Place Group sowieWoman’s Signal (1894-1899),Women’s Suffra-

ge Journal (1870-1890), Votes for Women (1907-1918, das Organ der Frauenrechtsbewegung

Women’s Social and Political Union (WSPU), 1903-1917), Shafts (1892-1899) undTheSuffra-

gette (1912-1918; siehe Beetham 1996: 174-177; DiCenzo/Delap/Ryan 2011).Caine (2001: 102)

weist darauf hin, dass feministische Belange keineswegs nur imRahmen von Suffrage Pe-

riodicals diskutiert wurden, sondern auch in Literary Reviews und FamilyMagazines. Den-

noch betont die aktuelle Forschung die genuin neue Ausrichtung der Suffrage Periodicals:

»Women were not only trying to gain access to the public sphere through political rep-

resentation, but were also challenging the very definition of what constituted the public

sphere of concern« (DiCenzo/Delap/Ryan 2011: 16). Dabei entwickelten sich Zeitschrif-

ten zum Frauenwahlrecht aus dem Modell des Frauenmagazins und übernahmen z.B.

die Techniken des New Journalism (siehe Beetham 1996: 176). Die Technik der Gemein-

schaftsstiftung wurde gerade in den Suffrage Periodicals aktiv genutzt, um jenseits per-

sönlicher Bekanntschaften politische Zusammengehörigkeit herzustellen –die einzelne

»woman at home« konnte sich qua Lektüre als Teil einer Gruppe betrachten, »as political

rather than domestic subjects« (Tusan 2005: 26). Zentral ist auch die Technik der Lese-

rinnenansprache, der Erzeugung einer engen – teilweise ins Spirituelle übergehenden

– Bindung zwischen Herausgeberin und Leserin, so wenn Lady Henry Somerset, Her-

ausgeberin desWoman’s Signal, ihr erstes Editorialmit »ToOur Friends« betitelt und den

Leserinnen die Verantwortung für das Gelingen der Zeitschrift (und der Frauenrechts-

bewegung) überschreibt: »If you are a ›BritishWoman‹, itwill be part of yourmethod and

plan to send THEWOMAN’s SIGNAL […] to every home that you can reach […] in the last

analysis upon you rests the responsibility for its success« (Somerset zit.n. Palmer 2011:

175).

Grundsätzlich stellten die Suffrage Periodicals aktiv Vernetzungen untereinander und

mit internationalenPublikationenher (vgl.DiCenzo2010),und es gabpersonelleVerbin-

dungen zu progressiven Clubs, z.B. zwischen der von Margaret Shumer Sibthorp her-

ausgegebenen Zeitschrift Shafts und dem Pioneer Club (siehe Doughan/Gordon 2006:

55). Auch die ökonomische Logik dieser Zeitschriften –häufig non-profit-Unternehmen

– führte zwangsläufig zu einer engeren Verbindung mit der Leserinnenschaft, da der

Druck durch wohlhabende Mitglieder oder über Subskription und Spenden finanziert

wurde (siehe Caine 2001: 101; Chapman 2017: 4; vgl. den RomanTheConvert von Elizabeth

Robins zu einem typischen Gespräch beim Straßenverkauf von Votes for Women: »›How

much?‹ ›What you like‹« [1980 [1907]: 78). Freiexemplare derMagazinewurden an Biblio-

theken und Reading Rooms verteilt –wobei nicht alle Institutionen diese Gaben annah-

men (siehe »Signals from Our Watch Tower«, 1897: 376). So wie die Frauenrechtsbewe-
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gung durchgehend auf freiwillige Mitarbeit baute – die WSPU z.B. ihre Mitglieder auf-

forderte, im UrlaubWahlkampftouren durchs Land zu unternehmen –, so erfolgte auch

derVerkauf derMagazine durchFreiwillige, für die dies aufgrundder öffentlichenSicht-

barkeit einen »act of moral bravado« darstellte, »signif[ying] a very real commitment to

the cause« (Crawford 1999: 452). Votes for Women enthielt Rubriken, die solche Aktivitä-

ten initiierten und dokumentierten, z.B. Unterstützungsschreiben berühmter Leserin-

nen, Rekrutierungsaufrufe, Erlebnisberichte, Gedichte, Fotografien, Preise und Feiern

für Zeitschriftenverkäuferinnen.

DieTransmedialitätderPeriodika, ihreVernetzungmit anderenPublikationsformen

undPerformanzen imöffentlichenRaumzeigt sich auchdaran,dass dieNewWoman-Ro-

mane der 1890er Jahre denZeitschriftenmarkt in ihr fiktionalesUniversumeinbeziehen.

Wie es in Sarah GrandsTheHeavenly Twins (1893) seitens eines enttäuschten männlichen

Sprechers heißt: »Now, if you hit a woman, she’ll put you in Punch, or revile you in the

Dailies. Magazine you; […]« (1992: 273). Wenn feministische Periodika in New Woman-

und Suffrage-Romanen auftauchen, sind sie provozierendes Objekt und Geheimcode ei-

ner politischenGemeinschaft.DasVerbergenundplötzliche ›Auftauchen‹ derZeitschrift

in bürgerlichen Häusern wird zu einem Standardmotiv. Wie der multimediale Kampf

für das Frauenwahlrecht, der öffentliche Auftritte (Reden, Impromptu-Theater) mit co-

dierter Kleidung und Druckerzeugnissen verband und auf Überraschungseffekte setzte

(z.B. ins Parlament eingeschleuste Suffragetten), so funktionieren auch die Zeitschrif-

ten-als-Objekte in New Woman- und Suffrage-Texten als Provokation. In Gertrude Col-

mores Kurzgeschichte »George Lloyd« (1913) gibt sich eine Frauenrechtskämpferin als

männlicher Dienstbote aus und platziert, beim Besuch eines hochrangigen Ministers,

Poster für das Frauenwahlrecht sowie eine Ausgabe von Votes for Women strategisch im

Empfangszimmer: »staring guest and hostess in the face, was a copy of Votes forWomen«

(2005 [1913]: 370). Ähnlich inszeniert die bereits erwähnte Suffrage Novel von Elizabeth

Robins,TheConvert, die Entwicklung der wohlhabenden Protagonistin Vida Levering zur

Frauenrechtlerin. Als ein adliger Bekannter in ihremHaus ein Exemplar vonVotes forWo-

men findet, kann er nicht glauben, dass Vida diese Zeitschrift kauft und liest:

Lord Borrodaile stooped and picked up a piece of folded paper off the sofa. »Did I

drop that?« He opened it. »Votes for –« He read the two words out in an accent that

seemed to brand them with foolishness, even with vulgarity. »No, decidedly I did not

drop it.«

He was conveying the sheet to the wastepaper basket as one who piously removes

some unsavoury litter out of the way of those who walk delicately. Miss Levering ar-

rested him with outstretched hand.

»Do you want it?« His look adjured her to say, »No.«

»Yes, I want it.«

»What for?« he persisted.

»I want it for an address there is on it.« (Robins 1980 [1907]: 150)

Vidas selbstbewusstes Bekenntnis soll die Identifizierung der Leserinnenschaft mit ei-

nem solchen Partisanentum ermöglichen. Nicht nur die Eignerschaft der Zeitung, son-

dern auch die Nutzung der dort angebotenen Vernetzungsmöglichkeiten (die Adresse)

wird betont, und imnächsten Kapitel sehenwir Vida dort: in Clement’s Inn,Hauptquar-
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tier derWSPUundVerlagsort der Zeitschrift.Der Text operiert also appellativ in seinem

Blick auf das Periodikum:Komplizenschaftmit den Leserinnen angesichts des Abscheus

desmännlichen Gastes wird hergestellt – und gleichzeitig existiert die Komplizenschaft

unter ›Eingeweihten‹ bereits: siehe die abgekürzte Nennung des Zeitschriftennamens.

Im Suffrage-RomanTheCall (2018 [1924]) von Edith Zangwill schließlich fungiertVotes

forWomen als Katalysator für denEinstieg der ProtagonistinUrsula in den Frauenrechts-

kampf um die Jahrhundertwende. In einem Zugabteil erhält sie ein Exemplar von einer

Suffragette, und Monate später beschließt sie, selbst eine Ausgabe zu kaufen, denn un-

ter den Periodika, die täglich ›automatisch‹ in der Bibliothek ihres reichen Elternhauses

›auftauchen‹ (164), ist Votes for Women nicht zu finden. Zentral ist hier der klassenspe-

zifisch delikate Erwerb der feministischen Zeitschrift: den Butler kann man nicht be-

auftragen und ein Kauf im Laden wäre unangenehm. Es bleibt der diskretere Erwerb

bei einer Straßenverkäuferin: »there in the gutter stood the little lady with her bag of

papers. Feeling absurdly guilty and self-conscious, Ursula proffered a penny. […] After

that Ursula bought the paper regularly« (164-165). Auch hier bietet die Zeitschrift über

die Lektüre hinausgehende Handlungsmöglichkeiten: für Tickets zu Frauenrechtsver-

sammlungen schreibt Ursula an die Zentrale – »As instructed by herVotes« (166). Siemel-

det sich als Freiwillige inClement’s Inn,hält Redenundverkauft ihrerseits dieZeitschrift

auf den Straßen. Selbst ihre skeptische Mutter kommt schließlich mit dem Magazin in

Berührung: »Then one day in a railway carriage she saw a copy of Votes – it was extraor-

dinary how the paper managed to penetrate – even into the first class« (322). Ihr Mann

wirft zwar den ›dreckigen Lappen‹ aus dem Zugfenster, doch »[she] left her husband at

the Club – and bought another copy« (322). In NewWoman und Suffrage-Texten wird die

feministische Zeitschrift also zum Akteur. Als polyvokale, außerparlamentarische Platt-

formen fürweiblicheSicht-undHörbarkeit umdie Jahrhundertwende,undalsmultime-

dial vernetzte, agentiale Objekte mit Symbolcharakter können feministische Periodika

somit exemplarisch für die multi-faktoriellen Beschaffenheiten und Bedingtheiten von

Zeitschriften im19. Jahrhundert betrachtetwerden: einepolitischeUntergattung,diedie

Potenzialitäten dieses Mediums besonders eindrucksvoll und kreativ erschließt.
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Zeitschriften und Moderne

Jutta Ernst

1. Moderne Magazine in der Forschung: Ansätze, Methoden, Theorien

Neue Forschungsansätze in unterschiedlichsten Disziplinen entwickeln sich in der

Regel nicht isoliert, sondern in Verbindung mit übergreifenden Wissenschaftstrends.

So haben etwa veränderte Auffassungen in den Literatur- und Kulturtheorien allgemein

ihren Niederschlag im Bereich der Moderneforschung gefunden. Der in diesem Feld

bemerkbare Umschwung von philologisch-literarisch ausgerichteten Traditionen, die

unterschiedliche Spielarten einer ästhetischen Moderne in den Blick nehmen, zu einer

eher kulturwissenschaftlich geprägten Forschungsorientierung, die gesellschaftliche,

ökonomische und technologische Modernisierungsprozesse fokussiert und kulturelle

Artefakte im Kontext historisch spezifizierter alltagsweltlicher Modernität untersucht,

hat auch die Zeitschriftenforschung maßgeblich transformiert. Beide Untersuchungs-

bereiche, Moderne und Zeitschriften, waren von Beginn an eng aufeinander bezogen,

da die frühesten Kommentare zu modernen Periodika von Akteur:innen stammten, die

z.B. als Herausgeber:in oder Autor:in aktiv in die Produktion und Distribution dieser

Printprodukte eingebunden waren. Dies zeigt sich z.B. an dem US-Amerikaner Ezra

Pound (1885-1972), der als »a founder or progenitor of modernist periodical studies«

(Scholes/Wulfman 2010: 6; siehe 5-7) gelten kann. Pound, der zwischen 1905 und 1926

694 Zeitschriftenbeiträge verfasste und an der Herausgabe so unterschiedlicher bri-

tischer und amerikanischer Magazine wie The English Review (1908-1937), The New Age

(1907-1938), Poetry (1912–),The Smart Set (1900-1930),The New Freewoman (1913),The Egoist

(1914-1919), BLAST (1914-1915),The Little Review (1914-1929),The Athenaeum (1828-1921) und

TheDial (1880-1929) beteiligt war, veröffentlichte imNovember 1930 inTheEnglish Journal

(1912–) einen noch heute aufschlussreichen Essay. Unter dem Titel »Small Magazines«

widmet sich Pound einem Zeitschriftentyp, der an der Entwicklung des Modernismus

besonderen Anteil hatte und der von ihm alternativ als »[l]ittle [m]agazine[]«, »small

review«, »periodical[] ›of small circulation‹« bzw. als »the free magazine or the im-

practical or fugitive magazine« (Pound 1930: 693-694, 701-702) bezeichnet wird. Dieser

Zeitschriftentyp habe zu Beginn des 20. Jahrhunderts das Vakuum zwischen älteren

Magazinen wie The Atlantic Monthly (1857-1932), Harper’s Monthly Magazine (1900-1913),

Scribner’s Magazine (1887-1939) und The Century Illustrated Monthly Magazine (1881-1930)
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gefüllt, die ihrer Leser:innenschaft eher Vertrautes boten, und Blättern aus dem Hause

Condé Nast, die ihren Inhalt an potenziellen Werbeeinnahmen orientierten (690). Den

Little Magazines sei so die Aufgabe zugefallen, den intellektuellen Austausch sicher-

zustellen, gerade auch über Zeitgenössisches und Innovatives (689-690). Sie seien es

gewesen, die die Kommunikation zwischen der Leserschaft und nunmehr bekannten

Autor:innen in der Anfangsphase ihres Schaffens ermöglicht und damit, so lässt sich

abstrakter formulieren, wichtige kulturelle Arbeit geleistet hätten. Vornehmlich gelte

dies für Zeitschriften, die literarische Beiträge mit editorischen Stellungnahmen und

Kritiken kombinierten (701-704).

Pounds Bemerkungen sind in mehrerlei Hinsicht methodisch interessant. Sie ver-

deutlichen einerseits, dass einzelne Zeitschriften oder auch Zeitschriftentypen im Zu-

sammenhang mit anderen Periodika zu sehen sind, die ihre Existenz und Entwicklung

bedingen. Andererseits zeigt sich schon hier, dass rein ästhetische Analysen von Zeit-

schriftenwenig zielführend sind, da die Orientierung am Lesepublikum oder die Finan-

zierung eines Magazins bestimmende Faktoren für die Ausdrucks- und Vermittlungs-

leistungdesMediumsseinmögen (siehe vonRimscha imBand).Besonders zutage treten

diese Interdependenzen in einer Passage von Pounds Essay, in der er auf die Vereinba-

rung eingeht, die er mit Margaret Anderson, der Herausgeberin der Little Review, sowie

mit demMäzen JohnQuinn getroffen hatte, und die die Grundlage für seineÜbernahme

des Postens des foreign editor für diese Zeitschrift bildete:

The agreement on which I had taken the foreign editorship of the Little Review had

been that I was to choose half the contents; that John Quinn was to provide $750

annually for two years for foreign editor’s salary and payment of foreign contributors;

and that the American editors were to provide for the printing and distribution. (696)

Nicht nur wird hier das Zusammenwirken unterschiedlicher Akteur:innen illustriert, es

wird auch impliziert, dass sich die thematische Ausrichtung der Zeitschrift durch die fi-

nanzielle Unterstützung eines Kunstliebhabers und die dadurch gewährleistete Bezah-

lung der Autor:innen sowie des foreign editor veränderte. Eine erste kulturwissenschaftli-

che Herangehensweise anmoderne Zeitschriften, die neben der inhaltlichen Komplexi-

tät der Periodika ihre dynamischen Positionen in verknüpften Handlungsfeldern adres-

siert, lässt sich also bis auf Vertreter:innen dieser Strömung selbst zurückführen.

Die Bedeutung von Pounds Essay »Small Magazines« ergibt sich letztlich auch dar-

aus, dass er andere Forscher:innen inspirierte, sich dem umfänglichen Konvolut von

modernen Zeitschriften zu widmen. Dies trifft z.B. auf Frederick J. Hoffman, Charles

Allen und Carolyn F. Ulrich zu (Scholes/Wulfman 2010: 6), die 1946 ein Übersichtswerk

zum Little Magazine veröffentlichten, das neben einer geschichtlichen Darstellung

dieses Zeitschriftentyps eine erste Klassifizierung (siehe Hoffman/Allen/Ulrich 1947:

4-8) sowie eine umfangreiche Bibliografie bietet. Anknüpfend an Pound betonen die

Autor:innen den experimentellen Charakter des Little Magazine und stellen es als

wichtige Informationsquelle für die Literatur des 20. Jahrhunderts vor, aber auch als

Baustein für eine amerikanische Sozialgeschichte. Die Kategorie des Little Magazine

wurde auf diese Weise weiter gefestigt und entwickelte sich zum Inbegriff der moder-

nistischen Zeitschrift.Magazine wie Poetry,Others (1915-1919) undTheLittle Review, die in

Hoffman, Allen und Ulrichs Publikation besondere Aufmerksamkeit erhielten, standen
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fortan im Zentrum wissenschaftlicher Untersuchungen. Die von Pound illustrierte Po-

sitionierung der Zeitschriften zueinander und das Interagieren unterschiedlichster an

ihrer Produktion, Distribution und Rezeption beteiligten Personen und Institutionen

wurde dabei aber meist ignoriert. Mehrheitlich diente das Little Magazine als Quelle

für diskursorientierte Studien, ganz im Einklang mit dem sich in den 1950er Jahren

stark verbreitenden New Criticism. Forschende konzentrierten sich häufig auf einzel-

ne Periodika und führten inhaltsbezogene Close Readings durch, wobei ihr Interesse

insbesondere den literarischen Beiträgen renommierter Autoren galt. Im Zuge der

Kanondiskussion der 1970er Jahre wurde dieses Vorgehen diversifiziert: Zeitschriften

bildeten nun die Grundlage für vielfältige Wiederentdeckungsprojekte, deren Ziel die

Sichtbarmachung der kulturellen Leistungen von z.B. Frauen, Afroamerikaner:innen

und anderen marginalisierten Gruppen war. Bekannte Zeitschriften wurden nach

Beiträgen vernachlässigter Autor:innen durchgesehen oder es wurden bislang wenig

untersuchte Periodika in den Blick genommen, nicht nur aus dem transatlantischen

Raum, sondern zunehmend auch aus anderen Regionen der Welt, etwa Kanada oder

Australien und Ozeanien – eine Reorientierung, die seit den späten 1990er Jahren durch

die New Modernist Studies (vgl. Mao/Walkowitz 2008) Auftrieb erhielt. Die konzeptu-

elle Vorstellung, die diesen Wiederentdeckungsprojekten zugrunde liegt, ist die der

Zeitschrift als Archiv und Wissensspeicher (siehe Podewski im Band), ganz im etymo-

logischen Sinne des Wortes ›Magazin‹. Doch geht es bei diesen Projekten um mehr als

die Wiedereinschreibung vergessener Texte und ihrer Verfasser:innen in die Literatur-

und Kulturgeschichte. Es gilt, auch die Umstände für das Vergessen zu klären und die

hierfür verantwortlichen historischen Machtverhältnisse zu bestimmen (siehe Fielder

2020: 20).

Neben den Autor:innen mit ihren Texten waren es vor allem die Herausgeber:in-

nen, denen das Interesse der Forschung galt. Nicht selten wurde die inhaltliche Aus-

richtung einer Zeitschrift auf den ästhetischen Geschmack des Editors zurückgeführt,

ein zu Recht kritisiertes Vorgehen, dass die komplexen kollaborativen Entscheidungs-

prozesse bei der Zeitschriftenproduktion verkennt und die Vielzahl der Akteur:innen,

darunter literarische Agent:innen,Übersetzer:innen, Lektor:innen,Drucker und Finan-

ciers, aber auch Institutionen wie Copyright- und Zensurbehörden, metonymisch re-

duziert (siehe Ceasar 1991: 250; Casey/Salter 2020: 102). Eine Ausweitung erfuhr dieser

biografische Ansatz im Kontext der Frauen- und Geschlechterstudien, die das Augen-

merk vermehrt auf Machtdynamiken und die Vernetzungsaktivitäten von Frauen lenk-

ten. So untersuchte etwa Jayne E. Marek in ihrer StudieWomen Editing Modernism (1995)

Formenweiblicher Zusammenarbeit und illustrierte dieVermittlungstätigkeit vonFrau-

en für moderne Kunst und Literatur. Hierdurch geriet der soziokulturelle Kontext und

die gemeinschaftsbildende Funktion vonZeitschriften (siehe Zwierlein imBand) stärker

in den Blick, deren Berücksichtigung u.a.David Abrahamson forderte, umZeitschriften

als »products and catalysts of social, cultural, and economic change« (1995: xix) beschrei-

ben zu können.

Seit den 1990er JahrenwurdenmoderneZeitschriften vermehrt alsmultimodale (sie-

he Weber im Band), semiotisch diverse Objekte betrachtet, die nicht nur verschiede-

ne Textsorten von unterschiedlichen Autor:innen beinhalten, sondern zudem komple-

xe Text-Bild-Beziehungen aufweisen (siehe Ruchatz im Band). Den Druckanordnungen
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(siehe Podewski im Band), dem spezifischen Arrangement der einzelnen Zeitschriften-

komponenten,galt nundas Interesse,eineVerschiebung,die auch fürdieRezeptionssei-

te neue Erkenntnisse erlaubte. Am Beispiel der britischen Zeitschrift BLAST (siehe Abb.

1) erläutert etwaEdwardBishop (1996: 298-299),wie dieWahrnehmung kubistischer Ele-

mente in einem Erzähltext durch eine entsprechende Abbildung auf der gegenüberlie-

genden Druckseite verstärkt wird. Die von Bishop fokussierten intermedialen Bezüge

finden sich auch in Studien, die neben der bildenden Kunst aufMusik,Theater, Fotogra-

fie,Kino,Radio oder Fernsehen eingehenundanalysieren,wie diese imMediumdermo-

dernistischen Zeitschrift zur Darstellung gelangten (siehe Rössler, Improda im Band).

Das Bewusstsein für die visuelle Dimension von Periodika wurde zudem durch die

Einbeziehung vonWerbung in die Analysen gestärkt. Anzeigen für die verschiedensten

Produkte fanden anfänglich wenig Beachtung, da Bibliotheken vor dem Binden einzel-

ner Nummern zu Jahrgängen den mitunter umfangreichen Werbeteil einer Zeitschrift

meist entfernen ließen, und zudem eine Modernismusauffassung vorherrschte, die

die Massenkultur als antagonistisch zur elitären, ästhetisch experimentellen Literatur

und Kunst ansah (siehe Huyssen 1986: vii). Erst in den letzten Dekaden avancierten

Zeitschriftenannoncen zu gewichtigen Forschungsobjekten. So zeigt etwa Mark S.

Morrisson inThe Public Face of Modernism (2001) auf, dass in Little Magazines publizierte

literarische Texte in Sprache, Typografie und bildlicher Gestaltung mitunter stark an

Werbeanzeigen erinnern:

[P]oems like Allen Upward’s in the Egoist even took the form of advertisements, and

Wyndham Lewis’s Enemy of the Stars and the manifestoes in Blast adopt the language,

typographical forms, and visual images of promotional culture. (6)

Abbildung 1: Cover, BLAST, 1 (June 20, 1914), London: John Lane. Kein

Urheberrechtsschutz.
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Letztlich wurden durch die Einbeziehung von Werbeanzeigen inhaltsorientier-

te Analysen weiter diversifiziert und mit ökonomischen Aspekten verknüpft, trugen

Anzeigen doch maßgeblich zur Finanzierung und damit zur Existenzsicherung von

Zeitschriften bei. Zudemwurden Periodika der Moderne verstärkt unter dem Blickwin-

kel von Periodizität und Serialität untersucht, Kategorien, die es ebenfalls beförderten,

mediumspezifischere Fragen zu stellen (siehe Fröhlich, Ruchatz im Band).

Die Beschäftigung mit Praktiken der Konsumgesellschaft, die zunächst im Zusam-

menhang mit Little Magazines adressiert wurden, gab letztlich den Anstoß, die Mas-

senmagazine selbst zum Forschungsgegenstand zumachen, einWandel, der als »a turn

to big magazines« (Morrisson 2020: 1) beschrieben wurde. Aufbauend auf Karen Leicks

Erkenntnissen zu Verflechtungen der Little Magazines mit der US-amerikanischen Ta-

gespresse und einer dadurch bewirkten Popularisierung des Modernismus (siehe Leick

2008: 126, 137), erfolgten seit der zweiten Dekade des 21. Jahrhunderts Untersuchungen

zu auflagestarkenZeitschriften aus demNachrichten-,Kultur-, Lifestyle- undUnterhal-

tungssektor,wobei nicht nur populäreHochglanzmagazine, sondern auch Periodikamit

einemmittleren Qualitätsanspruch, die sogenanntenmiddlebrowmagazines, in den Blick

genommenwurden (vgl.Hammill/Smith 2015;Harris 2016).Dieswiederumzog die Aus-

weitung eines ehemals engenModernismuskonzepts nach sich. An seine Stelle trat, wie

auch Beiträge in den wissenschaftlichen FachzeitschriftenModernism/modernity (1994–)

und Journal of Modern Periodical Studies (2010–) belegen (vgl. Carter 2018), die Vorstellung

von pluralen, grenzüberschreitenden Kulturen der Moderne.

In seinem Essay »Small Magazines« illustriert Pound bereits, dass moderne Zeit-

schriften sprach- und kulturraumübergreifende Medien darstellen. So hält er etwa

fest, dass die britische ZeitschriftThe Egoist eine wichtige Quelle für Informationen zu

französischen und anderen europäischen Autor:innen bildete, dieEnglish Review sich an

kontinentalen Vorbildern orientierte, die Little Review Texte von französischen Autoren

wie Jean Cocteau in Übersetzung publizierte und die von dem britischen Schriftsteller

FordMadox Ford herausgegebene transatlantic review (1924) von Paris aus operierte (siehe

Pound 1930: 693-695, 699). Pound macht damit auf sprachliche und kulturelle Überset-

zungsleistungen in unddurchZeitschriften aufmerksam,wie sie erst im21. Jahrhundert

in der Forschung verstärkt Berücksichtigung finden sollten, angeregt durch den Trans-

national Turn in den Kulturwissenschaften (siehe Martin im Band). So rückten bspw.

Periodika wie die bilinguale, Englisch-Spanische Literaturzeitschrift 1616 in den Fokus

(Rogers 2013) oder aber die Übernahme und regionale Adaption vonUS-amerikanischen

Zeitschriftenformaten und -inhalten durch kanadische Magazine wieTheWestern Home

Monthly undMaclean’s (Hammill/McGregor 2018).

Wenngleich auchStudien zu einzelnenZeitschriftenwichtige neueErkenntnisse zu-

tage zu fördern vermögen, wird seit einigen Jahren eher ein komparatistischer Ansatz

propagiert, der verschiedene Periodika zueinander in Beziehung setzt und die Verflech-

tungen auf dem Markt moderner Presseerzeugnisse stärker berücksichtigt. So spricht

sich etwa Andrew Thacker in seiner Einleitung zum zweiten Band des Handbuchs The

OxfordCritical andCulturalHistory ofModernistMagazines für »comparative periodical studies«

aus (2012a: 20).Anknüpfend anAnnArdis՚Untersuchung vondialogischenStrukturen in

der ZeitschriftNew Age (2007), setzt sich Barbara Green (2013: 58-59) für die Analyse von

Zeitschriftennetzwerken ein,danur sodie globale Zirkulation von IdeenundTexten auf-



294 Handbuch Zeitschriftenforschung

gedeckt werden könne. Sean Latham und Robert Scholes konzeptualisieren Kultur ins-

gesamt als Geflecht und halten in ihrem viel beachteten Artikel »The Rise of Periodical

Studies« mit Blick auf Periodika fest: »Periodicals […] create and occupy typically com-

plex and often unstable positions in sometimes collaborative and sometimes competiti-

ve cultural networks« (2006: 529). Es gilt also, sowohl Formen der Kooperation als auch

Konkurrenzverhältnisse innerhalb von kulturellen Netzwerken zu berücksichtigen (sie-

he Frank im Band). Relationale Ansätze wie diese, die Periodika als Teil eines größeren

Ganzen betrachten, haben die Zeitschriftenforschung maßgeblich verändert. Angeregt

wurden sie durch literatur- und kulturtheoretische Entwicklungen, insbesondere den

Dialogismus Michail Bachtins, die Rezeptions- undWirkungsästhetik von Hans Robert

Jauß und Wolfgang Iser, die von Pierre Bourdieu entworfene Theorie des literarischen

Feldes sowie die Akteur-Netzwerk-Theorie Bruno Latours.Gemeinsam ist diesen Ansät-

zen, dass sie von einer Vielfalt an Akteur:innen ausgehen und dynamische Prozesse be-

tonen, an denen sowohl Individuen als auch Institutionen beteiligt sind.

Ein weiterer aus der allgemeinen Kulturwissenschaft kommender Trend der jünge-

ren Zeitschriftenforschung ist die stärkere Hinwendung zur Materialität von Periodi-

ka (siehe Igl im Band). In Augenschein genommen werden z.B. das Format einer Zeit-

schrift, das verwendete Papier, die Farben, die typografische Gestaltung, das Druckver-

fahrenoderdieBindung.Auch technologischeEntwicklungenund infrastrukturelleVor-

aussetzungen, etwa in der Papierproduktion, im Druckgewerbe und Transportwesen,

finden Berücksichtigung (siehe Thompson 2018: 5-7). Gleiches gilt für die Finanzierung

einer Zeitschrift, die nicht nur ihre Erscheinungshäufigkeit beeinflusst, sondern auch

ihre materiale Verfasstheit prägt. Die Materialität wiederum lenkt die visuelle und hap-

tische Wahrnehmung des Artefakts durch die Rezipient:innen und ist neben den Inhal-

ten für die Position verantwortlich, die eine Zeitschrift innerhalb desMarktes von Print-

produkten einzunehmen vermag. Sie ist auch für die Klärung der Frage von Interesse,

warummoderne Periodika, ähnlichwie Luxusausgaben vonBüchern, zu Sammlerobjek-

tenwurden.Dennwie Lawrence Rainey erläutert, ging es den Zeitschriftenkäufer:innen

keineswegs immer um die Lektüre: »The reason to buy these was not necessarily to read

them but to be able to sell them – perhaps at a substantial profit« (1998: 40). Moderne

Zeitschriften konnten also eine finanzielle Investition in die Zukunft darstellen. George

Bornstein spricht sich daher in seiner Studie Material Modernism (2001) dafür aus, ne-

ben dem linguistischen Code auch den sogenannten bibliografischen Code in die Ana-

lysen einzubeziehen (1, 6-7). Verstärkte Aufmerksamkeit haben bspw. Cover (siehe Iqani

im Band) erfahren, die für das Branding einer Zeitschrift maßgeblich sind und Einfluss

auf ihren Absatz haben, insbesondere bei Magazinen, die eher auf den Straßenverkauf

als auf Subskription setzen (siehe Dean 2013: 2, 4). Wie Emily Hage (2012: 178, 186) am

Beispiel vonNew York Dada aufzeigt, können Zeitschriften dank ihrer Materialität sogar

als parodistische Kunstobjekte fungieren, die den Status von Periodika als kommerzielle

Handelsware unterstreichen.

In jüngerer Zeit wird vermehrt gefordert, die »Eigenlogik« (Frank/Podewski/Scherer

2010: 1) des Mediums Zeitschrift zu verstehen, etwa mit Blick auf Wissensproduktion

und -zirkulation, und kulturwissenschaftliche Herangehensweisen stärker mit medi-

enwissenschaftlichen Ansätzen zu verschränken (siehe Frank und Podewski im Band).

So plädiert Ann Ardis (2012) dafür, Methoden der Zeitschriftenforschung mit denen der
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Buchwissenschaft (sieheFrank imBand),derMediengeschichte (sieheShoop-Worrall im

Band) und derMaterialitätsforschung zu kombinieren, um »modernism’s complex rela-

tionship to the media ecology of modernity« (v) in den Blick zu nehmen. Des Weiteren

werden in der Zeitschriftenforschung nun häufiger performative Aspekte berücksich-

tigt, z.B. in dem Bemühen, den menschlichen Rezeptionsakt zu verstehen (siehe Mus-

sell 2015: 348). In diesem Kontext wird auch von »Medienpraktiken« gesprochen (siehe

Fröhlich/Ruchatz 2018: 167).

Zeitschriften stehen in multiplen, offenen Beziehungsrelationen zu menschlichen

und nichtmenschlichen Akteuren, können dabei nationale und sprachliche Grenzen

überschreiten und unterliegen einem steten Wandel im Verlauf der Zeit. Doch sind sie

nicht nur in ausweitende und vernetzende Prozesse, sondern auch in limitierende und

verstetigende Dynamiken eingebunden, die unter dem Stichwort ›Kanonisierung‹ ge-

fasst werden können. Einerseits dientenmoderne Periodika häufig als Quelle für andere

Publikationsformen wie z.B. Anthologien, deren Herausgeber:innen durch Textaus-

wahl, -zusammenstellung und Kommentierung eine spezifische Modernismusvariante

zu propagieren vermochten (siehe Ernst 2018: 248-252). Andererseitswurden bestimmte

Zeitschriften selbst zu kanonischen Artefakten. Verantwortlich hierfür warenMikrover-

filmungen und Wiederabdrucke von Little Magazines in Papierform, wie sie bspw. die

Firma Kraus Reprint seit den 1950er Jahren vertrieb (siehe Bulson 2017: 205-207; Morris-

son 2020: 9). Diese remediatisierten Zeitschriften fanden ihren Eingang in zahlreiche

Bibliotheken und standen so einer größeren Zahl von Forschenden zur Verfügung. Ihre

bessere Zugänglichkeit im Vergleich zu den Originalausgaben führte zu einer erhöhten

Nutzung als Forschungsgegenstand und ließ jene Periodika in den Hintergrund treten,

die nicht entsprechend aufbereitet wurden.Dieser Kanonisierungseffekt lässt sich auch

bei den groß angelegten Digitalisierungsinitiativen bemerken, die seit den 1990er Jah-

ren mit dem Ziel freier Zugänglichkeit moderner Periodika ins Leben gerufen wurden,

darunter das Modernist Journals Project (modjourn.org), das Blue Mountain Project: Histo-

ric Avant-Garde Periodicals for Digital Research (bluemountain.princeton.edu), die Digital

Dada Library (dada.lib.uiowa.edu) und das Modernist Magazines Project (modernistma-

gazines.com). Einen zu den digitalen Quellen verlinkten Index bietet die unabhängige,

Wiki-basierte Webseite Avant-Garde and Modernist Magazines (monoskop.org/Avant-

garde_and_modernist_magazines). In diesen Repositorien nicht vertretene Magazine

oder spätere Nummern, die aus Copyrightgründen nicht digitalisiert werden konnten,

finden in derWissenschaft seltener Beachtung.Daher ist es sinnvoll,Metauntersuchun-

gen durchzuführen und zu reflektieren, wie sich Digitalisierung und Digitalität (siehe

Priewe imBand) auf die Zeitschriftenforschung auswirken (siehe Bulson 2017: 200-202).

2. Multidimensionale Analysepraxis am Beispiel von Poetry:
A Magazine of Verse

Abschließend soll an einem Fallbeispiel illustriert werden, wie moderne Periodika in

der Praxis analysiert werden können. Hierfür wird der Blick auf die US-amerikanische

Zeitschrift Poetry: AMagazine of Verse gerichtet, die für die Ausbildung des Modernismus

von großer Bedeutung war (siehe Thacker 2012b: 31). Ziel ist es, anhand der Grün-
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dungsphase dieses Little Magazines das Zusammenwirken verschiedenster Akteure

aufzuzeigen und die Verknüpfung literarisch-ästhetischer, materieller, rechtlicher und

ökonomischer Faktoren beim editorischen Handeln zu demonstrieren. Diese Interde-

pendenzen bei der Zeitschriftenproduktion können nur durch eine multidimensionale,

verschiedene analytische Kategorien verschränkende Darstellung erfasst werden, die

zugleich konkrete historische Bezüge berücksichtigt. Hilfreiche Quellen stellen dabei

nicht nur die über das Modernist Journals Project (modjourn.org/journal/poetry/) digital

zugängliche Zeitschrift selbst dar, sondern auch der Nachlass der Herausgeberin und

die Geschäftsakten von Poetry, die in derUniversity of Chicago Library verwahrt werden.

Gegründet wurde die noch heute existierende Zeitschrift Poetry (siehe Abb. 2) 1912

in Chicago von der Schriftstellerin und Kunstkritikerin Harriet Monroe (1860-1936), die

bis zu ihrem Tod auch als langjährige Herausgeberin fungierte. Den Anlass für die Zeit-

schriftengründung, so hält Monroe in ihrer Autobiografie (1938: 144, 188-189) fest, bil-

deten die Schwierigkeiten, ihre eigenen literarischen Texte in bereits existierendenMa-

gazinen zu platzieren. Es fehlte in ihren Augen ein Publikationsorgan, das Gedichte zu

zeitgenössischen Themen oder mit innovativen Schreibweisen willkommen hieß (175,

247). Dies galt umso mehr, als Monroe einen Umschwung und Neubeginn in der anglo-

amerikanischen Lyrik erkannte, nicht zuletzt aufgrund zweier Gedichtbände von Ezra

Pound, auf die sie der Verleger Elkin Mathews 1910 bei einem Besuch in London hin-

gewiesen hatte (222-223, 250, 258). Monroe war sich bewusst, dass die Gründung einer

neuen Zeitschrift zur Förderung moderner Lyrik nur dann sinnvoll war, wenn es sich

umein solide finanziertes,mehrjähriges Unternehmen handelte.Dementsprechend be-

reitete sie Poetry akribisch vor, z.T. im Austausch mit Hobart C. Chatfield-Taylor, einem

Chicagoer Schriftsteller und Freund, der am Aufbau mehrerer städtischer Kultur- und

Bildungsinstitutionen beteiligt gewesen war und die Zeitschrift America (1888-1891) mit

ins Leben gerufen hatte (197; siehe Duffey 1972 [1954], 57; Kramer 1966, 209). Gemein-

sam ersannen sie im Juni 1911 ein Finanzierungsmodell, das die Existenz der Zeitschrift

in der Anfangsphase sichern konnte: Chicagoer Bürger:innen, darunter viele Freund:in-

nen, wurden mittels einer im April 1912 gedruckten Broschüre gebeten, Poetry fünf Jah-

re lang mit jährlich 50 Dollar zu unterstützen. Mit der so zusammenkommenden Sum-

me sollten die Druck- und Verwaltungskosten der Zeitschrift gedeckt werden, während

die Einnahmen aus den Abonnements der Bezahlung der Autor:innen dienten (Monroe

1938: 243-248). Monroes Planungen bestanden zweitens darin, kürzlich erschienene Ly-

rikbändeundZeitschriftendurchzusehen,umsich einenÜberblick über potenzielle Bei-

träger:innen zu verschaffen. Mehr als 50 vielversprechende Autor:innen in Großbritan-

nien und den USA erhielten sodann im August und September 1912 ein Rundschreiben,

in dem Monroe die Vorzüge ihrer zu gründenden Zeitschrift darlegte und um Einrei-

chung hochwertiger Gedichte bat (251-252). Ein dritter, deutlich aufwändiger gestalteter

Prospekt adressierte Literatur- undKulturliebhaber:innen,dieMonroe als Abonnent:in-

nen zu gewinnen versuchte. Der im September 1912 gedruckten Broschüre war z.B. zu

entnehmen, dass jede Zeitschriftennummer 15-25 Seiten Lyrik sowie Rezensionen und

Kommentare enthaltenwürde, die den Fortschritt der Dichtkunst in Amerika und Euro-

pa dokumentierten (siehe Ernst 2018: 76-77).

Zur Unterstützung ihrer editorischen Arbeit sah Harriet Monroe von vornherein

ein Netzwerk unterschiedlicher Personen vor. Zum einen wurde ein aus Chicagoer
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Literat:innen bestehendes Advisory Committee gebildet, das in der Praxis allerdings we-

nig Einfluss auf die inhaltliche Gestaltung der Zeitschrift gehabt haben dürfte. Zum

anderen wurde ein von den Sponsor:innen der Zeitschrift gewähltes Administrative

Committee eingesetzt, das die Finanzen der Zeitschrift überwachte. Bedeutender noch

waren zwei weitere Posten, die Monroe für ihr Zeitschriftenunternehmen schuf. Im

September 1912 stellte sie die Chicagoer Lyrikerin Alice Corbin Henderson (1881-1949)

als associate editor an, zu deren Aufgaben es gehörte, eingehendeManuskripte zu sichten

und publikationswürdige Texte an Monroe weiterzureichen (siehe Ernst 2018: 92-95).

Ezra Pound, der als potenzieller Beiträger Anfang August 1912 Monroes Rundschreiben

erhalten und darauf mit einem siebenseitigen Brief reagiert hatte, wurde auf eigene

Initiative hin zum foreign correspondent ernannt. Von London aus sollte er Monroe auf

vielversprechende neue Dichter:innen in Europa aufmerksammachen und Kontakte zu

anderen Periodika etablieren (98-100).

Noch bevor sie im September 1912 einen Geschäftsraum in 543 Cass Street anmietete

(Monroe 1938: 284), versuchteMonroe,denTitel der ZeitschriftPoetry schützen zu lassen.

Doch ein Rechtsgutachten des Copyright Office der Library of Congress inWashington,

D.C. stellte klar, dass erst zum Zeitpunkt der Publikation Rechtsschutz gewährt werden

könne und dass bei der Wahl eines allgemeinen und traditionsreichen Wortes ohnehin

kein Anspruch auf Exklusivnutzung bestehe. Offensichtlich befürchtete Monroe Kon-

kurrenz undmöglicheVerwechslung auf demZeitschriftenmarkt, zumal seit Januar 1912

die britische ZeitschriftThePoetryReview (1912–) das Feld diversifizierte undmit demBo-

stoner Poetry Journal (1912-1918) ein weiteres amerikanisches Lyrikmagazin angekündigt

war (siehe Ernst 2018: 78-80).
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Abbildung 2: Cover, Poetry, 1.1 (October 1912), Chicago: Ralph Fletcher

Seymour. Kein Urheberrechtsschutz.

Die erste Nummer von Poetry, zum Preis von 15 Cent und als ›Oktoberausgabe‹ am

23.September 1912 erschienen,erweckt äußerlichkaumdenAnschein einesNeubeginns.

Für den Einband hat man handgeschöpftes und unbeschnittenes hellgraues Papier mit

rotemund schwarzemAufdruck auf der Vorderseite gewählt (Monroe 1938: 286). Schrift-

rolle, Feder und die Pegasusfigur, die im Laufe der Jahre zum Logo der Zeitschrift wur-

de und in modernisierter Form noch heute das Cover ziert, entstammen einer tradi-

tionellen, mit der Dichtkunst verbundenen Ikonografie (siehe Ernst 2018: 78). Die auf-

fällige P-Initiale erinnert an ein gotisches Manuskript, während Vignette, ornamentale

Bandornamente sowiedieVerbindungvongebrochenerSchrift undAntiquadasArts and

Crafts Movement evozieren (vgl. Gehl 2012). Verantwortlich für das Coverdesign zeich-

nete Ralph Fletcher Seymour, ein Grafiker, der am Chicagoer Art Institute lehrte und in

seiner privatenAlderbrinkPressWerke imStil vonWilliamMorris publizierte.DieRalph

Fletcher Seymour Company verlegte auch die Zeitschrift Poetry. Daher ist es wenig über-
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raschend, dass am Ende der ersten Nummer des Magazins Neuerscheinungen dieser

Firma annonciert werden (siehe Anon. 1912a). Nachdem die Startauflage von 1.000 Ex-

emplaren schnell vergriffen war, wurden im Abstand von 14 Tagen 1.000 weitere Exem-

plare nachgedruckt (Monroe 1938: 286).

DemCover vergleichbar lässt auch der Inhalt der Anfangsnummer von Poetry keinen

radikalenWandel erkennen. Eröffnet wird die neue Lyrikzeitschrift mit einem traditio-

nellen Gedicht von Arthur Davison Ficke mit dem Titel »Poetry«, das dieser als Reaktion

auf Monroes Übersendung der an die potenziellen Beitragenden gerichteten Broschüre

mit einer Reihe weiterer Texte am 8. August 1912 an die Herausgeberin geschickt hatte.

Die Lyrik erscheint in dem z.T. poetische Diktion aufweisenden Doppelsonett als zeitlo-

ser Ort, der Schönheit und Abstand vomAlltag bietet (vgl. Ernst 2018: 83-85). Auch die in

der erstenNummer von Poetry publiziertenGedichte von Emilia Stuart Lorimer undHe-

lenDudley sind stark inderVergangenheit verhaftet,knüpfen sie doch an religiöseHym-

nenbzw.die TraditiondesMinnesangs an (127-131).Zwar lassenWilliamVaughnMoodys

und Grace Hazard Conklings lyrische Beiträge erste Neuerungen in den Ausdrucksfor-

men erkennen (110-113, 131-139), sie erreichen allerdings nicht das Innovationspotenzial

vonEzra Pounds »ToWhistler,American:On the LoanExhibit of his Paintings at the Tate

Gallery« und »Middle-Aged: A Study in an Emotion«. Das erstgenannte Gedicht Pounds

z.B., das den US-amerikanischen Maler James McNeill Whistler (1834-1903) adressiert

und sein Bemühen um neue Darstellungsweisen bis zum künstlerischen Durchbruch

und internationalen Erfolg zum Thema hat, weist einen klaren Gegenwartsbezug auf:

Von Juli bis Oktober 1912 zeigte die Londoner Tate Gallery eine Sonderausstellung mit

WerkenWhistlers.Das inWortwahl undSyntax ander gesprochenenAlltagssprache ori-

entierteGedichtPoundsetabliertWhistler alsVorbild füramerikanischeKulturschaffen-

de und bietet damit eine Einschätzung desMalers, die derjenigenMonroes aus dem Jahr

1910 nahestand –einUmstand, der die Annahme des Gedichts zur Publikation befördert

haben dürfte (siehe Ernst 2018: 113-119).

AufdenerstenBlickmages verwundern,dassdie beidenGedichtePounds,die als die

modernsten in der Auftaktnummer von Poetry gelten können, eine wenig sichtbare Po-

sition in der Mitte der Zeitschrift einnehmen. Diese Anordnung dürfte jedoch taktische

Gründe gehabt haben: Die gerade gewonnenen Sponsor:innen undAbonnent:innen, de-

ren Unterstützung für die Fortdauer der Zeitschrift von größter Bedeutung war, sollten

nicht brüskiert, sondern allmählich an zeitgenössische Themen und Schreibweisen ge-

wöhnt werden (siehe Massa 1995: 129; Ernst 2018: 85-86, 143). Wenngleich Monroe, wie

ihre eigenen Gedichte aus der Zeit belegen, »poems of modern significance« (Monroe

zit.n. Ernst 2018, 74; siehe 86-89) favorisierte, öffnete sie ihre Zeitschrift doch für Lyrik

unterschiedlichster Herkunft und Couleur und vermied bewusst die Identifikation mit

einer spezifischen Dichtungsschule:

The OpenDoor will be the policy of thismagazine […]! […] the editors hope to keep free

of entangling alliances with any single class or school. They desire to print the best

English verse which is being written today, regardless of where, by whom, or under

what theory of art it is written. Nor will the magazine promise to limit its editorial

comments to one set of opinions (Anon. 1912b: 64).
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DieseOpenDoor Policy zeigt sich schon an der erstenNummer von Poetry, und zwar nicht

nurmitBlick aufden Inhalt, sondernauchanhanddesCovers (sieheAbb.2):Diedort rea-

lisierte Kombination von Schriften und Designelementen aus verschiedenen Epochen

und Kulturen deutet auf Offenheit und Vielfalt hin.

Monroes Strategie der Open Door Policy, die auf ein möglichst breites Lesepublikum

zielte, konnte Ezra Pound nicht überzeugen. Es kam zu Meinungsverschiedenheiten

zwischen Herausgeberin und foreign correspondent, die sich z.B. an der Vorbildfunktion

der britischen Zeitschrift Poetry Review und der Art der in Poetry veröffentlichten Litera-

turkritik entzündeten.WährendMonroeThe Poetry Review als Orientierungshilfe bei der

Auswahl von Dichter:innen sah, vertrat Pound die Auffassung, dass eine Publikation in

dem britischen Magazin kein Qualitätsbeweis sei und Poetry sich vielmehr von dieser

und anderen Zeitschriften abheben und ein spezifisches Profil entwickeln müsste (vgl.

Ernst 2018: 102-105). Diese Machtdynamiken waren nicht zuletzt von Pounds selbstzu-

geschriebener Position im transatlantischen literarischen Feld beeinflusst, die ihn, der

vom vermeintlich kulturellen ZentrumLondon aus schrieb, einen z.T. lehrmeisterhaften

Ton in seinen Briefen an Monroe anschlagen ließ. So formulierte er etwa im Oktober

1912: »But for heavens sake dont think people are taken seriously here just because the P.

Rev. prints ’em. If we can’t do better than that sheet we may as well quit« (Pound zit.n.

Ernst 2018: 103). Wenn Monroe ein populäres Massenmagazin vorschwebe, könne er

nicht helfen, wie er mit Verweis auf die amerikanische Zeitschrift Harper’s in einem

weiteren Brief vomOktober 1912 konstatierte (104).

Wie dieser Blick auf die Gründungsphase von Poetry gezeigt hat, erfordert die kul-

turwissenschaftliche Analyse moderner Zeitschriften die Berücksichtigung zahlreicher

Akteur:innenund ihrer Interaktionen indynamischen, transnational geprägtenKonstel-

lationen. Gleichzeitig sind infrastrukturelle, finanzielle und rechtliche Voraussetzun-

gen zu klären und neben Inhalt auch Materialität und Design zu berücksichtigen, die

ebenfalls Auskunft zu geben vermögen über Positionierungen und Differenzierungen

auf dem Zeitschriftenmarkt bzw. in einer breiten, Buch- und andere Medienprodukte

einschließenden Kommunikationsgemeinschaft. Einer rein additiven Betrachtung un-

terschiedlicher Analysekategorien ist einmethodischer Ansatz vorzuziehen, der die ver-

schiedenen Kategorien verschränkt und in ihrer relationalen Bedingtheit erfasst.
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Zeitschriften und Populärkultur

Science Fiction Pulps

Ian Afflerbach

1. Populärzeitschriften im gespaltenen ›Feld der Kultur‹

Dieser Beitrag zu Populärzeitschriften und ihrer kulturellen Funktion sollmit einer kur-

zen Vergegenwärtigung der Anforderungen beginnen, die für die kritische Betrachtung

jeder Form von Populärkultur gelten. Stuart Hall (1981: 228) schrieb einst: »In the study

of popular culture, we should always start here: with the double stake in popular cul-

ture, the double movement of containment and resistance, which is always inevitable in

it«. Populärkultur lässt sich demnach nicht auf eine einfache Form von Einhegung re-

duzieren, die ihrem Publikummithilfe der geistlosen, massengefertigten Angebote der

Konsumgüterindustrie sämtliche politische Energie entzieht, noch ist sie als rein heroi-

sche Form politischenWiderstands zu fassen, die sich im authentischenHandwerk, der

Kunst unddenBräuchen einer organischenGemeinschaft ausdrückt.DerBegriff der Po-

pulärkultur verkörpert beide Pole diesesGegensatzes undweist zugleich über sie hinaus;

er bezeichnet, breit gefasst, einen sich stets entwickelndenDiskurs, der seitmehr als ei-

nem Jahrhundert Spielfeld vonAuseinandersetzungen über Fragen der Klasse, Ideologie

und Ästhetik ist (siehe Iqani,McRobbie im Band). Gleichzeitig sollte bei einer kritischen

Betrachtung berücksichtigt werden, dass die Populärkultur ein relativ junges Konzept

darstellt, das eng mit dem Aufkommen der industriellen Moderne verknüpft ist. Wie

von Hall, RaymondWilliams und anderenTheoretiker:innen bereits gezeigt wurde, ha-

ben die Begriffsbestandteile ›populär‹ und ›Kultur‹ eine lange Geschichte: In der Frühen

Neuzeit bezog sich ersterer vor allem auf die politische Selbstbestimmung des Volkes,

während letzterer ursprünglich den landwirtschaftlichen Anbau bezeichnete und vom

18. Jahrhundert an in Bezug auf die Kultivierung geistiger Eigenschaften und Güter ver-

wendet wurde (vgl. Hall 1981; Williams 1983). Erst Mitte des 19. Jahrhunderts begannen

beide Begriffe, ihre heutige Bedeutung anzunehmen. Diese Bedeutungsverschiebung

vollzog sich bemerkenswerterweise zu einem Zeitpunkt, als Industriekapitalismus und

Stadtentwicklung das hervorbrachten, was Morag Shiach »a clear and confident equa-

tion between technological progress and cultural decline« (1989: 11) nennt. Die Aushöh-

lung der für damalige Beobachter:innen als Kultur erkennbaren traditionellen Bindun-
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gen und Bräuche durch die kapitalistische Moderne stieß – und eine solche Dynamik

lässt sich bis heute immerwieder beobachten–einen reflexivenDiskurs über die Bedeu-

tung und Zukunft ebendieser Kultur an. Zuweilen ergriff der Diskurs die Eliten in Form

von Angst, und Intellektuelle versuchten verzweifelt, die größten Früchte der Zivilisati-

on zu retten. Matthew Arnolds (1869: 190) berühmte Definition von Kultur als »the best

which has been thought and said« versinnbildlicht dies. Dieselbe Epoche verzeichnet je-

doch auch ein aufkommendes Interesse am Kulturkonsum von Angehörigen der Arbei-

ter:innen- undMittelschicht, deren Zahl im Zuge der Industrialisierung stark anwuchs.

Von den 1880ern bis in die 1920er Jahre hinein entstand ein immer größeres Angebot an

massengefertigten Kulturgütern, das die grundlegenden Werte und Vorstellungen die-

ser Zielgruppen ansprach – und womöglich auch neu formte.

Zeitschriften gehörten zu den am stärksten verbreiteten und einflussreichsten frü-

hen Massenmedien und waren in Ländern wie den USA maßgeblich für die Verbrei-

tung des entstehenden Diskurses über Populärkultur. Obwohl die ersten Magazine in

den Vereinigten Staaten, wie Peterson (1964: 2) in seiner Entwicklungsgeschichte der

Zeitschrift darstellt, bereits im Jahr 1741 erschienen, wurde ihm zufolge vor 1850 tat-

sächlich keine auf ein breites Publikum ausgerichtete Zeitschrift im gesamten Land re-

zipiert. Eine nationale Verbreitung erreichten Populärzeitschriften in den USA erst, als

Handel und Kommunikation durch den Ausbau von Dampfschifflinien und Eisenbahn-

netzen erleichtert unddieherkömmlicheDruckpresse vonder schnellerenRotationsma-

schine ersetzt wurde, als die Alphabetisierung voranschritt und die Versandpreise infol-

ge des Postal Act von 1879 sanken – eine Reihe sozioökonomischer Neuerungen, die im

reinsten Wortsinn als ›modern‹ gelten können (siehe Peterson 1964: 4-6). Um die Jahr-

hundertmitte gewannen führende Zeitschriften wieHarper’sMagazine (1850–), Scribner’s

Magazine (1887-1939) undThe Atlantic (1857–) zunächst eine vornehme und gebildete Le-

ser:innenschaft, indem sie vermittelten, was Wilson (1983: 42) als »the guiding spirit of

Victorianism« bezeichnet (siehe Zwierlein im Band). Der tatsächliche Sprung des Me-

diums in den Bereich der Populärkultur wird in der Forschung zu US-amerikanischen

Zeitschriften jedoch meist mit Frank Munsey verknüpft. Im Jahr 1893 senkte Munsey

den Verkaufspreis vonMunsey’s Magazine (1889-1929) auf zehn Cent und veränderte da-

mit die Ökonomie der Zeitschriftenbranche auf grundlegende Weise: Dank dem neuen

niedrigen Preis übertraf die Auflagenhöhe seines Magazins schon bald die von Centu-

ry (1881-1930),Harper’sMagazine und Scribner’sMagazine zusammen (siehe Peterson 1964:

10).DurchWerbeanzeigen,die künftig das Lebenselixier der Populärzeitschriften bilden

sollten,finanzierteMunsey seineProduktionunderzielte darüber hinausnochbeträcht-

lichen Gewinn. Im Jahr 1882 brachte er das vollständig auf Erzählliteratur ausgerichtete

Magazin Argosy (1882-1978) auf denMarkt. Eswar das erste der sogenannten Pulps: Zeit-

schriften, die auf billigem, holzhaltigem Papier mit hohem Säuregehalt gedruckt wur-

den und somit weniger haltbar waren. Schon bald ersetzten Pulp-Magazine die in den

USA als dime novels und im Vereinigten Königreich als penny dreadfuls (siehe Cox, Shoop-

Worrall im Band) bekannten Heft- und Groschenromane, die das Angebot an Printme-

dien in beiden Ländern seit den 1830er Jahren dominiert hatten. Wie Erin Smith (2012:

145-46) in ihrer hervorragendenArbeit zumZeitschriftenwesen ausführt,wurden die so-

genannten Slicks,wie z.B. die Saturday Evening Post (1821-1969) und das Ladies’ Home Jour-

nal (1883-2016), auf teurem, für Hochglanzbilder geeignetem Papier gedruckt, während
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die Pulp-Magazine, die sich durch ihr meist kleines Format von etwa 7 x 10 Zoll (18 x 25

cm) und einen ungefährenUmfang von 100 Seiten auszeichneten, gerade aufgrund ihrer

günstigen Herstellung und des niedrigen Preises zu einem derart populären Phänomen

werden konnten.

Dieser Unterschied in der materiellen Beschaffenheit der Magazine illustriert tref-

fend, wie das von Bourdieu (1992; 1993) geprägte »Feld der kulturellen Produktion« eine

hierarchische Trennung zwischen einer den Eliten vorbehaltenen Hochkultur und einer

Populär- oderMassenkultur hervorbringt:Während die Slicks für bürgerliches Ansehen

und hohe Produktqualität standen, boten die Pulps kurzlebige Unterhaltung und stell-

ten zugleich einen Kanal für die Verbreitung von Massenwerbung dar. Natürlich lassen

sich auch Slicks wie Cosmopolitan (1886–) und die Saturday Evening Post – die ihre Ver-

kaufspreise ebenfalls senkten und ein breiteres Publikum anvisierten – als eigene pop-

kulturelle Phänomene betrachten.Anders als die LittleMagazines genanntenmodernis-

tischen Literaturzeitschriften, die sich selbst als Gegenpol zu diesen respektablen Insti-

tutionen der Mittelschicht definierten, waren die Slicks nie auf Sponsoren angewiesen

und wandten sich auch nicht an bewusst eingegrenzte Zielgruppen. Die folgende Un-

tersuchung legt ihren Schwerpunkt dennoch auf den Bereich der Pulp-Magazine, denn

die Merkmale dieser Zeitschriftenform im frühen 20. Jahrhundert erlauben eine bei-

spielhafte Verdeutlichung der Überschneidung von Zeitschriftenforschung und Popu-

lärkultur. Zwei weitere Einschränkungen dienen der Klarheit der Darstellung: Erstens

konzentriert sich die Betrachtung auf Magazine, die in den USA erschienen – dem Epi-

zentrum des Pulp-Phänomens. Zwar bildet das ›Feld der Kultur‹ Bourdieu zufolge in je-

dementwickelten Landdie gleichen strukturellen Spannungen aus, allerdingswürde ein

wechselnder Fokus aufmehrereNationenmit unterschiedlichenEntwicklungsgeschich-

tenund sozialenKontextendiewesentlichenmateriellenund intellektuellenAspekte,die

hier herausgearbeitet werden sollen, verunklaren.Wie Glover (2012: 27) beschreibt, ging

mit dem Aufstieg der Massenzeitschriften eine Verfestigung des Systems der genre fic-

tion, der Genreliteratur, einher; die Zeitschriften – und ihre Werbeanzeigen – richteten

sich an eine homogene Leser:innenschaft und boten dieser Inhalte an, die zunehmend

auf die Erfüllung konventioneller Erwartungen abzielten. Zwischen 1880 und 1930 tru-

gen die Pulps zur Etablierung populärer Erzählgenres wie der Detektivgeschichte, der

Liebesgeschichte, demWestern, der Kriegsgeschichte sowie der Fantasy- und Horrorli-

teratur bei. Dieser Beitrag zielt nicht auf eine übergreifende Behandlung aller genann-

tenThemen und ihrer jeweiligen Schauplätze ab. Stattdessen widmet er sich – und dies

ist die zweite Einschränkung – dem Bereich der Science-Fiction-Pulps, der sich in die-

sem Kontext als ideal für eine Fallstudie erweist. Die Genrebildung der Science Fiction

(SF) vollzog sich innerhalb von Populärzeitschriften, und bereits in ihren Anfangsjahren

war die Literatur von einem prophetischen Erzählduktus, der Einflussnahme der Her-

ausgeber sowie eines ›Fandom‹, einer Fangemeinde, gekennzeichnet – von genau den

Merkmalen also, die das Genre zumwesentlichen Bestandteil US-amerikanischer Popu-

lärkulturmachen sollten, auchwenndiese später von anderenMedien dominiertwurde.

ImHauptteil des Essays soll gezeigt werden, dass frühe SF-Pulpswie Amazing Stories op-

timale Archive (siehe Podewski imBand) für die Analyse dermateriellen Charakteristika

von Populärzeitschriften bieten; im Schlussteil wird die Problematik einer solchen tra-

ditionellen Einordnung von Zeitschriften im Feld der Kultur diskutiert. Anhand desMa-
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gazinsWeird Tales (1922/1923-1954) und der Erzählungen H.P. Lovecrafts wird dargelegt,

warum ›die Populärzeitschrift‹ nicht als stabile Sphäre, sondern notwendig als ein Feld

kontrastierender Öffentlichkeiten betrachtet werden muss, die sich zum Teil – parado-

xerweise – am treffendsten als Repräsentationsformen ›unpopulärer Kultur‹ einordnen

lassen.

2. Eine moderne Fallstudie: Science-Fiction-Pulps

Ross (1991: 417) stellt fest, dass die Forschung den Ursprung des Genres üblicherweise

nicht bei Autoren wie H.G. Wells oder Jules Verne verortet, sondern zwei Herausgeber

als »Gründerväter« nennt: Hugo Gernsback und John Campbell, unter deren jeweiliger

Leitung die Magazine Amazing Stories (1926-2005) und Astounding Stories (1930–) in den

1920er und 1930er Jahren zu kulturellen Institutionen heranwuchsen. Dieses Narrativ

wird allerdings auch kritisiert: Brian Aldiss undDavidWingrove (1986) etwawählenMa-

ry Shelleys Frankenstein (1818) als Ausgangspunkt für eine Geschichte der SF undmachen

die Pulps und insbesondere Gernsback dafür verantwortlich, eine lebendige, wenn auch

verkannte, literarische Tradition auf ihre kommerzielle Vulgärform reduziert zu haben.

Andere Theoretiker:innen sehen die Wurzeln der SF bis hin zu Francis Bacons New At-

lantis (1626) oder sogar noch weiter zurückreichen; da Genres überhaupt nur in Form ei-

ner Familienähnlichkeit bestehen und sich ihreGrenzen über die Zeit verschieben,muss

die Frage nach demUrsprung stets umstritten bleiben. Tynn und Ashley (1985: xx) zufol-

ge wurden Erzählungenmit wissenschaftlichem Bezug in nahezu allen amerikanischen

Zeitschriften des späten 19. Jahrhunderts veröffentlicht, auch in angesehenen Slicks wie

Scribner’s, Collier’s (1888-1957) und der Saturday Evening Post. Kritische Stimmen, denen

es um die Anerkennung des kulturellen Werts von SF-Literatur geht, äußern sich je-

doch häufig abwertend über deren wichtigste Wegbereiter und beschuldigen diese, das

Genre entwertet zu haben, indem sie es in enge Grenzen einhegten und ihm eine klare

Marktposition als Kulturware zuwiesen. Gernsback selbst war offenbar ein unangeneh-

merCharakter; es ist bekannt,dass er seineAutor:innen schlecht und verspätet bezahlte,

während er gleichzeitig mit der Vergrößerung seines Zeitschriftenimperiums und per-

sönlichen Reichtums beschäftigt war. Obwohl man sich, wie Ross (1991: 412) anmerkt,

sowohl in der SF-Theorie als auch unter SF-Fans oft für den Ursprung des Genres in der

frühen Pulp-Literatur schäme, lasse sich nicht leugnen, dass diese Magazine der SF ih-

renNamen gaben und einenOrt bereitstellten, an dem sie sich entwickeln konnte.Ohne

Gernsbacks synthetisierende Funktion für die Genrebildung ließe sich heute keine bis

auf Shelley zurückgehende Tradition der SF annehmen.

Als der gebürtige Luxemburger Gernsback, inspiriert von den ErfindungenThomas

Edisons, in die USA reiste, war er erstaunt darüber, wie wenig das amerikanische Publi-

kum über Technologie wusste und schwor sich, diesen Zustand zu ändern (Ashley 2000:

28). Im Jahr 1908 brachte er die Zeitschrift Modern Electrics (1908-1914) auf den Markt,

im Jahr 1913 The Electrical Experimenter, deren Namen er 1920 in Science and Invention

(1920-1931) änderte; beide Sachzeitschriften machten sich das allgemein zunehmende

Interesse am Amateurfunk zunutze. In ihnen kündigte sich zudem die beginnen-

de Hinwendung Gernsbacks zur Erzählliteratur an. Im Jahr 1911 veröffentlichte er in
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Modern Electrics eine eigene Fortsetzungsgeschichte mit dem Titel »Ralph 124C 41+«.

Wie Ashley (2000: 29-30) in seiner hervorragenden Geschichte der Science-Fiction-

Magazine mit dem Titel Time Machines beschreibt, sah Gernsback die Radartechnik in

seiner Erzählung so präzise vorher, dass deren späterer Erfinder, der Physiker Robert

Watson-Watt, Gernsback im Nachhinein als geistigen Vater der Technik anerkannte.

1923 stellte Gernsback für Science and Invention eine »Science Fiction Number« zusam-

men, die sechs Erzählungen enthielt. Da er überzeugt war, dass eine sich ganz solchen

Inhalten widmende Zeitschrift bei seiner wachsenden wissenschafts- und technikbe-

geisterten Leserschaft auf Interesse stoßen würde, begann Gernsback im April 1926

mit der Herausgabe von Amazing Stories: The Magazine of Scientifiction. Der Slogan des

Magazins, »Extravagant Fiction Today – Cold Fact Tomorrow«, war der perfekte Aus-

druck vonGernsbacks formgebender Vision für das neue Genre: »[A] charming romance

intermingled with scientific fact and prophetic vision« (Gernsback 1926: 3). Als Vorbild

nannte Gernsback den Roman Zwanzigtausend Meilen unter demMeer von Jules Verne. Er

hob hervor: »[Verne] predicted the present day submarine almost down to the last bolt!

New inventions pictured for us in the scientifiction of today are not at all impossible of

realization tomorrow« (Gernsback 1926: 3).

Ashley (2000: 51) merkt an, dass die Auflage der Amazing Stories innerhalb weniger

Monate 100.000 Exemplare überstieg, und dass Gernsback kurz daraufmit demAufbau

eines Verlagsimperiums aus weiteren Magazinen begann, die auf demselben propheti-

schen Versprechen basierten, wie etwa Science Wonder Stories (1929-1955), dessen Slogan

verkündete: »Prophetic Vision is the Mother of Scientific Fact«. Gernsbacks SF-Pulps,

von denen er hoffte, dass sie ein Massenpublikum erreichen würden, waren nicht nur

aufgrund ihrer fantastischen Technologien und Plots, sondern auch wegen ihrer Publi-

kumsansprache so beliebt: Als Herausgeber vermittelte Gernsback seinen Leser:innen

das Gefühl, sie könnten in die Zukunft sehen und erhielten Einblick in Zusammenhän-

ge, die anderenMenschen in ihrem privaten und beruflichen Umfeld unbekannt waren.

Gemessen an der Extravaganz der Pulp-Storys wurde er diesem Anspruch sogar oft ge-

recht. RonGoulart schreibt: »[He] foresaw countless innovations of the decades to follow

with amazing accuracy: night baseball, vending machines, metal foil, radar and televi-

sion« (1972: 162). Goulard zufolge war Gernsback dabei der erste Autor, der den Begriff

»television« verwendete.
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Abbildung 1: Cover, Amazing Stories, 1.9 (December 1926), Experi-

menter Publishing Co. Kein Urheberrechtsschutz.

Pulp-Magazine wie Amazing Stories waren auch auf vielfältige andere Weise daran

beteiligt, SF in Populärkultur zu überführen – vor allen anderen Dingen verdankt ih-

nen das Genre seinen Namen. Ross (1991: 419) führt an, dass rivalisierende Magazine

umBegriffewie »pseudoscientific stories«, »fantascience« oder »super-science« konkur-

rierten. Gernsback hatte stets seine eigeneWortschöpfung »scientifiction« vorgezogen,

dochAnfangder 1930er Jahre beugte er sichder allgemeinenVorliebe seiner Leser:innen-

schaft und begann, die Bezeichnung »science fiction«, die sich inoffiziell durchgesetzt

hatte, auch im Editorial seiner Magazine zu verwenden, wo er Tausenden von Leser:in-

nen seineKernideen zumGenre auseinandersetzte. In den erstenAusgaben vonAmazing

Stories konzentrierte sichGernsback auf die Erstellung einer literarischen Frühgeschich-

te der SF. Indemer Autorenwie Jules Verne,H.G.Wells undEdgar Allen Poe als Vorläufer

benannte, erhob er Anspruch auf ein breites kulturelles Erbe. Die frühen Ausgaben be-

standen fast vollständig aus Neuabdrucken derWerke dieser Autoren, insbesondere der

vonWells –einemAutor, demScholes undRabkin (1977: 14) die Verschmelzungmehrerer
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wichtiger Strömungen der Abenteuerliteratur des 19. Jahrhunderts attestieren, darun-

ter »Poe’s metaphysical speculation, Verne’s romance of hardware« sowie die exotischen

Erzählungen von Edgar Rice Burroughs. GernsbacksHausillustrator Frank R. Paul steu-

erte dieser Neuverpackung älteren Materials ungewöhnliche und häufig schrille Cover-

motive bei, die Ashley (2000: 49, 56) zufolge dafür sorgen sollten, dass die Zeitschrift an

den Bücherständen nicht übersehen wurde, obgleich sie innen aus Kostengründen nur

spärlich illustriert war undmanche potenziellen Käufer:innen hinter der aufdringlichen

Gestaltung nichts als »trash« vermuten würden. Für die Dezemberausgabe 1926 wand-

te Gernsback eine bemerkenswerteWerbestrategie an. Er ließ Paul das Covermit einem

besonders ausgefallenenMotiv gestalten: Es zeigt Außerirdischemit gefiedertenKöpfen

beim Beobachten eines Ozeankreuzers, der an einer Art Gyroskop aufgehängt ist (siehe

Abb. 1). Im Editorial der Ausgabe forderte er die Leser:innen auf, Geschichten zu verfas-

sen,diedieseSzene erklärten.Selbst angesichts eines ausgelobten erstenPreises von250

US-Dollar war die Menge an Einsendungen kaum vorhersehbar: Gernsback erhielt 360

Manuskripte aus seiner kreativenFangemeinde (sieheAshley 2000: 52).Darunter befand

sich Clare Winger Harris’ Erzählung »The Fate of the Poseidonia«, die den dritten Platz

erreichteund imJuni 1927 inderZeitschrift erschien. Ineiner redaktionellenAnmerkung

hobGernsback (sieheHarris 1927: 245) hervor,dassdasWissenunddiegenerelleNeigung

von Frauen in Bezug auf wissenschaftlicheThemen normalerweise begrenzt seien,Har-

ris’ Einsendung jedoch eine der Überraschungen innerhalb desWettbewerbs dargestellt

habe. ImUnterschied zu späterenHerausgebern vonSF-Erzählungenund -Anthologien,

die einen ausgeprägten Sexismus an den Tag legten und die frühen Beiträge von Frau-

en zur Entwicklung des Genres unsichtbar machen sollten, hieß Gernsback, wie Farah

Mendlesohn (2009: 59) schreibt, Autorinnen aktiv willkommen; in den Jahren von 1962

bis 1954 erschienen in seinen Pulps Beiträge vonmindestens 65 Frauen.

Der von Gernsback durchgeführte Publikumswettbewerb ist beispielhaft für die

rekursive Dynamik, die das Verhältnis der Populärzeitschriften zu ihrer Leser:innen-

schaft (siehe Schneider im Band) auszeichnet. Während die von Ezra Pound und

Margaret Anderson herausgegebene Little Review sich mit dem Slogan »Making No

Compromise with the Public Taste« schmücken konnte (siehe Ernst im Band), waren die

durch Werbung anstelle von Mäzenatentum finanzierten Pulp-Magazine darauf ange-

wiesen, eine homogene, klar definierte Zielgruppe anzusprechen und zu unterhalten.

Ungeachtet ihrer stilprägenden Funktion mussten die Herausgeber somit sensibel auf

die Vorstellungen und Bedürfnisse ihres Publikums reagieren und ihre Inhalte danach

ausrichten. Wie Smith (2002: 126) darlegt, druckten die meisten Pulps Leser:innen-

briefe ab, führten periodische Publikumsbefragungen durch und enthielten Coupons

zum Heraustrennen, über die Leser:innen in jeder Ausgabe ihre Lieblingsstorys und

-autor:innen wählen konnten. Gernsback forderte sein Publikum bspw. regelmäßig auf,

im Rahmen eines »Readers’ Vote of Preference« über Erzählungen und Illustrationen

abzustimmen. Er führte zudem eine Umfrage zum gewünschten Erscheinungsrhyth-

mus (siehe Fröhlich im Band) der Amazing Stories durch, zu der etwa 33.000 Zuschriften

eingingen (siehe Ashley 2000: 51). Auf diese Weise gelang es Gernsback, die Wünsche

seines Publikums in eineMarke zu transformieren, die er dannmit Beiträgen wie »How

to Write ›Science‹ Stories« in Writer’s Digest und anderen General-Interest-Magazinen

bewarb (sieheWestfahl 1999: 190). GaryWestfahl (1999) liefert in seinem Essay »The Pop-
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ular Tradition of Science Fiction Criticism, 1926-1980« eine Chronik der Entwicklung

der SF-Fankultur über die Pulps hinaus; umdasGenre herumentstand innerhalb kurzer

Zeit eine große Gemeinschaft von Anhänger:innen. Scholes und Rabkin (1977: 39) be-

schreiben, dass in den frühen 1930er Jahren SF-Fans überall in denUSAClubs gründeten

und eigene Magazine mit Kommentaren, Kritiken, Klatsch, Poesie und Nachahmungen

professioneller SF-Literatur veröffentlichten – ein Phänomen, das die Frage aufwirft,

wo Populärkultur endet und Amateurliteratur und -kunst beginnen. Im Fall von Jerry

Siegel und Joe Shuster war der Übertritt aus der Fankultur in den Mainstream ohne

Zweifel erfolgreich: Das Duo lernte sich über die Diskussionsspalten der Amazing Stories

kennen und veröffentlichte das wahrscheinlich erste SF-Fanmagazin, Cosmic Stories

(1941). Berühmt wurden Siegel und Shuster jedoch für eine spätere Erfindung – einen

Comichelden mit dem Namen Superman (siehe Scholes and Rabkin 1977: 39). Auch

heute ist die SF, wie Ross (1991: 415) anmerkt, das einzige kulturelle Genre, in dem die

Aktivität der Fans in Form von Fanzines, -treffen und -konferenzen gegenüber den

Veröffentlichungen professioneller Autor:innen deutlich überwiegt.

Doch trotz all ihrer widerständigen Kraft, mit der sie kulturellen Ausdruck und

gemeinschaftliche Identität förderten, waren Populärzeitschriften – und hier kommt

Stuart Halls Ansatz wieder ins Spiel – unleugbar immer auch Instrumente der Ein-

hegung. Smith (2002: 128) zufolge wurden Pulp-Magazine hauptsächlich von jungen,

proletarischen Männern mit niedrigem Bildungsstand und häufig auch Migrations-

hintergrund rezipiert. Dieser Lesergruppe lieferten die Pulps nicht nur verlässliche

Freizeitunterhaltung; sie boten ihr auch einen imaginären Ausgleich angesichts der sich

wandelnden sozioökonomischen Bedingungen in den USA. Smith (2002: 133) schreibt:

»By 1930, half of all single women were in the paid workforce« und »[t]he all-male

imagined communities of readers called into being by detective, Western, and adven-

ture pulps compensated for the disappearance of all-male work and leisure spaces in

working-class communities«. Lisa Yaszek (2010: 149) und andere haben gezeigt, dass

frühe SF-Autor:innen wie C.L. Moore den Leser:innen zumindest Ahnungen alterna-

tiver wissenschaftlicher, sozialer und sexueller Ordnungen vermittelten. Der Großteil

der Erzählliteratur dieser Ära stärkte jedoch das patriarchale und heteronormative

Wertesystem, indem sie ihr Publikum mit starken männlichen Helden und verletzlich-

schönen Frauenfiguren versorgte. Häufig wird zudem kritisch angemerkt, dass die

Pulps für die Bildung einförmiger ›Genreghettos‹ verantwortlich waren. Durch auf

Genreliteratur spezialisierte Magazine mit Titeln wie Detective Story (1915-1949), Sport

Story (1923-1943) oder Love Story (1921-1947) hatten sich bis in die 1930er Jahre bereits

Konventionen etabliert, die sich in den populären Medien noch über ein Jahrhundert

halten sollten. Indem sie das System der Genreliteratur innerhalb eines Mediums

durchsetzten, das durch niedrige Preise bestimmt und finanziell von der Zufriedenheit

des Publikums abhängig war, demnach also kaum Risiken einging, bewirkten die Pulps

eine Abspaltung der SF und anderer Genres vom Bereich angesehener Literaturformen.

Folgt man Bourdieus Theorie, ist dies allerdings weniger auf einzelne Beteiligte oder

Magazine zurückzuführen als auf den modernen Markt und dessen strukturelle Unter-

scheidung zwischen einer durch die allgemeine Nachfrage bestimmten Populärkultur

und einer durch ihre exklusive Zielgruppe definierten Hochkultur. Im Zuge des Börsen-

crashs im Jahr 1929 wurde diese Verwobenheit mit den Marktstrukturen unübersehbar;
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zur Deckung ihrer Fixkosten benötigten die Pulp-Herausgeber mehrere Magazine, und

umvieleWerbeanzeigen verkaufen zu können,produzierten sie zudemübermäßig hohe

Auflagen. Folglich waren sie besonders empfindlich gegenüber plötzlichen Einbrüchen.

Mit dem Wirtschaftseinbruch schwand auch die Nachfrage nach populärkulturellen

Produkten wie Zeitschriften. Goulart bemerkt: »[The 1930s] were filled with the sound

of one Gernsback science fiction magazine after another falling over« (1972: 167). Im

Jahr 1929 übernahmen Gernsbacks Gläubiger die Kontrolle über die Amazing Stories; 1936

war die zunehmend schwächelnde einstige Pionierzeitschrift beinahe allein auf dem

US-amerikanischenMarkt – ihre einzige aufstrebende Konkurrentin war die Astounding

Stories.

Und so wurde der Stab der Prophetin weitergereicht. Die bald darauf in Astounding

Science Fiction umbenannte Zeitschrift übernahm ab Mitte der 1930er Jahre die Rolle der

allgemein anerkannten, Maßstäbe setzenden Autorität und läutete die später als ›Gol-

den Age‹ der SF bezeichnete Ära ein. Einmal mehr steht vor allem der Name eines Man-

nes stellvertretend für diese Zeit: JohnW.Campbell. Als Herausgeber der Astounding Sto-

ries übernahm er vieles aus Gernsbacks Repertoire, darunter regelmäßig erscheinende

Kolumnen; »The Analytical Laboratory« etwa versammelte Publikumsreaktionen auf die

Storys vorhergegangener Ausgaben (siehe Ashley 2000: 107). Doch während Gernsbacks

Traum die wissenschaftliche Bildung einesMassenpublikumsmithilfe fantastischer Er-

zählungengewesenwar,kultivierteCampbell,wieAshley (2000: 86) anmerkt,einebesser

informierte und reifere Leser:innenschaft; wo Gernsback zunächst im Rückgriff auf die

Literaturgeschichte eine brauchbare Vergangenheit der SF modellieren musste, konnte

Campbell sich der Erweiterung des Kanonswidmen. In der Astounding Stories erschienen

Autoren wie Isaac Asimov, Robert Heinlein und A.E. van Vogt, die Campbell nicht nur

wegen ihrer geschliffenen Prosa, sondern auch für ihre Erweiterung des SF-Horizonts

um Gedankenexperimente und Gesellschaftskritik bewunderte. Dank solcher Beiträge

drückte die Astounding Stories oft weit mehr Skepsis gegenüber Wissenschaft und Tech-

nik aus als ihre auf Sensationen setzenden Konkurrenzzeitschriften. Allein im Jahr 1941

veröffentlichte dasMagazin »ByHis Bootstraps«, eine vonHeinleins beiden logisch kon-

sistenten Zeitreise-Erzählungen sowie zwei Kurzgeschichten von Asimov: »Reason«, in

der die Asimov’schen Robotergesetze eingeführt werden, und »Nightfall«, die 1968 von

der Organisation Science FictionWriters of America zur besten SF-Erzählung aller Zei-

ten gewähltwurde.Doch kaumhatte die SF ihreBlütezeit erreicht und sich ihrenPlatz in

derUS-amerikanischen Populärkultur gesichert, als die Ära der Pulps endete.Nach dem

Zweiten Weltkrieg schossen die Fixkosten in der Zeitschriftenbranche drastisch in die

Höhe, und die Pulp-Herausgeber gaben ihre Magazine entweder auf oder versuchten,

die Inhalte wiederzuverwerten, um amMarktboom eines neuen Massenformats teilzu-

haben: demTaschenbuch (siehePeterson 1964: 78).WieMilner (2012: 56) beschreibt,hatte

sichderGenreroman inVorstößenvonaufSF-Literatur spezialisiertenVerlagenwieFan-

tasyPress,HadleyPublishingundShasta als tragfähig erwiesen.Daraufhinübernahmen

große, auf breite Zielgruppen ausgerichtete Verlagshäuser in den 1950er Jahren zuneh-

mend SF-Autor:innen oder erstellten ihre eigenen SF-Programme. Aus diesem ›Golden

Age‹ und der darauf folgenden ›NewWave‹ gingen nicht nur neue Formen von Populärli-

teratur, sondern auch viele der Plots hervor, die später ihrenWegnachHollywoodfinden

sollten, als das in den Pulps entstandene Genre auf die große Leinwand übersiedelte.
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3. Unpopuläre Kultur? Lovecrafts Weird Tales

In den Jahren von 1890 bis 1950 machten die Pulps ein Millionenpublikum mit SF-Li-

teratur vertraut; sie prägten die Gestalt des Genres und verschafften ihm einen Platz

in der US-amerikanischen Populärkultur. Anhand dieser Geschichte wurde im vor-

hergehenden Teil dieses Beitrags herausgearbeitet, welche materiellen und intellek-

tuellen Aspekte für die Forschung zu Populärzeitschriften bestimmend sind. Im Fol-

genden soll diese orthodoxe Perspektive auf dem Feld der Kultur hinterfragt werden,

und zwar anhand einer kurzen Betrachtung der ZeitschriftWeird Tales – einem äußerst

heterodoxen Phänomen. Die Weird Tales war Veröffentlichungsorgan für Gothic- und

Dark-Fantasy-Erzählungen sowie für genreüberschreitende Literatur; heute ist sie vor

allem bekannt für den kosmischenHorror H.P. Lovecrafts und seines Zirkels. Lovecrafts

immer wieder als ›Anti-Science-Fiction‹ bezeichneten Erzählungen beschreiben die

Hybris einer zum Scheitern verurteilten rational-materialistischen Weltanschauung.

Mit seiner Mythenwelt aus unermesslichen, in den Tiefen des Kosmos lauernden Be-

drohungen betonte Lovecraft die Begrenztheit des menschlichen Wissens. Nachdem

seine Erzählung »At the Mountains of Madness« unerwartet in der Astounding Stories

veröffentlicht worden war, erschien ein Leserbrief mit der angewiderten Frage: »Why in

the name of science-fiction did you ever print […] this kind of drivel« (Joshi 2001: 374).

Dies mag zunächst nur wie eine typische Fanbeschwerde klingen. Lovecraft und die

Weird Tales werfen jedoch wichtige Fragen über den Geltungsbereich des Begriffs der

Populärkultur auf,dennAutor undZeitschrift verfehlten denErfolg der SFnicht einfach,

sondern sie verweigerten sich der Popularität des Genres aktiv und begriffen ihren eige-

nen Zirkel als Refugium für eine kleine Auswahl ungewöhnlicher Geister. Das mit »Why

Weird Tales« überschriebenen Editorial der einjährigen Jubiläumsausgabe des Maga-

zins (Anon. 1924: 1) monierte, dass der erzählerische Mainstream den Charakter einer

exakten Wissenschaft mit festen Regeln angenommen habe, denen er sich mechanisch

beuge.Man versprach, in Zukunft ausschließlich »weird and highly imaginative fiction«

zu veröffentlichen. Diese bewusst experimentelle Ausrichtung brachte allerdings kom-

merzielle Schwierigkeiten mit sich. Obwohl dieWeird Tales der Kritik und den Fans von

heute als kulturelle Größe gilt, die mehrere Genres in ihrer Entwicklung förderte, war

die Zeitschrift nie ein rentables oder auch nur stabiles Unternehmen: Wie Everett und

Shanks (2015: 8) anmerken, hatte sie zu keinem Zeitpunkt mehr als 50.000 Leser:in-

nen, und ihr finanzieller Status war in ihrer rund dreißigjährigen Erscheinungszeit

(1923-1954) meist prekär.

Aus diesem Grund lässt sich dieWeird Talesmöglicherweise am treffendsten als Bei-

spiel ›unpopulärer Kultur‹ beschreiben. Lüthe und Pohlmann (2016: 17) bestehen auf der

Notwendigkeit des Begriffs einer »unpopular culture«, die im umkämpften Terrain zwi-

schenHoch- und Populärkultur angesiedelt ist. Ihnen zufolge zielen unpopuläre Phäno-

mene wie etwa Black-Metal-Musik gerade darauf ab, zu provozieren, nicht gemocht zu

werden und in gewissem Sinne als ›minderwertig‹ zu erscheinen; damit werden elitäre

Vorstellungen ebenso zurückgewiesenwie die Idee einerMassentauglichkeit (siehe Lüt-

he/Pohlmann 2016: 9). ImWiderspruch zu aktuellen Bemühungen, Lovecraft als Moder-

nisten zu reintegrieren, lehnte der Lovecraft-Zirkel um dieWeird Tales, wie Everett und

Shanks (2015: xi) anführen, sowohl die literarischeFreiheit desModernismusals auchdie
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Standardformeln der Pulp-Literatur ab und beanspruchte, für sich allein zu stehen. Die

besten Erzählungen Lovecrafts inkarnieren dieses ästhetische Ideal durch ihre Form. In

beispiellos schwülstiger Sprache werdenUngeheuer an der Grenze des Begreifbaren be-

schrieben, die keinerlei Verwandtschaft mit gängigen literarischen Figuren aufweisen:

Es sind nicht menschenähnliche Wesen wie Vampire oder Werwölfe, sondern Cthulhu

und Yog-Sothoth, die die Gesetze der Physik missachten und die Kapazitäten der Spra-

che übersteigen. Über die Fremdenfeindlichkeit und den Rassismus des in Neuengland

in verarmten Verhältnissen aufgewachsenen Autors hinaus offenbaren seine Erzählun-

gen einen zutiefst misanthropischen, antipopulistischen Blick auf die Welt; Lovecraft

(2000: 122) selbst beschrieb sein literarisches Ziel als »psychological detachment from

the human scene«. In privaten Briefen äußerte er sich ablehnend, was die Erfordernisse

massentauglichen Schreibens anging, und machte sich zugleich über Modernisten wie

T.S. Eliot und Sherwood Anderson lustig. Aufgrund seiner Verweigerung in beide Rich-

tungen, so gab er zu, sitze er mit seiner Arbeit zwischen den Stühlen: »[…] not bad en-

ough for cheap editors, nor good enough for standard acceptance and recognition« (120,

261). Indem er seine eigeneUnpopularität akzeptierte,wies Lovecraft die Trennung zwi-

schenHoch- und Populärkultur zurück undmachte die impliziten ästhetischen Vorstel-

lungen sichtbar, auf denen solche Beurteilungen von Kultur stets beruhen (siehe Lüthe/

Pohlmann 2016: 20). Obwohl Lovecrafts Literatur immer schon einige überzeugte An-

hänger:innen hatte, gelang es ihr nie, ein breites Publikum anzusprechen.

Lovecraft und das Magazin Weird Tales – unpopulär, aber dennoch einflussreich –

könnenmöglicherweise als Ermahnung dienen, sich Zeitschriften und ihrem Publikum

nicht lediglich über den binären Gegensatz einer elitären Hochkultur und einer Popu-

lärkultur für dieMassen zu nähern, sondern stattdessen verschiedene Öffentlichkeiten,

bzw.»publics«,nachdemBegriffMichaelWarners (2002) indenBlick zunehmen: selbst-

organisierte soziale Räume, errichtet von Unbekannten, deren gemeinsame Aufmerk-

samkeit neue Welten zu schaffen vermag. Als sich das moderne Feld der Kultur heraus-

bildete, sorgte der Markt unweigerlich für die Verfestigung von Genres und unterteilte

Kultur in hohe und niedrige Formen. Zugleich behielten einzelne, mehr oder weniger

breite Öffentlichkeiten bedienende Autor:innen,Herausgeber:innen undMagazine aus-

reichendHandlungsspielraum, umGenrekonventionen hinterfragen oder verändern zu

können. Genres räumen Schriftsteller:innen eine relative Autonomie ein: Sie formieren

sich innerhalb der Grenzen der Kulturindustrie – doch ihre Regeln können beim Schrei-

ben stets gebrochen werden. Auf diese Weise bieten sie sowohl Kulturschaffenden als

auch Fans immer neue Möglichkeiten, Erwartungen infrage zu stellen. Aktuelle Debat-

ten zumUrsprung der SF, wie etwa die über Lovecrafts Ästhetik, belegen, dass Populär-

zeitschriften ihr Provokationspotenzial bis heute nicht verloren haben.
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Zeitschriften und Kommunikationswissenschaft

Patrick Rössler

1. Einleitung

Eine eigenständige »Zeitschriftenforschung« hat sich in der deutschen Kommunikati-

onswissenschaft als akademischer Disziplin nicht ausgebildet. Zwar stellen Zeitschrif-

ten durchaus ein Materialobjekt (unter vielen weiteren wie etwa die Tageszeitung, das

Fernsehen, der Hörfunk oder Online-Angebote) dar; das Fach organisiert sich allerdings

nicht entlang dieser Materialobjekte, sondern entlang ihrer Formalobjekte wie der Pu-

blizistik, der öffentlichen oder der technisch vermittelten interpersonalen Kommunika-

tion (sieheWagner 1997: 74-77).Deswegenwürdemanheute–ebensowenigwie es in der

Kommunikationswissenschaft eine als solche definierte »Fernseh-« oder »Social-Media-

Forschung« gäbe – vergeblich nach einer klar konturierten Zeitschriftenforschung su-

chen.DieKommunikationswissenschaft versteht sich imKern als empirische Sozialwis-

senschaft; diese Auffassung existiert jedoch nicht seit jeher, imGegenteil: Lange hat sich

das Fach als Geisteswissenschaft begriffen, und von der Gründung des ersten Instituts

für Zeitungskunde im Jahr 1916 an überwogen zunächstmedien- und kommunikator:in-

nenzentrierte Perspektiven (vgl. Löblich 2010).

In dieser Phase bis zum Zweiten Weltkrieg, in der das Fach noch unter dem Begriff

»Zeitungswissenschaft« firmierte, rückte die Zeitschrift – als wesensverwandtes Print-

medium– immerwieder in den akademischen Fokus.Grundlegende (wenngleich in den

1930er Jahren häufig ideologisch gefärbte) Betrachtungen galten bspw. der Illustrierten-

presse (Büssemeyer 1930), den Modezeitschriften (Krempel 1935), der populären Zeit-

schriftDieWoche (Klapproth 1941) oder der »deutschenZeitschrift impolitischenKampf«

(Lehmann 1938). Diesen Studien, zumeist Dissertationen, lag ein normatives Fachver-

ständnis zugrunde, zum Einsatz kamen fast ausschließlich historische und philologi-

scheMethoden.Davon zeugt auch die »Einführung in die Zeitschriftenkunde«, das erste

deutschsprachige Lehrbuch, verfasst 1936 von dem Zeitungswissenschaftler Ernst Her-

bert Lehmann, der an den Universitäten Berlin und Münster Zeitschriftenwesen lehrte

und 1939 als Referent in Gobbels’ Propagandaministerium (Referat 3: Allgemeine Zeit-

schriftenpresse – Inland) eintrat, wo er 1943 zum Regierungsrat befördert wurde.

Mit der Etablierung des Faches Kommunikationswissenschaft in der zweiten Hälf-

te des 20. Jahrhunderts ging eine tiefgreifende Umorientierung einher, die soziologi-



320 Handbuch Zeitschriftenforschung

sche, psychologische und politologische Perspektiven in denMittelpunkt rückte und da-

bei verstärkt der empirisch-sozialwissenschaftlichen Arbeitsweise nach US-amerikani-

schemVorbild folgte.Die Kommunikationswissenschaft gliedert sich seither anhand ih-

rer Formalobjekte, d.h. den unterschiedlichen erkenntnisleitenden Interessen, mit de-

nen den Massen- und digitalen Hybridmedien begegnet wird, und die sich auch in der

Binnenstrukturder zuständigenFachgesellschaft (DeutscheGesellschaft fürPublizistik-

und Kommunikationswissenschaft; DGPuK) mit ihren 19 Fachgruppen spiegelt.1

Dieser Beitrag stellt in seinem ersten Teil die Perspektive der Kommunikations-

wissenschaft auf ihr Materialobjekt Zeitschriften anhand weniger ausgewählter For-

schungsbeiträge (für einen systematischenÜberblick vgl. Lüthy 2013) in der Logik dieser

Fachgliederung dar; Überschneidungen sind hierbei unvermeidlich, da auch die orga-

nisch gewachsene Fachgruppenstruktur keiner übergeordneten Systematik folgt. Im

zweiten Teil wird der fachspezifische Zugriff anschließend anhand einer spezifischen

Zeitschriftengattung – der illustrierten Filmpresse – exemplarisch vertieft.

2. Zeitschriften als Materialobjekt
kommunikationswissenschaftlicher Forschung

Vor jeder Befassung mit dem Medium Zeitschrift steht die Definition des Materialob-

jekts – mit anderen Worten: Was ist überhaupt eine Zeitschrift? So verwundert nicht,

dass sich wesentliche Teile der kommunikationswissenschaftlichen Zeitschriftenfor-

schung zunächst an einer pressesystematischen Einordnung abarbeiten (vgl. zsf. Vogel

2002). Als Kriterien, anhand derer sich das theoretische Konstrukt »Zeitschrift« kon-

stituiert und somit selbständig bestimmen lässt, haben sich zuletzt Periodizität (siehe

Fröhlich im Band), Aktualität, Publizität und eine diskursive Universalität herausge-

schält; letztere in Abgrenzung zur Tageszeitung mit ihrer thematischen Universalität

(siehe Lüthy 2013: 27-34). Andere Autor:innen plädieren hingegen für eine Auflösung

sowohl des Tageszeitungs- als auch des Zeitschriftenbegriffs in dem einer allgemei-

nen periodischen Presse, die dann wiederum in elf Pressegattungen (darunter u.a. die

Tagespresse, die Populärpresse, die Fachpresse usw.) zerfällt (Vogel 2002: 29-67). Im

engeren Sinne materialbezogene Aspekte wie die Natur des Trägermediums (analog

oder digital) oder die Gestalt eines gedruckten Produkts (Format, Layout, Haptik etc.)

und seiner wesentlichen Elemente (z.B. die Titelseite, Hontschik 2019) spielen hierbei

eine untergeordnete Rolle (siehe Igl im Band).

Hält man an der verbreiteten Bezeichnung der Zeitschrift als »Schrift der Zeit«

(Haacke 1961) für ein de facto existierendes Medienprodukt fest, so wäre zunächst die

Fachpresse im Sinne der wissenschaftlichen Fachzeitschriften (siehe Lörch im Band)

1 https://www.dgpuk.de/de/fachgruppen.html. Im Folgenden werden die für unseren Kontext we-

sentlichen Perspektiven herausgegriffen und die betreffenden Fachgruppen in kursiv hervorgeho-

ben; weitere Fachgruppen befassen sich mit der Gesundheitskommunikation, der Kommunikations-

und Medienethik, dem Mediensport, der Mediensprache und der Soziologie der Medienkommunikation;

sie sind – wenngleich Bezüge denkbar wären – für die kommunikationswissenschaftliche Zeit-

schriftenforschung bislang von untergeordneter Bedeutung.
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gesondert zu betrachten: Einerseits repräsentieren sie aufgrund ihres Gegenstands

»Wissenschaft« (und so eben auch der Kommunikationswissenschaft) ein selbstrefle-

xives Moment in der Zeitschriftenforschung, wenn sie selbst der Ort für Analysen zum

Fachzeitschriftenwesen sind (vgl. Hanitzsch/Altmeppen 2007; sowie Donsbach et al.

2005 u.a. zu Forschungsthemen in kommunikationswissenschaftlichen Fachzeitschrif-

ten). Gleichzeitig sind sie aber als zentrales Instrument der Wissenschaftskommuni-

kation auch ein konstitutives Element der kommunikativen Aushandlungsprozesse im

Wissenschaftssystem (Bohrmann/Schneider 1975) und als solche für die entsprechende

Forschung von Belang – neben der Bedeutung von wissenschaftlichem Content in-

nerhalb der Populärpresse (vgl. z.B. Salzmann 2007), auf die sich die nachfolgenden

Überlegungen konzentrieren.

Betrachtet werden von nun an sowohl die General-Interest-Zeitschriften, die sich

mit einemweiten Spektrum aktuellerThemen an breite Bevölkerungskreise wenden, als

auchdieSpecial-Interest-Zeitschriften,die sicheinembestimmtenGegenstandwidmen

und diesen für private Interessen behandeln (aber nicht zur beruflichen Fortbildungwie

die Fachpresse; siehe Rolf 1995: 92-100). Zunächst sei dabei auf jene beiden Fachperspek-

tiveneingegangen,diewohldiedichtestenBezügezumMaterialobjektZeitschriftenauf-

weisen: die Journalistik und die Mediengeschichte (siehe Shoop-Worrall im Band).

Zeitschriften sinddasErgebnis journalistischerArbeitsprozesse,weshalb sich inner-

halb der Journalismusforschung auch Erkenntnisse zur Genese ihrer Aussagenproduktion

finden lassen. So konnten bspw. aufgrund von Beobachtungen in der Bildredaktion

des Stern (1948–) die so genannten Fotonachrichtenfaktoren ermittelt werden, die –

in Analogie zum Konzept der Nachrichtenfaktoren – die Wahrscheinlichkeit einer

Bildveröffentlichung in der Illustriertenpresse erklären (vgl. Rössler/Kersten/Bomhoff

2011). Ebenfalls am Beispiel des Hamburger Magazins veranschaulichte Tolsdorff (2014)

die journalistischen Kontinuitäten und Brüche im Übergang von der NS-Zeit zur

Bundesrepublik; die Karrieren einzelner Zeitschriftenherausgeber hatte zuvor bereits

Haacke (1961: 42-85) beleuchtet. Das Zeitschriftenwesen in der DDR behandelt ein um-

fangreicher Sammelbandmit Einzeldarstellungen zahlreicher journalistischer Produkte

(Barck/Langermann/Lokatis 1999).

Letztere Beispiele argumentieren stets an der Schnittstelle zur Kommunikationsge-

schichte, für die historische Zeitschriften – ähnlich wie in der Geschichtswissenschaft

im Allgemeinen – als einemögliche Quelle zur Erklärung historischer Zusammenhänge

und Entwicklungen dienen (vgl. z.B. Scharnberg 2018 zur Darstellung von Antisemitis-

mus und »Judenfrage« in nationalsozialistischen Fotoreportagen, wie sie in der deut-

schen Bilderpresse abgedruckt wurden). Illustrierte dienten dem NS Regime als Mittel

zur Kriegsvorbereitung (Unger 1984), und gerade zur Analyse von Propagandastrategien

eignet sich die Zeitschriftenlandschaft sehr gut, wie die Auswertung der Auslandsillus-

trierten Signal (1940-1945) von Rutz (2007) belegt. Eine multiperspektivische Betrach-

tung anhand der von 1929 bis 1943 erschienenen Lifestyle-Illustrierten die neue linie (siehe

Abb. 1) verdeutlicht darüber hinausdieZusammenhänge zwischendomestiziert-moder-

nen Gestaltungsprinzipien in der Tradition des Bauhauses, staatlichen Zensurmaßnah-

men und propagandistischer Massenwirksamkeit unter der These einer »Vielfalt in der

Gleichschaltung« (Rössler 2007).
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Abbildung 1: LászlóMoholy-Nagy, Umschlag für die neue Linie,

Juni 1930.

Repro: Archiv der Massenpresse Patrick Rössler.

Der Übergang aus der Historie hinein in das Feld Kommunikation und Politik ist

fließend – zumal die Magazine zum aktuellen Zeitgeschehen nicht nur Ereignisse

reflektieren, sondern spätestens seit der Spiegel-Affäre von 1962 auch selbst als Stim-

me im politischen Diskurs wahrgenommen werden. Zeitschriften dienen deswegen

zunächst als beliebtes Materialobjekt, wenn der Verlauf eines politischen Diskurses

nachgezeichnet werden soll, etwa im Fall der Darstellung von Migration (Irrgang 2011),

der Positionen in Wahlkämpfen (Kasten 2009) oder des Medienimages der Bewegung

»Fridays for Future« (Goldenbaum/Thompsen 2020). Dabei berücksichtigen Untersu-

chungen in Deutschland häufig die Periodika Der Spiegel (1947–) und Die Zeit (1946–;

vgl. z.B. Görke/Kohring/Ruhrmann 2000), die als Meinungsführermedien von hohem

Einfluss gelten, in ihrem Erscheinungszeitraum nahezu die vollständige bundesrepu-

blikanische Nachkriegszeit abdecken und außerdem analog wie digital leicht verfügbar

sind. Genauso lässt sich aber auch die Frage stellen, welchen Charakter (und welche

Defizite) die politische Berichterstattung in allgemeinen Publikumszeitschriften auf-

weist und wie dies zu bewerten ist (vgl. bereits Holzer 1967 zu den Illustrierten Quick,

1948-1992; Revue, 1966-2005 und Stern; siehe Becker im Band).
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Da sich Zeitschriften, zumal die populäre Illustriertenpresse, durch einen markan-

ten Bildanteil auszeichnen, stellt sich speziell in der Forschung zur Visuellen Kommu-

nikation die Frage nach der Macht nicht nur der politischen Bilder (Grittmann 2007).

Hier lässt sich das Konzept der Schlüsselbilder sehr gut auf die populären Zeitschriften

anwenden, denn viele der heute in das kollektive Gedächtnis eingebrannten Bildikonen

erfuhren ihre Diffusion maßgeblich durch die Illustrierten, von dem Schnappschuss

Eberts in der Badehose (Berliner Illustrirte Zeitung, 1919) über Brandts Kniefall in Polen

(Der Spiegel, 1970; siehe Abb. 2) bis zu den brennenden Twin Towers in New York (Focus,

2001; vgl. Paul 2009).

Abbildung 2: Sven Simon [d.i. Axel Springer jun.], Brandts Kniefall in

Polen, Umschlag vonDer Spiegel, Nr. 51, 1970.

© ullstein bild/SPIEGEL-Verlag Rudolf Augstein.

Darüber hinaus lässt sich auch ganzen Illustrierten eine ikonischeQualität zuschrei-

ben,wenn sie –wie etwa das stilbildende Lifestylemagazin twen (1959-1973; siehe Koetzle

1995) eine prägendeWirkung innerhalb ihres jeweiligen Genres entfaltet haben (Rössler

2016, 2019). In der Gesamtschau sind populäre Zeitschriften allerdings als multimoda-

le Kommunikationsformen zu betrachten (sieheWeber im Band), die sich gerade durch
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dasZusammenspiel vonBild undText auszeichnen,wie die Analyse derGestaltungsstra-

tegien von Nachrichtenmagazinen belegt (Pfurtscheller 2017).

Bildern wird ja aufgrund der unmittelbaren Aufnahme und ihrer Fähigkeit, bei der

Betrachterin und demBetrachter Emotionen auszulösen (siehe Fazli, »Affekt« imBand),

ein besonders hohes Effektpotenzial zugeschrieben, was die Illustriertenpresse auch

für die Rezeptions- und Wirkungsforschung interessant macht. Entsprechende theoreti-

sche Ansätze wurden bislang aber nur ausnahmsweise explizit auf Zeitschrifteninhalte

angewendet – etwa bei der Ermittlung von Nutzungsmotiven für People-Magazine

auf Grundlage des Nutzen- und Belohnungsansatzes (Uses and Gratifications; Rössler/

Veigel 2005). Möglichen Langzeiteffekten näherte sich bspw. eine Studie zur Kultivie-

rung jugendlicher Vorstellungen von Sexualität durch die Bravo (1956–) an: Der Abgleich

von Mediendarstellung und Wahrnehmungen in der Zielgruppe konnte aber lediglich

überschaubare Einflüsse derBravo-Welt auf die Realitätsvorstellungen von Jugendlichen

ermitteln (Rössler/Ott 2002; siehe Pabst im Band).

Gerade die letztgenannte Studie deutet einemögliche Relevanz der Zeitschriftenfor-

schung auch für die Medienpädagogik an; angesichts der stark rückläufigen Nutzungs-

muster – in der JIM-Studie 2021 nutzten gerade noch 3 Prozent der befragten Jugend-

lichen (im Alter von 12 bis 19 Jahren) täglich eine gedruckte Zeitschrift, und 12 Prozent

zumindestmehrmals proWoche (MPFS 2021: 16) – stehen derzeit allerdings andere, ins-

besondere sozialeMedien imMittelpunkt des Forschungsinteresses. Ähnliches gilt auch

für die Forschung zuMedien, Öffentlichkeit und Geschlecht: Genderbezogene Fragestellun-

gen sind in historischer Perspektive durchaus anzutreffen (siehe Becker, Fazli, »Human-

differenzierung« im Band), wenn etwa Schlingmann (2007) das Frauenbild und die da-

mit verbundenen Kultur- und Rollenmuster durch die Zeiten eines emanzipatorischen

Aufbruchs (1899 bis 1944) anhand der IllustriertenDieWoche (siehe Abb. 3) verfolgt.

Spezieller mit Frauenzeitschriften zwischen 1933 und 1970 befasst sich eine Unter-

suchung anhand zweier Journalisten (s.o. Journalismusforschung),HansHuffzky und John

Jahr (Lott 1985). Für die jüngere Zeit spielen Zeitschrifteninhalte hier ebenfalls eine un-

tergeordnete Rolle, werden aber bspw. herangezogen, wenn die geschlechterbezogene

Konstruktion von Schönheitsbildern in deren Anzeigen untersucht wird (Jäckel/Derra/

Eck 2009, Kap. 2mit einer Inhaltsanalyse von elf Zeitschriftentiteln),was auch eine Brü-

cke zurWerbekommunikation schlägt.
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Abbildung 3: B.W. [BrynolfWennerberg], »Schach demManne«, Um-

schlag vonDieWoche, Nr. 22, 1928.

Repro: Archiv der Massenpresse Patrick Rössler.

Unbestritten bleiben gedruckte Periodika nachwie vor alsWerbeträger relevant,mit

zuletzt rund 2,9 Milliarden Euro an durch Publikumszeitschriften generierten Werbe-

aufwendungen 2021 (was immerhin knapp acht Prozent des deutschen Werbemarktes

ausmacht; Möbus/Heffler 2022: 119). Die Medienökonomie als wichtige Perspektive auf

das Zeitschriftenwesen ist damit unbestritten (vgl.Heinrich 2002; siehe vonRimscha im

Band), aber auch die Wirtschaftsberichterstattung in Zeitschriften kann als Indikator

für Branchentrends dienen (Schenk/Rössler 1996). Umgekehrt sind Unternehmen im

Rahmen ihrer Public-Relations-Aktivitäten selbst im Zeitschriftensektor aktiv, wovon

zahlreiche Kund:innenmagazine insbesondere der großenMarkenartikelhersteller zeu-

gen und was von der Forschung zur PR undOrganisationskommunikation beobachtet wird

(Röttger 2002).

Schließlich steht auch der Zeitschriftensektor seit der Jahrtausendwende vor den

Herausforderungen einer zunehmenden Digitalisierung der Medienwelt, die alle ge-

drucktenMedienangebote vor die Frage stellt,wie sie die entsprechendeTransformation

auf inhaltlicher, organisatorischer und ökonomischer Ebene angehen (Quandt 2008).

Die Konzepte, die im Rahmen der Forschung zur Digitalen Kommunikation aufgerufen

werden, reichen von der graduell verschiedenen Öffnung klassischer Periodika für das

Internet bis hin zur Neugründung digitaler Zeitschriften; durch die veränderte Peri-
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odizität und Öffentlichkeit sind auch grundlegende Aspekte des Zeitschriftenbegriffs

als »E-Paper« neu zu denken (Abrahamson 2015; Eiberger/Seeger 2022; siehe Holmes

im Band). Ein Randaspekt ist dabei die Retro-Digitalisierung von Zeitschrifteninhalten

(z.B. www.illustrierte-presse.de; vgl. Leiskau/Rössler/Trabert 2016; Rössler 2014a), die der

Zeitschriftenforschung im Kontext der Digital Humanities (siehe Priewe im Band)

neue Zugriffsmöglichkeiten auf ansonsten oft schwierig zu erschließende Korpora

ermöglicht.

Zum Abschluss dieser kursorischen Übersicht über die Anwendungsfälle der Zeit-

schriftenforschung in der Kommunikationswissenschaft sei auf zweierlei hingewie-

sen: Erstens hat sich die Darstellung für den vorliegenden Zusammenhang auf die

Perspektiven der deutschsprachigen Forschung zu deutschen Zeitschrift konzentriert;

selbstverständlich sind vergleichbareAnsätze auchweltweit und insbesondere imanglo-

amerikanischen Raum anzutreffen (vgl. statt anderer Abrahamson/Prior-Miller 2015).

Mit Blick auf die Internationale und interkulturelle Kommunikation sei außerdem betont,

dass Entwicklungen im Zeitschriftensektor häufig grenzüberschreitend anzutreffen

sind (Rössler 2006) und sich durch die Globalisierung von Zeitschriftenkonzepten ein

weites Feld neuer Fragestellungen eröffnet hat (Person 2022). Zweitens wurde in diesem

Forschungsüberblick nicht dezidiert auf Aspekte der Methoden der Publizistik- und

Kommunikationswissenschaft eingegangen, obwohl die Zeitschriftenforschung gerade

mit Blick auf die Konzeption visueller Inhaltsanalysen wichtige Impulse gibt (Dussel

2019) und punktuell zur Skalenentwicklung für Publikumsbefragungen beigetragen hat

(Rössler/Veigel 2005).

3. Zeitschriften und Film: Ein Problemaufriss

Die verschiedenen Perspektiven, aus denen die Kommunikationswissenschaft zu und

mit Zeitschriften forschen kann, werden im Folgenden exemplarisch an dem Genre der

Filmpresse beleuchtet. Als Heuristik soll der Darstellung die weit verbreitete »Lasswell-

Formel« dienen, die das Feld derMassenkommunikation anhand von fünf Fragestellun-

gen (»Who says what in which channel to whom with what effect?«) anschaulich struk-

turiert (Lasswell 1948).

3.1 »Who« – Kommunikatorforschung

Filmzeitschriften zeichnen sich durch ein differenziertes Spektrum anUrhebenden aus,

die das Medium und seine Botschaften verantworten können. Die redaktionellen Kon-

zepte schließen einerseits das klassische, unabhängige journalistische Produkt ein –

häufiger als populäres Special-Interest-Magazin zum aktuellen Kinogeschehen (z.B.Ci-

nema, 1975–), seltener als Organ der künstlerischen Arthouse-Filmszene (z.B. Filmkritik,

1957-1984), als filmhistorisches Blatt (z.B. 35mm, 2014–) oder als filmwissenschaftliches

Periodikum (z.B.Montage AV, 1992–). Andererseits gab es in der Vergangenheit auch im-

mer wieder Bestrebungen der Filmverleihe und Produktionsfirmen, selbst Zeitschriften

herauszugeben (z.B.Ufa-Magazin, 1926/27 und 1992; siehe Abb. 4); hier wäre eher von ei-

nemPublic-Relations-Instrument zu sprechen,dessenKommunikatoren einewerbliche
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Absicht für das eigene Kinoangebot verfolgen und inzwischen in Online-Plattformen

kostengünstigere Optionen zur direkten Kommunikation mit der Zielgruppe besitzen.

Abbildung 4: Gestaltung unbekannt, Umschlag der Sondernummer

»Faust«, Ufa-Magazin, Nr. 9, 1926.

Repro: Archiv der Massenpresse Patrick Rössler.

Im Schnittfeld beider Typen liegen die Filmprogramm-Zeitschriften, die zwar pro

Nummer jeweils einem Film gewidmet sind und insofern auf den Materialzuliefe-

rungen der Produzent:innen beruhen, die als Redaktion aber vordergründig selbständig

(wenngleich unkritisch und finanziell von den Buchungen der Verleihe abhängig) agie-

ren (Rössler 2014b). Auf der individuellen Ebene der einzelnen Kommunikator:innen

liegt ein besonderes Augenmerk traditionell auf den Rezensent:innen, die sich als

Filmkritiker:innenmit der aktuellen Kinoproduktion auseinandersetzen (Rössler 1998).

3.2 »What« – Medieninhaltsforschung

Aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht sind Filmzeitschriften deswegen beson-

ders spannende Materialobjekte, weil sie sich medienreferenziell auf ein zweites Medi-
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um beziehen, nämlich den Film. Zeitschriften im Allgemeinen sind, so Vogel (2002: 11),

»dasjenige Medienprodukt, in dem frühzeitig, intensiv und mit großer Tiefe über alle

anderen Medien berichtet und debattiert wird«. Stummfilmzeitschriften aus dem ers-

ten Drittel des 20. Jahrhunderts kommt dabei eine besondere Bedeutung zu, denn heu-

te sind die kurzen Inhaltsangaben in den Filmperiodika oft der einzige Aufschluss über

die Handlung der zumeist verschollenen Streifen, sind die Nennungen von Regisseuren

und Darsteller:innen die einzigen Hinweise auf die beteiligten Akteur:innen, sind die

abgedruckten Standbilder, wenn auch in oft schlechter Qualität, die einzigen visuellen

Eindrücke von der Umsetzung des Stoffes (vgl. Rössler 2018). Aktuelle Filmzeitschriften

besitzen hingegen primär eine Anzeigefunktion,wenn sie einen Überblick über aktuelle

Filmstarts leisten, die inzwischen allerdings auch (und vielleicht eindrücklicher) durch

die auf Online-Plattformen abrufbaren Trailer wahrgenommen wird.

Zurecht mag man angesichts dessen einwenden, dass es sich bei der Berichterstat-

tung der Filmzeitschriften bestenfalls um ein Substitut zweiter Klasse handeln kann,

denn natürlich ist das herausragende Merkmal des filmischen Mediums seine Entfal-

tung in der Zeit, die jede statische Repräsentation (wie in einer Zeitschrift) höchstens

andeuten kann. Der Medienwechsel, den die Überlieferung in einem Pressemedium

zwangsläufig zu bewältigen hat, sorgt alleine schon aufgrund der Selektivität in der

Berichterstattung und den limitierten Möglichkeiten beim Bedrucken von Papier für

herbe Kommunikationsverluste. Dennoch lässt sich die zeitgebundene Rezeption und

Diffusion eines Films häufig nur aus der periodischen Presse erschließen. Kritiker:in-

nenmeinungen und Publikumsresonanz, regionale Verbreitung und filmpolitische

Kontroversen spiegeln sich in der jeweils aktuellen Berichterstattung.

3.3 »Which channel« – (historische) Mediumsforschung

Schon 1920wurden inDeutschland 3.422 Lichtspielhäuser betrieben, eineDekade später

war diese Zahl nochmals um die Hälfte auf um die 5.000 Kinos angewachsen. Für 1925

wurden 350 Millionen Kinobesuche ausgewiesen, bei erschwinglichen Eintrittspreisen

zwischen 10und20Pfennigen oft inGroßkinosmit über 1.000Plätzen (Füssel 2005: 437).

In derMetropole Berlin alleinewaren –bei rd. 3Millionen Einwohner:innen –nach zeit-

genössischen Hochrechnungen 56 Millionen Besuche in einem der 317 örtlichen Film-

theater, also im statistischen Durchschnitt 18 pro Person und Jahr, zu verzeichnen (Ja-

son 1925: 36). Nur folgerichtig warfen die Großverlage derWeimarer Epoche wie August

Scherl oder Ullstein massenattraktive Produkte auf den Markt, um den Kinogänger:in-

nen Zeitvertreib und Entscheidungshilfe anzubieten. Bspw. listetMosses Annoncen-Ex-

pedition in ihremZeitungskatalogvon 1928alleine25 fürallgemeineWerbekunden inter-

essante Filmzeitschriften in verschiedenen Regionen Deutschlands. Auch in der Nach-

kriegszeit sorgte der ungebrochene Kinoboom für eine Vielfalt von Filmmagazinen am

Kiosk, die erst in den 1970er Jahren verebben sollte.

Gegenwärtig befinden sich Filmzeitschriften in einem komplexen Konkurrenzum-

feld, das sich auf mehreren Ebene verortet – sowohl in Richtung klassischer Medienka-

näle als auch in Richtung digitaler Online-Angebote; in ihrer Periodizität zwischen (ta-

ges-)aktueller Berichterstattung und Buch bzw. Film; im Format changierend zwischen

Text und (Bewegt-)Bild (siehe Abb. 5).Die Beziehungen in diesemSpannungsfeld, die an
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dieser Stelle nicht imEinzelnen erläutert werden können (vgl. ausf. Rössler 2018 aus his-

torischer Perspektive),werdendurchFilmalsGegenstand vonOnlinemedien grundsätz-

lich neu geordnet: Zum einen erlauben digitale Filmmagazine den Einblick in die origi-

nalen Bewegtbilder (Trailer) und überwinden damit die Kommunikationsverluste durch

denMedienwechsel (s.o.).Digitale Filmmagazine bedrohen zumanderen dasGeschäfts-

modell der Filmzeitschriften, denen die Substitution durch die kostenlosen Internetan-

gebote droht, und SocialMedia können zwar zur Verbreitung der eigenen Inhalte beitra-

gen, lösen aber durch die persönliche Empfehlungsstruktur die Orientierungsfunktion

der Filmzeitschriften ab.

Abbildung 5: Die Filmzeitschrift und ihr publizistisches Umfeld.

Eigene Darstellung.

3.4 »Whom« – Mediennutzungsforschung

Über die Nutzer:innen von Filmzeitschriften im Speziellen ist wenig bekannt, empiri-

sche Studien quasi nicht existent. Eine Befragung des Kinopublikums erbrachte bereits

vor 25 Jahren Hinweise darauf, dass die gedruckte Filmpresse klar weniger bedeutend

für Informationen über Filme sind als werbliche Angebote, die Vorschauen der Verlei-

he und die persönlichen Gespräche mit Freund:innen und Bekannten (Rössler 1997a, b).

In der Terminologie des Nutzen- und Belohnungsansatzes ergab sich außerdem, dass

die Zuwendung zur Filmpublizistik primär zur Orientierung erfolgte und filmbezogene

Informationen nachfragte,während die Kritikfunktion der Filmrezensionen, die gerade

für Filmjournalist:innen oft im Vordergrund steht, deutlich weniger gewünscht wurde.

Es ist anzunehmen, dass sich im Zeitalter der in nahezu beliebigem Umfang verfügba-

ren Informationen über den Film im Internet die bei Filmzeitschriften gesuchten Grati-



330 Handbuch Zeitschriftenforschung

fikationen verändern; Publikumsforschung in diesem Segment bleibt freilich ein klares

Desiderat.

3.5 »What effect« – Medienwirkungsforschung

Die Wirkungsforschung unterscheidet zwischen intendierten und nicht-intendierten

Medieneffekten der verbreiteten Botschaften. Obwohl die meisten theoretischen An-

sätze im Kontext der aktuellen (politischen) Berichterstattung im Nachrichtenbereich

entwickelt wurden, scheint eine Übertragung auf das Gebiet der Zeitschriftenforschung

durchaus denkbar: bspw. könnte im Sinne des Agenda-Setting-Konzepts der Umfang,

in dem über bestimmte Filme etc. berichtet wird, die Relevanz beeinflussen, die die

Leser:innen den jeweiligen Filmen zumessen (Maurer 2017); das Framing von filmbezo-

genen Themen könnte die Problemwahrnehmung und Bewertung durch das Publikum

prägen (Matthes 2022); oder, in der Logik der Priming-Forschung ausgedrückt, könnte

die Entscheidung für oder gegen den Besuch einer bestimmten Kinoaufführung auf

den von der Filmpresse aktivierten Entscheidungskriterien beruhen (Scheufele 2016).

Genauso dürften die Starreportagen in den Zeitschriften zum Aufbau parasozialer

Interaktionen und Beziehungen mit den Charakteren beitragen (Hartmann 2017), und

der langfristige Konsum der Filmpresse – zumindest für den Bereich Entertainment

– unter Vielleser:innen die Kultivierung spezifischer Realitätswahrnehmungen unter-

stützen (Meltzer 2019). Entsprechende Untersuchungen sind bislang allerdings weder

für das Gebiet der Kinopublizistik im Allgemeinen noch für das der Filmzeitschriften

im Speziellen bekannt.

4. Schlussbemerkungen

In der Gesamtschau lässt sich festhalten, dass Zeitschriften als Materialobjekte ganz

selbstverständlich Teil des Kanons der kommunikationswissenschaftlichen Forschung

sind und waren, neben anderen Massen- bzw. sozialen Medien. Nachrichtenmagazine

werden u.a. in der politischen Kommunikation berücksichtigt, Lifestyle-Illustrierte

in der Werbeforschung; die prozesshafte Perspektive des Fachs rückt allerdings die

spezifische Medialität der Zeitschrift zugunsten von deren Funktion für Kommuni-

kator:innen und Rezipient:innen in den Hintergrund. Aus Sicht einer dezidierten

Zeitschriftenforschung lassen sich aus den einschlägigen Studien freilich die Kontu-

ren eines Forschungsfeldes herausarbeiten, das die Bedeutung des Mediums für die

öffentliche Kommunikation in unserer Gesellschaft konkretisiert. Das Segment der

Filmzeitschriften kann beispielhaft aufzeigen, wie sich die Zugänge (ebenso wie die

Theorien undModelle) des Fachs im Lichte des Mediums interpretieren lassen. Zentrale

Herausforderung ist dabei einmal mehr der Umgangmit der digitalen Transformation,

in deren Zuge sich wesentliche Kommunikationsleistungen des Zeitschriftenmediums

in die Online-Welt verlagern – was die zentrale Frage aufwirft, wie konstitutiv künftig

dieBindungandasgedruckteTrägermaterial fürdieDefinitiondesZeitschriftenbegriffs

(und damit auch der Zeitschriftenforschung) bleiben kann.
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Fotografie und Zeitschrift

Dennis Improda

Der Begriff ›Fotografie‹ etablierte sich ab 1839, um die Herstellung dauerhafter Bil-

der durch Lichteinwirkung zu bezeichnen (siehe Gernsheim/Gernsheim 1969: 31-32).

Doch versammelt die Bezeichnung schon vor Einführung der Digitalfotografie bereits

unterschiedlichste technologische Verfahren und Einsatzbereiche (vgl. Bickenbach

2005; Kemp/Amelunxen 2006; Hagen 2014; Becker 2019). Zunächst werden deshalb

grundlegende fototheoretische Bestimmungsversuche (1) angesprochen, um zu klären,

wie Fotografie im fotohistorischen Diskurs ihre jeweilige Bedeutung erlangt (vgl. Gei-

mer 2009). Denn die historische wie technische Varianz fotografischer Verfahren mit

je unterschiedlichen Abbildungs- und Reproduktionsqualitäten lässt eine einheitliche

BestimmungderFotografie fragwürdig erscheinen (sieheHolschbach2003: 7).Hinsicht-

lich der verschiedenen Bildziele und Erscheinungsformen ist von einem fotografischen

Spektrum auszugehen (vgl. Jäger 1991). Daran anschließend wird auf die Voraussetzun-

gen und komplexenWechselwirkungen von Fotografie in Zeitschriften (2) hingewiesen.

Für die Entwicklung der Illustrierten Zeitschrift waren fotografische Bilder ebenso rele-

vant wie die technischen Möglichkeiten ihrer massenhaften Reproduktion. Darin zeigt

sich gleichermaßen eine wesentliche Grundlage für den Bildjournalismus. Fotografie

in Zeitschriften ist nur mehr im Plural ihrer Verwendungskontexte, ihrer Serialität

und Reproduktion angemessen zu erfassen (siehe Geimer 2009: 139ff). Doch bleiben

bildanalytische Ansätze weiterhin bedeutsam, um die dynamischen Relationen der

Gestaltungselemente sowie deren Anteil an der Ausrichtung der Zeitschriftenlektüre

zu untersuchen. Schließlich wird die Zeitschrift als medialer Komplex (3) thematisiert,

in welchem fotografische Abbildungen unterschiedliche Positionen mit entsprechen-

den Funktionen übernehmen, bevor in einer exemplarischen Auseinandersetzung

mit künstlerischer Fotografie in Künstler:innenzeitschriften (4) ein eher peripher zu

verortender Gegenstandsbereich der Zeitschriftenforschung fokussiert wird. In der

Schlussbetrachtung (5) werden zentrale Anhaltspunkte zur Analyse fotografischer

Bilder in Zeitschriften zusammengefasst.
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1. Spektrum der Fotografie: Bestimmungsversuche

Die frühen fototheoretischen Auseinandersetzungen im 19. Jahrhundert bemühten sich

noch umeineDurchsetzung des neuenBildmediums.An den traditionellen Bildkünsten

orientiert, ist unter Berücksichtigung der ästhetischen Qualitäten die Tendenz zur No-

bilitierung der Fotografie als Kunst besonders ausgeprägt (siehe Kemp 2006a: 43). Ande-

rerseits waren die fotografischen Verfahren seit ihren Anfängen auf Reproduktion aus-

gelegt (siehe Veit 1998: 82ff; Weise 1998: 5; Sachsse 2003: 52-53). So beförderten diese die

Entwicklung (teil-)automatisierter Verfahren fotomechanischer Technologien und ver-

änderten somit den Bereich der bis dahin für Illustrationen in Pressepublikationen übli-

chen Verfahren der manuellen grafischen Reproduktion wesentlich (vgl. Ivins 1953; Jus-

sim 1974; Heidtmann 1984; Peters 1998; Veit 1998; Weise 1998). Dies ermöglichte zudem

die Differenzierung sich überlagernder Gebrauchsfunktionen: des bildlichen Ausdrucks

einerseits und der visuellen Formulierung einer Tatsachenaussage über die Qualität des

fotografisch Vermittelten andererseits (sieheWeise 1998: 136; vgl. Jussim 1974).

Für fotografische Abbildungen in Zeitschriften waren insbesondere diese fotome-

chanischen Reproduktionsverfahren relevant (vgl. Peters 1998, 2008; Veit 1998; Weise

1998), wobei die Beschleunigung der Bild(re)produktion durch die apparativen Verfah-

ren von der »Vision einer authentischen Fixierung der Dinge und Ereignisse« (Busch

1995: 2) begleitet war. Bereits mit ihrer Veröffentlichung wurde die getreue Abbildungs-

leistung der Fotografie diskursiv betont und in populärwissenschaftlichen Zeitschriften

bekannt gemacht, wie z.B. in der Ausgabe des Pfennig-Magazins vom 23. März 1839

(90-92; siehe Heidtmann 1984: 509; Weise 1991: 34). Mit solchen Berichterstattungen

wurde ein Grundstein für das frühe Verständnis und Authentizitätsversprechen der

Fotografie gelegt. Die historisch bedingte Auffassung der Fotografie (vgl. Batchen 1999)

und die soziale Konstruktion fotografischer Objektivität lassen sich darin seit Anbeginn

studieren (siehe Bourdieu 2014: 88-89).

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts wird die Legitimation der Fotografie

entlang programmatischer Abgrenzungen von »Stilen, Schulen und Tendenzen« (Kemp

2006b: 35) verfolgt. So entwickeln sich z.B. in den 1920er Jahren medienästhetisch aus-

gerichtete Ansätze im konzeptuellen Einzugsbereich des Neuen Sehens (vgl. Moholy-

Nagy 1925; Wick 1991), die künstlerisch eine »subjektive Gegenposition zu der um Ob-

jektivität bemühten Straight Photography« (Koetzle 2002: 432-433) einnehmen und sich

zudem auf die Werbe- als auch die Illustriertenfotografie dieser Zeit auswirken (siehe

Freier 1997: 245-246).

Der Status des fotografischen Bildes wird in den 1950er/1960er Jahren zwischen

künstlerischer Fotografie (vgl. Steinert 1955) und angewandter Reportagefotografie

(vgl. Pawek 1960, 1963) verhandelt. Beide Positionen führen argumentativ jeweils die

medienspezifischen Qualitäten ins Feld. Mit der Ausdehnung des fototheoretischen

Diskurses zu Beginn der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zeichnet sich eine Ten-

denz der Fotografie zur Selbst- und Medienreflexion im künstlerischen Feld ab, welche

die Gesamtheit des Mediengebrauchs umfasst. Zudem fungiert die Fotografie für weite

Bereiche der Concept-Art sowohl als Dokumentations- wie darüber hinaus als Prä-

sentationsmedium, womit die Kunst selbst fotografisch wird (siehe Kemp 2006c: 21;

Dobbe 2007a: 104). Indem einerseits Aktionen und Interventionen mittels Fotografie
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präsentiert, andererseits Serien, Reihen, Künstler:innenpublikationen, raum- und ob-

jektbezogene Foto-Installationen konzipiert werden, zeigt sich Fotografie in mediale

Konstellationen eingebunden, wodurch sie sich schließlich als zentrales »Medium der

Intermedialität« erweist (siehe Amelunxen 2006: 15-16; Dobbe 2007a: 124).

Unter (post-)strukturalistischer Perspektive wird die Textualität der Medien mit ih-

ren spezifischen Aufzeichnungs-, Speicher- und Übertragungsmodalitäten untersucht

und differenziert (siehe Amelunxen 2006: 16). Die Fototheorie der Postmoderne zeich-

net sich hinsichtlich ihrer Medienreflexion dadurch aus, dass sie über den ästhetischen

Bereich hinaus »auf die gesellschaftliche Konstruktion von Wirklichkeit« (14) bezogen

ist. Kritisiert wird eine Betrachtung der Fotografie unter ausschließlich »ästhetischen

Prämissen« sowie eine Kanonisierung der Artefakte nach kunsthistorischen Kategorien

(sieheWolf 2002: 7; auch Krauss 1998).

Die zu Klassikern avancierten fototheoretischen Texte von Siegfried Kracauer (1977

[1927]), Walter Benjamin (1969 [1931]), Gisèle Freund (1979 [1936]), André Bazin (2015

[1945]) und Roland Barthes (1990b [1964], 1990c [1964], 1990a [1970], 2012 [1980]), die

selbst paradigmatischen Status erlangten, werden einer kritischen Re-Lektüre un-

terzogen (siehe Wolf 2002: 12). Seit den frühen 1980er Jahren eröffnen Publikationen

angloamerikanischer Autor:innen wie Victor Burgin (1982), Allan Sekula (1984), John

Tagg (1988), Richard Bolton (1989), Abigail Solomon-Godeau (1991) neue Perspektiven,

welche die Fotografie vor dem Hintergrund »konkreter diskursiver Felder und politi-

scher Kontexte« (Wolf 2002: 18) analysieren und das medienontologische Modell der

Fotografie kritisch hinterfragen. Analysen sind damit zunehmend auf die Gebrauchs-

weisen fotografischerVerfahrenausgerichtet,mit demBegriff des »Fotografischen« (vgl.

Krauss 1998) ist gleichermaßen das diskursive Feld einbezogen (siehe Becker 2019: 130).

Damit einher geht eine Aufmerksamkeit für die Pluralität fotografischer Praktiken und

Ausdrucksformen, die als diskursiv, d.h. sprachlich »von Ideologien, theoretischen und

wissenschaftlichen Konzepten, Glaubenssystemen […] durchdrungene vorausgesetzt

werden« (Holschbach 2003: 8). So plädiert Abigail Solomon-Godeau (2003) dafür, das fo-

totheoretische Paradigma des indexikalischen Zeichens zu überwinden und stattdessen

das ikonische Verhältnis der Fotografie in den Blick zu nehmen. Indem »Fotografie als

Signifikationspraxis« (Burgin 2003: 25) aufgefasst wird, verschieben sich die Fragen in

Richtung auf die realitätskonstituierende Wirkung von Fotografien (siehe 25, 30); dies

betrifft z.B. die dokumentarische Fotografie und Praktiken der Authentifizierung oder

den Einsatz der Fotografie im Kontext der Wissenschaft (siehe Wolf 2002: 13-14; vgl.

Geimer 2002; Solomon-Godeau 2003).

Fotografische Bilder sind omnipräsent und haben mit ihren unterschiedlichen Dar-

stellungsmodi konstitutivenAnteil an verschiedenenBildwelten (sieheHolschbach2003:

9). Schwerpunkte der theoretischen Auseinandersetzung im ausgehenden 20. Jahrhun-

dert zeichnen sich ab, indem Fotografie »im Feld der visuellen Kultur« und »als Medi-

umdesWissens« untersuchtwird (siehe 8; vgl.Bredekamp/Schneider/Dünkel 2008; dar-

über hinaus Wells 2019a, 2019b; Pasternak 2020). Die Situierung der Fotografie im Feld

der visuellen Kultur führt konsequenterweise zu ihrer disziplinären »De-Zentrierung«

(Holschbach 2003: 10).

Im Zuge des Pictorial Turn setztmit dem Interesse an der »kulturellen Konstruktion

visuellerErfahrung« (Mitchell 2003: 38) inden 1990er Jahrendie Institutionalisierungder
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Visual Culture Studies in denUSA ein (vgl.Mitchell 1994, 2003). Parallel dazu istmit dem

Iconic Turn der Anstoß für die Etablierung einer interdisziplinären Bildwissenschaft im

deutschsprachigen Raum verbunden (vgl.Maar/Burda 2004; Burda/Kittler 2010). In den

Photography Studies lässt sich hingegen zur gleichen Zeit ein Material Turn verzeich-

nen,womit insbesondere das Verhältnis vonVisualität undMaterialität in der Fotografie

(in Präsentations- und Archivierungsformen) fokussiert wird. Fotografien werden als in

Netzwerken zirkulierende und historisch geprägte Objekte materieller Präsenz aufge-

fasst, in welche sich Spuren des Gebrauchs einschreiben (vgl. Caraffa 2019: 16ff). Damit

können auch die vielfältigen medienspezifischen Übersetzungsprozesse von der foto-

grafischenAufnahmebis zumBilderdruck inderZeitschrift eine angemesseneAufmerk-

samkeit erfahren (vgl. Batchen 2020; siehe Ruchatz im Band).

Das Verhältnis von Blick und Apparat als Disposition des Betrachtens zu untersu-

chen, führt schließlich zu einer paradigmatischen Verlagerung von der Bildanalyse zur

Analyse des fotografischenDispositivs (sieheDobbe 2007b: 276ff).Die ideologiekritische

Analyse von »Politik(en) der Repräsentation« (Holschbach 2003: 11) bildet somit einen

weiteren Schwerpunkt fotografischer Analysen im Feld visueller Kultur. Damit sind Fra-

gen danach aufgeworfen, wie und mit welcher Absicht Repräsentationen erfolgen, wo-

durch der Blick strukturiert wird, welchen Intentionen er unterliegt, »in welchen Räu-

men welche und wessen Blicke sich kreuzen, […] wer sich wessen Blick aneignet, wie

Blicke gesetzt, enthüllt, verborgen oder ›redupliziert‹ werden« (Amelunxen 2006: 17).

2. Fotografie in Zeitschriften

Illustrierte Zeitschriften fungieren historisch als alltagskulturelles »massenwirksames

Bildmedium« (Holschbach 2003: 13; Stein 2003), dabei ist die Rezeption von Fotogra-

fien sowohl durch öffentlichen wie privaten Bildgebrauch geprägt. Werden Bilder hin-

sichtlich ihres Anteils an der Reproduktion gesellschaftlicher Machtstrukturen befragt

(siehe Holschbach 2003: 10), liegt der Fokus auf den gesellschaftlichen und psychischen

Strukturen,mittels derer »Fotografien dieWirklichkeit und die Identitäten erst herstel-

len, die sie zu re-präsentieren vorgeben« (11). Dies erfordert eine differenzierte Lektü-

re. Denn Herstellungsprozesse und Verwendungskontexte fotografischer Bilder unter-

liegenmateriellen, technologischen, instrumentellen und ökonomischen Bedingungen,

werdendurch »Medien-,Diskurs- undWahrnehmungspraktiken« (Günzel/Mersch 2014:

26) als solche konstituiert. Die in der Zeitschriftengestaltung durch Textrahmen, Über-

und Bildunterschriften angebotenen Deutungsmuster wirken mittels sprachlicher Bot-

schaften dem »Schrecken der ungewissen Zeichen« (Barthes 1990c [1964]: 34) entgegen,

welche Bilder in ihrer fluktuierenden Mehrdeutigkeit darstellen und richten damit die

Bildlektüre aus.Die Semantik des Bildes ist einerseits durch denVerwendungs- und Pu-

blikationskontext geprägt, andererseits durch die syntaktische Ordnung des Zeitschrif-

tenlayouts bedingt. So gibt »[d]ie Diskursivierung der Fotografien im Kontext von Zeit-

schriften […] eine Lesart vor« (Holschbach 2003: 11), die z.B. durchKontextverschiebung,

Isolierung des Bildes oder durch Rekombination von Bild- und Textelementen entspre-

chend zu dekonstruieren wäre. Ein bildanalytischer Zugang bleibt dafür unerlässlich;

insbesondere,dochnicht nurdort,wodieDispositiondesBetrachtens zwischenApparat
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undBlick selbst insBild gelangt (sieheDobbe 2007b: 280ff). Für dieBildanalyse bietet die

Kunstwissenschaft ein entsprechendes methodisches Repertoire, das auch für die Ana-

lyse fotografischer Bilder eine bewährte Grundlage darstellt.1

Als strukturierende Grundelemente der Zeitschriftengestaltung (siehe Voelker im

Band) gelten neben Typografie und Satzspiegel/Raster seit der Erfindung der Lithogra-

fie (1796) schließlich auch Abbildungen. Doch erst mit Erfindung der Fotografie und

durch die Weiterentwicklung fotomechanischer Reproduktionsverfahren nahm deren

Relevanz wesentlich zu (siehe Göbel 2002: 219). Fotografien konnten in einer Zeitschrift

anfänglich nur durch die Übersetzung in einen Holzstich abgedruckt werden, da sich

der Druckstock einfach mit dem Letterndruck kombinieren ließ (siehe Weise 1991: 5).

Holzstiche nach Fotografien erschienen erstmals ab 1842 in der Illustrated London News

(1842-2003), die stilprägend für ähnliche Publikationen in anderen Ländern werden

sollte (siehe Heidtmann 1984: 510). Mit den fotomechanischen Reproduktionsverfahren

erfolgte die Herstellung des Druckstocks durch Lichteinwirkung auf die mit chemi-

schen Substanzen präparierte Druckfläche. Drei Drucktechniken lassen sich nach

Art der Farbübertragung unterscheiden (siehe Veit 1998: 81): Tiefdruckverfahren (z.B.

Heliogravüre, Fotogravüre, Heliografie, Kupfertiefdruck); Hochdruckverfahren (z.B.

Autotypie, Foto-Xylografie, Foto-Zinkogravüre); Flachdruckverfahren (z.B. Lichtdruck,

Foto-Lithografie, Chromo-Lithografie).

Die Abbildungsqualität war nicht nur von den unterschiedlichen druckgrafischen

Verfahren, sondern auch von der Papiergüte abhängig (siehe Göbel 2002: 219-220; vgl.

Veit 1998; Weise 1998). Die Textur des Papiers (Papiergewicht, Opazität, Rauheit/Glätte)

war ebenso relevant wie das Verhältnis von Zeitschriften- zu Abbildungsformat. Ein in-

ternationaler Vergleich offenbart hier unterschiedliche Ausgangsbedingungen für Pres-

sepublikationen (siehe Weise 1998: 9). Die materielle Qualität des Papiers war jedoch

nicht nur für die Entwicklung des Bilderdrucks bedeutsam (siehe Igl im Band), sondern

prägt wesentlich die Zeitschriftenlektüre. Denn Papier hat einerseits »etwas latent Pre-

käres«, andererseits erlaubt seine formale Struktur, »rasch vor und zurück zu blättern,

mühelos zu vergleichen«, begleitet von taktilen Reizen »des Berührens etwa beim Um-

blättern der Seiten« (Wagner 2013: 270; siehe Fazli, »Affekt« im Band).

Grundsätzlich lassen sich historisch folgende Reproduktionsverfahren von Fotogra-

fien unterscheiden: direkte Reproduktionen der fotografischen Vorlage als Originalab-

zug oder mittels fotomechanischer Verfahren als Strichvorlage (wie z.B. Foto-Lithogra-

fie) oder als Halbtonbild (wie z.B. Lichtdruck, Heliogravüre, Autotypie) sowie indirekte

Reproduktionen durch Abzeichnen und fotografische Übertragung als (Foto-)Lithogra-

fie oder (Foto-)Xylografie; meist publiziert mit der entsprechenden Anmerkung »nach

einer Photographie« (Heidtmann 1984: 379).

Für die frühen Drucktechniken stellt die Reproduktion eines Halbtonbildes, die

»Wiedergabe der fließenden Übergänge zwischen den Schattenpartien und Licht-

punkten einer Fotografie« (Veit 1998: 81), eine besondere Herausforderung dar. Zum

1 Siehe hierzu Held/Schneider 2007; Belting/Dilly/Kemp 2008; zur ikonografisch-ikonologischen

Methode siehe Panofsky 1978a; zur strukturalistischen Analyse siehe Barthes 1990a, 1990b; 1990c;

grundlegende bildhermeneutische Zugänge liefern Boehm 1978, 1989 und Bätschmann 1992; zur

Ikonik siehe Imdahl 1980.
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Massenmedium wird die Fotografie erst durch die Option einer umfangreichen Ver-

breitung ihrer Bildinformation auf Grundlage einer technologischen und ökonomisch

kostengünstigen Etablierung innerhalb der Printmedien. Als hierfür relevante bild-

und drucktechnische Entwicklungen können einerseits vor allem dieMomentaufnahme

mit ihrer »hohen authentischen Abbildungsfähigkeit« und dem »schnellen optischen

Erfassen eines Ereignisses« (Weise 1991: 32), bedingt durch die Erfindung des Moment-

verschlusses und der Trockenplatte mit ihrer erhöhten Lichtempfindlichkeit, sowie

andererseits der Autotypie-Rasterdruck gelten (siehe Sachsse 2003: 78ff). Um 1880 wa-

ren die grundlegenden Erfindungen hierzu eingeführt worden. Doch der Wandel »von

der traditionellen zur modernen Bilddrucktechnik« beschleunigt sich in Deutschland

erst in den 1890er Jahren. So erscheinen in der deutschen Presse am 10. März und 13.

Oktober 1883 die ersten Autotypien in der Leipziger Illustrirten Zeitung (1843-1944; siehe

Peters 2008: 235), gefolgt von den ersten beiden abgedruckten Momentfotografien

am 15. März 1884. Eine ganzseitige Autotypie auf dem Titel bringt schließlich erst die

Ausgabe vom 22. August 1891 (sieheWeise 1998: 7).

Durch die Aufrasterung der fotografischen Vorlage erlangt die Autotypie ihren

»Halbtoncharakter«. Durch das Raster wird entsprechend der Helligkeitswerte das

fotografische Halbtonbild in Bildpunkte unterschiedlicher Größe zerlegt. Je nach Auf-

lösung und Betrachtungsabstand werden die Bildpunkte in der Wahrnehmung »zu

geschlossenen Halbtönen« (Veit 1998: 88) zusammengezogen. Die Autotypie als ratio-

nales, skalierbares Verfahren der Halbton-Reproduktion war kostengünstig und wurde

dadurch zum prägenden fotomechanischen Reproduktionsverfahren. Eine derart ge-

druckte Fotografie ist wiederum am Raster zu erkennen. Die Berliner Illustrirte Zeitung

(Nr. 53, S. 805-806) erläuterte 1916 ihren Leser:innen das Verfahren sogar in Bild und

Text (siehe Weise 1991: 11). Mit dem Kupfertiefdruck und dem Offsetdruck werden um

1900 zweiweitereDrucktechniken für den Zeitungs- und Zeitschriftendruck entwickelt,

wobei die Abbildungsqualität der im Kupfertiefdruck reproduzierten Fotografien im

Vergleich zur Autotypie imHochdruck bedeutend höher lag (sieheWeise 1998: 8ff).

Außerdem ist die Farbfotografie zu berücksichtigen, derenGrundlagen umdie Jahr-

hundertwende bereits geschaffenwaren,die jedoch erstMitte der 1930er Jahre im indus-

triellenMaßstab genutzt werden konnte (siehe Sachsse 2003: 78), als durch die Farbfilm-

entwicklung von Kodak und Agfa geeignetes Aufnahmematerial für die Pressefotografie

imMehrfarbendruck zur Verfügung stand (sieheWeise 1998: 10).

Die Geschichte der Fotografie zeigt sich also mit derjenigen druckgrafischer Repro-

duktionsverfahren verschränkt. Erst indem Fotografie- und Drucktechnik ineinander-

greifen, wird der Abdruck von Fotografien ermöglicht. Neue Pressepublikationen und

der Fotojournalismus entwickeln sich auf dieser Grundlage (siehe Weise 1991: 8). Mit

den Zeitschriftengründungen in den 1890er Jahren entstehen erste Bildzentralen, in den

USA vereinigen sich einzelne Fotografen:innen zu Bildagenturen, Verlage beginnen ei-

gene Bildarchive anzulegen (siehe Paccaud im Band), womit die Grundlage für »das Ge-

schäftmitNachrichtenbildern«geschaffen ist,das sich schließlichum1900etabliert (sie-

he Sachsse 2003: 81; Eskildsen 1982: 5). Zum wichtigsten ikonischen Leitmedium wird

die Fotografie mit der rasanten Entwicklung der Illustrierten Presse schließlich ab den

1920er Jahren (siehe Wolf 2004: 47; Rössler im Band), wobei sie diesen Status ab den

1960er Jahren zunehmend wieder einbüßt (sieheWolf 2002: 17).



Dennis Improda: Fotografie und Zeitschrift 343

3. Zeitschrift als medialer Komplex

Der Vielfalt an Zeitschriftentypen (siehe Vogel 2002: 23), ob elektronisch oder als Print-

version (siehe Lüthy 2013: 187ff), entspricht ein breites Spektrum an Fotografien, die im

medialen Komplex der Zeitschrift verschiedene Funktionen erhalten. Für die Fotografie

alsKommunikationsmediumwirdaufderGrundlage ihrer technischenReproduzierbar-

keit in der Zeitschrift vor allem die gestalterische Integration in das Zeitschriftenlayout

relevant – »zwischen Text, Typografie und Bildern anderer Medien, in fotografischen

Bilderserien, -sequenzen und -essays« (Sachsse 2003: 78). Fotografien in Zeitschriften

begegnen gleichermaßen prägnant als Eye-Catcher auf demZeitschriftentitel, verstreut

im Text des redaktionellen Teils, als formatfüllende,mehrseitige Fotoreportage sowie in

Werbeanzeigen –mit je stilistischen und funktionalen Differenzen oder Angleichungs-

tendenzen.

Fotografische Abbildungen erhalten aufgrund der Zeitschriftenkonzeption ihre

Funktion im Layout. Bildfunktionen in Zeitschriften lassen sich nach Komplexitäts-

graden differenzieren, so dass zwischen »darstellender« und »organisierender Illus-

trationsfunktion«, »dokumentarischer« oder »ergänzender Informationsfunktion«

unterschieden werden kann (vgl. Lengelsen 2012: 163). Eine Gewichtung zwischen Typo-

grafie und Abbildung kann mitunter derart erfolgen, dass – wie bei der Zeitschrift twen

(1959-1971; siehe Pabst im Band) – das gesamte Heft als visuelle Botschaft konzipiert ist.

Die Fotografie geht dann zunehmend im Grafikdesign auf (siehe Göbel 2002: 229).

Der mediale Komplex Zeitschrift (siehe Ruchatz im Band) wird dem einzelnen Bild

gegenüber zum bedingenden Kontext, dem z.B. hinsichtlich der Dramaturgie der Zeit-

schriftengestaltung durch die Analyse von Bild-Text-Relationen sowie interpikturaler

Bezüge (vgl. Rosen 2019; zur Zeitschrift als »intermedialer Komplex« z.B. Maurer Quei-

po/Rißler-Pipka/Roloff 2005) –auchüber die konkrete Zeitschriftenausgabe hinaus–zu

entsprechen wäre. Das Verhältnis von Visualität und Materialität ist ebenso beachtens-

wert wie verschiedene »Dimensionen der Multimodalität« (siehe Sachs-Hombach et al.

2018: 9-10; zur Zeitschrift als »multimodalesMedium« siehe z.B. Igl/Menzel 2016;Weber

im Band). Die Zeitschrift wäre dann »als Vernetzung verschiedener Medien und Medi-

enpraktiken [zu] untersuchen«, denn es treffen hierin »nicht nur verschiedene Formate,

Text- und Bildgenres, Text- und Bildmedien […], sondern auch eine Vielzahl von Prakti-

ken und Berufen« (Ruchatz/Fröhlich 2018: 167) aufeinander.

Die digitalen Technologien destabilisieren die Systematik der klassischen Fotografie

und verändern die Medienpraktiken innerhalb der fotografischen Arbeitsfelder grund-

legend.Anfänglich umelektronische Bildverarbeitung ergänzt,wird die klassische (ana-

loge) Fotografie weitgehend durch die digitale Fotografie ersetzt (siehe Freier 1997: 5;

vgl. Gómez Cruz 2020). Ebenso beeinflusst die computertechnologische Entwicklung

seit den 1980er Jahren den gestalterischen Produktionsprozess von Zeitschriften. Das

Prinzip des Klebe-Layouts läuft spätestens in den 1990er Jahren aus. Die Zeitschriften-

seiten werden am Bildschirm entworfen (Desktop-Publishing), Fotos mittels Bildbear-

beitungssoftware ins Format gebracht, zugeschnitten, freigestellt, retuschiert und auf

Basis einer umfangreichen Farbpalette koloriert (siehe Göbel 2002: 235).Nun lassen sich

drei Bildtypen unterscheiden: das analoge, das digitale und das analog-digitale Bild,mit

derenRezeptionein intuitivesWissenumdie technischenProduktionsbedingungenver-
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bunden ist, wodurch je unterschiedliche Realitätsüberzeugungen zwischen Authentifi-

zierung undManipulation synthetisiert werden (siehe Stiegler 2006: 175).

Unberücksichtigt bleiben in den oben genannten Systematisierungsansätzen von

Zeitschriftentypen (vgl. Vogel 2002) periodische Künstler:innenpublikationen. Als ma-

terialbasierte Kunstwerke, die von Künstler:innen konzipiert, gestaltet, vervielfältigt

und veröffentlicht werden, gehören hierzu auch Künstler:innenzeitschriften (siehe

Thurmann-Jajes 2010: 17), die sich im Zuge der zeitgenössischen Kunst in den 1950er

Jahren entwickeln und an die Zeitschriften der klassischen Avantgarde anknüpfen:

»Sie reflektieren die Gestaltung, das Format, das Material und die Erscheinungsweise

herkömmlicher Zeitschriften«, erweitern jedoch das Formenrepertoire,

[…] indem diese als Assemblingzeitschriften oder Objekt-Zeitschriften ebenso Objek-

te, Multiples, Grafiken, Fotografien, Compact Discs, Schallplatten, alltägliche Gegen-

stände und soweiter enthalten oder in Form von Videomagazinen oder CD-Magazinen

bestehen können. (61)

In diesem Zusammenhang ist bemerkenswert, dass Fotografie in Zeitschriften zwar

überwiegend, aber nicht ausschließlich, als »gedruckte Fotografie« erscheint (vgl. Mu-

seumsverband Baden-Württemberg e.V. 1998; Ziehe/Hägele 2015). Neben den seltenen

Fällen früher Periodika (siehe Heidtmann 1984: 19, 87, 281, 509-510) finden sich – wie

im folgenden Beispiel – Fotografien in Künstler:innenzeitschriften als eingeklebte,

eingebundene oder beigegebene Originalabzüge.

4. Künstlerische Fotografie von Thomas Florschuetz in originalgrafischen
Künstler:innenzeitschriften der 1980er Jahre in der DDR

Thomas Florschuetz (geb. 1957 in Zwickau) gehört mittlerweile zu den renommierten

zeitgenössischen Vertreter:innen künstlerischer Fotografie. Seine zwischen 1983 bis

1987 in originalgrafischen Künstler:innenzeitschriften der DDR publizierten Arbei-

ten erlauben einen Zugang zur Frühphase seines künstlerischen Schaffens und eine

Einschätzung der alternativen künstlerisch-kommunikativen Foren gegenüber dem

offiziellen Kulturbetrieb der späten DDR. Dabei sind die Veröffentlichungen von Tho-

mas Florschuetz insofern bemerkenswert, als sie in verschiedenen dieser Zeitschriften

erfolgen, was eher eine Ausnahme darstellt (siehe Günther 1992: 31; Warnke 2012: 258;

vgl. Henkel/Russ 1991). Die beiden folgenden fotografischen Beiträge sind publiziert in

Ariadnefabrik (1986/4) und in Schaden (1987/14). Bei diesen originalgrafischen Künstler:in-

nenzeitschriften handelt es sich um nicht-lizensierte Assemblingzeitschriften, die in

geringer Auflagenhöhe im Eigenverlag erschienen sind (vgl. Böthig 1991; Henkel/Russ

1991; Günther 1992; Michael 1993; Thurmann-Jajes 2009c; Schlott 2009; Warnke 2012).

Künstler:innenzeitschriften gehören zur umfangreichen Gattung der Künstler:in-

nenpublikationen, wobei kunsthistorisch die regionalen und gesellschaftspolitischen

Besonderheiten zu berücksichtigen sind (vgl. Thurmann-Jajes 2009c), denn die origi-

nalgrafischen Zeitschriften der DDR reagieren in ihrer gestalterischen Konzeption und

Materialität auf die gesellschaftlichen Produktionsbedingungen (vgl. Muschter 2012;

Warnke 2012).
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Grundsätzlich geht jeglicher kunsthistorischen Deutung die Gegenstandssicherung

voraus. Diese dient der »Rekonstruktion der historischen Identität« (Sauerländer 2008:

51ff) eines Artefaktes.Hierzu gehören Fragen zur Alters- undOrtssicherung (Aufnahme-

und Publikationsort bzw. -datum), Fragen nach der Autor:innenschaft, dem Funktions-

zusammenhang, den Produktionsverfahren und Bildtechnologien sowie zumMaterial-

befund und Erhaltungszustand (vgl. Thurmann-Jajes 2010). Dies betrifft fotografische

Aufnahmen in zweifacherWeise: als Vorlagen für Reproduktionen und als reproduzierte

Abbildungen in Zeitschriften. Sind fotomechanische und reproduktionstechnische Ver-

fahren der Bildbearbeitung und medialen Übersetzung in der finalen Bildfassung nicht

mehr ersichtlich,werden Archiv- undQuellenrecherchen notwendig (vgl. Edwards/Hart

2004; Caraffa et al. 2019; Batchen 2020).

Die beiden Fotografien in den Abbildungen 1 und 2 sind als Originalabzüge in die

Zeitschriften eingebunden,obwohlVervielfältigungenmittelsXerokopie oderSiebdruck

– zwar mit diversen Einschränkungen – prinzipiell jedochmöglich gewesen wären. Die

Autotypie ist für die Reproduktion im Kontext der originalgrafischen Künstler:innen-

zeitschriften in drucktechnischer Hinsicht zu aufwendig und voraussetzungsvoll, wo-

hingegen Fotomaterialien im fraglichen Zeitraum vielfältig zu beziehen waren (siehe

Warnke 2012: 259). Die Fotografien stehen als eigenständige künstlerische Beiträge für

sich, besitzen eine durch das Trägermedium bedingte Vorder- und Rückseite, sind si-

gniert und datiert. Ein Titel ist nicht verzeichnet, die Auflagenhöhe lässt sich nurmittel-

barüberdieZeitschriftenausgabe erfassen.Damit ergibt sich einSpannungsfeld, indem

Fotografie zwischen Reproduktionsmittel und künstlerischer Druckgrafik changiert. So

besteht z.B. die Sonderedition Intermedia der Zeitschrift U.S.W. (1984-1987) von 1985 bis

auf zwei Xerokopien ausschließlich aus zusammengefügten Fotografien (siehe Henkel/

Russ 1991: 146;Thurmann-Jajes 2009b: 19-20).
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Abbildung 1: Thomas Florschuetz, 2 Fotografien s/w, Ariadnefabrik (1986/Heft 4/Auflage: 40),

S. 48; datiert und signiert mit 21.VII.85Th. Florschuetz. Titel fingiert: »Gesicht und Faust«.

SLUBDreseden/Deutsche Fotothek.

© VG Bild-Kunst, Bonn 2020
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4.1 »Gesicht und Faust«

4.1.1 Bilderfahrung

Mich trifft ein Blick und dann eine Faust. Zwischen demverzerrten Antlitz eines zur Sei-

te geschlagenen Kopfes und der mir entgegenkommenden Faust beginnt mein Blick zu

oszillieren, über die Grenzlinien der Rahmung hinweg zu zirkulieren. Seitlich hinaus-

geschoben setzt er rechts oben wieder ein, um abermals an den Rändern des Halbpro-

fils hinabzugleiten. Die fragmentierten Körperteile finden zu neuer Gestalt und bleiben

doch an- und abgeschnitten. Jetzt erst vernehme ich einen dumpfen Schrei, da mir der

weit aufgerissenen Mund des unscharfen Gesichts auffällt. Seltsam gefangen im Rah-

menevoziert dieDarstellungmittels dieserGebärdeeine synästhetischeWahrnehmung.

Die weiche, kontrastarme Überblendung der Aufnahme und die Kameraperspektive er-

lauben keine räumliche Orientierung der freigestellten Körperglieder als diejenige in-

nerhalb des planimetrischen Bildraums selbst – ein nahezu haltloser Zustand.

Mit diesem Anschauungsbeispiel, dieser Beschreibung einer Bilderfahrung, die ih-

renAusgang inder fotografischenArbeit vonThomasFlorschuetzfindet, sei die flüchtige

Wahrnehmung fotografischer Bilder unterbrochen, die bloße Registrierung abgebilde-

ter Gegenstände, als ›Gesicht‹ und ›Faust‹ identifiziert, überwunden, der bildliche Dar-

stellungsprozess in denBlick genommen (vgl.Bätschmann 1992).Auffallend ist die zwei-

teilige Anordnung der Schwarzweißfotografien, die sich zu einem Bild fügen, das eine

Blickbeziehung initiiert, einen Blickwechsel vernehmbar werden lässt und schließlich

den Blick führt. Das Bild wird im Zuge seiner Wahrnehmung förmlich animiert: Bild-

wahrnehmung ist »ein Akt der Animation, ist eine symbolische Handlung, welche […]

eingeübt wird« (Belting 2001: 13). In seiner Bild-Anthropologie unterscheidet Hans Bel-

ting zwischen mentalem Bild und materiellem Trägermedium. Das fotografische und

das elektronische Bild unterscheiden sich demzufolge elementar hinsichtlich ihrer »me-

dialen Körper« (27).

4.1.2 Produktionskontext

Mittels Kamera wird der Blick auf den Körper des Künstlers gerichtet, der gleicherma-

ßen vor wie hinter der Kamera agiert. Damit sind Fragen nach dem Bildsinn, nach dem

Produktions-,Rezeptions- undPublikationskontext aufgeworfen.Die Annahme,dass es

sich um den Körper des Künstlers handelt, wird erst durch andere Quellen bestätigt, die

über den Entstehungszusammenhang und die künstlerische Konzeption weiteren Auf-

schluss geben (vgl.Thomas 1987; Schreier 2004; Muschter 2012).

4.1.3 Ikonische Qualität

Die ikonische Qualität wird nun insbesondere an vermeintlich bedeutungslosen Bild-

passagen deutlich, die »ohne erkennbare Referenz« dennoch »den Blick leiten« (Boehm

1989: 16).Eshandelt sichdabei umeinenProzess anschaulicherSinngenese (sieheBoehm

1978: 461; Imdahl 1980: 43ff, 92ff). Dieses transitorische Phänomen des Bildes wird zum
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Verschwinden gebracht, sobald die Bildwahrnehmung auf die inhaltliche Bestimmung

einesBildzeichens reduziert unddie optische Fülle,die dynamischeRelationderBildele-

mente mit ihren kompositorischen Gelenkstellen und Zwischenräumen ignoriert wird

(siehe Boehm 1989: 16). Auch die Konfiguration der beiden fotografischen Aufnahmen,

deren Zwischenraumdurch die Blickführung überbrückt wird, bildet ein solches Gelenk

im Bildgefüge. Aus der zweiteiligen Anordnung entsteht dennoch ein einzelnes, wenn

auch zusammengesetztes »mentales Bild« (siehe Belting 2001: 236ff).

4.1.4 Ikonografische Motive

Zwei gewichtige ikonografischeMotive lassen sichmit dem Schrei und der Faust identi-

fizieren: Der körperbetonte mimische Ausdruck eines existenziellen menschlichen Zu-

standes bzw.dieVariation einer gestischenDarstellung innerhalb eines politischenKon-

textes (vgl. Heusinger 2011). Für die Rezeption können diese Motive aufgrund ihrer kul-

turellen Verbreitung relevant sein. Inwiefern eine solche Referenz im Prozess der Bild-

produktion intendiert war oder von der künstlerischen Konzeption getragen ist, wäre

imZuge derweiteren Interpretation klärungsbedürftig (vgl. in je unterschiedlicher Aus-

richtung Panofsky 1978a und Bätschmann 1992). Überraschend ist deren Kombination

innerhalb des fotografischenDiptychons.Die Gebärde, diemimische und gestische Ver-

zerrung vor der Kamera, lässt sich in der künstlerischen Inszenierung als extreme Pose

auffassen, die als Verkörperung zwischen Gesellschaft und Individuum vermittelt: »Die

Pose bildet als ein grundlegender Mechanismus der Selbstdarstellung die Schnittstelle

zwischen der gesellschaftlichen und der psychischen Dimension von Repräsentation«,

so Susanne Holschbach (2003: 12). Für jegliche Fotografien gilt, dass die »Rhetorik der

Pose« (12) sich dementsprechenddekonstruieren lässt. IndenKörperbildern vonThomas

Florschuetz äußert sich damit in dramatisierter Weise eine existenzielle Thematik, die

sowohl vor dem konkreten historischen Hintergrund des gesellschaftlichen Kontextes

der DDR der 1980er Jahre zu betrachten ist als auch grundsätzlich das Spannungsver-

hältnis zwischen Individuum und sozialem Umfeld aufgreift. Die mediale Suche nach

dem Selbst ist bemerkenswert, denn aus den Fragmenten fügt sich keine geschlossene

menschlicheFigurmehr (vgl.Thomas 1987).Gleichermaßenwird eine experimentelleEr-

kundung desMediums Fotografie verfolgt, in welcher Bild und Abbild ebenso wenig zur

Deckung gelangen.

4.1.5 Materialität und Medialität der Künstler:innenzeitschrift

Die Fotografie von Thomas Florschuetz (siehe Abb. 1) in der Zeitschrift Ariadnefabrik

(1986-1989) ist eine von drei fotografischen Arbeiten des Künstlers in jener Ausgabe. Die

drei Arbeiten sind aufeinander folgend als abschließender Beitrag in die Zeitschrift ein-

gebunden, was hinsichtlich der Praktikabilität der Lektüre nachvollziehbar erscheint,

da bei der Anordnung aller Beiträge diematerielle Qualität des kartonfesten Fotopapiers

gegenüber dem dünnen Durchschlagpapier der Textbeiträge maßgeblich sein mochte.

Bei den drei fotografischen Beiträgen handelt es sich zwar jeweils um eine Kombi-

nation aus zwei Aufnahmen, wobei zwei davon im Sinne einer Lichtmontage auf einem

Fotopapier hergestellt wurden, während es sich bei der dritten Bildkombination um ei-
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ne materielle Montage handelt. Dieser Unterschied zeigt sich erst in Anschauung der

originalenZeitschrift.Die InventarisierungderdigitalisiertenKünstler:innenzeitschrif-

ten innerhalb der Datenbank der SLUB Dresden klärt diese Differenz der materiellen

Beschaffenheit nicht auf (vgl. Deutsche Fotothek). Umso wichtiger erscheint somit die

profunde Erfassung von Künstler:innenpublikationen, welche die Materialität und Me-

dialität derObjekte angemessenberücksichtigt (vgl.Thurmann-Jajes 2010).Andererseits

wird daran deutlich, dass die Digitalisierung ästhetischer Printprodukte zwangsläufig

mit einem Informationsverlust einhergeht (siehe Podewski, Kaminski im Band).

Die vertikale Anordnung der beiden Aufnahmen in Abbildung 1 ist kontingent, d.h.

sie wäre prinzipiell auch anders möglich. Tatsächlich gibt es eine Ausführung mit dem

Titel »leichtes streben – kopf, hand, 9.VIII.87« (siehe Berlinische Galerie 2012: 188-189),

welche die untere Aufnahme nach links versetzt und auf gleicher Höhe mit der anderen

zeigt. Der angeschnittene Arm ist nicht mehr an die Schulterpartie angeschlossen. Die

Faust scheint nun auf das vom Schrei verzerrte Gesicht gerichtet zu sein, wodurch eine

den Treffer vorwegnehmende Ausweichbewegung den Kopf in die untere Ecke zu ver-

schlagen scheint. Die parabelförmige Leserichtung entlang der beiden, in dieser Kon-

stellation nun entgegengesetzten Diagonalen, unterstützt die schwungvolle Blickfüh-

rung. Mit der Faust stürzt der Blick ins Bild hinein und wird über den Kopf aus dem

Bild hinauskatapultiert. Die zweiteilige Momentaufnahme wird in der Betrachtung dy-

namisiert.Die neueAnordnung führt damit zu einemverändertenBildsinn,obschondie

abgebildeten Körperteile für sich genommen unverändert bleiben. Deren Bestandsauf-

nahme allein ist also kaum hinreichend, um sich dem Bildsinn anzunähern, wie dieses

einfache Beispiel verdeutlicht.

4.2 »Ausstellungswände«

Die in der Zeitschrift Schaden (1984-1987) publizierte Fotografie zeigt nun eine Ausstel-

lungsansicht (sieheAbb.2).DerAbzug ist rückseitig signiert,allerdingsbleibt derOrtder

Aufnahme unklar. Die Präsentationssituation umfasst u.a. das bereits bekannte Dipty-

chon (Abb. 1).Das »Bild imBild« stellt einer Sonderform interpikturalerBezugnahmedar

(siehe Rosen 2019: 210). Welchen Status erlangen nun die fotografischen Bilder? Inwie-

fern stellen sie – in produktionsästhetischer Hinsicht – Entwürfe, Konzeptionen, Rea-

lisationen oder Dokumentationen dar? Inwiefern sind sie – in kunsthistorischer Hin-

sicht – als Dokumente oder als Monumente aufzufassen (siehe Panofsky 1978b: 15-16)?

Das Diptychon zeigt sich in der fotografischen Dokumentation als vergrößerte Realisa-

tionmit zwei getrennten Abzügen direkt auf derWand platziert. Die schmale Rahmung

fällt dabei nichtmit demBildrand zusammen,diematerielle Bildgrenze des Fotopapiers

geht über die visuelle Begrenzung hinaus. Es ist diese lineare Rahmung, welche die an-

geschnittenen Motive begrenzt, nicht der Bildgrund. Die materielle Konkretion erlangt

hiermit eine symbolische Dimension.
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Abbildung 2: Thomas Florschuetz, Fotografie s/w, Schaden (1987/Heft 14/Auflage: 40), S. 11, rück-

seitig datiert und signiert mitTh. Florschuetz 87. Titel fingiert: »Ausstellungswände«. SLUB

Dresden/Deutsche Fotothek.

© VG Bild-Kunst, Bonn 2020.

Das zentrale reliefartige Gebilde eines perspektivisch verzerrten, schattenrissarti-

gen Ensembles lässt die Szenerie eines umgedrehten Stuhls auf einem Tisch erahnen,

so als wäre der Raum bereits verlassen und das Mobiliar nicht mehr in Verwendung.

Integriert ist die Fotografie einer ausgreifenden Hand, die in die Ecke des Raums stre-

bend, den Bildraum auszudehnen scheint. Ein Extensionsgeschehen, das sich in einer

ambivalenten Spannung zwischen strebenden und haltenden Bewegungs- oder Rich-

tungstendenzendurchdaskorrespondierendeZusammenspiel derAusstellungsexpona-

te, zwischen Dingen, Fotografien, Körperfragmenten, Blicken und Räumen inszeniert

(vgl.Thomas 1987). In dieser dokumentarisch anmutenden Abbildung begegnet den Be-

trachter:innen der Bildraum als bildnerisches Problem, das anschaulich in andererWei-

se als in den Körperbildern entfaltet wird. Dass der querformatige Abzug gedreht ins

Hochformat der Zeitschrift eingebundenwurde undwährend der Lektüre eineDrehung

provoziert, ist schließlich eineweitere Pointe zurAusrichtungdesBildsinnswie desAus-

bruchs (nicht nur) aus Konventionen, die in der medialen Praxis reflektiert werden.

4.3 Netzwerke und Künstler:innenzeitschrift

DieZusammenschauvonBeiträgen,Ankündigungen,Ausstellungskritiken sowieEssays

zu den Fotografien von Thomas Florschuetz in den originalgrafischen Künstler:innen-

zeitschriftender 1980er Jahre inderDDReröffnet einenZugangzumFunktions-undRe-

zeptionszusammenhang jener Zeitschriften (vgl. Henkel/Russ 1991). Als Kommunikati-
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onsmedium in eine alternative und unabhängige Kunstproduktion eingebunden, avan-

cierten diese vor allemnach 1989 zu Sammelobjekten und fungierenweiterhin als künst-

lerische Archive (vgl. Böthig 1991: 96; Schlott 2009; Warnke 2012). Aufgrund ihrer Reich-

weite, die Auflagenhöhe belief sich je nach Zeitschrift auf 15 bis 100 Exemplare, sind

sie tendenziell als halböffentlich zu charakterisieren. Der Literaturwissenschaftler Pe-

ter Böthig schreibt:

Der Dialog, die intensive Bezugnahme und Kommunikation von Leuten mit ähnlichen

lebenspraktischen und künstlerischen Vorstellungen innerhalb einer geschlossenen

Gesellschaft sind als Ziel und zugleich als Gegenentwurf zu einer zunehmend als hem-

mend erlebten politischen und ästhetischen Isoliertheit der Beteiligten angesprochen.

(1991: 96)

Als Manifestationen innerhalb eines Netzwerks verweisen die Zeitschriften auf einen

»künstlerisch-kommunikativen Zwischenbereich« im Feld der Künstler:innenpublika-

tionen. Eine historischeDimension erhält die Rekonstruktion desNetzwerkes durch die

Fokussierungauf »künstlerischeKommunikation in einembestimmtenKontext zu einer

bestimmten Zeit« (Thurmann-Jajes 2009a: 175). Die Zeitschriften lassen sich nun als Be-

standteil eines solchenNetzwerks analysieren.Künstler:innenpublikationen bilden auf-

grund ihres multiplen Charakters selbst Netzwerke und sind durch den Prozess ihrer

Entstehung in ein Netzwerk eingebunden (161). Dies gilt gleichermaßen für Fotografien

innerhalb der einzelnen Zeitschriften oder die Orte ihrer Herstellung, Sammlung und

Archivierung (175).Daran anschließendwären in (kunst-)soziologischer Perspektive die-

jenigen Ansätze bedenkenswert, die dem ästhetischen Objekt als relationalem Objekt

mit spezifischen Qualitäten einen entsprechenden Status innerhalb der sozialen Aus-

tauschprozesse einräumen (vgl. Fuhse/Mützel 2010).

5. Schlussbetrachtung

Welche methodischen Zugänge zur Fotografie eine kunstwissenschaftliche Perspekti-

ve im Kontext einer interdisziplinär ausgerichteten Zeitschriftenforschung zu eröffnen

vermag, lässt sich kaumunabhängig von der Konstitution des zu analysierendenGegen-

standes, anwelcher diemethodischenEntscheidungenwiederumbeteiligt sind, festhal-

ten.Was also ist die Sache (siehe Boehm 1989: 17), die »Eigenart des Gegenstandes« (Bät-

schmann 1992: 9), und was ist der Sache angemessen? Wie verändert sich diese durch

methodische, fototheoretische und bildkonzeptionelle Prämissen im Rahmen der For-

schungsperspektive?Abschließendsollenzumindest einigeAnhaltspunktebenanntwer-

den.

Trotz oder gerade wegen ihrer (vermeintlichen) Nähe zur Realität bedürfen Foto-

grafien der Interpretation, denn ihre Bedeutungsdimensionen sind vielfältig (siehe

Talkenberger 2001: 83-84). Fotografische Bilder sind Konstruktionen, deren Sinnzu-

sammenhang deutend herauszuarbeiten ist. Die Interpretation lässt sich damit als

kulturell bedingte Re-Konstruktion verstehen (siehe Barrett 2006: 803). Interpretatio-

nen nehmen ihren Ausgang z.B. in Fragen nach dem, was das Bild zu sehen gibt, nach

dessen Herstellungsverfahren oder nach ursprünglichen Rezeptionsbedingungen, nach
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Referenzen und Bildtraditionen (vgl. Bätschmann 1992). Bezüglich der Zeitschriftenpu-

blikation stellen sich Fragen nach Reproduktionsverfahren, Präsentationsformen sowie

nach deren Distribution. Relevant erscheint zudem die Unterscheidung zwischen dem

Entstehungs- gegenüber dem Publikationszusammenhang sowie die Untersuchung

von Wechselwirkungen und Referenzen, die sich aufgrund der Zeitschriftenstruktur

ergeben.

Für die Analyse fotografischer Bilder in Zeitschriften werden medienspezifische

Qualitäten ebenso einzubeziehen sein wie bildtheoretische Konzeptionen und foto-

historische Kenntnisse von Medienpraktiken und Diskursen (vgl. Wolf 2004; Günzel/

Mersch 2014; siehe Rössler im Band). Insbesondere ist die Verschränkung von Fotoge-

schichte und Druckgrafik für »gedruckte Fotografien« zu berücksichtigen. Entgegen

einer einheitlichen Bestimmung der Fotografie wäre diese vor allem hinsichtlich ihres

Gebrauchs in unterschiedlichen »fotografischen Bildwelten« zu diversifizieren (siehe

Wolf 2004: 53-54). Schließlich erlangen Fotografien in pragmatischer Hinsicht Bedeu-

tung durch ihren Gebrauch und ihren Verwendungskontext (siehe Barrett 2006: 805),

basieren fotografische Repräsentationssysteme auf sozialen Konstruktionen (vgl. Bat-

chen 1999; Solomon-Godeau 2003; Geimer 2009; Schmidt 2021). Bildet die Zeitschrift

den Publikationskontext des fotografischen Bildes, lassen sich beide als intermediales

Gefüge (vgl. Maurer Queipo/Rißler-Pipka/Roloff 2005), als multimodale Medien mit

multisensorischenQualitäten,welche sensorische und semiotische Prozesse verschrän-

ken (vgl. Igl/Menzel 2016; Mitchell 2005; Grabbe/Rupert-Kruse/Schmitz. 2020) oder als

Materialisierung innerhalb eines Netzwerks untersuchen (vgl.Thurmann-Jajes 2009a).

Die besondere Herausforderung bleibt, der Mehrdeutigkeit und dem Sinnüber-

schuss des fotografischen Bildes, seiner Gestaltung und (affektiven) Bildwirkung

angemessen zu begegnen und es nicht auf ein Bildzeichen innerhalb verschiedener

Medienkonstellationen zu reduzieren. Die Berücksichtigung der »materiellen Basis«

des Bildmediums mit seinen »transzendenten Qualitäten« stellt eine unhintergehbare

Bedingung der kunsthistorischen Auseinandersetzung dar (siehe Bredekamp 2008:

364). Von der »Doppelexistenz« der Fotografie als Bild/Abbild und als materielles Objekt

wird ausgegangen, das Verhältnis von Bildlichkeit undMaterialität wird berücksichtigt,

wenn z.B. fotografische Bilder als »materielle Akteure« innerhalb der Übersetzungs-

und Distributionsprozesse untersucht werden (siehe Caraffa et al. 2019: 17).

Fotografie und Zeitschrift in kunstwissenschaftlicher Perspektive am Beispiel

künstlerischer Fotografie und Künstler:innenzeitschrift zu fokussieren, sollte schließ-

lich einen methodischen Anspruch wie ein Spannungsfeld verdeutlichen, nämlich die

analytische Distanz zu wahren und dabei gleichzeitig (ästhetische) erfahrungsbasier-

te Erkenntnispotentiale und »Erlebnisqualitäten« nicht zu übergehen, sondern zur

Geltung zu bringen (siehe Bredekamp 2008: 364). Über das angeführte Beispiel künst-

lerischer Fotografie hinaus wäre dies der Sache – Fotografie in Zeitschriften, gleich

welcher Erscheinungsform –wohl angemessen.
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Modemagazin und Fashion Studies

Antje Krause-Wahl

1. Einleitung

Als 1945die Leser:innendieUS-amerikanischeVogue indenHändenhielten, sahen sie auf

der Titelseite nicht nur ein Model in einem Kleid von Hattie Carnegie, sondern zugleich

einenAusschnitt ausMarcelDuchamps»GrossemGlas« (»TheBrideStrippedBarebyHer

Bachelors, Even«, 1915-1923). Der Fotograf Erwin Blumenfeld, der vor seiner Emigration

in die USA in Europa durch politische Fotocollagen bekannt wurde, hatte für die Mo-

dezeitschrift das Model hinter Duchamps Kunstwerk so platziert, dass die Sprünge auf

demGlasmit den Faltenwürfen desKleides korrespondierten.Die braungoldenen, glän-

zenden Figuren der »Junggesellen«, die inDuchampsKunstwerk eine »Braut« begehren,

korrespondieren auf der Fotografie mit dem goldenen Gürtel, dem Schmuck und dem

Fächer des Models (siehe Abb. 1).

Abbildung 1: American Vogue Cover, Erwin Blumenfeld, Juli 1945.

Bildzitat.
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Der Fotograf arrangierte Kunstwerk und Model so, dass die Leser:innen mit den

Junggesellen einen begehrenden Blick auf die neueste Mode von Hattie Carnegie war-

fen, mit der die amerikanische Frau an den Orten gesellschaftlicher Aktivität eine gute

Figur machen konnte.

Modezeitschriften als »Medien derMode« (vgl.Bartlett/Cole/Rocamora 2013; Venohr

2014) sind zentrale Orte der Vermittlung von Moden und den mit diesen einhergehen-

den Subjekt- und Körpervorstellungen. Sie informieren über aktuelle Trends, sie prä-

sentieren und verbreiten Mode auf ihren Titelseiten, in den editorischen Bildstrecken,

begleitenden Texten und inWerbeanzeigen.Modezeitschriften sindGegenstand der Fa-

shion Studies, die Mode als Kleid, als Bild und als Körperpraxis untersucht und als ei-

ne Kulturindustrie begreift, die das Individuum in der Gesellschaft positioniert. Über

Modezeitschriften wurde aber auch in der Kunstgeschichte, der Fotografiegeschichte,

derDesigngeschichte und den Literaturwissenschaften geforscht.Denn derMedienver-

bund aus Illustrationen, Fotografien und Texten, die in einem Layout zusammengefasst

werden, geht, wie das einleitende Beispiel illustriert, auf vielfache Weise Synergien mit

Kunst ein (siehe Improda im Band).

Wurden zunächst Modezeitschriften als informative Quellen für Modestile genutzt,

so ist mittlerweile ein ausdifferenziertes Forschungsfeld entstanden. Informationen

über und Analysen von Modezeitschriften, bei denen es sich häufig um Mischformen

handelt, die nicht trennscharf von Frauen-, Männer- oder Lifestylezeitschriften zu

unterscheiden sind, lassen sich in einembreiten Spektrum an Publikationen finden, das

von opulenten Bildbänden, die von den großen Medienunternehmen wie Condé Nast

herausgegeben wurden, bis zu einschlägigen Fachzeitschriften wie Journal of Fashion

Theory (USA) oder International Journal of Fashion Studies (UK) reicht. Hierbei erstreckt

sich der Untersuchungsbereich von den frühen exklusiven Modejournalen über die

fotografiebasierten Modezeitschriften multinational operierender Verlagshäuser bis zu

den zeitgenössischen unabhängigen »niche fashionmagazines« (Lynge-Jorlén 2019).

Das Erscheinen der Mode in Zeitschriften zeigt sich, so Dagmar Venohr in ih-

ren grundlegenden Überlegungen zurMedialität vonMode, in verschiedenen Rubriken,

Themenbereichen und Formaten, die sich jeweils durch ein spezifisches Zusammenspiel

von Bild und Text auszeichnen (Venohr 2014: 99; siehe Ruchatz im Band). Anhand eines

Modebildes oder eines »Fashion Spreads« lässt sich nicht allein nachvollziehen, welche

Mode getragen wurde. Ebenso ist zu fragen, wie die Mode inszeniert wird und welche

Rollen die rahmenden und begleitenden Texte (Bildunterschrift, Kommentar, Interview)

und das Layout einnehmen.Wie ist die Abfolge der Seiten gestaltet, wie ist der Fashion

Spread in dasMagazin eingebettet?Wie ist dasMagazin aufgebaut (Cover,Werbeseiten,

Editorials)? Welche materiellen Eigenschaften (Papierqualität, spezifische Bindungen)

weist es auf? Aktuelle Forschung zuMagazinen eint, dass sie nach der jeweiligen Politik

der Zeitschrift fragt und diese in den Produktions- und Rezeptionskontexten verortet

(siehe Scheiding/Fazli im Band). Sie fragt von wem die Zeitschrift herausgeben wurde,

wer an den Inhalten und der Gestaltung beteiligt war, an wen sich die Zeitschrift richtet

und wie über spezifische Inhalte Leser:innen adressiert werden.
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2. Vom Modejournal zum »Niche Fashion Magazine«

Kleidung und Moden, mit denen das Subjekt seine Position in der Welt sichtbar kom-

muniziert, sind Gegenstand vor allem soziologischer Untersuchungen. Diese haben

herausgearbeitet, wie wechselnde Moden Ausdruck von gesellschaftlichen Prozessen

sind, in denen Klassenzugehörigkeit, Differenz und Identität verhandelt und vermittelt

wird (siehe Fazli, »Humandifferenzierung« im Band). Beginnend mit dem Ende des

18. Jahrhunderts und der Formierung des Bürgertums wurde Kleidung, so Thorstein

Veblen (1899), Ausdruck des sogenannten demonstrativen Konsums. Durch Kleidung

wurde das Verhalten des Adels imitiert und Status und soziale Anerkennung demons-

triert. Durch den stetigen Wandel der Mode, so Georg Simmel (1904), entsteht eine

komplexe Dynamik. Die von den höheren sozialen Schichten etablierte Mode wird von

der Masse imitiert und Ausdruck von Identifikation und Differenz, Konformität und

Individualität.

Modemagazine sind Teil und haben Teil an dieser Dynamik. Die ersten Modema-

gazine erschienen im 18. Jahrhundert, als mit dem aufstrebenden Bürgertum ein Kon-

sumgütermarkt entstand und über den Konsum vonWaren und von Kultur eine eigene

Klassenzugehörigkeit demonstriert werden konnte. Sie wurden in den Ländern heraus-

gegeben, in denen die Textil- und Modeindustrie sich zu einem zentralen Wirtschafts-

faktor entwickelte. Eines der ältesten Journale, das Cabinet desModes (1785-1793) erschien

zweimal imMonat in einem taschenbuchähnlichen Formatmit handkoloriertenKupfer-

stichen (Gravuren).Es fand zahlreicheNachahmer in Europa: inDeutschland das Journal

des Luxus und derModen (1786-1827, Friedrich Justin Bertuch), in Großbritannien die Gal-

lery of Fashion (1794-1803,Heideloff) und in ItalienGiornale delleDame edelleModedi Francia

(1786-1794). In den Journalen wurde über Mode informiert, Mode wurde illustriert und

sie enthielten die Namen der Boutiquen.Es ging darum, wann, zu welchem Anlass und

wie die Kleidungsstücke getragen werden sollten. Modejournale waren Trainingshefte,

anhand derer Klassendifferenzen eingeübt werden konnten (vgl. Zika 2006). Zentrales

Element der Modejournale waren die Fashion Plates, bei denen es sich um Kupferstiche

oder Holztafeldrucke handelte, auf denen die jeweiligen Moden zumeist in vertrauten

Szenen beimSpaziergang oder imSalon präsentiertwurden.Aufwändig vonHand kolo-

riert (LadyPages 1770,LaGalerieDesModes 1778-1787,Graham’sMagazine 1840-1858) konnten

sie ausgeklappt, herausgenommen und als Kunstwerke an dieWand gehängt werden.

Mit dem Anwachsen der Publikationsindustrie wurden Magazine für eine steigen-

de Anzahl von Konsument:innen verfügbar: Es wurden Magazine mit Scherenschnitten

herausgegeben, die sich an die Hausfrau richteten, die Informationen über das Herstel-

len von Kleidern suchte (Emery 2014). Kommerzielle Interessen und aufklärerische In-

tentionen verbanden sichmiteinander:DasRingwood’s Journal (1891-1895) druckte Pariser

Mode, Schnittmuster und Artikel über die Kleiderreform und Gesundheitsfragen neben

Biografien prominenter Schwarzer Frauen und Gedichten von Schwarzen Schriftstelle-

rinnen ab, um die Emanzipationsbewegung zu fördern (Rooks 2004).

In der Forschung allerdings sind vor allem diejenigenMagazine untersucht worden,

die sich in ihrer avancierten (Bild)politik von dem entstehenden Ready-to-Wear Markt

der Massenmode abgrenzen und deren Ambitionen über die rein illustrierende Mode-

präsentation hinausgehen. Eine Ursache der Verbindung von Modemagazin, bildender
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KunstundLiteraturwird in einer sichwandelndenSchneiderkulturgesehen. Im19. Jahr-

hundert trat an die Stelle der anonymen Schneiderinnen und Kleidermacherinnen der

individuelle Designer. Um die Individualität der neuen Haute Couture zu betonen, die

ebenso wie die Massenmode über Zeitschriften vermittelt wurde, entwickelten Mode-

journale Strategien der Distinktion (Troy 2003). Sie wurden zu luxuriösen Objekten, die

ästhetische Experimente und Innovationen vorantrieben. Ein bekanntes Beispiel sind

die Produkte des Designers Paul Poiret (1879-1944), der mit Grafiker:innen, Fotograf:in-

nen und Künstler:innen zusammenarbeitete. Les Robes de Paul Poiret (1898) war ein von

Paul Iribe (1883-1935) gestaltetes Album, mit dem er die Kollektionen der Saison an ei-

nen exklusiven Kund:innenkreis vertrieb. Die Drucke wurden mit dem kostenintensi-

ven Pochoirverfahren hergestellt. Beim Pochoirdruck handelt es sich um einen Schablo-

nendruck: eine Schablone wird auf einen Bildträger gelegt und anschließend mit Far-

be oder Tinte bestrichen. Es waren bis zu einhundert separate Schablonen notwendig,

die exakt aufeinanderpassen mussten, damit die Kolorist:innen die Komposition um-

setzen konnten. Als Werbematerial für gut situierte Kund:innen gedacht, funktionier-

ten die Drucke als Kunstwerke in limitierter Auflage, die die Entwürfe des Couturiers

nobilitierten. Auch die Gazette du Bon Ton (1912-1925), das Journal des Dames et des Modes

(1912-1914) oder die deutsche Style (1922-1925) mit Illustratoren wie Paul Iribe, Georges

Lepape (1887-1971), George Barbier (1882-1932), André Édouard Marty (1882-1974), Annie

Offterdinger (1894-1987) oder Lieselotte Friedlaender (1898-1973) nutztendasPochoirver-

fahren.

Ab 1882 wurde es möglich, Modefotografien in einem fotomechanischen Verfahren

zu drucken.Mithilfe eines Rasters wurde das Bild in Punkte zerlegt undmittels Vorhal-

ten einesGitters beimAbbilden auf eineDruckplatte ließen sich Fotografienmechanisch

übertragen und beliebig reproduzieren. 1892 erschien die erste reproduzierte Modefo-

tografie in La Mode Pratique (1891-1937). In der Forschung wird der Anfang der moder-

nenModefotografie zumeist auf 1911 datiert, als in der Aprilausgabe von Art et Decoration

(1897-1958) die Mode von Paul Poiret in Farbfotografien von Edward Steichen (1879-1973)

erschien (vgl.Hall-Duncan 1979).Die Fortschritte in derDrucktechnologie führten in der

ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zu einem regelrechten Boom an Modezeitschriften.

Allein in der Weimarer Republik mit ihren zahlreichen Verlagen, erschienen bis 1940

über vierzig Magazine, die sich Moden widmeten: Die Dame. Illustrierte Mode-Zeitschrift

(1911-1937, 1874 als Illustrierte Frauenzeitung imLipperheide-Verlag gegründet, dann im

Ullstein Verlag, seit 1937 im Deutschen Verlag) oder die neue linie (1929-1943, Verlag Otto

Beyer) richteten sich an dieNeue Frau; aber auch derMann als Konsument undConnais-

seur wurde in Der Herr (1913-1943, Hubert Miketta, Rudolf Maurer Verlag Berlin) oder

dem Herrenjournal (1927-1942, Baron von Eelking) adressiert. Viele dieser Zeitschriften,

von denen ähnliche auch in anderen Ländern herausgegeben wurden, waren Teil einer

kosmopolitischenurbanenGesellschaft derZwischenkriegsjahre,die offen für die ästhe-

tischen Neuansätze der Moderne war. So enthielt Die Dame ein Literaturmagazin (»Die

Losen Blätter«) und es veröffentlichten hier George Grosz, Bertold Brecht und Hannah

Höch. Die neue linie wiederum griff die neuen modernen Gestaltungsansätze der Foto-

grafie und des Layouts auf (siehe Rössler im Band).

Nachhaltig zeigte sich das Interesse an einer innovativen Gestaltung aber vor allem

indengroßenUS-amerikanischenMagazinenVogueundHarper’sBazaar, die Sammelbe-
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cken für zahlreiche aus Europa emigrierte Illustrator:innen, Fotograf:innen und Gestal-

ter:innen waren. Die amerikanische Vogue (1882 gegründet) war 1909 von Thomas Con-

dé Nast übernommen und zu einem expandierenden global agierenden Magazinimpe-

riummit Länderausgaben ausgebaut worden (siehe Paccaud im Band). Die verschiede-

nenLänderausgabenwurdenvonunabhängigenHerausgeberneditiert. InderVogue eta-

blierten die Art Direktoren Mehemed Fehmy Agha (1929-1939) und Alexander Liberman

(1939-1962) ein an der europäischen Moderne geschultes Layout, das die Fashion Plates

aus ihren Rahmen löste und dynamisch über den Seiten verteilte. Noch radikaler war

Alexander Brodovitch (1934-1958) für die Harper’s Bazaar (1867 gegründet), der nicht nur

am Bauhaus tätige Gestalter wie Herbert Bayer (1900-1985) gewinnen konnte, sondern

eine solche Dynamik auf den Seiten erzeugte, dass sein Layout als »cinematographic

spread« (Purcell 2002) bezeichnetwird.Die jeweiligen gestalterischenExperimente kor-

respondiertenmit der Ästhetik der an derModerne geschulten FotografenwieMan Ray,

Erwin Blumenfeld oder MartinMunkácsi. Auch nach dem ZweitenWeltkrieg dominier-

ten die Vogue und Harper’s Bazaar mit Fotografen wie Irving Penn, William Klein oder

Helmut Newton denMagazinmarkt.

Gab es bereits in der Nachkriegszeit Versuche, gezielt andere Konsument:innen-

gruppen anzusprechen (Junior Bazaar 1945-1948), so beginnt eine starke Ausdifferen-

zierung in den 1960er Jahren. Der Mann wurde zunehmend als Träger von saisonal

wechselndenModen adressiert (GQ 1967–; L’uomoVogue 1967–).Normierende Frauenbil-

der wurden in denModezeitschriften selbst einer kritischen Revision unterzogen.Neue

Impulse kamen hier vor allem aus London: DasMagazinNova (1965-1975) richtete sich an

die politische Frau, die ihre neue Rolle selbstbewusst artikuliert und individuell auftritt.

Die Herausgeberin Caroline Baker stylte ihre Models in einem Mix aus gefundenen

und gekauften Kleidungsstücken aus dem Army-Supply-Shop und vonMoss Bros.Nova

bereitete damit den Stylemagazinen der 1980er Jahre den Boden, in denen sichThe Face

(1980-2004 und 2019–), i-D (1980–) und Blitz (1980-1991) der Musik- und Clubkultur

sowie der Mode widmeten und eine neue innovative Sprache für die Modefotografie

entwickelten: anstelle von im Studio posierenden Models in Haute Couture sah man

nun reale junge Menschen im Streetstyle auf der Straße fotografiert. Das Layout von

i-D lehnte sich an das Do-it-yourself Design der Punkzines an (siehe Seidel im Band), in

denen das heterogeneNebeneinander eine Revolte gegen eine homogenisierendeKultur

der Massenmedien war.

Insbesondere diese Neugründungen markierten endgültig einen Wandel von den

klassischen Modemagazinen, die sich vor allem Moden widmeten, zu den Lifestylema-

gazinenmit ihrenvielfältigenAngeboten,wiederKörperunddasLebengestaltetwerden

können. Bedingt durch die ökonomischen Umbrüche der 1960er Jahre, durch die sich

soziale Gruppen zunehmend nicht mehr über produktive Arbeit, sondern durch soziale

Relationen definierten, richten sich Magazine an immer ausdifferenziertere Interes-

sensgruppen: an LGBTQI Leser:innen, an Leser:innen mit ethnischen und zunehmend

auch religiösen Hintergründen. Aber auch diese neue Magazinlandschaft nutzte die

kunstaffinen Distinktionsmechanismen der Modezeitschriften, um spezifische Grup-

pen zu adressieren. Für Olivier Zahm, den Herausgeber der in Frankreich gegründeten

Zeitschrift Purple Fashion (1992 mit Elein Fleiss als Purple Prose) sind Magazine Ausdruck

künstlerischer Individualität, Integrität und Intelligenz. Die Modefotografie sei eine
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vital form of resistance to subjective destruction if it manages to transform the vam-

pirism inherent in all presentation into a form of coexistence, of shared, inspirational,

communicable existence, if its devouring of signs and images is used in the service of

an intensely subjective, poetic, biological experience. (Zahm zit.n. Welters/Lillethun

2002: 269)

Innerhalb der Konventionen der Modefotografie entwickelten Fotografen wieWolfgang

Tillmans, Mark Borthwick oder Anders Edström eine experimentelle Ästhetik. So zei-

gen Mark Borthwicks Fotografien, die häufig in seriellen Anordnungen gedruckt wur-

den, den Prozess des Ankleidens (siehe Abb. 2).

Abbildung 2: Mark Borthwick/Maurizio Cattelan, Purple Fashion 12 (Spring/Summer 2002).

Bildzitat.

Indem Borthwick mit den Codes und Konventionen spielt, wird die fotografische

Praxis selbst kommentiert, vor allem, wenn er durch Unschärfen und Überbelichtung

das Sichtbarmachen derModefotografie selbst reflektiert.DiesemVerfahren entspricht,

dass die Haute Couture seit den 1980er Jahren nicht mehr Neues erfindet, sondern

vielmehr eineMode nach der Mode ist, die »modische Praxis nach-stellt und hinter sich

lässt« (Vinken 1993: 34). Magazine greifen diese selbstreflexive Bezugnahme auf Mo-

depräsentation in einem diskursiven Blick auf Mode und ihre Phänomene auf. Indem

sie Entstehungskontexte, Abbildungspolitiken und Wirkungsweisen von Mode, bspw.

auf Geschlechterkonstruktionen bearbeiten, wird Mode avanciert vermittelt. Zahlrei-
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chen Neugründungen wie 032c (Berlin, 2000–), Self Service (Paris, 1995–), Love (London,

2009–), Arena Homme + (London, 1994–), Pop (London, 2000–), Man About Town (Lon-

don, 2007–), System (London, 2013–), Tank (London, 1998–), Fantastic Man (Amsterdam,

2005–) oder Gentlewoman (Amsterdam, 2010–) legen darüber hinaus besonderen Wert

auf Papiere und Formate, publizieren limitierte Ausgaben oder erscheinen in seltener

Frequenz (siehe Fröhlich im Band).

Seit 2010 entwickelt sich das Web 2.0 zu dem Raum, in dem Mode mit einer neuen

Dynamik präsentiert wird. Es wurden und werden in den Fashion Blogs oder auf Insta-

gram,den persönlichen Räumen individueller Identitätskonstruktion, persönliche Klei-

dungsstile mit anderen Nutzer:innen geteilt (vgl. Bartlett/Cole/Rocamora 2013). Mode-

zeitschriften erweitern ihrAngebot auch imInternet, aber trotzderneuendigitalenUm-

gebung wird das Modemagazin keineswegs obsolet. Gegenwärtige Magazine operieren

häufig erfolgreich in beiden Medien, indem sie die physischen Qualitäten des gedruck-

ten Magazins in den Vordergrund stellen und das Magazin in dieser bewussten Selbst-

reflexivität als Widerstand gegenüber demDigitalen begreifen (siehe Leslie im Band).

3. Ästhetik und Identitätspolitik

DieGeschichte derModemagazine lässt sich als eine dynamische Entwicklung beschrei-

ben, inderKunst Teil einesDistinktionsmechanismus ist,der innovativeGestaltung vor-

antreibt.Gleichzeitigwurdeerforscht,welche IdentitätspolitikenModemagazineverfol-

gen und wermit ihrer jeweiligen Ästhetik adressiert wird.Magazine, dieMode weltweit

vermitteln, sind Teil von transnationalen Beziehungen und globalen Netzwerken (siehe

von Rimscha im Band), in denen sich Modemagazine positionieren, indem sie nationa-

le Identitäten betonen. Bspw. schwor im Ersten Weltkrieg die französische Gazette Du

BonTon ihre Leser:innen durchModebilder in den Farben der Trikolore auf die Französi-

scheNation ein. Imund nach demZweitenWeltkriegwaren es die Americana-Ausgaben

der US-amerikanischen Voguemit dem amerikanischen Wappentier, dem Seeadler, auf

dem Titel, die das neue modische Selbstbewusstsein der amerikanischen Nation stär-

ken sollten. In deutschsprachigenModemagazinen der 1930er Jahre wieDer Silberspiegel

(1934-1943), die neue linie oder Das Herrenjournal, dessen Herausgeber Baron von Eelking

ein Buch über nationalsozialistische Uniformen verfasste, lassen sich die Verschiebun-

gen hin zur Mode als Teil der Propagandamaschinerie des Dritten Reiches ablesen (vgl.

Pohlmann/Förster 2001). In sozialistischen Ländern wurden Symbole des Krieges und

propagandistischeMotive genutzt,umdie Soldaten ander Front zuunterstützen.Das in

der DDR herausgegebene Modemagazin Sibylle (1956-1995) wiederum, für das eine Rei-

he namhafter Fotograf:innen wie UteMahler oder Sibylle Bergemann arbeiteten, wurde

retrospektiv von den Beteiligten als Einblick in die Alltagskultur jenseits der Propagan-

da verstanden, in dem die Widersprüche in einem sozialistischen Staat offensichtlich

werden (Mahler et al. 2017).

Die medialen Strategien dieser komplexen Medienverbünde, die Körper über Mode

regulieren und produzieren und Identitäten etablieren und kommunizieren, wurden

aber vor allem aus der Perspektive der Gender-, den Postcolonial- und Queer Studies

analysiert. Die Gender Studies haben sich mit den stereotypen Repräsentationen von
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Weiblichkeit auseinandergesetzt (McCracken 1993) und Modemagazine als Orte von

Strategien differenter Weiblichkeit untersucht, die durch den Gebrauch von Kostüm

undMaskerade hervorgebracht werden (vgl. Rabine 1994, Beard 2002,Dogramaci 2005).

In den Masculinity Studies wurde die Rolle der Modezeitschriften bei der Konstruktion

von Männlichkeit in den Blick genommen (vgl. Jobling 1999; Benwell 2003; Söll 2016;

Leopeng/Langa 2019). In den Postcolonial Studies wurden u.a. Magazine analysiert,

die sich an Schwarze Leser:innen richteten. Ebony (1945–) bspw. eröffnete in den 1960er

Jahren die Vision einer elitären Konsumwelt und der Möglichkeit eines gesellschaftli-

chen Aufstiegs durch den Konsum von Style undMode, die in den 1980er Jahren in einer

Ästhetik der Opulenz mündete (Carter-David 2015).

Diese Forschungen bauen auf einem gemeinsamen theoretischen Instrumentarium

auf.Einflussreich für die zeichentheoretische Analyse vonBild und Textwar RolandBar-

thes’ »Sprache der Mode« (1963), die er anhand der Analyse von französischen Frauen-

zeitschriften entwickelte. Sein Analyseinstrumentarium wurde verfeinert und auf die

Fashion Spreads in Modezeitschriften übertragen (Jobling 1999). Unter Rückgriff auf fe-

ministische Blicktheorien (Laura Mulvey) wurden zunächst die normativen und ideolo-

gischen Repräsentationen in Magazinen kritisiert, die über die inszenierten Blicke her-

gestellt werden. Zunehmend wandte sich die Forschung auch den Leser:innen zu und

damit den Identifikationsprozessen, die Modezeitschriften anbieten (Silverman 1986).

Vor allem aus den Queer Studies sind neue theoretische Impulse gekommen, denn

experimenting with fashion is a way of both displaying and accepting difference –

or a way of passing and becoming invisible under the guise of heterosexuality. Dress

is therefore a visible and conscious marker of a constructed or performed gender of

both displaying and accepting difference – or a way of passing and becoming invisible

under the guise of heterosexuality. Dress is therefore a visible and conscious marker

of a constructed or performed gender. (Geczy/Karaminas 2013: 7)

Da Mode zentral für die Sichtbarmachung schwuler und lesbischer Identitäten und für

die Performanz geschlechtlicher Identitäten ist, sind Modemagazine als Orte queerer

Ausdrucksformen in den Fokus gerückt. Untersucht wurden u.a. die sich in den Ma-

gazinen zeigenden »coded gestures« (Cole 2000) und wie Modemagazine in ihrer foto-

grafischen Darstellung von Textur und Taktilität andere Modi der Erkenntnis eröffnen.

Bereits Anfang des 20. Jahrhunderts waren in der Vogue zahlreiche homosexuelle Gra-

fiker:innen, Designer:innen, Fotograf:innen und bildende Künstler:innen beschäftigt.

1923 engagierte die Chefredakteurin Edna Woolman Chase Dorothy Todd als Heraus-

geberin der britischen Vogue, die ihre Homosexualität offen bekannte, sich für Frauen-

rechte engagierte und die britische Vogue für die Avantgarde öffnete. In der britischen

und US-amerikanischen Vogue etablierten Cecil Beaton, Horst P. Horst oder Paul Hoy-

ningen-Huene eine glamouröse Ästhetik, die für die Leser:innen attraktiv war und die

implizit zugleich ein queeres Publikum adressierte. In der Schwulen- und Lesbenbewe-

gung der 1960er Jahre und der neuen selbstbewussten Sichtbarkeit queerer Identitäten

erhielt Mode eine neue zentrale Rolle – sowohl in der Magazinkultur der Community

als auch in Mainstream Magazinen, die mit der Ästhetik des Camps arbeiteten (Krau-

se-Wahl 2016). Aber erst in den 1990er Jahren entstehen Modemagazine, die dezidiert

queere Leser:innen adressieren.
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Neuere Forschungenwidmen sich den fotografierten Texturen von Textilien und ha-

ben die Auffassung revidiert, dass die Sprache der Modefotografie allein aus der Di-

stanzwirkeund jede emotionaleReaktionoderdirekteTeilnahmeausschließe (Lehmann

2002). Sie nutzen Affekttheorien (Massumi 2002), die die Mobilisierung von mentalen

und körperlichen Ressourcen untersuchen, die durch Stimuli bewusst erfahren und im

Körper registriert werden und die zwischen Körper und Intellekt vermitteln (Shinkle

2008, Brown/Phu 2014; siehe Fazli, »Affekt« im Band). Diese sich wandelnde Perspek-

tive auf das Modemagazin, weg von einem normierenden hin zu einem affizierenden

Medium, parallelisiert eine Entwicklung, in der nicht mehr die Bildpolitik der Heraus-

geber:innen kritisiert, sondern vielmehr anerkennt wird, dass Magazine – obwohl sie

kommerzielle Interessen verfolgen – einen affektiven, gemeinschaftsbildenden Raum

darstellen, der Leser:innen unterschiedlich adressiert. Vor allem die unabhängigenMo-

dezeitschriften, die »Niche Fashion Magazines«, sind von der Vorstellung geprägt, dass

ihre zirkulierenden Produkte einen Möglichkeitsraum darstellen, einen »shared cultu-

ral space inwhichmeaning is created, shaped,modified, and recreated« (Curtin/Gaither

2007: 37-38).

Eben weil an diesen Bildpolitiken eine Vielzahl von Kreativen partizipierte und par-

tizipiert, haben sich neben der Fotografie- und derDesigngeschichte auch die Literatur-

wissenschaften und die Kunstgeschichte mit der Bedeutung des Modemagazins für die

jeweiligeDisziplin auseinandergesetzt. So gilt StéphaneMallarmés in Paris herausgege-

bene Zeitschrift La dernièremode (1874-1875), in der der Schriftsteller unter verschiedenen

weiblichen Pseudonymen Artikel über zeitgenössische Damenmode verfasste, als lite-

rarisches Produkt einer reflexiven Selbstvergewisserung. Fasziniert von der Poesie des

flüchtigenDetails und dermodischen Fantasiewar fürMallarmé dieMode Seismograph

einer sich verändernden Kultur derModerne, die er in seiner Art des Schreibens aufgriff

und durch die Wahl des Mediums, das die wechselnden Moden in einem sich verschie-

benden Text-Bild Kaleidoskop in Szene setzte. Schriftsteller:innen wie Virginia Woolf,

Gertrude Stein,Vita Sackville-West oder EvelynWaugh,die inHarper’sBazaar oderVogue

publizierten, diente Mode zur Beschreibung gesellschaftlicher Zuschreibungen und als

Mittel der Kritik. In ihrer Veröffentlichungspraxis unterwanderten sie die Hierarchien

von Hoch- und Populärkultur (vgl.Wood 2020).

Dass zahlreichebildendeKünstler:innenundKunstwerke anderBildkultur vor allem

US-amerikanischer Modemagazine beteiligt waren, wurde in der kritischen Kunstge-

schichtealsKommerzialisierungverurteilt.DieNähezurpopulärenKulturwurdealsAb-

sage an künstlerische Autonomie und als Verlust kritischer Reflexion wahrgenommen.

Befördert wurde dies durch zahlreiche künstlerische Positionen der 1970er und 1980er

Jahre, die auf die Repräsentationsstrategien in Modezeitschriften mit eigenen Arbeiten

reagierten (sieheMarthaRoslers Videoperformance, »MarthaRosler ReadsVogue«, 19821;

vgl. Ahr 2006).

Die mittlerweile umfangreiche Forschung allerdings zeigt differenziert, dass Mo-

demagazine komplexe Räume darstellen, die weit über die Funktion der Präsentation

vonMode hinausgehen. Sie lassen Rückschlüsse auf die jeweils historischen Vorstellun-

gen von Körpern und Subjekten zu und vermitteln eine Idee von Individualität, die auf

1 https://papertiger.org/martha-rosler-reads-vogue-wishing-dreaming-winning-spending
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dem Konsum vonWaren und Kunst als Möglichkeit der Distinktion basiert. Die spezifi-

schen Ästhetiken vor allem der »Niche FashionMagazines« schaffen zugleich Räume, in

undmit denen sich neue Gemeinschaften formieren (siehe Scheiding/Fazli im Band). In

der digitalisierten Gegenwart, in der in den sozialen Netzwerken eine Dynamik auszu-

machen ist, in der Individuen Identitäten durch die permanente Kommunikation ihres

Lifestyles bilden, sind Modemagazine aufschlussreiche Forschungsgegenstände, die als

Relikte imaginierte Gemeinschaften in ihren ästhetischen Formen erfassen lassen.
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Zeitschriften und Translationswissenschaft

Alison E. Martin

1. Einleitung

Mit ihrem Anliegen, die Austausch- und Wechselbeziehungen zwischen Sprachen und

Kulturen kritisch zu untersuchen, hat sich die Forschungsrichtung der Translation Stu-

dies in den letzten vier Jahrzehnten zu einem zentralen Zweig in der Kultur-, Literatur-

und Sprachgeschichte entwickelt. Zunächst überwiegend linguistisch ausgerichtet,

beschäftigt sich die Übersetzungsforschung in der heutigen Zeit nicht nur mit Fragen

der Textproduktion, Textfunktion und der semantischen Äquivalenz, sondern auch

mit der kulturellen Bedingtheit von Denk- und Wahrnehmungsstrukturen. Gemein-

hin sind für die Translationswissenschaft insbesondere die Prozesse des sprachlichen

und kulturellen Transfers denkanstoßend, denn sie richten den Blick auf die Mög-

lichkeiten und Hindernisse interkultureller Kommunikation, beleuchten die Chancen

und Probleme des Kulturkontakts und weisen Differenzen und Machtasymmetrien

zwischen Sprachräumen auf. Seitdem das Übersetzen aus dem linguistisch-textlichen

Paradigma herausgelöst wurde und zunehmend als Form der Mobilisierung und kul-

turellen Neukontextualisierung verstanden wird, hat es an kulturwissenschaftlichem

Potenzial gewonnen. Im gegenwärtigen Umfeld wird der Begriff des Übersetzens als

eine der wichtigsten Metaphern schlechthin für die unterschiedlichen Austausch- und

Handlungsprozesse der globalisierten Welt betrachtet (vgl. Guldin 2018). Im Folgenden

kann allerdings keine umfassende Genealogie des Forschungszweigs nachgezeichnet,

sondern lediglich die für den Kontext der Zeitschriftenkulturen aktuell relevanten

Konzepte vorgestellt werden (für Einführungen in die Translationswissenschaft u.a.

Baker/Saldanha 2008; Koller 2011; Malmkjær/Windle 2011; Munday 2016).

Die in den 1980er Jahren einsetzende kulturelle Wende in der Translationswissen-

schaft ist auf die zeitgleichenNeuorientierungen in den Kultur- und Sozialwissenschaf-

ten zurückzuführen, welche die Aufmerksamkeit verstärkt auf die Materialität, Media-

lität und Funktion des Kulturellen richteten. Hierbei ging es darum, genauer zu erfor-

schen, »wie und in welchen Prozessen und kulturspezifischen Ausprägungen Geistiges

und Kulturelles in einer jeweiligen Gesellschaft überhaupt produziert werden« (Bach-

mann-Medick 2014: 9). Als ein zentrales Element dieser Entwicklung in den Translati-

onswissenschaften etablierte sich ein neuer analytischer Fokus auf die gesellschaftsbe-
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zogene Dimension des Übersetzens, die sich mit den Entstehungs- und Aufnahmebe-

dingungen von übersetzten Texten in der Zielkultur beschäftigte.Es handelt sich hierbei

um den Beitrag von Übersetzungen zur Entwicklung von Nationalsprachen, zur litera-

rischen Kanonbildung und zur kommunikativen Wirksamkeit von »importierten« Tex-

ten in identitätsstiftendenDiskursen (Cronin 2006; Dizdar/Gipper/Schreiber 2015; Har-

mon/Osuchowska 2019). Dieser soziologisch geprägte Ansatz legt außerdem ein stärke-

res Gewicht auf die Rolle der beteiligten Akteur:innen – sei es im Bereich der Überset-

zung, Illustration,der Verlage oderKritik –bei der Selektion,Produktion undRezeption

von Übersetzungen (Wolf/Fukari 2007; Milton/Bandia 2009). Es wird also davon ausge-

gangen,dass verlagspolitische Strategien, diemit der Veröffentlichung vonÜbersetzun-

gen einhergehen, in Prozessen sozialenHandelns eingebunden sind und vonder zentra-

len Rolle ihrer Vermittler:innenfiguren nie losgelöst werden können.

Vor allem im letzten Jahrzehnt sind transdisziplinäre wissenschaftliche Ansätze

praktiziert worden, die den Begriff der ›Weltliteratur‹ neu definieren und ihn aus seiner

eurozentrischen Einbettung befreien, um globale Zusammenhänge, Strukturen und

Auswirkungen zu erforschen (Helgesson/Vermeulen 2016; Damrosch 2018; Bassnett

2019). Somit werden auch andere Ziele für die Translationswissenschaft und Kompa-

ratistik gesetzt, die der Frage nachgehen, wie Andersheit projiziert, konstruiert und

anerkanntwird undwie Identität weniger als national-spezifisches Phänomen, sondern

als »Produkt einer Spannung zwischen Selbst und Anderem« (Simo 2010: 71) gestaltet

wird. Übersetzungen werden daher zunehmend als sprachliche und kulturelle Kontakt-

räume verstanden, in denen einerseits Prozesse des Austausches und der Konvergenz

stattfinden können, andererseits die Unübersetzbarkeit und Unübertragbarkeit von

Ideen und Konzepten hervorgehoben werden, welche die Unterschiede zwischen Kul-

turen eher vertiefen (Apter 2011). Diese Neuorientierung der Translationswissenschaft

hat vor allem Wissenschaftler:innen inspiriert, die sich den Forschungsfeldern der Ge-

schichtswissenschaften, der vergleichenden Kultur- und Literaturwissenschaft und der

Publizistik zuordnen lassen und sichmit dem Literaturtransfer, derWissenszirkulation

und der Frage nach globalenWissensordnungen seit der frühen Neuzeit beschäftigen.

2. Übersetzung und Zeitschriftenkulturen in der frühen Neuzeit und
Aufklärung: Die Entstehung einer bürgerlichen Mediengesellschaft

Untersuchungen zur Rolle der Übersetzung in Periodika haben hauptsächlich ihren Fo-

kus auf literarischenQuellen –obGedichte, Kurzgeschichten oder Romanauszüge –ge-

legt, die in fremdsprachlicher Fassung zirkulierten. Bei einer Betrachtung der histori-

schen Beziehungen zwischen der Übersetzungspraxis und der europäischen Zeitschrif-

tenkultur muss aber zunächst darauf hingewiesen werden, dass ein wichtiger Impuls,

Texte schnell in internationalen Umlauf zu bringen, aus den sich rasch entwickelnden

Gebieten der Naturwissenschaften kam. Zu den ersten periodisch und regelmäßig er-

scheinendenVeröffentlichungen imneuzeitlichenEuropa,die ausländisches Schrifttum

inÜbersetzung anboten, gehörten z.B. zwei im Jahre 1665 gegründete Fachzeitschriften:

die Philosophical Transactions der Londoner Royal Society und das Pariser Journal des Sça-

vans.Obwohl sie einen eher begrenzten Kreis von Universalgelehrten ansprachen, fun-
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gierten sie wegen der Vielzahl an beitragenden Verfasser:innen und der vielfältigenThe-

matik als zentrale Foren, um Fachwissen grenz- und sprachübergreifend zu debattieren

und zu konsolidieren (vgl. Banks 2018).

Vor allem im 18. Jahrhundert, einer Zeit des beschleunigten Wandels, wurden (in-

ter)nationale Kommunikationswege durch Periodika erheblich revolutioniert (siehe Cox

imBand).Mit demexplosionsartigenWachstumdesZeitschriftenmarkts konnte einwe-

sentlich breiteres Publikum erreicht werden, das anhand von Auszügen, Buchbespre-

chungen und Ankündigungen fremdsprachiger Texte seinen Lesehorizont zu erweitern

vermochte. Durch ihre weit verzweigten Korrespondenznetzwerke im In- und Ausland

und ihre intensive Berichterstattung, die als Vorreiter des heutigen Journalismus gilt,

konnten Periodika schnell auf Entwicklungen und Trends reagieren: Die Zeitschrift war

somit »dasmobilsteMedium,das die Zeit vor der industriellen Revolution kannte« (Raa-

be 1974: 100).DieErkundungderRolle vonÜbersetzungen inder historischenZeitschrif-

tenforschung bekam frühe Impulse aus der Buchwissenschaft (siehe Frank im Band),

die in den letzten Jahren neuere Arbeitsfelder mit sozialwissenschaftlicher und ökono-

mischer Perspektive entwickelt hat, die den Buchhandel als internationale Verflechtung

vonWirtschaftsräumen, Kommunikationsnetzwerken und Lesekulturen verstehen (sie-

he von Rimscha im Band). In diesem Kontext werden Kernzonen des intensiven Aus-

tausches zwischen Kultur- und Sprachräumen identifiziert und analysiert, wie etwa die

starke Anglophilie im Deutschland des 18. Jahrhunderts, bei der die Besprechung engli-

scher Literatur in deutschen Periodika eine herausragende Stellung einnahm (vgl. Wil-

lenberg 2008). Bei den übersetzten Texten ging es nicht nur um Auszüge aus anglopho-

nenWerken,die einemdeutschsprachigenPublikumvorgestelltwerden sollten, sondern

um Rezensionen und Besprechungen aus britischen Zeitschriften und Tageszeitungen,

die zum Teil gänzlich (und manchmal ohne Autor:innenhinweis) ins Deutsche übertra-

gen wurden und somit einen Einblick in die anglophone Rezeptions- und Diskussions-

kultur gewährten. Anhand von solchen Übersetzungen lassen sich daher in den Zeit-

schriften dieser Epoche die transnationalen Diffusionsstränge nachzeichnen, die auch

für die Intensität und das Ausmaß des Kulturkontakts maßgeblich waren.

Jüngere Studien haben das Forschungsfeld erweitert, indem sie die Modalitäten

des Kulturtransfers aus breiterer Perspektive betrachten undmit größeren Textmengen

arbeiten. Neue Instrumentarien, wie durchsuchbare Online-Datenbanken historischer

Zeitschriften (z.B.dasBritishNewspaperArchivederBritish Library in Londonunddas von

der Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek Jena betriebene Portal journals@Ur-

MEL), stehen der Zeitschriftenforschung jetzt zur Verfügung und ermöglichen eine

statistische Erfassung von Übersetzungen und eine Kartierung unterschiedlicher Über-

setzungsphänomeneüber längereZeiträume (siehePriewe imBand).Ein einflussreicher

Sammelband zu den Übersetzungsprozessen und zum Kulturaustausch im europäi-

schen Raum von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts

(Charle/Lüsebrink/Mix 2017) zeigt, inwiefern neue methodische Ansätze es erlauben,

herkömmlicheDarstellungen eines revolutionärenBruchs zwischen der Aufklärungund

der Romantik differenzierter darzustellen. Darüber hinaus kann das traditionelle Un-

tersuchungskorpus wesentlich erweitert werden, um die Gesamtheit der übertragenen

Texte in den ausgewählten Periodika der Epoche zu berücksichtigen und somit Strate-

gien der literarischen Vermarktung in unterschiedlichen Gattungen (z.B. Belletristik,
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Theater, Anthologien) näher zu untersuchen. Die umfangreichen bibliometrischen

Erhebungen, die solche Datenbanken und Ansätze zulassen, ermöglichen es auch, die

Komplexität der transnationalen Literaturvermittlung über binäre oder trianguläre

Sprach- und Kulturkonstellationen hinaus zu kartieren. Somit kommen unerwartete

Übersetzungsmomente zum Vorschein, die bspw. die Bedeutung von kleineren Spra-

chen zu unterschiedlichen Zeitpunkten hervorheben. In einer vergleichenden Analyse

desNeuen TeutschenMerkurs (1790-1810) mit demMagasin Encylopédique (1792-1816) zeigen

Michael Freiberg und Annika Haß (2017), dass das französische Periodikum erstaunlich

international aufgestellt war und sogar Texte aus Kroatien aufnahm, während sich die

deutscheZeitschrift fast ausschließlichmit demdeutsch- und englischsprachigenRaum

beschäftigte, was auf die intensive Beziehung und Korrespondenz ihres anglophilen

Herausgebers mit Londoner Kontakten zurückzuführen war. Prosopografische Ansätze

kommen hier also auch zum Tragen, denn sie weisen auf die zentrale Bedeutung der

Vernetzung von Herausgeber:innen, Kritiker:innen und Übersetzer:innen hin und las-

sen allgemeine Schlussfolgerungen bezüglich der Auswirkungen von kulturellen und

historischen Änderungen auf für das Verlagswesen relevante Berufsmuster zu.

3. Literatur, Nation und Identität in den Zeitschriften des 19. Jahrhunderts

Die Ära der Romantik gilt als eine weitere exemplarische Zeitphase in der Entwicklung

des Zeitschriftenmarktes und des transnationalen Austausches durch Übersetzung.

Hierbei handelte es sich um eine Periode zunehmender Nationalisierung, in der Na-

tionalliteraturen in Abgrenzung gegenüber den Einflüssen aus fremden Sprachen und

Kulturen entstanden, aber zeitgleich um eine Epoche, die unter dem Zeichen der wach-

senden Globalisierung und der Entwicklung eines kosmopolitischen Denkens stand.

Im post-napoleonischen Europa spielte z.B. die kontinentaleuropäische Literatur eine

zentrale Rolle in britischen Periodika (Saglia 2018). Sowohl die Auswahl der übersetz-

ten Autor:innen als auch die kulturpolitische Ausrichtung ihrer Texte waren für die

zahlreichen Kulturzeitschriften in dieser Epoche von höchster Relevanz, da sie sich als

ideologische und wirtschaftliche Rivalen betrachteten und gegenseitig um Publikum

konkurrierten. Anhand von übersetzten Auszügen aus programmatischen Schriften

wie etwa Madame de Staëls De l’Allemagne (Über Deutschland,1810), einem Werk, das

Deutschland als »Land der Dichter und Denker« pries, kann nachgezeichnet werden,

wie einige Periodika eine eher aggressive und konservative Kultur- und Literaturpolitik

bezüglich der Entwicklungen in Frankreich und Deutschland betrieben, die im völligen

Gegensatz zu dem stand, was an kontinentaleuropäischem Gedankengut in den libera-

len Zeitschriften der Epoche gedruckt wurde. Andere Studien belegen, welche zentrale

Funktion Periodika der Zeit bei der internationalen literarischen Kanonbildung spielen

konnten. Zu den meistvertretenen deutschsprachigen Autor:innen in italienischen

Kulturzeitschriften der Restaurationszeit gehörten Schiller, Gessner und Kotzebue aber

keineswegs Goethe: Erst in den späten 1820er Jahren wurden Auszüge seiner Werke

von einer neuen Literaturzeitschrift aufgenommen, die zwar moderat aber für pro-

vokative Stellungnahmen offen war und somit Goethes Werk vom Rande ins Zentrum

des italienischen Literaturrepertoires rückte (Sisto 2017). Heine, der auf Grund seines
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französisch- und deutschsprachigen Schrifttums von vornherein als transkultureller

Autor galt und die Annäherung der beiden Kulturen anstrebte, hatte eher gegen Raub-

übersetzungen und qualitativ schlechte Übertragungen seiner Werke in den deutschen

Zeitschriften anzukämpfen (Kortländer 2017). Anhand dieser Beispiele wird klar, über

welche Macht die Periodika der Zeit verfügten, um die kulturelle Positionierung von

ausländischem Schriftgut neu zu bestimmen und ihre Aufnahme in die Zielkultur

anhand von Übersetzungsauszügen zu beeinflussen.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurde das Kosmopolitische zunehmend mit Fort-

schrittlichkeit und aufgeklärtem Denken in Verbindung gebracht, welche gemeinsam

ein Zeichen für einen neuen Optimismus setzten. In diesem Zusammenhang haben

Periodika die Verlagsstrategien von Zeitschriftenkulturen aus benachbarten Ländern

übernommen,um sich einenRang imHeimatmarkt zu erkämpfen.DieRevue britannique

(1825-1886) wurde z.B. nach demModell der renommierten EdinburghReview (1802-1929)

konzipiert, während die Revue des deux mondes (1829–) der Belesenheit von deutschen

Zeitschriften nacheiferte (Atkinson 2017). Es handelt sich also um eine Art ›Überset-

zung‹ dieser Periodika in ein anderes Kultursystem, die auf mehreren Ebenen erfolgte.

Nachgeahmt wurde die strategische Ausrichtung der ausländischen Zeitschriften, ihre

Rezensionspolitik und teilweise auch ihre inhaltlichen und stilistischen Merkmale.

In den Zeitschriften des späten 19. Jahrhunderts kommt also eine von Anthony Pym

(2007) identifizierte Art von »cross-cultural networking« zum Vorschein, die durch

Anregungen aus der Netzwerktheorie als Verflechtung von transnationalen Kooperatio-

nen und Verhandlungen zwischen mehreren Vermittler:innenfiguren und -instanzen

interpretiert werden kann, welche zur Wissensproduktion beitragen (siehe Podewski

im Band).

4. Literarische und künstlerische Netzwerke in Zeitschriften
des 20. Jahrhunderts

Auch in der Forschung zur Literatur der Moderne ist ein Perspektivenwechsel vorge-

nommen worden, um die unterschiedlichen Akteur:innen im Transferprozess genauer

ins Visier zu nehmen. Der sogenannte Transnational Turn hat verstärkte Aufmerksam-

keit auf die europaweiten und transatlantischen Interaktionsprozesse imVerlagswesen,

vor allem im Buchbereich, gelenkt (Mao/Walkowitz 2009). Erste Annäherungen wurden

inzwischen auch unternommen, die transnationale Mobilisierung von übersetzten

Texten in den avantgardistischen Zeitschriften dieser Epoche zu untersuchen (Jail-

lant/Martin 2018). Prägend für diese Periodika, auch häufig Little Magazines genannt,

waren ihre kurze Erscheinungsdauer, ihr experimenteller Inhalt und vor allem ihre

internationale Ausrichtung (Ernst 2018). Diese künstlerisch gestalteten Magazine, die

in ihrer Zusammenstellung manchmal eine Art ästhetische Collage darstellten, waren

häufig Eigenpublikationen und daher eine Widerspiegelung der literarischen und (kul-

tur)politischen Vernetzung individueller Herausgeber:innenfiguren. Aufgrund ihres

experimentellen, teils subversiven Charakters brachten sie Kultur- und Sprachräume

in Dialog, die in anderen Veröffentlichungen der Zeit wesentlich seltener miteinander

in Berührung kamen. Eine Rekonstruktion der Biografie dieser Individuen erweist sich
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häufig als schwierig, wenn sie nicht als Autor:innen Berühmtheit erlangten. Jedoch

gibt es inzwischen überaus anregende Studien zu bislang übersehenen interkulturellen

Vermittler:innenfiguren (vgl. Roig Sanz/Meylaerts 2016; Meylaerts/Roig Sanz 2018), die

aufgrund ihrer vielfältigen Aktivitäten auch periphere Kulturen in das Blickfeld der

Öffentlichkeit brachten. Die translationswissenschaftliche Perspektive schärft also den

wissenschaftlichen Blick auf die Internationalität solcher Periodika im Allgemeinen

und auf die Selbstpositionierung von Übersetzer:innen als kulturelle Gatekeeper im

Besonderen (siehe Lörch im Band).

Genausogewinnbringend ist eineAnalysederPeriodika indenenÜbersetzungenaus

kulturpolitischen Gründen selten oder nie vorkamen.Obwohl es bei kleineren Sprachen

und Kulturen eine intrinsische Notwendigkeit gibt, über globale Kontakte zu verfügen,

steht diese Internationalität oft in einem Spannungsverhältnis zur Bewahrung der ei-

genen Identität (vgl. Meylaerts 2004). In belgisch-frankophonen Kulturmagazinen der

1920er Jahre war es gang und gäbe, Beiträge über englische Literatur zu veröffentlichen,

umdie internationale Ausrichtungder Zeitschrift hervorzuheben (Mus 2009). Somit galt

die Übersetzung als Barometer der Offenheit gegenüber anderen Literaturen. Die nie-

derländischsprachigen Literaturzeitschriften, die in Belgien erschienen,waren weniger

darauf erpicht, Buchbesprechungen von anglophonen Werken aufzunehmen und enge

Kulturbeziehungen zu Großbritannien zu unterhalten. Im Gegensatz zu ihren franko-

phonen Pendants waren sie ehermit der ›flämischen Frage‹ der Unabhängigkeit im süd-

lichen Teil Belgiens beschäftigt und daher an einer intensiven Kontaktpflege mit Part-

ner:innen im Ausland wesentlich weniger interessiert.

Bisher hat sich die Forschung nur wenig damit auseinandergesetzt, wie Literatur-

und Kulturzeitschriften auf die turbulenten Nachkriegsjahre reagiert haben, indem

sie Intellektuellen eine Plattform für ihre Visionen von Europa boten, internationale

Netzwerke knüpften und aktiv internationales kulturelles Engagement zeigten (vgl.

von Hoff 2018). Der rasche Wandel hin zur Dekolonialisierung, die Amerikanisierung

der europäischen Kultur, ein zunehmender Anti-Militarismus sowie die durch den

Kalten Krieg hervorgerufenen strategischen und ideologischen Konflikte führten zu

einer neuen Auffassung dessen, wofür die europäische Idee stand und ob und wie

sie verwirklicht werden könnte. Im westeuropäischen Kontext blühte vor allem in der

unmittelbarenNachkriegszeit eine neueGeneration vonLittleMagazines auf,die Trans-

lation nutzten, um eine neue Vision für Europa nach der literarischen Zäsur des Zweiten

Weltkriegs zu entwickeln. Die Übersetzungen in diesen Periodika bezeugen, inwiefern

diese Umbruchszeit sowohl als Phase der Kontinuität wie auch der Modernisierung

wahrgenommen wurde, in der Texte und Ideen aus der Zwischenkriegszeit wieder

aufgegriffen, aber neue Zielvorstellungen herausgearbeitet wurden. Die Übersetzung

war also Aufarbeitung, Reflexion und Erneuerung zugleich. Periodika fungierten als

Scharnierstellen zwischen Vorkriegsvergangenheit und Zukunft und initiierten einen

»Prozess des Aushandelns« (Lampart 2013: 205), der sich mit der Funktion literari-

scher und kulturpolitischer Texte innerhalb unterschiedlicher kultureller Systeme und

Netzwerke kritisch auseinandersetzte (Billiani/La Penna 2016; Sullam 2016). Inwie-

fern fungierten übersetzte Texte als kreative Kräfte zum Aufbau neuer europäischer

Identitäten? Erschuf das Überwinden von Sprachgrenzen Bündnisse über nationale

Grenzen hinweg? Arbeiteten bilinguale Zeitschriften aus dieser Zeit (z.B.The Gate/Das
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Tor, 1947-1949 oder Two Cities, 1959-1964) daran, verschiedene nationale Literaturen zu-

sammenzubringen oder betonen sie eine fortbestehende Divergenz? Und welche Rolle

spielten die Illustrator:innen dieser Zeit, die für das visuelle Reframing vonÜbersetzun-

gen durch die Herstellung neuer Text-Bild-Interaktionen in Periodika zuständig waren

(siehe Ruchatz im Band), wie etwa die Zeichnungen von Bele Bachem zu Vita Sackville-

Wests Kurzgeschichte »DreißigUhren schlagen die Stunde« in der Ausgabe vonKarussell

(1946-1948) imMai 1946?

Das Konzept von Nachkriegszeitschriften als »European spaces« (Brolsma/Wijnterp

2018), die eine internationale kulturpolitische Agenda verfolgten, über ein internationa-

les Lektoratsteam verfügten und als Plattform für transnationalen Ideenaustausch fun-

gierten, rücktÜbersetzer:innen als kulturvermittelnde Figuren in denMittelpunkt.Die-

seSichtbarmachungundAnerkennung ihrerRolle inZeitschriftenkulturen stellt eindeu-

tig einen entscheidenden Schritt hin zur weiteren Erforschung der Auseinandersetzung

mit Konzepten derMehrsprachigkeit, Identität und Alterität,Übersetzbarkeit, Kreativi-

tät und Originalität in Periodika seit der frühen Neuzeit dar.

5. Schlussbetrachtung

Innerhalb der letzten zehn Jahre ist die translationswissenschaftliche Perspektive ein

zunehmend wichtiger Bestandteil der Zeitschriftenforschung geworden. Aufgrund der

vermehrten Fokussierung auf Transferprozesse können diverse Fragestellungen erwei-

tert undvertieftwerden,welchedie zentrale FunktionvonZeitschriftenals internationa-

le Kulturräumehervorheben.Dreiweitere Ansätze könnten interessante Impulse geben,

um den transnationalen Charakter der Zeitschriftenproduktion genauer zu beleuchten

und bei Wissenschaftler:innen aus anderen Forschungsgebieten Interesse für das Me-

dium der Zeitschrift zu wecken: Erstens dürfte es vielversprechend sein, den Fokus we-

niger auf die Übersetzung schöngeistiger Literatur und mehr auf andere in Periodika

durchaus gut vertretene thematische Kategorien zu legen, wie die der Naturkunde, Ge-

schichtswissenschaften,Theologie oderKünste.Erste Studien zurRolle derÜbersetzung

in juristischen Periodika des 19. Jahrhunderts (vgl. Van Gerwen 2017) zeigen, dass die

Entscheidung, einen übersetzten Text in einer Fachzeitschrift zu veröffentlichen, nicht

selten brisante (sprach)politische Fragen aufgeworfen hat. Wie bereits einführend er-

wähnt, spielten Zeitschriften im naturwissenschaftlichen Bereich auch eine bedeuten-

de Rolle, indem sie die wissenschaftliche Community überregional und international in

Dialog brachten, zugleich aber Spannungsverhältnisse zwischen konkurrierenden Na-

tionen und naturwissenschaftlichen Einrichtungen aufwiesen. Neueste Forschungser-

gebnisse (Dawson et al. 2020) zeigen auch, inwiefern übersetzte Beiträge das Fachspek-

trum solcher Periodika erweiterten und als Anthologien desWissens fungierten.

Zweitens wäre es weiterführend, durch innovative und mit Praxiserfahrung ver-

bundene Lehrprojekte die Eigenschaften des Printmediums ›Zeitschrift‹ als komplexes

textuell-bildliches Gefüge besser zu verstehen. Die von Yolanda Morató (2017) beschrie-

bene Initiative, eine spanischsprachige Übersetzung der experimentellen englischen

Zeitschrift BLAST (1914-1915) im Rahmen einer Ausstellung in Madrid zum Lebenswerk

des Herausgebers Wyndham Lewis anzufertigen, gewährt einen wertvollen Einblick
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in die sprachliche und gestalterische Komplexität des Originals. Die Heterogenität

der von zahlreichen Autor:innen verfassten Beiträge war ein stilistisches Merkmal der

Zeitschrift, das unbedingt in der Übersetzung bewahrt werden sollte. Bildliche Wort-

spiele mussten trotz der Unterschiede zwischen lexikalischen Feldern in Englisch und

Spanisch wirksam wiedergegeben werden. Bei all diesen Herausforderungen sollte au-

ßerdemnoch die komplexe typografischeMaterialität der Zeitschrift (siehe Igl im Band)

mit ihren unterschiedlichen Schrifttypen, -größen und -richtungen berücksichtigt wer-

den. Solche Projekte besitzen ein sehr hohes didaktisches Potenzial, denn sie zwingen

alle Akteur:innen – heute wie damals – sich aktiv mit den zum Teil ausgesprochen

provokanten Ideen und sprachlichen Neuschöpfungen von visionären Denker:innen

auseinanderzusetzen.

Drittenswäre es unbedingt ander Zeit, neue FragestellungennachderRolle vonKul-

tur- und Literaturzeitschriften im postkolonialen Kontext zu berühren. Obwohl es in-

zwischen herausragende Standardwerke zur Erforschung der Zeitschriftenkulturen in

Amerika, Großbritannien, Irland undWesteuropa gibt (Brooker/Thacker 2009; Brooker/

Thacker 2012; Brooker et al. 2013), bleiben Studien zur Übersetzung westlicher Litera-

tur in afrikanischen und asiatischen Zeitschriften – und in umgekehrter Richtung zur

Darstellung von nicht-westlichen Autor:innen in europäischen und amerikanischen Pe-

riodika–einDesiderat in der Translationswissenschaft undder Zeitschriftenforschung.

Durch solche Ansätze würden eventuell bisher unerforschte Lokalitäten der Zeitschrif-

tenproduktion zum Vorschein kommen und somit dem expliziten Eurozentrismus der

bisherigenForschung entgegengewirkt.Die ProduktionundVerbreitung vonZeitschrif-

ten im Dienst der Kolonialherrschaft könnten den postkolonialen Modellen kontrastiv

gegenübergestellt und die sich verändernde Rolle der Übersetzung in diesen Kontexten

genauer analysiert werden. Die Möglichkeit, solchen Fragen nachzugehen, würde ein

differenzierteres Bild der Zirkulation von übersetzten Texten in Periodika hervorbrin-

gen und wertvolle Beiträge zu einer postkolonialen und globalgeschichtlich ausgerich-

teten Zeitschriftenforschung liefern.
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Linguistik





Zeitschriften und Linguistik

Mara Logaldo

Weshalb ist die Linguistik im Vergleich zu anderen Disziplinen in der Zeitschriftenfor-

schung (Periodical Studies) sowenigpräsent?DieLinguistikuntersuchtSprache,unddie

Zeitschrift ist, trotz ihrer semiotischen Komplexität, ein sprachbasiertes Medium. Die

bedeutende Rolle der Sprache in der Presse wird von zahllosen Handbüchern belegt, die

das journalistische Schreiben analysieren, umgute und schlechte Praktiken zu erörtern.

SolcheHandbücher,u.a.TheEconomist StyleGuide (Butler 1992) undTheNewYorkTimesMa-

nual of Style and Usage (Siegal/Connolly 1999), zählen noch immer zu den verbindlichsten

Quellen für Sprache in Periodika – sowohl im deskriptiven als auch im normativen Sin-

ne.UndauchdiemassivePräsenz vonBildern ist fürdie linguistischeUntersuchungkein

Hindernis: Besonders seit der Einführung der multimodalen Diskurstheorie von Kress

und van Leeuwen (1996, 2001) (sieheWeber im Band), richtet sich das Interesse der Lin-

guistik im Bereich von Zeitungen, Fachzeitschriften und Magazinen ebenso stark auf

Titelseiten, Bilder und Text-Bild-Beziehungen wie auf Artikel und Editorials (siehe als

Beispiel auch Eggins/Iedema 1997: 165-196).

In Discourse & Society, einer der angesehensten Fachzeitschriften für Linguistik, be-

handeln laut Allan Bell und Peter Garrett (1998: 6) seit den 1980er Jahren mehr als 40

Prozent der veröffentlichten Arbeiten Medientexte, und hier schwerpunktmäßig Zeit-

schriften und Zeitungen. In der Tat untersuchte die Linguistik nach den bahnbrechen-

denStudienvonTeunvanDijk (1988)undNormanFairclough (1989) ausführlich verschie-

denste Strategien, die in der Berichterstattung in Periodika zur Anwendung kommen

können. Colleen Cotter (2010) argumentiert, dass die Linguistik sich als zielsicher dar-

in erweise, die Objektivität des journalistischen Schreibens in Frage zu stellen und da-

mit die scheinbar unvoreingenommene Autorität des ›neutralen‹ Stils der Presse zu de-

montieren. Nach den Beiträgen der kritischen Diskursanalyse (Fairclough 1995) zeigte

auch die Bewertungstheorie (Martin/White 2005) eindrücklich, wie Ideologie undWer-

tungen über Sprache vermittelt werden, ganz besonders in Buch- und Filmkritiken in

Zeitschriften,und lieferteHinweise darauf,wieUrteile,WertungenundSympathien der

Schreibenden auf verschiedenstenWegen in einem Text in Erscheinung treten können.

Schließlich hat die Linguistik die Zeitschrift auch als das Format betrachtet, das Pro-

zesse der Popularisierung wissenschaftlicher Diskurse am deutlichsten sichtbar macht:

Mithilfe von diskursiven Praktiken, die sich an ein Lesepublikum ohne Fachkenntnis-



390 Handbuch Zeitschriftenforschung

se wenden, tragen Zeitschriften zurWissensverbreitung bei (Calsamiglia/vanDijk 2004;

siehe Podewski im Band). Vijay Bhatia, Eleonora Chiavetta und Silvana Sciarrino (2015:

10) unterstreichen, dass die Popularisierung von Spezialwissen in Zeitschriften auf ei-

ner Kombination aus Interaktion und Information beruht und dass sich populärwissen-

schaftliche Hochglanzmagazine an fast jedem Kiosk finden lassen.

Die meisten dieser Themen wurden von der Zeitschriftenforschung ebenfalls um-

fangreich untersucht: wie Ideologien – mehr oder weniger offensichtlich – über die

Sprache vermittelt werden (Parker/Philpotts 2009), wie Text und Bild in Periodika in-

teragieren (Beegan 2019), wie Zeitschriften die Gesellschaft nicht nur spiegeln, sondern

auch formen (Brake/Jones/Madden 1990) und wie Zeitschriften zur Popularisierung

von Spezialwissen beitragen, indem sie neue, an Lai:innen gerichtete Formen wissen-

schaftlicher Diskurse entwickeln (Latham/Scholes 2006: 518). Doch obgleich dieser

Bereich der Forschung die analytischen Leistungen der Linguistik in Bezug auf die

in Periodika wirksamen textuellen, kontextuellen und sozialen Praktiken anerkennt,

zeigt sich doch eine Tendenz, die detaillierte linguistische Analyse auszuklammern

(siehe Hansen-Schirra/Schaeffer im Band) und stattdessen auf den extralinguistischen

Kontext zu fokussieren – auf die von Zeitungen, Fachzeitschriften und Magazinen

vermittelten historischen, sozialen, wirtschaftlichen, politischen, literarischen oder

künstlerischen Aspekte. In Form von Grundsatzreden und Vorträgen auf Konferenzen

der institutionellen Zeitschriftenforschung sowie in Publikationen aus diesem Bereich

sind Beiträge aus der Linguistik nur spärlich vertreten. Der Schwerpunkt liegt statt-

dessen auf Geschichte, Kultur, Gender, Gesellschaft, Kunst, Architektur, Musik, Sport

und anderen Themen, die interdisziplinär betrachtet werden, sowie auf redaktioneller

Ausrichtung, Design, Vertrieb, Reichweite, Leser:innengruppen und der Rezeption von

Zeitschriften durch Institutionen in Politik und Kultur.

Dieser Beitrag soll daher einerseits aufzeigen, dass die Linguistik bewiesenermaßen

eine ergiebige Methode zur Erforschung von Periodika sein kann, und dabei auch ihre

Grenzen,wasdenvonderZeitschriftenforschungbevorzugten interdisziplinärenAnsatz

angeht, berücksichtigen. Auf der anderen Seite soll die Einstellung der Zeitschriftenfor-

schung zum linguistischen Ansatz diskutiert werden, um zu verstehen,weshalb hier die

Tendenzbesteht,die detaillierteBetrachtungderSprache inZeitschriften zugunstender

breiteren Perspektiven von Historiografie, Soziologie, Wirtschafts- und Politikwissen-

schaften, Literatur, Kunstgeschichte und Kulturwissenschaft zu vernachlässigen.

Tatsächlich scheint die linguistische Sichtweise eine äußerst bedeutende Rolle für

die frühe Zeitschriftenforschung gespielt zu haben. Stuart Allan (2010 [1999]: 98) zählt

bspw. fünf, auf Textanalyse basierende, konzeptuelle Instrumente auf, die die kritische

Forschung mit dem Ziel, die kodifizierte Sprache der Zeitungen zu verstehen, aus ver-

schiedenen Bereichen übernommen habe: Inhaltsanalyse, Semiotik oder auch Semio-

logie, kritische Linguistik, Soziolinguistik und kritische Diskursanalyse. Grundsätzlich

lobt er diese Disziplinen und ihre Subdisziplinen für ihre Versuche, die ›Natürlichkeit‹

der ideologischenCodes in der Realitätswiedergabe derNachrichtentexte zu dekonstru-

ieren.

Im Folgenden werden die von Allan identifizierten Instrumente noch einmal in Be-

zug auf die Zeitschriftenforschung im weitesten Sinne betrachtet. Die Inhaltsanalyse
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schließt Semantik1, Rhetorik und Pragmatik ein. Die Identifikation von semantischen

Feldern sowie wiederkehrenden Stilmitteln –besonders vonMetaphern –kann zugrun-

deliegende Verbindungen zwischen Berichterstattung und redaktioneller Ausrichtung

aufzeigen, während ein thematischer Fokus, bspw. auf kontextuelle Variablen, wichtige

Hinweise auf pragmatische Prozesse geben kann, die in Zeitschriften wirken. Auch die

Semiotik spielt bis heute eine wichtige Rolle in Linguistik und Zeitschriftenforschung.

Dabei muss berücksichtigt werden, dass seit den 1980er Jahren eine wachsende Diver-

genz zwischendemtraditionell allumfassenden semiotischenAnsatz,der kaumoder gar

nicht zwischen verbaler Kommunikation und anderen Zeichensystemen unterschied,

und demwachsenden Interesse an verbaler Sprache als kodifiziertemPhänomenmit ei-

genen bedeutungsschaffenden Mechanismen zu beobachten ist – mit einem besonde-

ren Augenmerk auf Lexikografie, soziolinguistischer Variation und Übersetzung.2 Die-

se Verschiebung führte tatsächlich zu einer Annäherung der Linguistik an die Sozial-

wissenschaften und bereitete den Weg für die kritische Linguistik, Soziolinguistik und

kritischeDiskursanalyse.Die Sprachforschung kamsomit den Fragestellungender Zeit-

schriftenforschung näher – insbesondere bezüglich sozialer, politischer und kultureller

Standpunkte, die durch diskursive Praktiken vermittelt werden. Ruth Wodak und Bri-

gitta Busch (2004: 106) schließen, dass dank des Einflusses der Sozialwissenschaften der

Text ›dezentralisiert‹ wurde: Der Fokus verlagerte sich ihnen zufolge auf den sozialen,

kulturellen oder politischen Kontext und auf die ›Lokalisierung‹ von Bedeutung.

Eine ähnliche ›qualitativeWende‹ (sieheWodak/Busch 2004: 105) vollzog sich auch in

der Soziolinguistik.Obwohl dieKonversationsanalyse3 unddie Soziolinguistik bereits in

den 1960er Jahren entstanden, wurden in beiden Disziplinen die rein quantitative Ana-

lyse und die ›mathematischen‹ Kommunikationsmodelle erst ab den 1980er Jahren nach

und nach durch qualitative Forschungsmethoden zur Untersuchung sozialer und kultu-

reller Prozesse abgelöst. In diesem Zusammenhang argumentieren Norman Fairclough

und Ruth Wodak, dass keine Unterscheidung zwischen kritischer Linguistik und kriti-

scher Diskursanalyse getroffen werden sollte:

CDA sees discourse – language use in speech and writing – as a form of ›social prac-

tice‹. Describing discourse as social practice implies a dialectical relationship between

a particular discursive event and the situation(s), institution(s) and social structure(s)

which frame it: the discursive event is shaped by them, but it also shapes them. That

1 Jedoch unterscheidet sich nach Wodak/Busch (2004: 107) die linguistische Perspektive darin von

anderen Ansätzen, dass sie sich anstelle der semantischen Kohärenz auf die Syntax (Kohäsion)

bezieht.

2 Dies lässt sich nicht nur in der Zeitschriftenforschung, sondern bspw. auch in der Filmwissenschaft

beobachten. Selbst Christian Metz (1991 [1968]) und andere Filmwissenschaftler:innen kritisier-

ten, welche Bedeutung die semiotische Forschung dem Code der Montage zuwies, während sie

gleichzeitig Sprachrealisationen in Dialogen vernachlässigte. Diese Kritik weist darauf hin, dass

die verbale Sprache in ihrer Spezifizität auch innerhalb von komplexen semiotischen Systemen

ein interessantes Forschungsobjekt darstellt (siehe Antelmi/Logaldo 2018: 204-205; Logaldo 2020:

260).

3 Die Konversationsanalyse untersuchte ebenfalls Zeitschriften – aus der Perspektive der sozialen

Interaktion, der Soziolinguistik und der Ethnolinguistik (insbesondere bezüglich der Organisation

des täglichen Lebens; siehe Wodak/Busch 2004: 105).
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is, discourse is socially constitutive as well as socially conditioned – it constitutes sit-

uations, objects of knowledge, and the social identities of and relationships between

people and groups of people. It is constitutive both in the sense that it helps to sustain

and reproduce the social status quo, and in the sense that it contributes to transform-

ing it. Since discourse is so socially consequential, it gives rise to important issues of

power. Discursive practices may have major ideological effects – that is, they can help

produce and reproduce unequal power relations between (for instance) social classes,

women and men, and ethnic/cultural majorities and minorities through the ways in

which they represent things and position people. (Fairclough/Wodak 1997: 258)

ImErgebniswurde der linguistische Ansatz zurUntersuchung desMediendiskurses zu-

nehmend interdisziplinär und übernahm zahlreiche Kategorien und Instrumente, die

bereits Anwendung in der Zeitschriftenforschung fanden, insbesondere aus den Berei-

chen der Anthropologie, Gender Studies und Kulturwissenschaft.

Dies führt zurück zur anfänglichen Fragestellung: Warum werden linguistische

Aspekte in der Zeitschriftenforschung häufig vernachlässigt? Ansätze zur Überwin-

dung der interdisziplinären Fragmentierung der Zeitschriftenforschung können bei

der Betrachtung dieser Problematik hilfreich sein. Auf dem MLA-Kongress zu Theorie

und Methodologie der Zeitschriftenforschung im Jahr 2013 in Boston wurden in einem

gesondertenWorkshop folgende theoretische Fragen formuliert:

i. WiekönnenKultur- undMedientheorie dabei helfen,die spezifischen textuellenund

paratextuellen Dynamiken des Periodikums zu erfassen?

ii. In welchemMaße können uns soziologische Ansätze die Funktion von Periodika als

Orte und Netzwerke sozialer Praktiken besser verstehen lassen?

iii. Inwieweit kann eine Synthese der primär textimmanenten und qualitativen Be-

trachtungsweisen der konventionellen Literaturforschungmit den textexternen und

quantitativen Ansätzen der Verlagsgeschichte erreicht werden?

iv. Wie können typologische und komparative Kategorien konstruiert werden, die die

ganze Palette der ästhetischen, materiellen und sozialen Merkmale von Periodika,

ihre vielfältigen Erscheinungsweisen (bspw.wöchentlich,monatlich, vierteljährlich)

und die Eigenheiten der jeweiligen historischen und nationalen Kontexte erfassen?

v. Was genau sagt der Name eines Periodikums aus und wie lässt sich das Untersu-

chungsobjekt konzeptuell eingrenzen?Oder, in bewussterAnlehnunganMichel Fou-

caults richtungsweisende Betrachtung des Autorbegriffs: Was ist eine Zeitschrift?

(ESPRit 2013)

Die erste Frage scheint zu implizieren, dass Texte und Paratexte –wie Titelblätter, Klap-

pentexte und andere Vertriebselemente, nach der Definition von Genette (1987) – ein

ideales Gerüst für dieUntersuchung von Periodika bieten.Diese Ansicht vertritt ein gro-

ßer Teil des linguistischen Forschungszweigs: Textualität und textbezogene diskursive

Praktiken innerhalb einer Gesellschaft bilden tatsächlich den Kern des linguistischen

Ansatzes, und wie schon an anderer Stelle bemerkt finden sich einige der bedeutends-

ten Manifestationen dieser Praktiken in Periodika. Darüber hinaus kann die Frage al-

lerdings auch beleuchten, was den linguistischen Standpunkt so besonders macht. Die
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Linguistik bezieht sich eher auf den Mediendiskurs und den journalistischen Diskurs

als auf das Feld der Periodika. In Language and Power (Fairclough 1989) werden Zeitun-

gen und Zeitschriften bspw. als nur eine von vielen Formen behandelt, die der Medien-

diskurs neben Fernsehen und Radio annehmen kann, obgleich die Printmedien unbe-

stritten mehr Aufmerksamkeit erhalten als andere Medien (siehe Wodak/Busch 2004:

107-108). Im gleichen Zeitraum hat dagegen Pierre Bourdieu in Sprache und symbolische

Macht (2005 [1982]) die Existenz spezifischer Felder unterstrichen. Seine Betonung nicht

aufeinander reduzierbarer Aktionsfelder (15) wurde von allen Forscher:innen aufgegrif-

fen, die die Zeitschriftenforschung als eigenständige Disziplin betrachtet sehen wollen.

Latham und Scholes schreiben hierzu in ihrem wegweisenden Beitrag »The Rise of Pe-

riodical Studies«:

[W]e must continue to insist on the autonomy and distinctiveness of periodicals as

cultural objects (as opposed to ›literary‹ or ›journalistic‹ ones) while attempting to

develop the language and tools necessary to examine, describe, and contextualize

them. (Latham/Scholes 2006: 519-20)

ObgleichdieTextlinguistiknichtnurgrammatikalische Inhalte betrachtet, sondernauch

Textualität, d.h. interne und externe Inhaltsorganisationüber Textur,Struktur undKon-

text, würde sie tatsächlich nur teilweise dem Bedürfnis der Zeitschriftenforschung ge-

recht werden, die besonderen Merkmale ihres Untersuchungsobjektes theoretisch zu

fassen. Im Sinne der Textlinguistik wäre das Medium tatsächlich nur eine Variable der

Text- undKontexteigenschaften.Tatsächlich erklärte selbst TeunvanDijk (1988: 1) – trotz

derbereits erwähntenqualitativenWendeder 1980er Jahre–dieSpezifität derLinguistik

liege, ungeachtet des allgemeinen Einflusses der Sozialwissenschaften, in ihrer Erfor-

schung des vermittelten Diskurses an sich. Einerseits erkannte er an, dass der Medien-

diskurs als »a complex communicative event« (2) untersucht werden müsse, und führte

damit die Erforschung von Sprache und sozialen Faktoren wieder zusammen. Zugleich

verteidigte er jedoch die zentrale Stellung des Textes, auch wenn er ihn als »a specific

[kind] of sociocultural practice« (2) betrachtet. Vermutlich ist es gerade diese Betrach-

tung von Text als privilegiertemwie auch generalisiertemUntersuchungsobjekt, das die

soziale Dimension bestätigt und zugleich über sie hinausgeht, die in der Zeitschriften-

forschung für Misstrauen sorgt.

Ein Zitat aus dem Buch von Bourdieu kann uns den Standpunkt der Linguistik zu

der zweiten Frage des MLA-Kongresses zuTheorie und Methodologie in der Zeitschrif-

tenforschung–»InwelchemMaße können soziologische Ansätze die Funktion von Zeit-

schriften als Orte undNetzwerke sozialer Praxis besser verstehen lassen?« – greifen hel-

fen. In seiner Einleitung warnt J.B.Thompson vor der Tendenz, den sozialen Charakter

der Sprache vorrangig abstrakt aufzufassen. Er führt aus:

Soziologen und Soziolinguisten haben sich schon ehermit demWechselspiel zwischen

der Sprachpraxis und den konkreten Formen des sozialen Lebens befasst; doch tendie-

ren sie in ihren Arbeiten – wenn auch nicht ausnahmslos – dazu, sich derart in die em-

pirischen Details der Varianten von Akzent oder Sprachgebrauch zu versenken, dass

der Bezug zu den allgemeineren theoretischen Anliegen und Erklärungsansätzen ver-

loren zu gehen droht. (Thompson zit.n. Bourdieu 2005 [1982]: 1)
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Der Fokus auf empirischen Details und dem vermeintlich eingeschränkten Anwen-

dungsbereich könnten Gründe sein, weshalb die Zeitschriftenforschung dem linguis-

tischen Ansatz zurückhaltend gegenübersteht. Es gibt keinen Zweifel daran, dass die

Soziolinguistik ihre Aufmerksamkeit vorrangig auf linguistische Phänomene konzen-

triert, die synchron analysierbar und strukturierbar sind, nämlich medienbezogene

(diamesische), kontextbezogene (diaphasische), soziokulturelle (diastratische) oder

geografische (diatopische) Variationen, deren deutlichste Erscheinungen anhand von

Dialekt, Grammatik oder Vokabular betrachtet werden können (vgl. Coseriu/Geckeler

1981). Jedoch hat die Soziolinguistik auch die diachronenDimensionen von Sprache um-

fassend untersucht, indem sie diese Methodik nicht nur auf reale Situationen, sondern

auch auf die Sprache in Zeitungen anwendet, wie bspw.Nicholas Brownlees (2011) inThe

Language of Periodical News in Seventeenth-Century England.

Die dritte Frage – »Inwieweit kann eine Synthese der primär textimmanenten und

qualitativen Betrachtungsweisen der konventionellen literarischen Forschung mit den

textexternen und quantitativen Ansätzen der Verlagsgeschichte erreicht werden?« –

scheint sich stärker mit den verschiedenen Methoden von Literaturwissenschaft und

Zeitschriftenforschung zu befassen. Erstere beleuchtet thematische und stilistische

Eigenarten, während letztere Produktions- und Vertriebsdaten untersucht. Das Ver-

hältnis von qualitativer und quantitativer Analyse kann jedoch auch einen weiteren

bedeutenden Unterschied zwischen den beiden Disziplinen beleuchten. So wird die

quantitative Analyse in der Linguistik sehr viel häufiger auf den textinternen Co-Text

als auf den extralinguistischen Kontext angewendet – dieser steht eher im Fokus ihrer

qualitativen Analysen. Bspw. kann die Größe der Leser:innenschaft einer Zeitschrift für

die Linguistik von Interesse sein – nicht als Nachweis der ökonomischen Dimension

dieser Zeitschrift (Auflage und Vertrieb), sondern weil sie die effektive Nutzung der

Sprache innerhalb des Textes selbst bestätigt.

Aber natürlich gibt es viele Ausnahmen. Die kritische Diskursanalyse erfordert eine

Mischung aus quantitativer und qualitativer Analyse. InBezug auf die Leser:innenschaft

kann die quantitative Analyse einer Zeitschrift bspw. helfen, die Häufigkeit von Prono-

men für die direkte Anrede oder die Verwendung des Imperativs nachzuweisen; eine

qualitative Analyse zur Publikumsbeziehung der betreffenden Zeitschrift ließe sich auf

dieseWeiseuntermauern (Mansfield 2006: 26).Obgleich es keinSchwerpunktder Lingu-

istik ist, eine Pressegeschichte zu schreiben, sindDaten, die durch die Anwendung einer

Textanalyse-Software identifiziert werden – wie Länge und Anzahl von Artikeln, zeit-

liche Verteilung, die Anzahl der Beitragenden, Schlüsselwörter und Kollokationen (das

gemeinsame Auftreten bestimmter Wörter), grammatische Merkmale und rhetorische

Stilmittel – dazu geeignet, Lesegewohnheiten und redaktionelle Ausrichtung zu unter-

suchen.Nach Popper (1963: 48)werdenwirmit Erwartungen geboren.Eine derwichtigs-

ten dieser Erwartungen ist seines Erachtens die desVorfindens einer Regelmäßigkeit. In

der Serialisierung kann diese Erwartung bestätigt, aber auch widerlegt werden, bspw.

wenn sich die redaktionelle Ausrichtung einer Zeitschrift verändert.

Die Korpuslinguistik hat in dieser Hinsicht besondere Erfolge hervorgebracht. Das

Erstellen von Korpora und die verfügbaren digitalen Techniken zur Identifikation von

bestimmten Erscheinungen haben sich fraglos als leistungsfähige Instrumente für die

quantitativeUntersuchungvonSchlagworthäufigkeit oderDiskursmustern inZeitungs-
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artikeln, einzelnen Ausgaben oder ganzen Reihen erwiesen. Als Beispiele seien hier die

Vorliebe für das Passiv zum Löschen des (grammatischen) Agens und die Verwendung

von Links- oder Rechtsattributen zur Verklausulierung oder Verstärkung von Aussagen

(Modalität) genannt, derenUntersuchung eine bestimmte redaktionelle Ausrichtung bei

derAbbildungoderKonstruktion sozialer Identitäten aufdeckenkann.DieKorpuslingu-

istik hat auch erfolgreich Anwendung in der Zeitschriftenforschung gefunden, beson-

ders bei der Analyse genderorientierter Wortwahl oder Strukturen. Hatzidaki (2011) hat

z.B.mithilfe von quantitativen und qualitativenAnalysen gezeigt, dass ZeitschriftenÄu-

ßerungen enthalten können, in denen sich häufiger Genderstereotype ausdrücken als in

anderen Diskursformen. Mit einer ähnlichen Methode haben Zahra Awad, Monika Kir-

ner-Ludwig undMajdi Sawahla (2020: 175-97) Stereotypisierungen und neu entstehende

Arten derDarstellung arabischer Frauen in deutschen Tageszeitungenwährend des ara-

bischen Frühlings aufgezeigt.

Die Korpuslinguistik verwendet auch in der Zeitschriftenforschung computerba-

sierte Methoden aus den Digital Humanities (siehe Priewe im Band). So argumentieren

Latham und Scholes (2006: 517), dass der Aufstieg der Zeitschriftenforschung eine Folge

der neuen Möglichkeiten zur Erstellung digitaler Archive mithilfe digitaler Medien sei,

die es ermöglichten, solche Studien deutlich breiter anzulegen als zuvor. Ebenso berich-

ten Tom Van Hout und Sarah Van Leuven (2017: 121), dass der computerunterstützte,

auf Feldforschung basierende Ansatz zur Untersuchung der Nachrichtenproduktion

eine Verbindung zwischen Redaktionsethnografie und angewandter Linguistik schaf-

fe und die Nachrichtenproduktion als Prozess betrachte; es gehe darum, auf welche

Weise sich die Nachrichtenproduktion semiotische Modi und institutionelle Praktiken

zunutze mache und wie sie sich als Prozess in Zeit und Raum realisiere und entfalte.

Als besonders signifikantes Beispiel sei hier auf das Projekt der University of Kent »The

Lady’s Magazine (1770-1818): Understanding the Emergence of a Genre« (2014-2016)4

verwiesen, das britische Frauenzeitschriften des 18. Jahrhunderts untersuchte und u.a.

mithilfe einer quantitativen Schlüsselwortanalyse lexikalische Muster in den frühen

Modemagazinen aufzeigte.

Die computergestützteAnalyse digitalisierterMaterialien,derenAnwendung inLin-

guistik und Zeitschriftenforschung weit verbreitet ist, scheint die Kluft zwischen den

beiden Disziplinen zu überbrücken. Latham und Scholes (2006: 518) können sich den-

noch folgender Frage nicht enthalten: Korpuslinguistik und Diskursanalyse sind hilf-

reich, um die spezifischen textuellen und paratextuellen Dynamiken der Zeitschrift zu

erfassen – doch erlauben sie eine ganzheitliche Betrachtung von Periodika oder bleibt

ihr Ansatz eher auf deren einzelne Bestandteile fokussiert? Die immerwieder geäußerte

Vorstellung, dass die Linguistik sich im Gegensatz zur Zeitschriftenforschung nur auf

einzelne Objekte und Details konzentriert, führt zur vierten Frage: »Wie können typo-

logische und komparative Kategorien konstruiert werden, die die ganze Palette der äs-

thetischen, materiellen und sozialen Merkmale von Zeitschriften, ihre vielfältigen Er-

scheinungsweisen (bspw. wöchentlich, monatlich, vierteljährlich) und die Eigenheiten

der jeweiligen individuellen historischen und nationalen Kontexte erfassen?« Diese Fra-

ge besteht aus zwei Teilen, die im Folgenden einzeln analysiert werden sollen.

4 https://research.kent.ac.uk/the-ladys-magazine/
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Zum ersten Teil der Frage lässt sich unstrittig feststellen, dass die Linguistik Spal-

ten, Überschriften, Absatzaufbau, Schriftgröße, -art und -farbe sowie die Text-Bild-

Interaktion entweder multimodal oder systemisch-funktional analysiert. Besonders im

letzteren Fall werden all diese Elemente im Rahmen des jeweiligen sozialsemiotischen

Systems betrachtet (Halliday 2004). Es lässt sich jedoch schwerlich behaupten, dass der

linguistische Blick über jeden dieser einzelnen Faktoren hinauszielt, um letztlich die

Zeitschrift in ihrer vollen Bandbreite als eigentliches Untersuchungsobjekt zu erfassen.

Der Fokus auf Textualität mag in seinen jeweiligen Manifestationen auch im Wider-

spruch zum Insistieren der Zeitschriftenforschung darauf stehen, dass die Betrachtung

vollständiger Ausgaben und mehrjähriger Reihen von Fortsetzungstexten von größerer

Bedeutung sei als das Herauspicken einzelner Elemente (siehe Hammill/Hjartarson/

McGregor 2016: vi–vii). Matthew Philpotts bemerkt dazu:

One of the distinctive characteristics of the periodical is the plurality that extends

beyond the textual dimension. […] Any adequate conceptualisation of the discursive

function of a journal’s name, then, depends on a truly holistic approach that explores

the interrelationships between the diverse elements that shape that function […].

(Philpotts 2013)

VondiesemStandpunkt aus betrachtet ist der Text-, Bild- undGestaltungselemente ein-

schließende Code der Komposition nur einer unter vielen Codes in Zeitschriften, wie

bspw. zeitlichen, sozialen,materiellen und wirtschaftlichen.

Bezüglich des zweiten Teils der Frage kann angemerkt werden, dass die Linguis-

tik ihren Fokus bei der Betrachtung von historischen und länderspezifischen Kontex-

ten primär auf die semantischen, syntaktischen und pragmatischen Merkmale der je-

weiligen Sprache sowie auf diskursive Praktiken oder, im Fallemehrerer Sprachen, auch

auf Übersetzungsthemen (siehe Martin im Band) richtet. InNews as Discourse (1988) ver-

glich Teun van Dijk bspw. noch verschiedene Arten der Nachrichtenberichterstattung

in unterschiedlichen Ländern,während neuere Untersuchungen (Machin/Niblock 2010)

transnationale Rezeption und globale Muster betonten. Die Zeitschriftenforschung hat

sowohl Sprachen als auchÜbersetzungen in Zeitschriften untersucht,wenn auch haupt-

sächlichmit demZiel, nationale und politischeThemen sowie redaktionelle Ausrichtun-

gen zu beleuchten, etwa in Ländern mit hoher Sprachenvielfalt. Ein kürzlich erschiene-

ner, interessanter Beitrag von Merike Ristikivi und Sebastiaan Vandenbogaerde (2020)

behandelt bspw. die wichtige Rolle der Sprachen in Belgien und Estland, sowohl in der

Gesetzgebungals auch fürdiePrägungdernationalen Identität.Gleichzeitig betonen sie

die Bedeutung von politischen Entscheidungen in Bezug auf die sprachliche Dimension

undwie sprachliche Belange von Zeitschriften reflektiert werden. Ristikivi und Vanden-

bogaerde (213) sehen darin eine Bestätigung der bleibenden engenVerbindung zwischen

Zeitschriften, Gesetz und Sprache. Wenn die Zeitschriftensprache aus diachroner Per-

spektive betrachtet wird, liegt der Fokus daher meist auf historisch-nationalistischen

Themen. Geht man von einem synchronen Ansatz aus, verschiebt er sich auf Zeitschrif-
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ten als Vehikel der internationalen Verbreitung von Ideen5, auf die Auflage übersetzter

Ausgaben oder auf die Koexistenz verschiedener Sprachen innerhalb derselben Ausgabe

unter dem Gesichtspunkt eines kosteneffizienten Vertriebs (Van Remoortel 2019).

Schließlich bleibt noch die fünfte Frage, die derMLA-Kongress aufwarf, und die tat-

sächlich alle vorhergehenden Fragen noch einmal zusammenfasst: Was genau sagt der

Name einer Zeitschrift aus undwie lässt sich das Untersuchungsobjekt konzeptuell ein-

grenzen? Oder, in bewusster Anlehnung an Foucaults richtungsweisende Betrachtung

des Autorbegriffs: Was ist eine Zeitschrift?

Dieser Beitrag hat versucht herauszuarbeiten, welche grundsätzlichen Differenzen,

aber auch welche gemeinsamen Interessen in Zeitschriftenforschung und Linguistik

bestehen: Wo Erstere sich fragt »Was ist eine Zeitschrift?« (siehe Hammill/Hjartarson/

McGregor 2016), hat sich Letztere in den vergangenen fünfzig Jahren vorrangig mit

Zeitschriften beschäftigt, um die Frage »Was ist ein Text?« zu beantworten (Halliday/

Hasan 1976). Aber auch: Wie realisieren sich politische Tendenzen, deontische Modi

und soziale Belange in der Sprache der Fach- und Populärzeitschriften? Wie inter-

agieren Bild und Text in Zeitungen und Zeitschriften (Abrahamson/Prior-Miller 2015;

Logaldo 2017)? Was ist die Sprache der Zeitschrift (McLaughlin 2001)? Die Textanalyse

hat Kommunikationsstrategien entdeckt, die dazu dienen, die Identität des jeweiligen

Lesepublikums mittels Sprache, Grafikdesign, Titelblattgestaltung und Seitenkompo-

sition sowohl anzusprechen als auch zu formen. Zeitschriften haben es der Linguistik

ermöglicht, ihr Spektrumund ihren Fokus auf bestimmteGenres,wie etwa Jugend- und

Frauenzeitschriften, einzugrenzen.Durch die Kontextualisierung des Sprachgebrauchs

boten Zeitschriften ideale Bedingungen für die Untersuchung politischer oder ideolo-

gischer Haltungen sowie verschiedener Zielgruppen. Einige Studien stellten z.B. eine

Verbindung zwischen der Verwendung von Anglizismen und Jugendzeitschriften her

(Frăţilă/Pârlog 2010) oder zeigten, wie lexikalische Entscheidungen mit Bezug auf Gen-

der von den Zeitschriften als strategisches Mittel für die Ansprache oder Generierung

ihrer Zielgruppen genutzt werden (Del-Teso-Craviotto 2006). Die Linguistik hat ein-

deutig ein Bewusstsein für die Spezifität der Zeitschrift als Format entwickelt – Laski

(2017) definiert sogar die jeweils spezifische Sprache einer Zeitschrift als lingo.

Es lässt sich nicht bestreiten, dass der Ansatz der Zeitschriftenforschung fokussier-

ter und zugleich holistischer ist als der der Linguistik. Dennoch kann die vorrangig auf

Bücher bezogene Feststellung von Evanghelia Stead (2017: 11) auch auf das Feld der Zeit-

schriften übertragen werden. Stead schreibt, dass die Kultur dieser Medien, sobald sie

– im wörtlichen und übertragenen Sinne – unter die Lupe genommen und eine ikono-

grafische oder metaphorische Diskursanalyse mit dem kritischen Diskurs kombiniert

werde, sich als mehr denn eine bloße Sammlung an Formaten, Techniken, Materialien

oder Illustrationsstilen erweise. Dies kann für die Linguistik und die Zeitschriftenfor-

schung gleichermaßen gelten – als methodologische Haltung und ebenso als Warnung

vor disziplinärer Fragmentierung.

5 Als aktuelles Beispiel für diese Art von Interesse ist die Konferenz »L’indépendance du mot et

l’autonomie de la traduction : décadence, périodique, traduction. Journée d’étude en ligne« der

Université de Bourgogne am 2. Oktober 2020 zu nennen.
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Transnationale Printkultur des 19. Jahrhunderts

im digitalen Raum

Die Untersuchung von Zeitungen als Daten

Marc Priewe

1. Einleitung

Die Periodikaforschung in den Industrieländern ist aktuell in der glücklichen Lage, auf

eine stetig wachsende Anzahl digitalisierter Zeitungen und Zeitschriften zugreifen zu

können, denn in den letzten dreißig Jahren, und besonders seit der Jahrtausendwende,

haben viele Bibliotheken und Archive ihre Bestände digitalisiert. So wurden Hunder-

te Millionen Seiten durch Massendigitalisierung verfügbar gemacht, und jeden Monat

kommen derzeit mehr als eine Million weitere Seiten hinzu. Vor allem Tageszeitungen,

aber auch MainstreamMagazine wie die Vogue (siehe Paccaud im Band) und Esquire er-

freuen sich anhaltender institutioneller Aufmerksamkeit, wie die groß angelegten Digi-

talisierungsbemühungen in den meisten Industrieländern zeigen. Diese digitalisierten

Zeugnisse der Vergangenheit sind zu wesentlichen Ressourcen nicht nur für Forschung

und Lehre, sondern auch für Politik, Journalismus und die allgemeine Öffentlichkeit ge-

worden. Doch während sich die Verfügbarkeit digitalisierter Printmedien in der jüngs-

ten Vergangenheit stetig ausgeweitet hat, steckt die Entwicklung digitaler Werkzeuge

für eine ebenso kontinuierliche Untersuchung dieses reichhaltigen Materials noch in

den Kinderschuhen. So unterliegt die Arbeit mit digitalisiertem Printmaterial – insbe-

sondere Periodika, Fachzeitschriften, Magazinen und Zeitungen – noch immer deutli-

chenEinschränkungen,obgleich sichhier,gerade imBereichderGeisteswissenschaften,

viele neueMöglichkeiten für Forschungsprojekte bieten (siehe Rössler im Band).

Wie umfassenddokumentiert ist, entstandendiemodernenMassenmedien, vonde-

nenZeitungen einen signifikantenTeil ausmachten, imLaufe des 19. Jahrhunderts (siehe

Cox im Band).1 Die technischen Innovationen im Bereich der Druckerpressen und der

Telegrafie, das anfängliche Fehlen von Urhebungsrechten und das wachsende Interesse

1 Weitere Informationen zum US-amerikanischen Zeitungswesen der 1880er Jahre finden sich bei

Douglas (1999: 81-94) und Kaplan (2002: 72-103). Zum internationalen Format undDesign von Zei-

tungen, besonders am Ende des 19. Jahrhunderts siehe Barnhurst/Nerone (2001: 68-108).
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der Bevölkerungen an Informationen säkularer, sensationeller und politischer Art führ-

ten zumAufbau einesNetzwerks vonNachrichtenbörsen, das vonBeginn an transnatio-

nal war. ImGegensatz dazuwar die Forschung zu Zeitungen traditionell vorwiegend re-

gional oder bestenfalls landesweit ausgerichtet. Ihr lokaler Charaktermanifestierte sich

als heuristisches Konzept darin, wie Zeitungen gesammelt, digitalisiert und verfügbar

gemacht wurden, und zwingt Forschende bis heute zu zeit- und kostenintensiven Re-

cherchen in Bibliotheken und Archiven vor Ort. Weiterhin war die Durchführung kom-

parativer Forschungsprojekte zum Journalismus in verschiedenen Ländern oft von den

Sprachkenntnissen der jeweiligen Forschenden und von ihrer engen Kooperation mit

Forschenden in den untersuchten Ländern abhängig. Dennoch hat die Schaffung natio-

naler, isolierter Sammlungen und Bibliotheken die Tatsache verschleiert, dass transna-

tionale Nachrichtenbörsen grundlegend für die Presse des 19. Jahrhunderts waren. Jane

Chapman (2016: 184) fordert daher, dass die Forschung zu Periodika des 19. Jahrhunderts

danach streben sollte, ihre Beschränkung durch nationale Grenzen und Einsprachigkeit

zu überwinden – und digital verfügbares Material kann dabei helfen, die Forschung zu

transnationalenEntwicklungen inderVergangenheitweiter voranzutreiben (sieheErnst

imBand). Aus einer erweiterten Perspektive unterzieht Lara Putnam (2016: 394) die stei-

gende Abhängigkeit von digitalen Recherchen in der Geschichtswissenschaft einer kri-

tischen Betrachtung. Sie weist darauf hin, dass eine Zunahme an digitalen Primärquel-

len, bspw. Zeitungen und Magazine, nicht notwendigerweise zu einem umfassenderen

Verständnis der Vergangenheit führt. Ihrer Argumentation nach reagieren transnatio-

nale Studien zwar auf dringende intellektuelle Belange, verlieren aufgrund der leichten

Durchführbarkeit digitaler Recherchen jedoch anWert und verwandeln die Geschichts-

wissenschaft damit potenziell in eine Schreibtischdisziplin, was die Gefahr oberfläch-

licher oder gar dilettantischer Forschung in sich birgt. Putnam zufolge sollte die For-

schung deshalb weiterhin auf die Archiv- und Bibliotheksarbeit vor Ort zurückgreifen,

wann immer dies möglich ist. Dabei vernachlässigt sie allerdings wichtige ökologische

und finanzielle Faktoren und unterschätzt zudem, inwelchemMaße digitale Sammlun-

gen die Realisierung transnationaler Forschungsvorhaben ermöglichen, für die digitale

Sondierungs-,Analyse- und InterpretationsmethodenkeineGefahr, sondern eineBerei-

cherung darstellen.

Eine der größten Herausforderungen in der digitalen geisteswissenschaftlichen

Forschung der letzten dreißig Jahre war die Entwicklung innovativer computergestütz-

terModelle,Werkzeuge, Software, Datenspeichersysteme und Infrastrukturen, die eine

ÜberwindungderGrenzen traditioneller ›analoger‹Archive imHinblickaufgeografische

Lage und Zugänglichkeit ermöglichen und der Forschung Unterstützung bei der Un-

tersuchung transnationaler Prozesse der Informationsweitergabe und -rezeption über

die Printmedien bieten. Solche Untersuchungsmöglichkeiten sind besonders in jenen

akademischen Disziplinen willkommen, die sich mit dem 19. Jahrhundert beschäftigen

–einer Zeit, in der dieMenschen inEuropa, seinenKolonienundNordamerika nicht nur

Zeugen einer wachsenden Anzahl von Nachrichtenquellen und lokalen Zeitungen, son-

dern auch von technologischen Innovationen wurden, die der Verbreitung der Zeitung

als kultureller, politischer und ökonomischer Institution in westlichen Gesellschaften

Vorschub leisteten. Eines der Hauptmerkmale der Zeitung des 19. Jahrhunderts war

ihre Verwurzelung im »scissors-and-paste journalism« (Beals 2017: 1): In Zeitungsredak-



Marc Priewe: Transnationale Printkultur des 19. Jahrhunderts im digitalen Raum 405

tionen war es damals gängige Praxis, die eigenen Seiten mit Nachrichten aus anderen

Zeitungen zu füllen. Hieraus folgte eine gewisse Homogenisierung der Informationen,

mit denen die Menschen weltweit in Kontakt kamen (siehe Barnhurst/Nerone 2001:

102). Diese frühe Form des Copy-Paste-Journalismus kann heute potenziell mithilfe

von neu entwickelten Algorithmen aus den Bereichen der digitalen Geisteswissenschaft

und der Informatik nachgewiesen werden. Wie David Smith, Ryan Cordell und Abby

Mullen (2015) zeigen, können digitale Technologien und Software zu einem besseren

Verständnis der Printkultur des 19. Jahrhunderts innerhalb und außerhalb der Vereinig-

ten Staaten beitragen, die sich im Grunde als Reprint-Kultur bezeichnen lässt: Ein Text

– ob Nachricht, Gedicht, Witz oder Werbung – konnte damals sozusagen viral gehen,

indem er in vielen Zeitungen fast unverändert abgedruckt wurde. Dank der steigenden

Verfügbarkeit digitalisierter Versionen von Printmaterialien kann die Forschung nun

besser betrachten, wie die zeitungslesende Bevölkerung die Welt, die Ereignisse, über

die berichtet wurde, und zugleich auch Leser:innen in anderen Erdteilen wahrnahm.

Zudem haben sich die elektronischen Übersetzungstools deutlich verbessert, sodass

Forschende nun Textmaterialien aus verschiedenen Sprachräumen (siehe Martin im

Band) untersuchen können. Auf diese Weise lassen sich neue Einblicke in Prozesse der

Verbreitung und des Austauschs von Informationen, Nachrichten und Kultur innerhalb

einzelner Länder sowie zwischen verschiedenen nationalen Gemeinschaften gewinnen.

Um die Anwendungsmöglichkeiten von Textauswertungs- und Data-Mining-Tech-

niken für die Arbeit mit digitalisierten Printmaterialien an einem Beispiel aufzuzeigen,

untersucht dieser Beitrag die Berichterstattung zum Ausbruch des Krakatau im Jahr

1883, der oft als erstes globales Medienereignis angesehen wird, aus transnationaler

Perspektive.Die Basis hierfür bildet eine vergleichende Analyse der innerhalb der ersten

zwei Wochen nach dem Ereignis in Österreich, Mexiko, Deutschland, den Niederlan-

den,Finnland,Australien,Großbritannien unddenVereinigten Staaten veröffentlichten

Zeitungsartikel. Die verschiedenen Archive weisen von der Auswahl der gescannten Zei-

tungen bis hin zuUnterschieden in der Konvertierung,Aufbewahrung und Präsentation

der Zeitungsdaten einige signifikante blinde Flecken auf; dennoch soll hier gezeigt

werden, wie sich bestimmte bereits veröffentlichte Annahmen und Ergebnisse, die auf

eher traditionellen Untersuchungsmethoden basieren, mithilfe digitaler Werkzeuge

und Methoden der Geisteswissenschaften validieren, korrigieren und erweitern lassen.

Bevor jedoch anhand der gesammelten Daten herausgearbeitet wird,wie sich die Nach-

richt über eineNaturkatastropheweltweit verbreitete, soll es imFolgenden zunächst um

einige grundlegendeHerausforderungen gehen, die sich bei der Arbeit mit historischen

Datensammlungen – und insbesondere mit Tageszeitungen – ergeben.

2. Von analog zu digital: Chancen und Herausforderungen
elektronischer Zeitungsarchive

Im Allgemeinen war die Zeitung des 19. Jahrhunderts ein vergleichsweise chaotischer

und sich ständig verändernder Mix, der von Fakten bis Fiktionen reichte, die in einer

unendlichenZahl amorpherArrangements präsentiertwurden.Digitalisierte Zeitungen

spiegeln dieses Chaos wider und ergänzen es um bestimmte Eigenheiten, die den heu-
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tigen Untersuchungsprozess beeinflussen. Jede Datenbank enthält Bestände an Daten,

Metadaten und Bildern, doch die exakte Beschaffenheit und Nuancierung dieser Daten

wird häufigdurchdie automatischenProzesse verdeckt,mittels derer sie kodiert und er-

stellt wurden. Da es noch keine universellen Standards für die datenbankübergreifende

Analyse gibt, bleibt die digitale Recherche oft auf vorhandene institutionelle oder kom-

merzielle Bestände beschränkt, statt transnationale Untersuchungen anzuregen. Die-

se und andere Unregelmäßigkeitenmachen die Daten anfällig für Fehlinterpretationen,

sowohl in derRezeption als auch bei der AktualisierungderBestände für zukünftige For-

schungsprojekte.

Daher drängt James Mussell (2012: 192-202) in seinem Buch The Nineteenth-Century

Press in the Digital Age darauf, dass Forschende bei der Arbeit mit digitalen Archivmate-

rialien aus dem 19. Jahrhundert die Transformation einer analogen Quelle – in diesem

Fall einer Zeitung – in auf einem Computerbildschirm darstellbare und für die elektro-

nische Weiterverarbeitung geeignete Daten nachvollziehen und kontextualisieren kön-

nensollten.Anfänglich entschiedenArchive,Bibliothekenundandere Institutionen, ihre

Bestände zum Zweck der Konservierung zu digitalisieren, doch meistens sind die Fak-

toren, die die Digitalisierung beeinflussen – bspw. Entscheidungen imHinblick auf das

Scannen, die Verarbeitung und die Präsentation der digitalen Objekte – den Nutzer:in-

nen einer digitalen Quelle nicht bekannt. Oftmals haben diese Nutzer:innen zudemwe-

nig oder gar keine Informationen darüber, wie groß der digitalisierte Anteil der insge-

samt vorhandenenPrintmaterialienwirklich ist, geschweige denn,welcheEntscheidun-

gen zur Auswahl der zu scannenden Originale geführt haben. Bspw. befinden sich nicht

alle Originalzeitungen in Archiven – dies betrifft insbesondere Zeitungen mit mehr als

einerAuflageproTag–, sodass sie auchnicht indigitalenSammlungen erscheinen.Wei-

terhin werden Entscheidungen darüber, welcher Teil der Bestände digitalisiert werden

soll, stark von wirtschaftlichen, rechtlichen, regionsspezifischen und praktischen Über-

legungen geprägt.Da es nurwenige internationale Standards für den eigentlichenDigi-

talisierungsprozess gibt, können sich die Ergebnisse unterscheiden, je nachdem,wann,

wo und durch wen das analoge Material in den digitalen Raum überführt wurde.2 Mus-

sell (2016: 24) liefert ein bemerkenswertes Beispiel: Was Nutzer:innen beim Lesen einer

digitalenQuelle vor sich sehen, so schreibt er, sei keine Zeitung aus dem 19. Jahrhundert.

Stattdessen handele es sich um eine Abbildung, die in vielen Fällen das gedruckte Me-

dium durch ihre Präsentation und ihre spezifischen Nutzungsmöglichkeiten simulieren

solle. Unerfahrene halten die digitale Simulation, die sie auf dem Computerbildschirm

sehen, jedoch häufig für eineEins-zu-eins-AbbildungdesOriginals und begreifen nicht,

wie die Umwandlung von Zeitungen und Periodika in elektronische Daten die Art und

den Inhalt der durch das Quelldokument vermittelten Informationen verändert.

Eines der größten Hindernisse bei der Arbeit im Kontext der digitalen Geisteswis-

senschaften, und ganz besonders im Zusammenhang mit älteren Printmaterialien wie

Zeitungen und Zeitschriften des 19. Jahrhunderts, liegt in der Software: Die Qualität der

optischen Zeichenerkennung (›optical character recognition‹, OCR), mit der aus dem

2 Zur Konservierung von Zeitungen siehe Bourke (1990); Silverman (2005); Walravens (2006); zur

Digitalisierung von Zeitungen siehe King (2005) und zu Metadatenstandards in der Forschung zu

digitalisierten Zeitungen Wilkinson (2016).
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Originaldokument ein digitales Surrogat erzeugtwird und die eine exakteUmwandlung

des gedruckten Zeichens in ein maschinenlesbares Objekt gewährleisten soll, ist häu-

fig unzureichend. Damit der Text einer gedruckten Quelle digital gelesen, durchsucht

und bearbeitet werden kann, muss das Bild des gescannten Dokuments in ein Textfor-

mat umgewandelt werden. Dieser automatisierte Prozess führt bei den Daten häufig

zu Verrauschungen, die wiederum ins Gewicht fallen können, wenn digitalisierte Do-

kumente weiterverarbeitet und analysiert werden sollen. Die automatische Texterken-

nung in Dokumentenscans ist wegen des komplexen Spaltenlayouts der Zeitungen und

aufgrund von typografischen Elementen, bspw. ungewöhnlichen Schriftarten oder Tin-

tenflecken, oft nur teilweise erfolgreich (siehe Podewski im Band). Somit führen Fehler

aus demScanprozess durch eine fehlerhafteOCR-AuslesungdesOriginalsmanchmal zu

signifikanten Unterschieden zwischen analogem Original und digitaler Kopie und be-

hindern die Maschinenlesbarkeit von Objekten im digitalen Archiv. Johan Jarlbrink und

Pelle Snickars (2017: 1231) wiesen im Rahmen einer Qualitätsprüfung schwedischer digi-

talisierter Zeitungsbestände durch OCR produzierte Fehler nach. Es wurde eine Genau-

igkeit von 50 bis 70 Prozent auf Wortebene und von 71 bis 98 Prozent auf Zeichenebene

festgestellt. Für die geisteswissenschaftliche Forschung ist ein Verständnis dieser und

anderer technischer Prozesse wichtig, da diese an sich oft schon eine Interpretationsin-

stanz darstellen: Sie beeinflussen die angezeigten Ergebnisse, wenn ein Wort oder eine

Reihe vonWörtern indie Suchmaske einesArchivs eingegebenwird,dasmöglicherweise

Millionen fehlerhaft gescannter und konvertierter Objekte enthält.

Vor diesem Hintergrund ist es wichtig, bei der Entwicklung spezifischer methodi-

scher Prozesse für die Analyse der transnationalen Informationsflüsse im 19. Jahrhun-

dert über Staatsgrenzen hinweg die Tatsache zu berücksichtigen, dass Zeitungsarchive

früher von lokalen Bibliotheken oder bestenfalls von Nationalbibliotheken digitalisiert

wurden. Des Weiteren ist es für die Arbeit mit digitalen Archiven nahezu unerlässlich,

dass Forschende sich entweder entsprechendes Computerwissen aneignen odermit In-

formatiker:innen zusammenarbeiten, damit computergestützte Prozesse zur Optimie-

rung verschiedener Schritte in der Verarbeitung historischer Zeitungsdaten entwickelt

werden können. Dabei kann es um eine sichere Erkennung von Eigennamen, die Arti-

kel-Segmentierung der Zeitungsseiten, die Trennung von Text und Bild, die Ordnungs-

kriterien für Kategorien (bspw. Nachrichten, Werbung, Fortsetzungsromane), die Dar-

stellung und Vervollständigung der Artikelmetadaten, die Modellierung von Daten für

bestimmte Zeitspannen oder um die Unterstützung von manuellen Suchen nach rele-

vanten Artikeln in großen digitalen Archiven bzw. sogar archivübergreifenden Suchen

gehen.

3. Recherchen und Data-Mining in digitalisierten Tageszeitungen
des 19. Jahrhunderts: Der Ausbruch des Krakatau (1883) in der
internationalen Presse

Um zu illustrieren, wie diese neuen Möglichkeiten und Herausforderungen die For-

schung zum transnationalen Austausch von Informationen durch das Medium Zeitung

beeinflussen, soll im Folgenden die Berichterstattung zum Ausbruch der indonesischen



408 Handbuch Zeitschriftenforschung

Vulkaninsel Krakatau am 27. August 1883 näher betrachtet werden. Hierzu wird eine

vergleichende Analyse von Nachrichtenzyklen aus mehreren Ländern zu dem Vulkan-

ausbruch und seinen Folgen in sieben digitalisierten Zeitungsarchiven vorgenommen.

Auf diese Weise lässt sich besser verstehen, wie Menschen in verschiedenen Ländern

Nachrichten über ein Ereignis erhielten, das für viele von ihnen Tausende Kilometer

entfernt stattfand.3 Zur Untersuchung der geotemporalen Nachrichtenverbreitung

und zum Vergleich bestimmter Elemente der Berichterstattung wurden automati-

sche Reprint-Erkennungsalgorithmen und maßgeschneiderte Visualisierungssoftware

verwendet. Die Einbeziehung solcher computergestützter Untersuchungsmethoden

kann, wie in diesem Beitrag gezeigt werden soll, zu einem genaueren Verständnis für

verschiedene politische, kulturelle, ideologische und ökonomische Hintergründe der

Nachrichtenberichterstattung im späten 19. Jahrhundert beitragen.

Die ersten Anzeichen für einen bevorstehenden großen Ausbruch des Krakatau gab

es–auchwenn sie nicht als solche erkanntwurden–am10.Mai 1883, als eine vergleichs-

weise geringe vulkanische Aktivität festgestellt wurde.Da der Vulkan Teil der niederlän-

dischenKolonie Javawar,berichtetenniederländischeZeitungenüberdiese erstenErup-

tionen, während sich in den digitalen Zeitungsarchiven anderer Länder nichts darüber

findet.DerHauptausbruch begann am26.August 1883 um 13:06UhrOrtszeit.Er dauerte

mehrere Stunden an und begann mit einer Serie verheerender Explosionen, die Asche-

wolken erzeugten. Nach 20:00 Uhr Ortszeit erreichten Tsunamiwellen Höhen von 15 bis

40Meternundvernichteten zahlreicheKüstendörfer imWesten Indonesiens.DieExplo-

sionen waren an Orten in bis zu 3.000 Kilometern Entfernung zu hören und damit die

lautesten jemals gemessenen Geräusche (siehe Winchester 2003: 235, 262). In den Mor-

genstunden des 27. August führten drei finale Explosionen, größer und lauter als die

vorherigen, zum partiellen Einsturz des Krakatau und verursachten weitere zerstöreri-

sche Tsunamis. Seinen Höhepunkt erreichte der Ausbruch um 10:02 Uhr. Um diese Zeit

hatte dieWolke aus Asche, Feuer und Bimsstein eineHöhe von etwa 40 km erreicht, und

die ganze Region war für mehrere Stunden in Dunkelheit getaucht. Dem finalen Aus-

bruch amMontag, dem 27. August, folgten noch kleinere Explosionen, bis der Krakatau

schließlichwieder schwieg und das Tageslicht in denMorgenstunden des 28. August zu-

rückkehrte. Nach offiziellen Angaben kamen 36.417 Menschen ums Leben.4

Betrachtet man lediglich die Anzahl der Todesopfer, war der Ausbruch von Kraka-

tau sicher nicht die verheerendste Katastrophe dieser Zeit. Doch im Gegensatz zu allen

anderen bis dahin aufgezeichneten Vulkanausbrüchenwurden die Auswirkungen in na-

hezuallenErdregionengespürt,gesehenodergehört–sowohlunmittelbar als auchnoch

Monate später.Mit kurz zuvor entwickeltenwissenschaftlichenGeräten konntemanda-

mals Druckwellen messen, die mehrfach um die Erde gegangen waren; Auswirkungen

3 Aufgrund verschiedener rechtlicher, eigentumsrechtlicher und praktischer Restriktionen ist ei-

ne Untersuchung aller digitalisierten Zeitungen noch nicht möglich. Das hier vorgestellte For-

schungsprojekt nutzte vorrangig Daten aus den folgenden Quellen: Australiens Trove, Zeitungsar-

chiv der British Library, Chronicling America, Europeana, Hemeroteca Nacional Digital de México,

finnische Nationalbibliothek, niederländische Nationalbibliothek.

4 Für weitere Berichte über das Wie und Warum des Krakatau-Ausbruchs vgl. Simkin/Fiske (1983);

Thornton (1996).
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der Tsunamis, die auf den Ausbruch um 10:02 Uhr folgten,wurden im britischen Ärmel-

kanal festgestellt, und in den folgenden Monaten wurden durch die Ausbreitung vul-

kanischer Partikel in der Atmosphäre überall auf der Welt ungewöhnliche Wetterphä-

nomene und zahlreiche optische Effekte bemerkt, die Forschung, Literatur und Male-

rei inspirierten.5 Der globale Informationsfluss über den Vulkanausbruch ermöglichte

dem Zeitungspublikum zu erkennen, dass lokale Ereignisse tatsächlich Auswirkungen

auf der ganzenWelt haben können. Bspw. wurden vielen Menschen globale Verbindun-

gen bewusst, als sie darüber lasen,wie dieWissenschaft Zusammenhänge zwischen den

ungewöhnlichen Wetterphänomenen zu erkennen begann. Des Weiteren lernte die Le-

ser:innenschaft nicht nur neue und ›exotische‹ Namen wie ›Sumatra‹, ›Java‹ oder ›Kra-

katau‹ kennen und erfuhr, welche Orte sich dahinter verbargen, sondern erlebte auch

aus erster Hand, dass Ereignisse ›dort drüben‹ beeinflussen können, was ›hier bei uns‹

geschieht.

Bei der Untersuchung der transnationalen Nachrichtenströme zum Ausbruch des

Krakatau hat es sich als hilfreich herausgestellt, Bob Nicholsons (2012: 243-245) drei

Schritten für die quantitative Forschung mithilfe digitalisierter Printarchive zu folgen:

(i) passende Zeitungen herausgreifen, (ii) Schlüsselwörter für die Suche auswählen und

verfeinern und (iii) Daten sammeln, analysieren und darstellen, um die Interpretation

weiter voranzubringen. Unser Untersuchungsmaterial waren digitalisierte Zeitungs-

seiten aus sieben verschiedenen Nationalbibliotheken, die erst kürzlich ihre ›echten‹

Zeitungen in (mehr oder weniger) maschinenlesbare Formate konvertiert hatten.6 Das

5 Im Jahr 2007 veröffentlichte eine Gruppe von Astronom:innen einen Artikel mit interessanten Im-

plikationen für die Kunstgeschichte: Ihre Forschungsergebnisse ließen darauf schließen, dass der

ikonische Sonnenuntergang in EdvardMunchs berühmtemGemäldeDer Schreimit seinen intensi-

ven Farben weniger ein frühes Werk des Expressionismus war als vielmehr eine realistische Wie-

dergabe des Dämmerlichts nach der Eruption des Krakatau. Bei demAusbruchwurden u.a. gewal-

tige Mengen an Partikeln und Gasen in die Atmosphäre geschleudert, was zu ungewöhnlich far-

bigen und intensiven Dämmerlichtsituationen, grünen und blauen Sonnen- und Mondeffekten,

Koronen, Wolkenschleiern und Bishopschen Ringen führte. Diese Phänomene ließen sich nach

dem Ausbruch 1883 bis in die ersten Monate des Jahres 1884 hinein beobachten: Von der südli-

chen Halbkugel wurden die Vulkanemissionen in die nördlichen Breitengrade transportiert und

lösten atmosphärische Anomalien in verschiedenen Erdregionen aus, auch in Norwegen, wo der

berühmteMaler damals lebte (Olson/Olson/Doescher 2007). Fürweitere Studien zudemAusbruch

und seinen Folgen in Kunst und Literatur vgl. Altick (1960); Daly (2011); Dobosiewicz (2020).

6 Im Folgenden beziehen sich ›wir‹ und ›unser‹ auf eine Gruppe von Forscher:innen, die an einem

transnationalen Data-Mining-Projekt zu Zeitungen teilnahmen, insbesondere Max Franke, Jana

Keck, Moritz Knabben, Steffen Koch, Ryan Muller, Mila Oiva, Sebastian Padó, James Parker, Er-

nesto Priani, Martin Riedl, Hannu Salmi, Melissa Terras und Jaap Verheul. Das internationale For-

schungsprojekt Oceanic Exchanges: Tracing Global Information Networks in Historic Newspaper Repos-

itories, 1840-1914 sammelte mehr als 100 Millionen digitalisierte Zeitungsseiten aus sieben Län-

dern.Wissenschaftler:innenund Forscher:innen aus jedemder untersuchten Ländermit Erfahrun-

gen in computergestützter Zeitungsforschung arbeiteten disziplinübergreifend zusammen, um

Muster im Informationsfluss über Landes- und Sprachgrenzen hinweg zu untersuchen. Um den

transnationalen Charakter der Presse des 19. Jahrhunderts weiter zu untersuchen, entwickelte die

Projektgruppe digitale Fallstudien, die Einblick in die erste Phase der Globalisierung von Informa-

tionen geben und die Entwicklung einer modularen und erweiterungsfähigen Ontologie für die



410 Handbuch Zeitschriftenforschung

hieraus erstellte Arbeitskorpus umfasste 350 Artikel über den Vulkanusbruch, die zwi-

schen dem 27. August, dem Tag der finalen kataklysmischen Eruption der Vulkaninsel,

und dem 7. September 1883 veröffentlicht wurden. Wir wählten einen Zeitraum von

zwei Wochen, um die Anzahl der Artikel überschaubar zu halten und gleichzeitig die

Möglichkeit zu haben, Trends und Muster aus dem anfänglichen Nachrichtenzyklus

ableiten zu können. Anschließend kam eine Kombination aus Close Reading und Dis-

tant Reading zum Einsatz: Wir lasen zunächst alle Artikel sorgfältig und nutzten dann

quantitative Text- und Data-Mining-Techniken aus der Computerlinguistik sowie Da-

tenvisualisierungen, um nach linguistischen, stilistischen und geografischen Mustern

zu suchen, die bei einem einfachen Close Reading möglicherweise übersehen worden

wären. Daraufhin wurden bestehende Algorithmen zur Reprint-Erkennung so weiter-

entwickelt, dass sichmit ihrer Hilfe dieWiederverwendung des ersten Telegramms, das

das Ausmaß der Explosion zusammenfasste, innerhalb unseres Korpus nachvollziehen

ließ.

Unser Forschungsteam unternahm verschiedene Schritte, um die Analyse der aus-

gewählten internationalen Zeitungsarchive praktikabler und produktiver zu gestalten

und damit Lösungen für einige der typischen Schwierigkeiten bei der Arbeit mit digi-

talen Archiven zu schaffen. So waren etwa bei der Digitalisierung entstandene Verrau-

schungen vorrangig auf Artikelsegmentierung und Zeichenerkennung zurückzuführen.

Durch Segmentierung undClustering der historischen Zeitungsdaten sowie die Einfüh-

rung und Verbesserung von Nomenerkennungsmethoden (›named-entity recognition‹,

NER) konnten in diesen beiden Problembereichen Verbesserungen erzielt werden. Auf-

grund ihres komplexen Textsatzes sind historische Zeitungsarchive oft nicht nach Ar-

tikeln, sondern nach Seiten sortiert. Dabei befinden sich lange Artikel nicht immer auf

einer Seite, sondernwerdenübermehrere Seiten,manchmal sogar übermehrere Ausga-

ben hinweg fortgesetzt. Zur Reduzierung der Verrauschungen bei den verfügbaren Zei-

tungsdaten wurden manuelle Annotationen vorgenommen und im Anschluss Textseg-

mentierungsmethoden zur Identifizierung der Segmente getestet. Anschließend nutz-

tenwir computergestütztesClustering,umfortgesetzteArtikel zusammenzuführenund

praktikablere Segmentierungen und Trennungen der digitalisierten Zeitungsartikel zu

erreichen (vgl. Riedl/Betz/Padó 2019; Riedl/Padó 2018).

Als nächstes entwickelten wir interaktive Visualisierungstools, mit denen wir den

einzelnen Zeitungsartikeln geografische Koordinaten zuwiesen. Weil die Koordinaten

nicht Bestandteil der zugrundeliegenden Datensätze waren, wurden sie für alle Zeitun-

gen mithilfe von automatischen und manuellen Methoden festgesetzt. Hierfür wurden

vorhandeneMetadaten verwendet, diemeistens von den Bibliotheken oder Archiven be-

reitgestelltwurden,die denOriginalbestand,d.h.das archivierteMaterial der jeweiligen

Zeitung, digitalisiert oder kuratiert hatten. Insbesondere die Titel von Zeitungen lassen

häufig auf den Ort ihrer Herausgabe schließen, doch für die geografische Zuordnung

ist im Allgemeinen eine Disambiguierung erforderlich (Berliner Morgenpost wird bspw.

zu ›Berlin, Deutschland‹ und mit den entsprechenden Geokoordinaten verknüpft). Ei-

ne eindeutige Verortung war allerdings nicht in allen Fällenmöglich, und oftmals traten

Forschung in verschiedenen geisteswissenschaftlichen Disziplinen und der Informatik ermöglich-

ten; für weitere Informationen siehe https://oceanicexchanges.org.
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Mehrdeutigkeiten oder Widersprüche hervor, die manuell aufgelöst werden mussten.

AußerdemwurdedieSprachederZeitungsartikelmithilfe einesTools zurSprachbestim-

mung ermittelt und falsche Zuordnungen wurden korrigiert. Da zuverlässige Sprach-

informationen die Basis für komparative Analysen und dementsprechend auch für die

Implementierung verschiedener Visualisierungstools und -prototypen bilden, erwies es

sichals hilfreich,die imdigitalenKorpuszusammengestelltenArtikelmithilfe vonGoog-

le Translate ins Englische zu übersetzen (vgl. Franke et al. 2020; siehe Abb. 1).

Abbildung 1: Nachrichtenberichterstattung zu Krakatau vom 27.08.1883 bis zum 07.09.1883.

Visualisierung vonMax Franke.

Bezüglichder internationalenBerichterstattungzumAusbruchdesKrakatau imJahr

1883 argumentiert Simon Winchester (2003: 185, 198), dass diese Naturkatastrophe den

Beginn des von Marshall McLuhan begrifflich eingeführten ›Global Village‹ verkörpere:

Es sei das erste Medienereignis gewesen, an demMenschen in aller Welt teilhatten und

habe zu einem noch nie dagewesenen Gefühl von globaler Verbundenheit und einem

neuenBewusstsein für denPlanetengeführt.Dennoch sollte derBeginndesGlobalVilla-

ge vonMcLuhan nicht ausschließlich an diesem Ereignis festgemacht werden, denn die

anfänglichen Nachrichten von dieser Katastrophe und ihren Auswirkungen erreichten

nicht alleMenschen auf derWelt gleichermaßen.Bei BetrachtungderNachrichtenflüsse

amEnde des 19. Jahrhunderts lassen sich sogar deutliche Asymmetrien feststellen. Eini-

ge Zeitungen, und somit auch ihr jeweiliges Publikum, befanden sich 1883 näher an den

Nachrichtenkanälenals andere.Dies lässt sichbspw.anhandeinigerUS-amerikanischen

Kleinstädte zeigen, deren Zeitungen beeindruckend schnell und genau über die Ereig-

nisse in Indonesien berichteten. Andere Lesergruppen, bspw. in Mexico-Stadt, wurden
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dagegen erst knapp eineWoche nach demAusbruch von denMeldungen erreicht.Daher

waren der Ausbruch und der teilweise Einsturz des Krakatau kein globales Ereignis nach

den Maßstäben des 21. Jahrhunderts – einer Ära, in der die Menschen weltweit quasi

zeitgleich Zugang zuneuen Informationen erhalten.Durch Textauswertungsmethoden,

Visualisierungssoftware und die wachsenden Datenbestände der digitalen Zeitungsar-

chive lässt sich heute detaillierter nachvollziehen, wie die Nachrichten über diese Ka-

tastrophe in verschiedene Länder auf der ganzen Welt getragen wurden und sich dort

verbreiteten.

Umdie Frage nach der globalenNachrichtenverfügbarkeit und damit auch die ange-

nommeneEntstehung eines Bewusstseins für globale Zusammenhänge durch dieNach-

richtenmedien des 19. Jahrhunderts genauer zu betrachten, sollen im Folgenden einige

Beobachtungen aus der komparativen Untersuchung der derzeit verfügbaren Bericht-

erstattung zum Ausbruch des Krakatau in den oben genannten digitalen Archiven vor-

gestellt werden. Der Nachrichtenfluss zu der Naturkatastrophe in Niederländisch-Ost-

indien begann mit einem Telegramm, das am 27. August 1883 aus Batavia an die Nach-

richtenagentur Reuters in London geschickt wurde7:

Terrific detonations from the volcanic island Krakatoa were heard last night, and were

audible as far as Soerakarta, showers of ashes falling as far as Cheribon. The flashes

from the volcano are plainly visible from here. Serang is now in total darkness. Stones

have fallen at that place. Batavia is also nearly in darkness. All the gaslights were

extinguished during the night. It is impossible to communicate with Anjer, and it is

feared that some calamity has happened there. Several bridges between Anjer and

Serang have been destroyed and a village near the former place has been washed

away, the rivers having overflowed through the rush of the sea inland. (Reuters zit.n.

Eliot 2006: 167)

1883 gab es zwei Möglichkeiten, ein Telegramm von Jakarta (Batavia) nach London zu

senden: entweder auf dem Landweg – diese Verbindung war langsamer und weniger si-

cher, aber vergleichsweise kostengünstig – oder über die neuen Unterseeleitungen, was

schneller, aber auch teurer war. Im Durchschnitt benötigte die Übertragung von Nach-

richten oder anderen Informationen von Indonesien nach England über Land etwa eine

Woche. Nach der Fertigstellung der Unterwasserverbindung Mitte der 1870er Jahre be-

nötigten die Nachrichten aus den Überseegebieten des britischen Empires bis in sein

Zentrum nur noch drei Stunden (siehe Winchester 2003: 193). Berücksichtigt man die

Zeitdifferenz von sieben Stunden zwischen Batavia/Jakarta und London, dann haben ei-

nige der Morgenzeitungenmit guter Verbindung an Reuters es geschafft, die Nachricht

von der Naturkatastrophe am anderen Ende der Welt beinahe in Echtzeit an ihr Publi-

kum weiterzugeben. Nach unseren Daten brachten zwei Zeitungen in Großbritannien

die Meldung noch am selben Tag, also am 27. August, wogegen die meisten Zeitungen

in den großen Städten Europas, Nordamerikas und Australiens erst am nächsten Tag,

dem 28. August, über den Ausbruch berichteten. Generelle Aussagen über die Darstel-

lungderKrakatau-Meldungen inden fürdie vorliegendeStudie ausgewähltenZeitungen

7 Für weitere Informationen zur Rolle der Nachrichtenagenturen bei der internationalen Verbrei-

tung von Nachrichten siehe Silberstein-Loeb (2014: 163-225).
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aus verschiedenen Ländern lassen sich schwer treffen, weil sie sich in Form und Layout

stark unterschieden. In denmeisten Zeitungen erschienen die ersten Berichte über den

Vulkanausbruch unter den Auslandsnachrichten oder in der Telegrafenkolumne, meist

auf den Innenseiten (Seiten 2-3 in vierseitigenAusgaben; Seiten 4-5 inAusgabenmit acht

Seiten), undnicht,wieman es heute erwartenwürde, fettgedruckt auf der Titelseite (sie-

he Barnhurst/Nerone 2001: 99-105).

Mithilfe der Reprint-Erkennungsalgorithmen konnten wir in Bezug auf alle sieben

staatlichen Zeitungsarchive herausarbeiten, dass das oben zitierte Reuters-Telegramm

aus Jakarta vom 27. August in der ersten Woche nach der finalen Explosion häufig wie-

derverwendet wurde. Einige Zeitungen gaben das Telegramm leicht gekürzt wieder, an-

dere fügten zusätzliche Informationen über ›Java‹ hinzu (ein Begriff, der imWesten da-

mals nur wenigen bekannt war),meist wurde der Text jedochwortgetreu abgedruckt. In

den ersten zwei Wochen nach dem Ausbruch ähnelte sich der Nachrichtenzyklus in den

Metropolen: Die meisten Zeitungen in London, Berlin, Helsinki, New York und vielen

anderenGroßstädten der westlichenWelt druckten in den ersten Tagen die Telegramme

aus der Krisenregion ab. Erst ab der zweiten Woche finden sich stärker ausgearbeitete

Berichte und Leitartikel über die Auswirkungen des Vulkanausbruchs.

Im Folgenden soll der Fokus weniger auf die Details der Berichterstattung, sondern

vielmehr auf einige thematische und stilistische Muster gelenkt werden, die sich aus

den Daten ergeben. Erstens sind bei der Berichterstattung über Krakatau Zeichen einer

Bloch’schen ›Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen‹ festzustellen: Es gab eine unmit-

telbare und umfangreiche Berichterstattung über Detonationen und Zerstörungen in

der lokalen indonesischen Presse – diese Informationen wurden jedoch nicht in den

Zeitungen anderer Metropolen abgedruckt. Deren Nachrichtenzyklus zum Ausbruch

des Krakatau begann mit dem Reuters-Telegramm, das die anfängliche Berichterstat-

tung in weiten Teilen Europas und den Vereinigten Staaten dominierte, jedoch nicht

von den in Java herausgegebenen Zeitungen der niederländischen Kolonien abgedruckt

wurde. Zweitens gab es signifikante stilistische und thematische Unterschiede bei der

Berichterstattung außerhalb Indonesiens – bspw. fokussierte sich die australische

Presse hauptsächlich auf die Einschränkungen in der Schifffahrt und auf den Han-

delsrouten in der Region; die mexikanische Presse befasste sich weitgehend mit den

menschlichen Tragödien in Java – der Name des Vulkans wurde in den ersten 10 Tagen

nach der Eruption nicht erwähnt; das Korpus der Vereinigten Staaten zeigt eine größere

Anzahl von eigenen, eher sensationslüsternen Berichten als alle anderen untersuchten

Datenkorpora; das finnische Archiv illustriert, wie gut die Leserschaft aus den Randre-

gionen Europas über Menschen und Ereignisse in Tausenden Kilometern Entfernung

informiert war; deutsche Zeitungen verwendeten im Vergleich zu den Zeitungen an-

derer Länder eine bildhaftere Sprache, um das tragische Ausmaß des Ereignisses zu

unterstreichen. Drittens wurde die Berichterstattung über die Katastrophe Bestandteil

der kolonialen Rivalitäten zwischen Großbritannien und den Niederlanden, wobei es

hauptsächlich um die Frage ging, wer die Berichterstattung und Informationsflüsse

kontrollierte.

Es wäre zu erwarten gewesen, dass das niederländische Zeitungspublikum am bes-

ten über die Vorgänge in der Kolonie Java unterrichtet war. Aufmerksam Lesende hät-

ten die ersten Berichte im Mai 1883 zum ersten Ausbruch des Vulkans nicht übersehen,
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der nurwenige Tage anhielt und kaumSchäden verursachte. In dem von uns untersuch-

tendigitalisiertenZeitungskorpusberichtete einzigdieniederländischePressedurchge-

hend seit dem ersten Ausbruch im Mai über Krakatau, was verständlich ist, wenn man

berücksichtigt, dass die Niederlande ein ureigenes Interesse amErhalt der Schifffahrts-

verbindung in ihre Überseekolonie und an der Kontrolle über deren Regierungsappa-

rat hatten. Angesichts der zahlreichen Kommunikationskanäle zwischen dem Zentrum

des niederländischen Kolonialreichs und seiner Peripherie überrascht es, dass der erste

Bericht in der niederländischen Presse nach der finalen Eruption im August 1883 eine

Übersetzung des Reuters-Telegramms von Jakarta nach London war, auf das sich auch

die meisten anderen großen Zeitungen verließen. Nachdem die niederländischen Zei-

tungen sich in den ersten Tagen des Nachrichtenzyklus auf die Auswirkungen des Vul-

kanausbruchs konzentriert hatten,wies am 31. August das AlgemeenHandelsblad in Ams-

terdam darauf hin, dass die Niederlande unter einem Informationsnachteil litten und

klagte damit indirekt die Regierung an, dass sie im imperialen Streit um die Informati-

onskontrolle und damit auch imWettbewerb mit Großbritannien unterläge. Unter dem

Titel »De ramp op Java« (»Die Katastrophe in Java«) auf der Titelseite der Abendausgabe

kritisierte der Artikel die Regierung als unfähig, angemessene Informationen über den

Verbleib niederländischer Familien in Indonesien zu liefern, weil sie auf den Nachrich-

tenfluss über London angewiesen sei (siehe Abb. 2).

Dass die Nachrichten aus Niederländisch-Ostindien zuerst in London statt in Ams-

terdameingingen, lag hauptsächlich in der Tatsache begründet, dassGroßbritannien zu

dieser Zeit führend in der Produktion und Verlegung von Land- und Unterseekabeln für

die Telegrafie war. ImWettstreit um die Vorherrschaft zwischen den Niederlanden und

Großbritannien gewann letzteres tatsächlich die Oberhand bei der Errichtung transna-

tionaler, kolonialer Kommunikationsnetze, die Tom Standage (1998) als das ›viktoriani-

sche Internet‹ bezeichnet hat. Durch seinen direkten Zugang zu der Kommunikations-

struktur undderenKontrollewarGroßbritannien beimAufbau einer Informationshege-

monie klar imVorteil.Dies warwiederumausschlaggebend für den Ausbau desHandels

und bildete die Grundlage für die Regierung undExpansion des britischen Empires (sie-

heWobring 2005: 319-336; vgl. Ahvenainen 1995; Boyce 1995).
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Abbildung 2: »De ramp op Java«, AlgemeenHandelsblad, 31. August

1883, S. 1. Hervorh. d. Verf.

Quelle: www.delpher.nl

4. Schlussausführungen

Die immerweiterwachsendenArchive digitalisierter Zeitungen aus einer zunehmenden

Anzahl von Ländern ermöglichen stärker differenzierte und transnationale Vergleiche

der Nachrichtenberichterstattung. Unsere Daten zeigen, dass der Fluss von Nachrich-

ten zum Ausbruch des Krakatau im August 1883 nicht unmittelbar global verlief, son-

dern letztendlich eher diskontinuierlich und heterogen war. Während die Bevölkerung

der großen Städte in Europa, Nordamerika und Australien tatsächlich innerhalb von

Stunden und Tagen von der Katastrophe in Indonesien erfuhr, erreichten die Nachrich-

ten dieMenschen in abgeschiedeneren Regionen Lateinamerikas oder in ländlichen Ge-

genden im Allgemeinen sehr viel langsamer und in einigen Fällen überhaupt nicht. Es

ist somit vielleicht etwas übertrieben, den Ausbruch als die erste Naturkatastrophe zu
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bezeichnen, von der die gesamte Menschheit wusste, und die die Welt entsprechend

der von Winchester übernommenen McLuhan’schen Metapher zu einem globalen Dorf

›schrumpfen‹ ließ.Die Behauptung, dass der Krakatau ein frühes Beispiel für die Globa-

lisierung der Medien war, übersieht bei den Nachrichtenströmen wichtige Details, die

sich heute mittels Informationstechnologie und digitaler Archive genauer nachverfol-

gen lassen.

Im Rahmen des hier vorgestellten Forschungsprojekts konnte eine Anzahl von

Annahmen und Ergebnissen aus früheren Untersuchungen zur Herausbildung zuneh-

mend globaler Informationsflüsse durch die Zeitungen des 19. Jahrhunderts bestätigt

und erweitert werden. Unsere Datenanalyse baute auf Sybille Rechbergers (2011) ›analo-

gen‹ Untersuchungsmethoden zur Betrachtung der Nachrichtenberichterstattung zum

Ausbruch des Krakatau im Jahr 1883 auf und erweiterte diese. So konnte etwa gezeigt

werden, dass die internationalen Nachrichtensysteme zwar wichtige Themen weltweit

bekannt machten, ein allgemeines Bewusstsein dafür schufen und breite Debatten ge-

nerierten – die jeweiligen lokalen, kulturellen und politischen Umstände hatten jedoch

stets einen deutlichen Einfluss auf die Perspektive und die Rezeption der Berichterstat-

tung zu diesen global relevanten Themen. Der Zugang zur technischen Infrastruktur

(bspw. verbesserte Druckerpressen, Telegrafie, Unterseekabel) beeinflusste sowohl die

Geschwindigkeit, mit der die Nachrichten verschiedene Orte erreichten, als auch die

vorherrschenden Perspektiven der Berichterstattung in verschiedenen Ländern.

Wie sich ebenfalls zeigte, bleiben möglicherweise im Digitalisierungsprozess von

analogen Archiven auftretende Fehler und Verzerrungen oft unentdeckt und erschwe-

ren die Umsetzung transnationaler Untersuchungen mithilfe digitaler Archive. Es er-

weist sich daher als schwierig, dem AufrufMussells (2012) zu folgen und sich die Schrit-

te, Entscheidungen und Abläufe im Rahmen des Digitalisierungsprozesses vollständig

zu vergegenwärtigen: Für Archivnutzer:innen sind die Algorithmen undMechanismen,

die historische Daten in etwas verwandeln, das auf einer grafischen Oberfläche lesbar

ist, äußerst selten einsehbar und zudem ohne IT-Kenntnisse kaum verständlich. Hin-

zu kommt noch, dass die meisten digitalen Archive wenig Informationen darüber her-

ausgeben, wie die präsentiertenMaterialien entstanden sind, und im Allgemeinen auch

nicht auf mögliche bei der Digitalisierung entstandene Fehler hinweisen. Da es nur we-

nig erschwingliche,zuverlässigeundeffektiveSoftware fürdieArbeitmit digitalisiertem

Printmaterial gibt, sindForschendenebenderAnstellung vonoderZusammenarbeitmit

IT-Expert:innen auf den Ausbau ihrer eigenen Computerkenntnisse angewiesen.

ImRahmen der Untersuchungen zumAusbruch des Krakatau hat unsere interdiszi-

plinäre Forschungsgruppe neue Methoden undWerkzeuge für transnationale Untersu-

chungen getestet und entwickelt, die eine Kombination aus digitaler Suche undMuster-

erkennung in historischen Zeitungssammlungen ermöglichen. Eine solche computer-

gestützte Herangehensweise kann auch für die Betrachtung von Texten und Berichten

zu anderenThemen –historischen Ereignissen, Persönlichkeiten, Ideen und Konzepten

– eingesetzt und angepasst werden, die in der Vergangenheit im Umlauf waren und in

digitalisierten Sammlungen erfasst wurden. Das Ermitteln linguistischer oder visueller

Muster in einzelnenDatensammlungenoder übermehrere digitale Archive hinwegkann

als eine Form des Distant Reading einen methodischen Beitrag zur Erforschung und

Analyse von historischen Dokumenten leisten. Unabhängig davon, ob ein Forschungs-
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projekt digitale Zeitungen,Zeitschriften,Periodika oder andere online verfügbare Print-

materialien nutzt, ist zu erwarten, dass die kontinuierliche Verbesserung vonMethoden

zur Extraktion, Verarbeitung und Analyse von Texten als Daten künftig zu weiteren For-

schungsfortschritten sowohl in der Geisteswissenschaft als auch der Informatik führt.
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Teil III

Fallbeispiele des Zeitschriftendiskurs, Gattungen

und Methoden





Interviews mit der Interview

Oral History als Ausgangspunkt und Material

einer holistischen Zeitschriftenforschung

Alice Morin

1. Oral History als Ergänzung

Oral History lässt sich als wirkungsvolle Methode zur Konstruktion einer holistischen

Perspektive auf Zeitschriften einsetzen –damit ist eineHerangehensweise gemeint, die

unterschiedliche Arten von Inhalten undderen Interaktion berücksichtigt.Darüber hin-

aus ist ein holistischer Ansatz, wie Tinkler (2016: 31) anmerkt, Voraussetzung, um die

Produktionsprozesse und redaktionellen Ziele von Zeitschriften zu verstehen; zudem

sei er maßgeblich für eine Betrachtung der Publikumserfahrung. Im Kontext einer um-

fassenden Studie zu einer oder mehreren Zeitschriften kann ein Oral-History-Projekt

ergiebiges, wenn auch in einigen Fällen mehrdeutiges Quellenmaterial für die tieferge-

hendeUntersuchung vonPeriodika liefern–dies gilt für Rezeption undProduktion glei-

chermaßen. Für den letzteren Fall hat sich herausgestellt, dass bei der Durchführung ei-

nes Oral-History-Projekts gemeinsam mit Zeitschriftenproduzent:innen häufig einige

ProduktionsmechanismenderbetreffendenZeitschriften repliziertwerden.DerProzess

des Sammelns vonOral Histories tritt in einenDialogmit dem der Konzeption und Pro-

duktion von Zeitschrifteninhalten; dabei können sich wechselseitig neue Perspektiven

eröffnen. Es bietet sich somit eine Gelegenheit zur Reflexion darüber, was im Rahmen

dieser Prozesse jeweils auf dem Spiel steht und welche Vorgänge hinter den Kulissen

stattfinden – eine Gelegenheit, neue Erkenntnisse in beiden Bereichen zu gewinnen.

Während Oral History als Methode in vielen Forschungsfeldern – u.a. der holis-

tischen Zeitschriftenforschung – zur Anwendung kommen kann, stammt das Konzept,

wie der Name bereits andeutet, ursprünglich aus der angloamerikanischen Geschichts-

wissenschaft. Das Sammeln von Oral Histories ist eine transdisziplinäre Methode,

die sich sowohl innerhalb als auch außerhalb akademischer Kontexte recht unkom-

pliziert einsetzen lässt (siehe Descamps 2011: 701-738); begründet ist sie jedoch in

der geschichtswissenschaftlichen Forschung ab den 1960er Jahren. Während die Ge-

schichtswissenschaft als Disziplin zur Bevorzugung schriftlicher Quellen neigte und

der Durchführung und Verwendung von Interviews zunächst skeptisch gegenüber-
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stand, ließ sich in den letzten Jahrzehnten eine Zunahme von Oral-History-Projekten

und mit diesen verbundenen Veröffentlichungen beobachten. Wallenborn (2006: 52ff)

zufolge lassen sich in vielen dieser Projekte noch immer Spuren der ursprünglichen

Absicht der in den 1960er und 1970er Jahren geleisteten wegbereitenden Arbeit erken-

nen: Damals habe das Ziel, eine Geschichtsschreibung von unten zu errichten und den

vergessenen historischen Akteur:innen eine Stimme zu geben, Sozialhistoriker:innen

und insbesondere Arbeitshistoriker:innen dazu angetrieben, Zeitzeug:innenberichte

von Arbeiter:innen zu sammeln. Dieser Ansatz einer Geschichte von unten konvergierte

zum einenmit in Folge der Chicagoer Schule entstandenen soziologischen Strömungen

und legitimierte die Verwendung von ›alternativen Quellen‹ wie Interviews oder auch

direkten Beobachtungen, Landkarten, Registern und ähnlichem (vgl. Chapoulie 2018

[2001]). Zum anderen gewann er im Zuge der Verbreitung feministischer Theorien

bleibenden Einfluss auf die Praktiken und die Theoretisierung der Oral History. Heute

ermöglicht die zunehmende Digitalisierung von Forschungsmaterialien den einfachen

Zugang zu und die interdisziplinäre Nutzung von großen Korpora auf verschiedenen

Plattformen.1

Oral History erweist sich als besonders geeignet für die Zeitschriftenforschung, die

sich im Laufe der Zeit verschiedene und häufig ungewöhnliche Quellen und Methoden

zunutze gemacht hat, um zugrundeliegende Motivationen sowie Zirkulation und Ein-

fluss serieller Publikationen zuuntersuchen.Es ist somit nicht überraschend,dassmeh-

rere in Soziologie, Anthropologie und Geschichtswissenschaft verankerte Studien ihren

Blick aufmündlicheBerichte vonZeitschriftenproduzent:innen (Moeran2006) undZeit-

schriftenleser:innen (Hermes 1995; Crane 1999) gerichtet haben, um zu untersuchen, auf

welche Weise berufliche, branchenspezifische und kollektive Mechanismen und Prinzi-

pien die individuellen Erfahrungen in Verbindungmit Zeitschriften beeinflussen.

Ein weiterer Aspekt von Oral History hat viele fruchtbare Diskussionen im Bereich

der Theorie angeregt: Es handelt sich um die enge Verknüpfung dieser Methode mit

Techniken der Aufzeichnung und Verbreitung (siehe Descamps 2011 [2006]: 701-738).

Die Oral-History-Wende wurde durch die breitere Verfügbarkeit von Geräten wie den

ersten Kassettenrekordern begünstigt, dank derer die Aufzeichnung von Interviews –

dem Kern eines jeden Oral-History-Projekts – möglich wurde. An dieser Stelle ergibt

sich eine produktive Überschneidung mit dem Impetus der Zeitschrift, um die es in

diesemBeitrag gehen soll und deren Titel nicht treffender gewählt sein könnte: Interview

(1969–). Das Generieren und Verbreiten gesprochener Sprache ist in der Tat zentral für

das redaktionelle Projekt, auf dem diese Publikation beruht. Die Technologiebegeis-

terung ihres Gründers Andy Warhol ist weithin bekannt (siehe Ruchatz 2014: 346-361);

sie fand ihren Eingang in viele Medien, auch in die Zeitschrift selbst. Von ihrer ersten

Ausgabe an bis heute machen Interviews mit als berühmt bzw. interessant für das Pu-

blikum erachteten Persönlichkeiten einen Großteil des Inhalts der Zeitschrift aus. Ihre

frühen Ausgaben bestanden sogar aus vollständig transkribierten Audioaufnahmen von

Gesprächen, von denen Ausschnitte dann manchmal in gedruckter Form sichtbar redi-

giert wurden. Die Zeitschrift Interview erwies sich somit als passender Gegenstand für

1 Siehebspw. audiovisuelle Archive (INAthèque) sowieNationalbibliothekenundweitere institutio-

nelle Initiativen (u.a. Library of Congress, Studs Terkel Radio Archive, Harvard Radcliffe Institute).
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ein Oral-History-Projekt, bestehend aus Interviews mit einigen Redaktionsmitgliedern

aus ihrer Frühzeit in den Jahren von 1969 bis 1987.

Wie es im Kontext von Oral History häufig der Fall ist, entwickelte sichmein Projekt

aus einemMangel an zugänglicher Dokumentation bzw. aus der Tatsache, dass die Zeit-

schrift keinerlei Produktionsarchive unterhält. In geschichtswissenschaftlichen Projek-

ten, die auf Oral History zurückgreifen, ergänzen mündliche Quellen und Archivmate-

rialien einander meist. So auch im Fall meines Projekts: Die gesammelten Interviews

fungierten als Ersatz für die fehlenden Produktionsarchive und leiteten mich in meiner

Betrachtung von in Schrift- oder Druckform vorliegenden Materialien. Sie dokumen-

tierten zudemdie Bedingungen, unter denen die Inhalte der Zeitschrift produziert wur-

den und vermittelten mir ein detaillierteres Bild des Produktionskontexts – und damit

von den Inhalten selbst. Tatsächlich lässt sich feststellen, dass Forschungsobjekte dank

Oral History oft in einem neuen Licht erscheinen – ganz gleich, ob es sich um bekann-

te oder unbekannteThemen handelt. Oral History ist als Methode unersetzlich, wenn es

darum geht, Zeitschriften als Forschungsobjekte genauer zu verstehen. Ein solches Ver-

ständnis entsteht aus einer Betrachtung ihrer Bedeutung für und ihres Einflusses auf

die Menschen, die sowohl auf der Produktions- als auch auf der Rezeptionsseite an ih-

rer Zirkulation beteiligt waren. Die Methode lädt folglich auch dazu ein, unser heutiges

Verhältnis zu Zeitschriften als Forschungsobjekten zu reflektieren. Die physisch wahr-

nehmbaren Stimmen der interviewten Personen eröffnen eine zusätzliche Dimension,

die den Korpus an veröffentlichten Ausgaben ergänzt und von diesem nicht zu trennen

ist. Bei der Durchführung von Analysen auf der Basis von Distant Reading (siehe Priewe

imBand) – also Analysen von großenMengen anMaterial, das sowohl in seiner Gesamt-

heit als auch Fluidität betrachtet wird – kannOral History holistische Forschungsansät-

ze in einzigartigerWeise unterstützen und als zugängliches, flexibles und die Auseinan-

dersetzungmit dem Gegenstand förderndes Hilfsmittel dienen.

2. Die Stimme(n) der Interview

Wie bereits dargestellt sollten Oral-History-Interviews stets vor demHintergrund einer

genauen Kenntnis des jeweiligenThemengebiets und dessen Spezifika geführt werden.

Die Zeitschrift Interview ist gewissermaßen ein Hybrid: eine unabhängige, ästhetisch

stark von der Zine-Kultur beeinflusste Publikation, die zugleich jedoch auf ein breites

Publikum zielt und ihre Umsätze ausWerbeanzeigen und anderen Quellen bezieht (vgl.

Mulroney 2013). Sie wurde von Warhol im Jahr 1969 als Filmjournal gegründet und war

in der Folgezeit von häufigen Formatänderungen gekennzeichnet. Dies lässt sich vor al-

lem den experimentellen Ansätzen der Redaktion in Bezug auf Inhalte, Organisation,

Bilder und Layout (vgl. Krause-Wahl 2016) sowie der hohen Fluktuation von Beitragen-

denzuschreiben.Dennochbildendie Interviewsdas verbindendeElementder einzelnen

Ausgaben – selbst in den 1980er Jahren, als sich die Zeitschrift vonWarhols inoffiziellem

›Factory-Blatt‹ zu einem erfolgreichenMainstreamMagazin für Lifestyle und Popkultur

entwickelte, blieben sie erhalten. Als zentrales Merkmal deuten sie darauf hin, dass die

Zeitschrift Interview ihrem redaktionellen Selbstverständnis nach primär darauf fokus-
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sierte, welche Personen im Rahmen eines Interviews eine öffentliche Stimme erhalten

sollten – und gleichermaßen, wer jeweils geeignet war, das Interview zu führen.

Wie es sich trifft, besteht der erste Schritt bei der Durchführung von Oral-History-

Interviews darin, passende Personen zur Befragung zu finden bzw. Zugang zu diesen

zu bekommen.Hier besteht eine erstaunlich direkte Entsprechung zu den täglichen Ab-

läufen in einer Zeitschriftenredaktion – denn Recherche und Zugang zu Informationen

sind für die Produktion jeder Zeitschrift zentral. Darüber hinaus – und auch dies trifft

häufig auf die Zeitschriftenproduktion zu–erhielt ich vor allemZugang, indem ichKon-

takte zu einem ganzenNetzwerk von Personen in und imUmfeld der Zeitschriftenbran-

che aufbaute, diemir stets noch weitere Kontakte vermittelten. Diemeisten der Befrag-

ten verwiesen mich bei unserem ersten Kontakt gerne an ehemalige Kolleg:innen und

Bekannte. Auf diese Weise wurde das Projekt fortlaufend mit Informationen aus dem

›inneren Kreis‹ gespeist, der allerdings begrenzt ist und somit auch begrenzend wirkte.

Um es noch einmal zu betonen: DieseMechanismen, die ich unmittelbar erleben und in

der Folge reflektieren konnte, entsprachen genau den Mechanismen, die der Entwick-

lung von Zeitschrifteninhalten zugrunde lagen und liegen. Es handelt sich umProzesse,

die sowohl in dieThemenauswahl als auch in die veröffentlichten Artikel und deren An-

ordnung in der Zeitschrift hineinspielen. Auf einer konkreten Handlungsebene brachte

mich diese Erfahrung wiederum dazu, Verlagstätigkeiten und kreative Netzwerke wei-

tergehend zu untersuchen und die das Feld der Zeitschriften formenden strategischen

Knotenpunkte sowie die den damaligen Kontext dominierenden kulturellen Diskurse

herauszuarbeiten.Die Zeitschrift Interview stand dabei im Zentrum einer losen Konstel-

lation an Themen, Personen – wie etwa Andy Warhol, Diana Vreeland, John Fairchild,

Diane von Fürstenberg und Brigid Polk –, Orten – hier sind vor allem die Factory, aber

auch das Studio 54 und das Atelier vonHalston zu nennen–undAktivitäten.OralHisto-

ry eröffnet einen neuen Blick auf dieses Netzwerk. Es folgt ein beschreibender Auszug

hierzu aus einemmeiner Interviews:

In the seventies when I came to New York, fashion was a very small, elitist circle. It

was a small industry based in New York City. […] In those days, you had to mix with

and know the people who were making fashion. You had to ›live‹ fashion, know the

people, go to their houses for dinner, go out with them, go to their studios, frequently,

to see how they were working. […]

Andy Warhol was the catalyst of the city. […] You also had the impact of the most

unique phenomenon of Studio 54. […] You had to go to 54 to see where the world was,

the way fashion was. 54 was a very important place. Electrical, it was the fashionable

place. […] Everyone had parties at 54, and it was the melting-pot of the world, of

society, fashion, entertainment, music. (Talley 2017)

Interessant ist, dass sich die meisten der im Rahmen meines Oral-History-Projekts ge-

wonnenenEinblicke,wie bspw. indiese strategischenKnotenpunkte kulturellenEinflus-

ses, implizit auch imZeitschrifteninhaltwiederfinden.BestimmteOrte tauchenwieder-

holt auf, gewisse Verbindungen werden angedeutet – doch die internen Mechanismen

werden selten kommentiert, nicht einmal in der Interview, die sich doch so sehr für die

Enthüllung der Vorgänge hinter den Kulissen der Kulturwelt begeisterte. Inhalte dieser

Art sind demnach gleichsam unter der Oberfläche präsent, werden jedoch nicht auf den
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ersten Blick sichtbar. Vor dem Hintergrund des mithilfe von Oral History gesammelten

Materials lassen sich produktiveTheorien bestätigen oder neu anordnen; außerhalb der

in unterschiedlichen Formaten aufgezeichneten Erinnerungsberichte der Zeitschriften-

produzent:innen wurde der Gehalt dieses Materials bisher nirgends vollständig festge-

halten. Tatsächlich kann das spezielle Format des Interviews zu einer offeneren Heran-

gehensweise bei der Interpretation von Zeitschrifteninhalten führen.Das vonmir gelei-

tete Oral-History-Projekt basierte auf der soziologischen und geschichtswissenschaft-

lichen Kontexten entliehenen Form des offenen Interviews. Dies kam nicht nur in den

Gesprächen selbst zum Tragen – auch meine Auseinandersetzung mit dem gedruckten

Material nahm die Form eines geistigen Dialogs an, in dem verschiedene Elemente und

Aspekte in Wechselwirkung traten. Durch diesen Prozess begünstigte freie Assoziatio-

nen sowie ein konzeptuelles und visuelles Umkreisen des Gegenstands prägten meinen

Blick auf den Zeitschrifteninhalt und ließenmichmeineHerangehensweise konstruktiv

hinterfragen und erneuern.

3. Erinnerungen an die Interview

Ich möchte an dieser Stelle anmerken, dass sich die historischen Akteur:innen der Zeit-

schrift Interview – ganz im Gegensatz zur Belegschaft größerer, stärker amMainstream

ausgerichteter Publikationen – bereitwillig zur Verfügung stellten, ummit mir über ih-

re jeweilige Zeit und ihre Positionen in der Redaktion der Zeitschrift zu sprechen. Be-

merkenswert ist auch, dass die meisten der Befragten gerne Hintergrundinformatio-

nen und Anekdoten zu ihrer Arbeit bei der Zeitschrift mit mir teilten – dies verdeutlicht

die soziale und persönliche Dimension ihrer Arbeit in der Redaktion.Die Tatsache, dass

die Zeitschrift gut vernetzt, aber kaum institutionalisiert war, und ihr Interesse an allen

Sphären der ›Kultur‹ drückte Colacello (2018) so treffend wie einfach aus: »We saw each

issue as a dinner party«. Ebenen wie diese sind im Fall von Interview, einer Zeitschrift

mit ausgeprägtem Gesellschaftsbezug, besonders wichtig. Der Aspekt des Klatsches ist

darüber hinaus zentral für das Ethos der Zeitschrift, die der Öffentlichkeit kaum etwas

vorenthielt – eine Tatsache, die sich in den von mir geführten Interviews, in denen ge-

wiss weniges als ›off the record‹ gekennzeichnet wurde, deutlich widerspiegelte.2

Oral Histories können somit auch dazu beitragen, die Arbeitsbeziehungen inner-

halb der Redaktion einer Zeitschrift aus einer persönlichen Perspektive zu beleuchten.

In einem Gespräch wurde bspw. auf »a lot of Factory politics« verwiesen (Malanga 2017)

– Machtkämpfe also –, die dazu geführt hätten, dass sich das Filmjournal Interview in

ein Magazin für Mode und Lifestyle verwandelte. Redakteur:innen, Grafiker:innen und

andere Mitarbeiter:innen äußerten sich in vielen Fällen begeistert und sprachen über

ihre positiven Erinnerungen an die Arbeit für die Zeitschrift – ein Enthusiasmus, der

sich anders als in der mündlichen Übermittlung kaum ausdrücken ließe – während sie

2 Die an meinem Projekt Teilnehmenden hatten tatsächlich die implizite Erwartung, dass ich die

Gesprächemit ihnen aufzeichnenwürde. Eine Person antwortete aufmeine standardmäßige Frage

nach der Erlaubnis, das Gespräch aufnehmen zu dürfen, ausdrücklich: »Please do. I assumed that

you were recording me, anyway!«.
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gleichzeitig auch häufig auf die Schattenseiten der Zeitschriftenbranchemit ihrer noto-

rischen Tendenz zur Ausbeutung hinwiesen.Haltungen dieser Art sind typisch für Erin-

nerungsberichte zu Zeitschriften,wieMemoiren,Dokumentationen undweitere Veröf-

fentlichungen aus den vergangenen Jahren belegen.

Dieser und weitere Aspekte zählen zu einer Art ›verbotenen Zone‹ von Themen,

über die sich die von mir befragten Personen zu sprechen weigerten. Doch natürlich

können auch Schweigen und Missverständnisse aufschlussreich sein: Die Weigerung

einer befragten Person, die Bedeutung von Faktoren im Zusammenhang mit Hautfarbe

oder ethnischer Zugehörigkeit für die Besetzung von Redaktionsteams zu diskutieren,

sprach Bände. Weigerungen dieser Art kamen in Interviews mit der ehemaligen Beleg-

schaft der Interview dennoch deutlich weniger häufig vor als bei der Arbeit mit stärker

am Mainstream ausgerichteten Publikationen. Eine solche Zurückhaltung lässt sich

teilweise mit der persönlichen Verpflichtung von Redaktionsmitgliedern gegenüber

einem Unternehmensdiskurs in Bezug auf die Zeitschrift als ›Marke‹ erklären. Das

Gefühl, einer bestimmten Darstellung verpflichtet zu sein, war möglicherweise auch

mit den unterschiedlichen Laufbahnen verknüpft, die die befragten Personen jeweils in

die Verlagsbranche geführt und ihre Integration in ein fest strukturiertes Geschäftsfeld

mit eigenen Codes und Hierarchien erfordert hatten.

Im Zugemeiner Interviews nahmen diese Laufbahnen oder persönlichen Geschich-

ten oft einen wichtigen Stellenwert im Gespräch ein; auf diese Weise entstand ein Ge-

samtbild der Zeitschriftenproduktion als verkörperter Praxis.Gleichzeitig erwiesen sich

andereThemen entgegen der intuitiven Einordnung aus heutiger Sicht als völlig unpro-

blematisch: Meine Nachfragen zumVerhältnis vonWerbung und redaktionellen Beiträ-

gen ergaben, dass beide Arten von Inhalten in der Zeitschrift gut miteinander integriert

waren und selten in Konflikt gerieten oder für Spannungen sorgten. Das Berücksichti-

gen von Werbeanzeigen und die Zusammenarbeit mit Werbekund:innen; die ihre Pro-

dukte in den eigentlichen redaktionellen Inhalten platzierten, galt nicht als Problemund

erzeugte keinengefühlten Loyalitätskonflikt,weil sowohlWerbekund:innen als auchPu-

blikum als integrale Teile der Zeitschriftenbranche betrachtet wurden.

Diese ›Erinnerungen‹ werfen auch Fragen nach den Gedächtnisprozessen der Zeit-

schriftenproduzent:innen auf und verdeutlichen, dass sich im Moment der Produktion

von Oral Histories zugleich ein festgefügter Diskurs über die Zeitschrift kristallisierte.

Im Feld der Oral History wurde das Problem der Verlässlichkeit von Erinnerung bereits

heftig debattiert (siehe Wallenborn 2006: 112ff). Es ist dennoch faszinierend, wie stark

sich die Erfahrungen und Perspektiven der früheren Mitarbeiter:innen der Interview in

Bezug auf die Zeitschrift decken.Diese Erkenntnis an sich regt bereits zumNachdenken

an und weist auf die Bildung eigener ›Mythologien‹ von Zeitschriften hin; dies bedeu-

tet, dass der durch die Interview und um sie herum etablierte Diskurs von den Akteur:in-

nen, die eine zentrale Rolle bei seiner Konstruktion einnahmen, integriert wurde. Zu-

dem wurden der Zeitschrift mittlerweile bereits mehrere Denkmäler gesetzt, und zwar

in Form einer Ausstellung (Francis 1997), einemMemoir (Colacello 2014 [1990]) und einer

besonderen Jubiläumsausgabe (Interview 2014) –all dieseEreignisse tragen zur Fixierung

von Erinnerungen und Geschichte bzw. einer Pluralität an Geschichten bei. Es ist wich-

tig,dieseProzessederErinnerungsbildungzuberücksichtigen. InderForschungmithil-

fe vonOralHistorymuss zudem ein kritischer Standpunkt bewahrtwerden, selbst wenn
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bei derDurchführung von Interviews stets eine gewisse Bindungmit den Befragten ein-

gegangenwird.DieBedingungen für dieRealisierung einesOral-History-Projekts sowie

die erzielten Ergebnisse müssen fortlaufend dekonstruiert werden – eine Aufgabe, aus

der heraus sich wiederum neueWege für die Zeitschriftenforschung eröffnen.

4. (Einige) Schlussfolgerungen

Auch wenn Oral History definitionsgemäß eine Ergänzung zu primärem Forschungs-

material darstellt, ermöglicht sie neue Erkenntnisse, die sich in denmeisten Fällen nicht

aus anderen Quellen gewinnen ließen; zugleich bietet sie reflexive Methodologien und

Ansatzpunkte für epistemologisches Denken. In dieser Hinsicht lässt sich Oral History

am fruchtbarsten nutzen,wenn sie innerhalb eines ›Kontinuums‹mit anderen zentralen

Quellen und Komponenten in eine Inhaltsanalyse einfließt; denn als zu analysierender

Inhalt kanndasfixierte Substrat der Zeitschrift gelten,das kaumzeitlichenVeränderun-

gen unterliegt.

Mit Blick auf größere Zusammenhänge profitieren Oral Histories von einer kom-

parativen Betrachtung. So konnte ich etwa feststellen, dass die Fluidität der Aufgaben-

verteilung, die von meinen Gesprächspartner:innen mehrfach betont wurde, kein spe-

zifisches Merkmal der Interview darstellt, sondern kleinere Zeitschriften im Allgemei-

nen auszeichnet. Um Vergleiche erfolgreich implementieren zu können, sollten unter-

schiedliche Forschungsdaten auf der Grundlage von Zeitzeug:innenberichten sowie die

Interviews selbst zugänglich gemacht werden. Die heute verfügbare Vielfalt an digita-

len Plattformen bietet hilfreiche Vorlagen für das Bereitstellen von Zitaten, Transkrip-

ten und Aufzeichnungen – gesetzt den Fall, dass die Bedingungen, unter denen Zeit-

zeug:innenberichte erfasstwurden,dies erlauben.Tatsächlich sollten zurDurchführung

produktiver Vergleichemöglichst viele Quellen bereitgestellt werden; nur auf dieseWei-

se lässt sich ein umfassendes Bild der Zeitschriftenproduktion und -rezeption schaffen.

Nur durch groß angelegte Projekte undKollaborationen, in derenRahmen sich verschie-

dene Forschungsarbeiten und Korpora – einschließlich Oral-History-Korpora – über-

schneiden und verbinden, können die der Sphäre der Zeitschriften zugrundeliegenden

Mechanismen sichtbar gemacht und in ihrer Bedeutung verstanden werden.
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Die Wendy und ihre Welt

Eine ethnografische Magazinanalyse

Anja Schwanhäußer/Levke Rehders

1. »Wie in der Wendy«

Mit einem StapelWendy-Zeitschriften streift die Feldforscherin über den Reiterhof. Auf

einer Wiese hinter den Ställen trifft sie zwei junge Frauen um die 20, die gerade ein Fo-

toshooting machen. Das Lieblingspferd hat ein Fohlen bekommen und es soll auf Insta-

gram gepostet werden. Die Feldforscherin möchte mit ihnen gemeinsam dieWendy le-

sen, doch die Frauen sind beschäftigt. Die Feldforscherin verweilt und beobachtet. Im

Hintergrund schauen drei Stuten aus ihren Ställen herüber, die jemand die ›Drei Da-

men vomGrill‹ nennt.DasModel arbeitet als Fachkraft immedizinischenBereich, ist ei-

ne passionierte Fußballspielerin und außerdem regelmäßige Teilnehmerin der Christo-

pher-Street-Day-Paraden.Siehat fürdasFotomit demFohlen ihreblondenHaare zuLo-

ckengedreht,durchdie sanft derWind fährt.Sie trägt ein romantischesweißes,knielan-

ges Kleid und schmale Turnschuhe. Eine erwachsene ältere Reiterin, die vorbeikommt,

kommentiert das Fotoshooting mit einem Lächeln und mit einer Feststellung: »Wie in

derWendy«.

Dieser Beitrag befasst sich mit der Frage, wie man sich und andere mit und durch

die ZeitschriftWendy stilisiert. Es geht um das Sprechen und um die Artikulation des-

sen, was hier unaussprechlich und geheim ist. Denn ›die Wendy und ihre Welt‹ ist ein

kultureller Zusammenhang, für den die Zeitschrift ein Schlüsselsymbol ist. Mit ›Welt‹

ist an dieser Stelle, in Abgrenzung zum Begriff ›Subkultur‹, das gesamte Soziotop des

Reiterhofs gemeint,vondemsogenanntePferdemädchennur einTeil, allerdingsder stil-

prägende Teil sind.1Wichtig für das Verständnis dieses kulturellen Zusammenhangs ist

dabei, dass entgegen der allgemeinen Annahme, Reiten sei einemittel- bis oberschicht-

liche Beschäftigung, es auch in den unteren Schichten das Phänomen des ›Pferdemäd-

chens‹ gibt. Die soziale Bedeutung derWendy (erscheint seit 1986 zunächst wöchentlich,

1 ›Subkultur‹ bezeichnet eine relativ homogene gesellschaftliche Gruppe, die einen kollektiven Stil

hervorbringt, siehe Haenfler 2014: 1-26; vgl. Willis 2014. Bisher weitestgehend unerforscht ist die

Frage nach dem Verhältnis einer stilprägenden Gruppe zu ihrer Welt. Zum Begriff der ›Welt‹ als

»cultural world«, die durch populäre Imaginationen figuriert wird, vgl. Holland et al. 2001.
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aktuell dreiwöchentlich) unddie Stilisierungendes Pferdemädchenseins sind jedenfalls,

wie wir hier zeigen wollen, nicht ohne Fragen nach der sozialen Zugehörigkeit und de-

ren Zusammenhang mit Geschlechterverhältnissen zu verstehen.Wie im Folgenden zu

zeigen bleibt, ist es z.B. nicht rundum trivial, dass das Model als Fachkraft im medizi-

nischenBereich arbeitet, eine passionierte Fußballspielerin und außerdem regelmäßige

Teilnehmerin der Christopher-Street-Day-Paraden ist.

Abbildung 1: »BedroomCulture«.Mädchenzimmermit Postern aus einer Zeit-

schrift. Fotografie von Guillaume Robert.

Quelle: Im Besitz und Sammlung der Autorin.

2. Reading the Romance

Der Ansatz,mit Leser:innen gemeinsamZeitschriften anzusehen, folgt derMethode des

›reading‹, die insbesondere von Janice Radway entwickelt wurde. Radway war eine der

Ersten, die der kulturkritischen Ansicht widersprachen, dass Leser:innen die Ideologie

der Populärkultur kritiklos übernehmen. Mit Reading the Romance (1984) zeigte sie auf,

wie Frauen das Lesen von Liebesromanen in ihre Alltagswelt integrieren und aneignen.

Seither hat sich ein breites Feld der Literatur- undMedienforschung zuweiblichen Lese-

rinnen entwickelt, das hier nur gestreift werden kann. Bspw. haben Robert Craig, Philip

Kretsedemas und Bruce Gryniewski (1997) mit bestimmten Leserinnen-Szenen Maga-

zine angesehen, um zu erfahren, wie dieseWerbe-Botschaften eigenwillig interpretier-

ten. Beim ›reading‹ geht es um die »changing notion of what it is to be feminine« (Aber-

combie/Longhurst 1998: 108), die Frauenmagazine bereithalten.Diese Studien sehen die

Leserinnen nicht als passive Konsumentinnen, sondern zeigen die Komplexität und die
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Bedeutung auf, die die Bücher und Magazine für die Lebenswelt der Leserinnen haben

(siehe Radway 1984: 6; vgl. Currie 1999).

Radways Studie ist als Komplementärtext zu Angela McRobbies berühmtem Essay

(1978)überdieZeitschrift Jackie (1964-1993) zu sehen (sieheMcRobbie imBand).McRobbie

kritisierte die Repräsentation der Mädchen in der Mädchen-Zeitschrift, die traditionel-

len Weiblichkeitsidealen der 1960er Jahren unterliegt, ohne sich aber der als Rezeption

nurunzureichendbenanntenSeitedesLesens zuzuwenden.ÄhnlichuntersuchteSchön-

hammer in den 1990er Jahren die Geschlechter-Stereotypen in der ZeitschriftWendy. Er

relativierte das damals gängige Stereotyp,Mädchenzeitschriften entsprächendemaffir-

mativen »Backfischbuch« (Schönhammer 1995: 126).DerZielgruppewürdenicht »bruch-

los ein tradiertes Frauenbild geboten« (126). Er arbeitete stattdessen heraus, dass, wie er

schreibt, »die Tagtraum-Angebote der Pferde-Comics weder in der schließlichen Zäh-

mung eines Wildfangs (Reifung zur Ehefrau) noch im Sich-Herrichten zwecks Einfan-

gen von Boys ihr Vorbild finden« (126). Dennoch blieben im »code of romance« (McRob-

bie 1978: 14) derMädchen-ZeitschriftenGeschlechterhierarchienweiterhin erhalten,wie

sowohlMcRobbie als auchSchönhammer schließen.Auch selbstbewusste,hedonistische

und sexuell aktiveMädchen fänden sich in der Rolle der fürsorglichen Partnerin wieder.

DassZeitschriften eigenwillig angeeignet undTeil eines potenziell subversivenStilswer-

den können, wurde in diesen Kontexten bisher nicht thematisiert.

Die Gespräche über dieWendy finden am Samstag, den 16. Mai 2020 statt,2 im Rah-

men einer einjährigen Feldforschung an einem Reiterhof im Berliner Speckgürtel.3 Im

Fokus stehen wie bei der Forschung insgesamt die reitenden Jugendlichen und darüber

hinaus einzelneAutoritäten,die für die jugendlicheWeltwichtig sind, indiesemFall u.a.

die Reitlehrerin und der Leiter des Hofs. Es geht in der gerade abgeschlossenen Feldfor-

schung umdie Beziehung der Jugendlichen zu ihren Pferden und, damit verbunden, zur

Populärkultur (sieheMaase 2019: 76).Denndas ›Pferdemädchen‹ ist sowohl einemediale

Figur aus derWendy und anderen Werken der Massenkultur, als auch eine Gruppe von

Personen, denen man auf Reiterhöfen begegnen kann, die ›real‹ existieren, wenn auch

nicht unbedingt im Sinn des massenmedialen Bildes.4 Reiterhöfe werden vor allem von

Mädchen bevölkert, Reiten gilt als typische Mädchen-Beschäftigung. Rund 79 Prozent

der Reiter:innen in Deutschland sind weiblich (siehe Deutsche Reiterliche Vereinigung,

Jahresbericht 2018).

2 Die Erhebung fand während der Covid19-Pandemie unter Berücksichtigung der notwendigen Hy-

giene- und Abstandsregeln im Freien statt. Die Teilnahme an den Gesprächen war, wie immer bei

einer teilnehmenden Beobachtung, freiwillig.

3 Anja Schwanhäußer: »Pferdemädchen«. Ethnografie einer jugendkulturellen Figur. Gefördert von

der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) im Rahmen einer »Eigenen Stelle« im Zeitraum

2018-2022.

4 ›Real‹ ist hier das, was im Rahmen einer Feldforschung empirisch beobachtbar ist. Denn es gibt

bei der Forschung zwei Arten von Quellen: einerseits die durch teilnehmende Beobachtung ge-

wonnenen Daten und andererseits die innerhalb der Lebenswelt rezipierten populärkulturellen

Werke.
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3. »Wir schauen das aus Jux und Dollerei«

An einemBiertisch vor demStübchen desHofs sitzen eine 18-jährige Auszubildende zur

Pferdewirtin im zweiten Lehrjahr und eine Schülerin aus der 9. Klasse einer Gesamt-

schule. Die Auszubildende will sich zunächst kaum auf das gemeinsame Wendy-Lesen

einlassen, die Schülerin versteckt sich hinter der Älteren. Früher, ja, da habe sie begeis-

tert den Prinzessinnen- und Einhorn-Traum gelebt, ihre Oma habe ihr die Wendy ge-

kauft, weil ihre Mutter sie zu teuer fand. Sie habe auch kürzlich mit ihrer CliqueWendy

– Der Film geguckt, aber »wir schauen das aus Jux und Dollerei. Weil alles andere aus-

verkauft war«. Dann greift sie zum Stapel und beginnt zu blättern, auch die Schülerin

blättert nun. Nach einer Weile beginnt sie mit spöttischem Grinsen zwei Soundtracks

zu summen, die sie mit der Wendy assoziiert, nämlich Bibi und Tina und Kim Possible.

Die Schülerin kichert. Sie stoppt das Summen, als sie die Seite mit Wendys springen-

der Schimmel-Stute entdeckt und schlägt einen versöhnlichen Ton an. Springen habe

sie als Kind (und auch heute noch) besonders interessiert, die Geschichte, die sich hinter

der Abbildung verbirgt, hätte sie dann auch von vorne bis hinten gelesen.

Szenenwechsel: EineGruppeSchülerinnen, jüngereundältere, striegeln anderStall-

mauer die Pferde. Die Feldforscherin geht zu ihnen, fragt sie, ob sie mit ihr dieWendy

ansehen. Zwei Jüngere (13 Jahre) sind abwehrend. Rümpfen die Nase. Es fällt der Satz,

»ich hasse lesen«. Schließlich nimmt eine von ihnen aus Neugierde doch eine Zeitschrift

in die Hand. »Guck mal, dis bist Du. Dis is so Lisa«, beginnt eine die Frotzelei gegen die

andere. Sie zeigt auf eine Seite, in der es um Partnerlooks zwischen Reiterin und Pferd

geht, einModel trägt ein Brautkleid und stehtmit ihremPferdwiemit einemBräutigam

am Strand. Die Angesprochene wehrt sich: »Ok, Dankeschön«. Die Forscherin will sie

motivieren, sich eine Geschichte näher anzusehen. »Ich mag kein Lesen. Lesen ist das

Schlimmste, was es gibt«. Ihre Freundin: »Ja. (überlegt) Nach Katzen«. Die erste lacht

auf. »Und Schmetterlingen«. Nun mischt sich eine Ältere (16 Jahre) ein und stellt mit

fester Stimme klar, dass sie »natürlich« die Wendy gelesen hätte. Sie schnappt sich ei-

ne Zeitschrift und versucht, sich an die Namen zu erinnern. Die Jüngeren verstummen:

»Gunnar, Bianca, Wendy! Und dann gibt’s noch Sina. […] Wer war das? Flavio! Der war

immer mit dabei. Der war cool. Der gehörte zur Clique […]. Und wie hießen die Pfer-

de? Topsi und?Wie hieß der andere? Der Schimmel? Soll ichmal googeln? […] Penny! […]

Hannoveraner-Stute Penny und Pinto-Stute Dixie!«.

Schlussendlich entsteht noch ein kurzes Gespräch zwischen der Reitlehrerin und ei-

ner erwachsenenReiterin, beide Ende 40, die beide viel Sympathie für dieWendy zeigen.

DieReitlehrerin ruft entzückt »oooooohhhhhhh!«, als sie die Zeitschrift erblickt,dieRei-

terin erzählt, wie sie früher die Conny (1980-1995) gegenüber derWendy bevorzugte. Im

Gegensatz dazu zeigt der Leiter des Hofs wenig Interesse für die Zeitschrift, er kom-

mentiert nur trocken, die Jugendlichen heutzutage würden doch nicht mehr lesen, was

offensichtlich eine Fehleinschätzung ist.
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4. Classiness und ›Amüsemang‹

Was lässt sich aus dieser kleinen Erhebung schließen? Amprägnantesten artikuliert sich

dieAuszubildende.Für sie ist dieWendyRessource für ›Amüsemang‹,umes etwas altmo-

disch auszudrücken, und zugleich Ressource für Assoziationen und Imaginationen, die

ihrerseits vergnüglich sind. Wenn sie beim Durchblättern der Zeitschrift die Melodien

ausBibiundTinaundKimPossiblegrinsendsummt,entzieht sie sichderForschungssitua-

tion undmacht sich darüber lustig. Sie ist »widersetzlich«,wie die Auszubildende selbst

es einmal in Bezug auf ausgebuffte Kinder formulierte. Die Auszubildende summt des

ÖfterenMelodien aus der Pferde-Popkultur. In ihrem oft drögen Arbeitsalltag findet sie

damit einenWeg aus der Langeweile heraus. Nicht gegen, sondernmit derWendy.

Dass esmehr um ›mit‹ als ›gegen‹ dieWendy geht, wird deutlich, als sie beimComic-

Blättern wie beschrieben bei der springenden Wendy auf ihrer Schimmel-Stute Penny

verharrt. Das Bild verkörpert Kraft, Dominanz, Souveränität, Geschmeidigkeit, Körper-

beherrschung – und außerdem die gehobene Mittelschicht, denn dieWendy-Familie ist

als großbürgerliche Familie dargestellt,Wendys VaterGunnarThorsteeg gehört derHof.

Diese Imaginationen von ›classiness‹, wie es dieMädchen auf demHof nennen,wurden

der Auszubildenden in ihrer Kindheit nur selten gegönnt. Der Mutter war der Kauf der

Wendy zu teuer, nur die Oma erfüllte denWunsch.

Auch beim Fotoshooting dient dieWendy als Ressource für Imaginationen. Der Ver-

gleich »Wie in derWendy« ist treffend formuliert: Die Populärkulturmit ihren stereotyp

weiblichen Inszenierungen dient als Vorlage. Die medizinische Fachkraft kopiert dabei

die Images nicht einfach nur; in der Wahl des Settings, des Looks, der Pose, des Ge-

sichtsausdrucks inszeniert sie über und durch die Bilder hindurch ihre Persönlichkeit.

Ihre Anteilnahme an der LGBTQ-Kultur steht dem nicht entgegen, im Gegenteil ist da-

vonauszugehen,dassdiePopularisierungCamp-hafter InszenierungenauchdasSelbst-

bild vom ›Pferdemädchen‹ positiv beeinflusst,weilmädchenhafteWeiblichkeit als etwas

Spielerisches aufgewertet wird. In diesem Sinne gibt auch die Modetheoretikerin Dia-

na Weis mit Annekathrin Kohout zu Bedenken, dass Instagram-Postings von Mädchen

nicht zwangsläufig im »traditionell weiblichen Sinn« (Weis 2019: 33) zu lesen sind, son-

dern reflexiv und künstlich, also ein Stil, sein können. Die Inszenierung ist somit nicht

zwangsläufig affirmativ. Vermutlich ist sie Teil des kollektiven Stils der ›Wendy und ihrer

Welt‹ auf diesemHof, die auf eine größereWelt verweist. Vermutlich dient sie ebenfalls

dem ›Amüsemang‹, das eine subversive Seite hat. Darauf wird gleich noch einmal zu-

rückzukommen sein.

Das Verhalten der 13-jährigen Schülerinnen, die Stichelei, zeigt, dass Stilisierungen

mit und durch dieWendy nicht zuletzt auch eine Frage von Prestige und Erfahrung sind,

wie es in Subkultur-Studien unter demThema ›Möchtegern‹ diskutiert wird.5 Die Älte-

ren (die 16-jährige Schülerin, diemedizinische Fachkraft und die Auszubildende) wissen

dieWendy zu ›lesen‹, die Jüngeren (noch) nicht, bzw. ist es ihnen nicht geheuer, sich un-

gebrochen als Leserinnen darzustellen. DieWendy ist zwar auch für die 13-Jährigen ein

5 Innerhalb vonSubkulturen ist der »Möchtegern« jemand, der dazugehörenmöchte, aber die Codes

(noch) nicht beherrscht, siehe Ege 2013: 423.
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Schlüsselmediumund es wird deutlich, dass sie das Stereotyp desWendy-lesenden Pfer-

demädchens kennen– sie verbinden es treffsichermit den gleichermaßenmädchenhaf-

ten Symbolen wie Katze und Schmetterling. Es zeigt sich aber auch, dass dieWendy den

Jugendlichen (noch) peinlich ist. An einem anderen Tag gestand eine von ihnen der Feld-

forscherin unter vier Augen, (männliche) Klassenkameraden hätten ihr eine Pferdezeit-

schrift geschenkt, um sie zu ärgern. Sie und die anderen jüngeren Schülerinnen haben,

sokönnenwir schlussfolgern, (noch)nicht gelernt,mit solchenBeschämungenöffentlich

umzugehen: Die Scham, an Mädchenkultur teilzuhaben (siehe Abb. 1), die die tonange-

benden Jungs (und nicht nur sie) als ›peinlich‹ etikettieren. Während die älteren Mäd-

chen der Etikettierung durch Selbstdistanzierung und Überaffirmation trotzen, dient

den Jüngeren dieWendy (nur) zur gegenseitigen Verspottung. Die Zeitschrift wird zum

Spielmaterial der Sticheleien unter den Jugendlichen, die tagtäglich auf dem Hof statt-

finden.6

Wenig überraschend ist, dass der Umgang mit der Wendy auch an dieser Stelle

geschlechtsspezifisch ist. Während der Leiter des Hofs distanziert bleibt, äußern die

Reitlehrerin und die erwachsene ältere Reiterin Sympathie. Die Reitlehrerin verleiht

ihren Emotionen mit einem langgezogenen »oooohhhhhh!« Ausdruck und gibt damit

demMateriellen und Sinnlichen Nachdruck.

5. Stil als soziosymbolische Homologie

Für Bloustien artikulieren Jugendliche durch populäre Medien wie Zeitschriften und

Poster etwas, wonach sie sich sehnen. Dies nicht nur im Sinne von Flucht in eine andere

Welt, sondern als Sprache, durch die Imaginationen im Alltag ›real‹ werden: »Fantasy,

not in the way it is usually represented as trivial and disengaged from reality, but rather

as an aspect of reality where, in the form of serious play, it can represent activities where

the ›unspeakable‹ is ›spoken‹« (Bloustien 2003: 117). Es geht also um Artikulation, um

das Sprechen über das, was unaussprechlich und geheim ist. Innerhalb der Subkultur-

theorie wird, im Stile des klassischen Strukturalismus, von einer »magical resolution«

realer Probleme wie sozialer Ungleichheit gesprochen (Clarke et al. 2006: 23).

Die Stilisierungen sind, um mit dem Subkultur-Ethnograf Paul E. Willis zu spre-

chen,Ausdruck soziosymbolischerHomologienzwischenderWendyund ihrerWelt (Wil-

lis 2014: xxff). Mit soziosymbolischer Homologie meint Willis die stimmige Beziehung

zwischen einer Subkultur (ihren Überzeugungen, Träumen und Begehren) und einem

Objekt.7 Homologe Objekte sind Instrumente,Materialien,Medien, die gesellschaftlich

ausrangiert undminderwertig sind,unddie durchAneignung eine potenziell subversive

Bedeutung erhalten. Es scheint sogar so, als wäre dasMaterial umso geeigneter, jemehr

es gesellschaftlich entwertet ist. Die Aneignung erfolgt innerhalb eines Gruppenzusam-

menhangs und ist nicht unabhängig von sozialer Zugehörigkeit, insbesondere denKlas-

6 Wie die finnische Ethnografin Ojanen (2012) beobachtet hat, gibt es auf dem Reiterhof mit Jungs-

Cliquen vergleichbare Statuskämpfe.

7 Eine Studie über die Undergroundpresse zeigt bspw. die homologe Beziehung zwischen der Alter-

nativkultur und ihrer Printmedien, vgl. Schwanhäußer 2002.
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senverhältnissen in all ihrer Komplexität. Das Material dient dazu, das individuelle An-

liegen der Gruppe zu kondensieren und auszudrücken.

Zentraler Bestandteil jugendlicher Stilisierung ist das ›Amüsemang‹, das Willis in

Bezug auf männliche britische Arbeiterjugendliche als »having a laff« (Willis 2016: 29)

bezeichnet. In der Schule gehe es diesen »lads«, also einer durch ihren Stil bestimm-

ten Gruppe innerhalb ihres eigenen sozialen Milieus, ums Durchkommen, darum, eher

wenig zu arbeiten und so viel Spaß wiemöglich zu haben, indem sie gegenüber den Au-

toritäten die Grenzen austesten und sich im richtigen Moment verkrümeln.8 Diese Mi-

schung aus Imaginationen und ›Amüsemang‹ entspricht dem, wie die Auszubildende

mit der Wendy umgeht. Sie mokiert sich und drückt eigene Imaginationen damit aus.

Gilt dies auch für das Fotoshooting?

6. Die Wendy und ihre Welt – ein kollektiver Stil

Für Willis sind Stilisierungen über homologe Objekte schicht- bzw. klassenspezifisch.

Die Stilisierungen der Arbeiterjugendlichen sind elaborierter, weil ihnen klassische, auf

Bildung basierende Ausdrucksmittel weniger zur Verfügung stehen und sie deshalb ei-

ne besondere Kompetenz entwickeln, sich durch Argot,Mimik, die Aneignung von Kon-

sumprodukten, also durch Stil auszudrücken.So archaisch diesesModell anmutenmag,

so sindauchdiePferde-Fans aufdemHofnicht einfach eineMädchenkultur ›jenseits von

Klasse und Schicht‹, wie sich in der Feldforschung immer deutlicher herauskristallisier-

te. Auch in der beschriebenen Szene deutet sich z.B. an, dass der Stil der Auszubilden-

den,derenBerufman früher Stallknecht nannte,9 besonders elaboriert ist.Diese Art von

Spott ist bei der Auszubildenden ausgeprägter als der in der Haltung ihrer gymnasialen

Altersgenossinnen auf dem Hof, der Kommentar zu der springenden Penny trockener.

Sie hat eine stärker gebrochene Haltung, eine stärkere Skepsis gegenüber der Massen-

kunst. ImGegensatz dazu inszeniert sich diemedizinische Fachkraft stärker,wenn auch

nicht völlig imEinklangmit stereotyper Pferdemädchenhaftigkeit.EineweitereAuswer-

tung der Feldforschungsdaten über das gemeinsameWendy-Lesen hinaus zeigt, dass die

Auszubildende innerhalb der lokalen ›Wendy und ihrerWelt‹ stilprägend ist. Sie gibt den

Ton an, nicht zuletzt gegenüber der medizinischen Fachkraft, und dominiert somit den

kollektiven Stil. Dann wird sich auch bestätigen, dass das Fotoshooting der medizini-

schen Fachkraft, das als »wie in der Wendy« etikettiert wurde, reflexiv und künstlich ist

und auf das ›Amüsemang‹ abzielt, und nicht in konventioneller Weise auf soziale Dis-

tinktion. In einem ähnlichen, aber stärker auf Jungs-Welten bezogenen Sinnwird in der

Jugend(sub)kulturforschung u.a. von Moritz Ege (2013: 32) sowie Stefan Wellgraf (2018:

91ff) darauf hingewiesen, dass es zwei Formen von Prestige gibt: Einerseits Prestige in-

nerhalb der sozialen Ordnung der Mainstreamgesellschaft, andererseits subkulturelles

8 Zur Kritik am Konzept der soziosymbolischen Homologie als subversiv, siehe Harris 1992: 30.

9 Der Beruf des Pferdewirts ist heutzutage weiblich geprägt. Eine überwältigende Mehrheit der

Schüler:innen auf der Pferdewirtschule ist weiblich. Dies zeigt, dass auch in unteren Schichten

die Pferdeleidenschaft spezifisch weiblich ist.



438 Handbuch Zeitschriftenforschung

Prestige,dasdieseOrdnunggeradeunterläuft.Es zeigt sich,dass inder ›Wendyund ihrer

Welt‹ subkulturelle Formen von Prestige dominieren.

Dem Stil aus der ›Wendy und ihrer Welt‹, diese Mischung aus ›Amüsemang‹ und

›classiness‹, kommtübrigens die Inszenierung vonHelge Schneider,Mendy –DasWusical

(2003) am Schauspielhaus Bochum sehr nahe. Das Musical erzählt die Coming-of-Age-

Geschichte eines pferdeverrückten Mädchens. Mendy findet durch die Abgründe ihres

proletarischen Familienalltags hindurch zu einer Welten-umarmenden Versöhnung.

Der Regisseur demontiert die Figuren, Plots und Atmosphären aus derWendy fast gänz-

lich, bleibt aber den Imaginationen von Freiheit, Abenteuer, Romantik, Familiensinn

und ›classiness‹ treu.

Zu guter Letzt trifft die Feldforscherin noch die jüngere Schwester (16 Jahre) der

medizinischen Fachkraft wieder. Sie war diejenige, die fröhlich das Personal derWendy

identifizierte, die sich identifizieren konnte und sich das auch traute. Sie erzählt, sie

habe früher den Kleber auf der Wendy, mit dem die Gimmicks angebracht sind, zu

Kügelchen gedreht und irgendwo hin geschnippt. Die Wendy besitzt eine irreduzible

Materialität und Sinnlichkeit. Sie ist untrennbar mit der Welt ›da draußen‹ verwoben,

ja verklebt. Die ›Popel‹ sind profan, aber nicht eklig, mit ihnen lässt sich etwas anstel-

len. Sie sind nicht irgendwelche Klebstoffreste, sie sind besonders, weil sie auf einer

Zeitschrift kleben. In ihnen verdichten sich die Imaginationen auf kleinstem Raum.

Anmerkung

Gefördert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) im Rahmen einer »Eige-

nen Stelle« im Zeitraum 2018-2022.
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Behind the Scenes

Die Archive der Vogue

Emmanuelle Paccaud

1. Forschungsstand

1909 kaufte der amerikanischeGeschäftsmannCondéMontroseNast (1873-1942) daswö-

chentlich erscheinendeGesellschaftsmagazinVogueundgab ihmeinneues Image.Unter

Nast wurde die Vogue zu einer Modezeitschrift für Damen. Sie ist neben Vanity Fair (er-

schienen ab 1913) eines der beiden Aushängeschilder vonCondéNast, die bis heute einen

festenBestandteil des kollektivenGedächtnisses undder globalenMedienlandschaft bil-

den. Dennoch hat sich die Forschung bisher nur wenig mit den Wurzeln und dem Auf-

stieg desmächtigenVerlagshauses, dem sie angehören, beschäftigt.Obgleich die beiden

Magazine von Condé Nast als historische Studienobjekte in den USA durchaus das In-

teresse der akademischen Forschung geweckt haben (vgl. Banta 2011; Davis 2006; Troy

2003), sind die internen Abläufe der Mediengruppe weitgehend unbeachtet geblieben.

Diese kurze Fallstudie möchte am Beispiel der Vogue aufzeigen, welch wertvolle Blicke

hinter die Kulissen die Recherche in Firmenarchiven ermöglicht. Sie steuert ebenfalls ei-

niges bei, das den Aufstieg des Medienunternehmens Condé Nast von seiner Gründung

bis in die 1940er Jahre hinein besser nachvollziehen lässt.

Bisher gibt es zwei Biografien über Condé Montrose Nast und seine Karriere. Die

ehemalige Vanity Fair-Kolumnistin Caroline Seebohm etwa veröffentlichte ihre Biogra-

fie über Nast 1982. Allerdings ist keine der beiden Biografien wissenschaftlich fundiert.

DieMagazine selbst wurden vor allem für ihren Beitrag im ästhetischen Bereich geprie-

sen. Zahlreiche Monografien wurden dem richtungsweisenden visuellen Erbe der Vogue

gewidmet (vgl. Ewing/Brandow 2008; Herschdorfer 2012; Muir/Derrick 2007). Viele Bü-

cher haben somit zum glamourösen Image der Vogue beigetragen, dabei jedoch die täg-

lichen Abläufe imVerlag desMagazins vernachlässigt.Überdies baut CondéNast gerade

ein eigenes digitales Gedächtnis in Gestalt einerWebsite auf der Content-Management-

Plattform Google Arts & Culture auf (siehe von Rimscha im Band). Dort werden hoch-

wertige Fotografien und Modezeichnungen mit kurzen Kommentaren unterlegt. Diese

visuelle Erzählungweicht inhaltlich jedoch teilweise von denUnterlagen in denArchiven

ab.
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2. Recherche im Firmenarchiv

Umeine andere Perspektive auf das Produktionsumfeld derVogue zu erhalten, ist es not-

wendig, sich von der idealisierten Geschichtsdarstellung zu trennen. In diesem Zusam-

menhanggebendieArchive in derNewYorker Zentrale vonCondéNast Einblick inweni-

ger bekannte Aspekte der internen Unternehmensabläufe ab den späten 1920er Jahren.

Dieses Archivmaterial umfasst die Unterlagen von Condé Montrose Nast selbst und die

der Chefredakteurin der Vogue von 1914 bis 1952, Edna Woolman Chase (1877-1957). Im

New Yorker Firmensitz gestaltete Chase gemeinsam mit Nast die Expansion der Vogue

undmachte dasMagazin zu einer Institution für Stil undEleganz.Sie selbst stieg schnell

aus der Vertriebsabteilung auf und übernahm den Posten der Chefredakteurin. Chase

war schon bald aus der Redaktion nicht mehr wegzudenken, auch dank ihrer erfolgrei-

chen Initiative,weibliche Prominenz von Auftritten in derVogue zu überzeugen. Zusätz-

lich zur amerikanischen Vogue übernahm sie zudem von Anfang an die Redaktion der

eigenständigen britischen und französischen Ausgaben der Vogue, die ab 1916 bzw. 1920

erschienen.

Das Archiv von Condé Nast unterliegt strengen Zugangsbeschränkungen. Mit der

Nutzungserlaubnis können zwei große Manuskriptsammlungen eingesehen werden:

die Unterlagen von CondéMontrose Nast und die von Edna Chase. Es handelt sich dabei

hauptsächlich um interne und externe Korrespondenz in Form vonMemos, Briefen und

Telegrammen. Während die Nast-Sammlung auch Verkaufsberichte, Finanzberichte

undBusinesspläne umfasst, dokumentierendieUnterlagen vonChase ihren beruflichen

Alltag. Interessanterweise zeigen sie Chases herausragende Führungskompetenz eben-

so wie ihre Nähe zur Belegschaft, u.a. zu den vielen Künstler:innen und Fotograf:innen

der Vogue. Zusätzlich geben Reden und Skripte für Radio und Fernsehen Hinweise auf

ihre Präsenz als öffentliche Person. Insgesamt dokumentieren die Papiere von Nast und

Chase Schlüsselaspekte der internen Firmenprozesse und somit die Entwicklungsge-

schichte der Vogue. Im Folgenden werden die täglichen Arbeitsabläufe des New Yorker

Büros der Vogue von Beginn der 1920er bis in die 1940er Jahren aus drei verschiedenen

Blickwinkeln betrachtet.

An erster Stelle steht die redaktionelle Strategie, die verfolgt wurde, um die Vogue

von ihrer Konkurrenz auf dem US-amerikanischen Zeitschriftenmarkt abzusetzen. Die

Kombination von Exklusivität mit einem breiteren Publikum wird in Memos und Ver-

kaufsanalysen diskutiert. Condé Montrose Nasts ausführlichen Betrachtungen lassen

sich seine Geschäftsstrategien einschließlich seiner Überlegungen zu redaktionellen

Formeln entnehmen. Nasts Schriften belegen seine Liebe zum Detail: Neben faktenrei-

chen Studien zu den Vertriebszahlen der Vogue lieferte die Werbeabteilung Berichte zu

Farbseiten, Titelblättern und Überschriften. Doch zeigen einige Unterlagen auch, dass

bei der Zusammenstellung einer jeden neuen Ausgabe der Vogue lebhafte Diskussionen

zu sämtlichen Aspekten entstanden, vom Layout und der Typografie bis zur Bedeutung

des Covers und der zunehmenden Ablösung der Illustrationen durch Fotografien. Die

Belegschaft, oftmals gefangen zwischen wirtschaftlichen Zwängen und Kreativität,

war gezwungen eine gemeinsame Basis zu finden, und gleichzeitig musste sie die von

Nast und Chase vorgegebenen Prinzipien von Kohärenz, Lesbarkeit und Rhythmus

einhalten. Dementsprechend zeigt ein tieferes Eindringen in das Material über die
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künstlerische Abteilung, in welchemMaße die Vogue ein Nährboden für die Entstehung

undWeiterentwicklung professioneller Fertigkeiten im Zeitschriftensektor war.

Zum Zweiten geben diese Unterlagen einen Überblick über die professionelle ›Fa-

milie‹ von Nast und Chase, die auf beiden Seiten des Atlantiks der Vogue zum Aufstieg

verhalf. Einerseits helfen einige Dokumente bei der Identifizierung von Schlüsselperso-

nen – bspw. der Belegschaft der Redaktion und des Managements der Vertriebs- und

Werbeabteilungen im New Yorker Büro –, die das Magazin zu einem Schaukasten für

europäische Mode und Kultur machten. Chases Unterlagen beziehen sich hier auch auf

dieMittler:innen,die dabei halfen,die französischeMode indenVereinigtenStaatenpo-

pulär zu machen, wie bspw. Einkäufer:innen von Kaufhäusern und anderen Geschäften

im Einzelhandel. Bei näherer Betrachtung des Duos Nast-Chase an der Spitze der Vogue

wird deutlich, dass sie sich bei vielen strategischen Richtlinien einig waren.Gemeinsam

riefen sie Redaktionsmitglieder zurOrdnung, die sich zu viel herausnahmen, besonders

wenn es um verlängerte Geschäftsreisen oder Auslandsurlaube ging. Ebenso erinner-

ten sie die Angestellten im künstlerischen Bereich immer wieder an die Prinzipien der

Vogue. Andererseits finden sich in den Unterlagen von Nast und Chase auch Nachweise

für den transatlantischen Austausch,wie etwa die bedeutende Korrespondenz zwischen

den Büros der Vogue in Paris und London zeigt. Die zeitweilige Präsenz von Nast, Chase

oder deren Vertrauten aus dem New Yorker Team illustriert den kontrollierenden Ein-

fluss der amerikanischen Geschäftsführung auf die europäischen Standorte. So sollte

vor allem sichergestellt werden, dass Paris und London den kommerziellen Fokus der

Vogue respektierten.

Drittens dokumentieren etliche Archivunterlagen die Stellung des Unternehmens

in der US-amerikanischen Medienlandschaft und unterstreichen den starken Einfluss,

den der Wettbewerb mit anderen Medienmogulen auf die redaktionellen Strategien

der Vogue hatte. Die Verwendung von Kodenamen für rivalisierende hochauflagige

ZeitschriftenwieHarper’s Bazaar sowie Unterlagen zur Analyse ihrer Vertriebsstrategien

im Vergleich zur Vogue verdeutlichen dies. Es gibt zudem Nachweise darüber, dass die

Konkurrenz die Condé Nast-Gruppe infiltriert hatte. Dies zeigt sich etwa an Fällen von

Weggängen, die die Basis schwer trafen: Angestellte, oft mit Exklusivverträgen, ließen

sich höchstwahrscheinlich durch höhere Angebote der Konkurrenz von Condé Nast

abwerben. Eine Liste führt für die Jahre bis 1933 nicht weniger als 25 ›Abtrünnige‹ auf,

die von der Vogue zu Harper’s Bazaar überliefen (»Staff members« 1933).1 Solch ein ›Ver-

rat‹ und seine emotionalen Konsequenzen trugen sicherlich zu einem zunehmend von

Konkurrenz geprägtenArbeitsumfeld bei.Dieswird auch an einigenArchivdokumenten

deutlich, die kleine verdeckte Untersuchungen zu verdächtigen Angestellten offenlegen.

Insgesamt bieten die Unterlagen von Nast und Chase vor allem Einblick in dasmitt-

lereManagement und die Geschäftsführung.Obgleich keine vollständige Auflistung der

Belegschaft von Condé Nast vorliegt, weisen viele Akten auf eine ausgeprägte professio-

nelle Vielfalt innerhalb der Redaktion der Vogue hin. Gleichzeitig geben sie Aufschluss

über die neu entstehenden Berufsfelder im florierenden Segment der Modezeitschrif-

ten, wie etwa Moderedaktion, Illustration, Fotografie und künstlerische Leitung. Ob

1 Die im Text genannten Dokumente befinden sich in den Condé Nast Archives, Manuscript Collec-

tions, New York und den dort befindlichen Condé Nast Papers.
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Arbeitsverträge, Gehaltsverhandlungen oder Arbeitsplatzbeschreibungen – zahlrei-

che Aspekte können nur mit Hilfe der Firmenarchive beleuchtet werden. Zum einen

verdeutlichen diese Archive die Umstände, die zum Aufstieg und der internationalen

Expansion der Vogue beitrugen, zum anderen legen sie den Blick auf ein zunehmend

wettbewerbsorientiertes Geschäftsumfeld frei und zeigen auch, welche Misserfolge die

Arbeit der Unternehmensgruppe kennzeichneten.

3. Ergänzende Quellen

Der Hauptteil der Archivunterlagen von Condé Nast lagert in der Zentrale des Unter-

nehmens. Firmenkorrespondenz findet sich jedoch auch in anderen Archiven, sowohl in

denVereinigten Staaten als auch inEuropa, bspw. im InstitutMémoires de l’édition con-

temporaine in Frankreich. Zudem verfügen mehrere Bibliotheken über Unterlagen, die

zusätzliche Aspekte der Entwicklung der Vogue veranschaulichen. Sie liefern Informa-

tionen über die frühen Jahre der Verlagsgruppe, die nicht von den Firmenarchiven abge-

deckt werden, sowie biografische Daten und Informationen zur Belegschaft von Condé

Nast.2

Andere Unterlagen zu Edna Chases Karriere bei der Vogue liegen in der New York

Public Library, zusammen mit denen zu ihrer Tochter, der Schauspielerin Ilka Chase

(1905-1978). Statt lediglich Chases Fähigkeit zu bestätigen, die täglichen Herausforde-

rungen bei der Vogue in New York zu bewältigen, zeigen diese Unterlagen auch andere

Facetten ihrer Karriere. Interviews und Briefwechsel belegen ihre Teilnahme an Wohl-

tätigkeitsveranstaltungen, besonders an denen der amerikanischen Modebranche. Sie

offenbaren auch die Auswirkungen ihrer anspruchsvollen Position bei der Vogue auf ihr

Familienleben. Und schließlich finden sich dort Fotografien enger Bekannter und ihres

Kollegiums, darunter auch Bilder von Gartenpartys und der Feier anlässlich der Verlei-

hung der französischen Ehrenlegion an Chase im Jahr 1935, die andeuten, dass ihr be-

rufliches und soziales Lebenmiteinander verflochten waren.3

Auchwenn sich beiMemoiren immer die Frage nachder Aufrichtigkeit stellt, scheint

Chases Always in Vogue (1954) doch recht genau das Bild wiederzugeben, das ihre Archiv-

unterlagen beschreiben. Ein hervorstechendes Beispiel ist der Unmut, den sie – sowohl

in ihrer Korrespondenz als auch in ihren Memoiren – über die unrealistischen franzö-

sischenModeillustrationen äußerte: »I can’t see why it should be so irksome tomodern-

day fashion artists to let a subscriber see what the dress shemay be interested in buying

is really like« (96). Im allgemeineren Sinne beschreiben ChasesMemoiren ihre Strategie,

sich selbst nicht nur als »editor-in-chief«, sondern auch als »pioneer-in-chief« (»Cha-

se’s Autobiography Announcement«) der Vogue durchzusetzen, indem sie die Zeitschrift

2 Besonders hervorzuheben ist hier der biografischeAnsatz derHistorikerin Sophie Kurkdjian (2014)

für die Untersuchung der Karrieren der Verleger Lucien Vogel und Michel de Brunhoff – zwei

Schlüsselfiguren der frühen französischen Vogue.

3 Wie ebenfalls in der kürzlich veröffentlichten Arbeit von Ilaria Coser (2019) dargestellt, basierend

auf den privaten Tagebüchern von Allison Settle, der Redakteurin der britischen Vogue von 1926

bis 1935.
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standhaft gegen ihreGegner:innen verteidigte,Nast vonZeit zuZeit trotzte und auchRi-

siken nicht scheute. Zwei beispielhafte Ereignisse waren die ersten Modenschauen, die

sie veranstaltete, sowie das Projekt einer vollständig amerikanischen Ausgabe derVogue,

die sie sich vorstellte als »an American number, reflecting […] this country’s magnitude;

its beauties, its industries, its indigenous fashions, even its crudities« (Chase 1954: 255).

Die »Americana«-Ausgabe der Vogue erschien im Februar 1938 und war die erste einer

erfolgreichen Reihe. Auch andere Memoiren, wie die der in Paris stationierten ameri-

kanischen Korrespondentin und späteren Moderedakteurin Bettina Ballard (1905-1961),

konzentrieren sich auf die Belegschaft von CondéNast. Sie zeigen, dass ein Arbeitsplatz

bei der Vogue nicht immer das letztendliche Ziel der Mitarbeiter:innen war – er konnte

auch als Sprungbrett dienen (siehe Abb. 1).

Abbildung 1: Vogue-Chefredakteurin EdnaWoolman Chase (Mitte) und ihr

Redaktsionsteam bei der Auswahl von Skizzen PariserModeschauen. Quelle:

»Reporting Paris styles is a business«. In: LIFEMagazine, 6 September 1938,

S. 38.

© Photo by George Karger/The LIFE Images Collection via Getty Images.

4. Vogue-Ausgaben als visuelle Artefakte

Jede einzelne Ausgabe der Vogue kann als Spiegel der Diskussionen hinter den Kulissen

währenddesEntstehungsprozessesbetrachtetwerden.EinBeispiel hierfür ist dieKorre-

spondenz zwischenCondéMontroseNast unddemKünstlerGeorges Lepape (1887-1971),

der sich bei der Gestaltung einer Titelseite für den Einsatz einer neuen künstlerischen
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Technik einsetzte. In der Hoffnung, Nasts Aufmerksamkeit auf seine plastischen Illus-

trationenzu lenken,drückte Lepape seineBesorgnis überdie restriktivenRichtliniender

Vogue aus:

I am a little disappointed […]. My new process has infinite possibilities; […] back-

grounds with deep engravings, which would bring out the whiteness of the plaster

[…] – not to mention [...] brilliant combinations and colorings […] which could be em-

bedded in the plaster sculpture and which would probably bring out new elements

of fantasy and novelty […]. Will you, dear Condé, give me your confidence once more?

(Lepape 1938: o. S.)

EineFotografievonLepapesplastischer Illustrationzierte schließlichdasCoverderVogue

vom1. Juli 1938 (sieheAbb.2).Lepape, einst in einerAusgabederVogue als einer der ersten

französischenMaler dermodernen Schule (»ÀNewYork!« 1927: 49) bezeichnet, beendete

bald darauf seine Arbeit für Condé Nast. Bis Ende der 1930er Jahre hatten neue visuelle

Konventionen eine Ära angestoßen, die vom Aufstieg der Modefotografie (siehe Rössler

im Band) und der gleichzeitigen Entwicklung der Vogue zur Medienikone gekennzeich-

net war.

Abbildung 2: Vogue Cover, 1. Juli 1938.The Vogue Archive. Bildzitat.

©The Condé Nast Publications Inc.

Als visuelle Artefakte machen die Ausgaben der VogueMarketingstrategien sichtbar,

die neu aufkommendenVerbrauchertrends folgten.DochGelegenheiten, tatsächlich ein

Originalexemplar aus dieser Zeit in die Hand zu bekommen, sind rar. In einigen weni-

gen Bibliotheken kannman zwar Albenmit gesammelten Ausgaben der Vogue einsehen,

doch es handelt sich dabei um schwarz-weiße Faksimiles anstelle von Originalheften.

Somit lassen sich Eigenschaftenwie Qualität undDicke des Papiers nicht erkennen (sie-

he Igl im Band) – Zeugnisse der gelegentlichen Probleme des Unternehmens, an hoch-

wertiges Papier zu gelangen, besonders nach dem Börsenkrach von 1929. Der Zugang
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zur digitalisierten Gesamtausgabe der amerikanischen Vogue in hochauflösenden Farb-

seitenbildern erweist sich für das Privatpublikum als ein teures Vergnügen und ist nur

über wenige Bibliotheken mit dem Datenbank-Provider ProQuest möglich. Und letzt-

endlichmuss festgehaltenwerden, dass Schlüsselwortsuchen, so praktisch sie auch sein

mögen, nicht immer relevante Ergebnisse liefern und die historische Recherche deshalb

nicht in jedem Fall erleichtern. Auch das spricht für einen Besuch der Vogue-Archive.

5. Das Firmengedächtnis auffrischen

Dieser Beitrag hat eine Reihe von Archiven einschließlich der Firmenarchive von Condé

Nast sowie weitere Quellen beschrieben, die in Kombinationmit archivierten Ausgaben

des Magazins neue Aufschlüsse über die Anfänge der Vogue ermöglichen. Die Recher-

che in der Zentrale von Condé Nast ist zwar essenziell für die Betrachtung der internen

Abläufe bei der Vogue, dennoch gibt es hier auch gewisse Einschränkungen.Diese liegen

einerseits imEinflussdesManagements aufdieFirmenarchiveundandererseits imNut-

zen begründet, den Unternehmen aus der Kontrolle über ihre eigene Geschichte ziehen

können.Bei der Archivarbeit zurVogue gibt es zudemÜberschneidungenmit den aktuel-

len Imagebestrebungenundder historischenSelbstdarstellungderCondéNast-Gruppe,

da hier auch ein Teil der Bildarchive in Szene gesetzt wird. Neben einerWebsite, die die

Hochglanzqualität derMagazine vonCondéNast zuneuemLeben erweckt, ermöglichen

die sozialen Netzwerke ein Geschäft mit dem visuellen Erbe, z.B. durch den Verkauf von

Drucken frühererVogue-Cover. Indemsie ein glamourösesBild derGeschichte zeichnen,

tragen solche Mittel zur Mythologisierung der Mediengruppe und ihrer Publikationen

bei.

Aktuell gewinnt das historische Erbe durch seinen Einsatz für Werbezwecke jedoch

auchwirtschaftlichanBedeutung.InvielenFällenwerdenDarstellungenderVergangen-

heit sowie Firmenimages von Kommunikationsexpert:innen gestaltet; dies ermöglicht

Unternehmen, ihre eigene Geschichte (neu) zu schreiben. Und gerade gegen eine solche

lineare Geschichtsschreibung muss die historische Forschung in ihrer Arbeit angehen.

Der Blick auf die internen Prozesse derMediengruppe CondéNast ermöglicht nicht nur

die kulturhistorische Dekonstruktion ihrer Erfolgsgeschichte, sondern kann auch einen

Beitrag zur Mediengeschichte leisten.
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Für Vielfalt

Eine Vereinszeitschrift als ›kleines Archiv‹ für Menschen-

und Minderheitenrechte

Frank Newton

1. Einleitung: Die Vereinszeitschrift

Im April 1970 erschien die erste Ausgabe der Vereinszeitschrift bedrohte Völker – pogrom

mit einer Druckauflage von 6500 Exemplaren (siehe Pütter 2013: 284). Die im Sommer

2020 in Für Vielfalt – Zeitschrift für Menschen- und Minderheitenrechte umbenannte Zeit-

schrift publiziert hauptsächlich zum Thema »bedrohte Völker und Menschenrechte«

(Suter 1999: o. S.): Sie »gibt Opfern von Menschenrechtsverletzungen eine Stimme und

nennt Täter beim Namen« (GfbV Blog 2016). Als Vereinszeitschrift finanziert sie sich

in erster Linie durch Abonnements sowie durch Spenden und Beiträge der Mitglieder.

Die Besonderheiten dieses Periodikums liegen dabei nicht nur in seinem mittlerweile

über 50-jährigen Bestehen, sondern gerade darin, als Vereinszeitschrift Minoritäten

eine Plattform und somit eine Stimme zu geben. In ihrer langen Publikationsgeschichte

spiegelt dieZeitschrift dieEntwicklung einerDiskussionum (soziale)Ungerechtigkeiten

gegenüber denjenigen Bevölkerungsgruppenwider, deren Geschichten in keinem ande-

ren vergleichbarenMediumoder über einen ähnlichen Zeitraumhinweg inDeutschland

Gehör fanden. Die Zeitschrift, die neben übersetzten internationalen Textbeiträgen

(siehe Martin im Band) und Reprints politischer Cartoons einen Schwerpunkt auf Il-

lustrationen legt, stellt Inhalte nicht nur für Expert:innen dar, sondern adressiert mir

ihren Themen ein breites Spektrum politisch interessierter Leser:innen. Grundsätzlich

vermittelt die Zeitschrift Wissen über die Existenz von Minderheiten und indigenen

Bevölkerungsgruppen und deren Proteste. So schafft sie zum einen ein Bewusstsein für

globale indigeneVielfalt, und zumanderen beleuchtet sie diejenigenUngerechtigkeiten,

die Vielfalt unterdrücken. Allein die Darstellung der in der Zeitschrift repräsentierten

indigenen Gemeinschaften gibt den Leser:innen die Möglichkeit, sich der Perspektive

der »Anderen« zu nähern und das eigene nationale Selbstverständnis kritisch zu re-

flektieren. Für Vielfalt agiert dabei als »kleines Archiv«: Wissen wird in einer eigenen

Ordnung produziert und in einer der Publikation eigenenWeise verhandelt (vgl. Podew-

ski 2018). Mithilfe der eigenen Ordnung wird »Wissen im Fluss« (2018: o. S.) gehalten,
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während die Verhandlung des reproduziertenWissens denWerten der Herausgeber:in-

nen folgt. Die Zeitschrift, verstanden als »kleines Archiv«, stellt so eine Mischform aus

visuellen und textuellen Reprints dar, die die Vereinsmitglieder informiert. Im Kontext

der »bedrohten Völker« verbindet die Zeitschrift so ihre politische Dimension mit der

Idee der kommunikativen Netzwerkbildung. In diesem Sinne spricht Für Vielfalt nicht

an Stelle von, sondern lässt die unterdrückten Bevölkerungsgruppen selbst sprechen.

Dies geschieht durch Berichte über die Missstände, denen die Betroffenen ausgesetzt

sind, durch Interviews mit indigenen Personen (oft im Sinne von Erlebnis- oder Erfah-

rungsberichten) und durch die teils sehr polemischen Beiträge, deren schonungslose

Offenheit öffentliche Reaktionen auslöst und die Meinungsbildung vorantreibt. Der

exklusive Zugang zu Text- und Bildmaterial, zu Hintergrundinformationen über die

indigenen Bevölkerungsgruppen und die in die deutsche Sprache übersetzten journa-

listischen Beiträge sind dabei die Alleinstellungsmerkmale dieser Vereinszeitschrift.

Zudem finden die aktuell erneut aufflammenden Debatten zu den Themen soziale

Gerechtigkeit, Repräsentation von Minderheiten und den Rechten indigener Völker in

pogrom (siehe Abb. 1) einen Vorläufer. Die in pogrom angesprochenen Themen stießen

auf hohen Zuspruch: Die Zeitschrift hatte zu ihrer 50. Ausgabe eine Auflagenzahl von

15.000 Exemplaren.

Vor demHintergrund der westdeutschen Studierendenbewegung in den 1960er Jah-

ren (die Gesellschaft für bedrohte Völker wurde 1968 als Verein gegründet), dem sich zu-

spitzenden Vietnamkrieg und dem Kanzlerwechsel 1969 sowie der damit verbundenen

Abkehr von einer konservativen hin zu einer sozialdemokratisch geführten Regierung

unterWillyBrandt unddemspäterenHelmutSchmidt,bildete sich eine Interessengrup-

pe, die zu groß für Subkulturen und zu klein für den »Mainstream« war. Dass sich ge-

rade eine Vereinszeitschrift – deren Beiträge sich hauptsächlich aus Kauferlösen und

Spendenfinanzierten–als ein so langlebigesPublikationsorganetablierenkonnte,zeugt

von dem weitreichenden Netzwerk der Gesellschaft für bedrohte Völker (GfbV) und ei-

nemBewusstsein für dieMissachtung von indigenenMinderheiten innerhalb einer ver-

gleichsweise breiten Leser:innenschaft. Dieses Bewusstsein lässt sich zwar an den kon-

kreten Inhalten und Berichten festmachen, deutlicher wird es allerdings in der verwen-

deten Sprache. In den auf der Rückseite des Hefts abgedruckten Statements finden sich

Werbeparolen wie »Zeitschrift gegen Chauvinismus, Rassismus, Kolonialismus« oder

»Für Menschenrechte, Emanzipation, Selbstbestimmung«. Die bekenntnishaften Aus-

sagen zeigen, dass die Zeitschrift auch selbstbewusst das Medium als materielles Zei-

chensystem nutzt, um ihren Leser:innen deutliche Signale zu senden, die die textlichen

Inhalte ergänzen, um so Verständnis für die Nöte der »bedrohten Völker« zu schaffen.

Neben dem Rückband weckt das Coverdesignmit dem in knalligem gelb gedruckten Ti-

tel pogrom ebenso politische Assoziationen im Kontext der andauernden Aufarbeitung

der NS-Verbrechen in Deutschland, wie der rote Hintergrund auf marxistische Vorlie-

ben der Heraugeber:innen anspielt (siehe Abb. 1).
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Abbildung 1: Titelblatt, pogrom 8.50/51 (1977).

Abdruck mit Erlaubnis der Redaktion.

DieZeitschrift konnte zwar keinMassenpublikumerreichen, jedoch etablierte sie ei-

ne feste Lesegemeinschaft in ganz Deutschland und darüber hinaus in Österreich (siehe

pogrom 8.50/51, 1977: o. S.), die ihre Botschaft teilte. Die hohen Auflagen- und Abonne-

mentzahlen (ca. 7.000HefteproAusgabe; inden Jahren2012bis 2016hattedieZeitschrift

im Schnitt 3.200 Abonnent:innen, siehe GfbV-Jahresberichte von 2012 bis 2016) zeigen

allerdings, dass Für Vielfalt eine Zielgruppe bedient, die über Grenzen hinweg breit ge-

streut ist. ImFolgendenwirddasSonderheft anlässlichder 50.Ausgabe,pogrom–Indianer

sprechen: Indianische Forderungen –Programme –Erklärungen –Proteste undBerichte ausNord-,

Mittel- und Südamerika, das im Oktober 1977 erschien, näher beleuchtet. Konkret geht es

hier um die Reprints über indigene Gemeinschaften und Nationen auf US-amerikani-

schem Boden sowie deren prekäre Lebensrealität und politische Forderungen. Zwar be-

inhaltet die Ausgabe eine bunteMischung indigener Stimmen und Perspektiven (auf 144

Seiten erscheinen Beiträge aus Ländern, alphabetisch von Argentinien über Kolumbi-
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en bis Venezuela geordnet), der Fokus liegt im Folgenden allerdings auf einemThemen-

schwerpunkt von vierzig Seiten, die sich mit nordamerikanischen Beiträgen befassen.

Konkret geht es dabei um die Zusammenhänge übersetzter Beiträge aus den panindia-

nischenZeitungenAkwesasneNotes (1969-1998) und Indigena (1974-1978).Die Reprints und

intertextuellen Bezüge etablieren die Vereinszeitschrift dabei als »kleines Archiv«, das

zentral ist für die Wissensvermittlung indigener Belange (siehe Podewski im Band; vgl.

Podewski 2018). Die Zeitschrift wirkt als Resonanzraum,welcher, wie der Untertitel der

Sonderausgabe verspricht, »Indianer sprechen« lässt, unddas intermediale Zusammen-

spiel eröffnet ein Archiv, das nicht nurWissen vermittelt, sondern auch Reaktionen her-

vorruft.

2. Indigene Stimmen: Fremde kommen im eigenen Land zu Wort

In einemderVorworte der Sonderausgabe erklärt dasRedaktionsmitgliedMarkMünzel,

der zur damaligen Zeit Dozent an derGoethe-Universität undKurator des Völkerkunde-

museums in Frankfurt war, dass die folgende Frage bei der Auswahl der reproduzierten

und übersetzten Texte imMittelpunkt stand: »Bestimmend war […] die Frage, ob der je-

weils sprechende Indianer mit Recht beanspruchen kann, für eine indianische Gemein-

schaft zu sprechen« (pogrom 8.50/51, 1977: 7). Die »sprechenden Indianer« der Titelseite

sind hochrangige indigeneWortführer und Repräsentanten:

Clyde Bellecourt, eine[r] der Gründer des ›American Indian Movement‹ (oben links),

François Paulette (›Indian Brotherhood‹ der North-Westterritories Kanadas), Constan-

tino Lima, Aimaraführer aus Bolivien (unten links) und Ernesto Tseremb, Shuaraführer

aus Ecuardor. Alle vier waren Teilnehmer der ersten panindianischen Delegation, die

auf Einladung der ›Gesellschaft für bedrohte Völker‹ die Bundresrepublik besuchten.

(2)

Ein Blick in das Inhaltsverzeichnis lässt den Repräsentationsanspruch der Zeitschrift

noch konkreter werden. Neben internationalen indigenen Räten kommen spezifische

Stämme (bspw. die Irokesen-Föderation, Vertreter der (Oglala-)Lakotas und Sioux, der

Havasupais oder derMenominees ebenso zuWortwie Inhaftierte inUS-amerikanischen

Gefängnissen (bspw. aus dem berüchtigten kalifornischen St. Quentin oder Briefe von

berühmten indigenenPersönlichkeitenwie LeonhardCrowDog (1942-2021), Lakota oder

Herb Powless (1937-2018), Oneida). Diese Beiträge bieten einen querschnittartigen Ein-

blick in die Belange, Forderungen und fortlaufenden Proteste indigener Persönlichkei-

ten. Sie zeigen ebenfalls die Vielfalt indigener Gemeinschaften, signalisiert durch Na-

mens- und Stammesbezeichnungen. Der Sammelbegriff »Indianer«, der als aufoktroy-

ierte BezeichnungGleichheit unter den indigenenVölkern vortäuscht,wird konkret auf-

gebrochen (siehe Constantino 1977: 12-13). In der Zeitschrift äußern sich die versammel-

ten heterogenen Stimmen nichtsdestotrotz in einer eindeutigen Sprache, deren Haupt-

anliegen trotz aller Unterschiede zwischen den Stämmen und innerhalb der Gemein-

schaften deutlicher nicht sein könnte: Die Abgrenzung zu den weißen Vereinigten Staa-

ten und folglich die Anerkennung der Souveränität ihrer Gemeinschaften und Stämme

auf staatlicher Ebene, sowie die Erfahrung des Freiheits- und Nation-Gedankens, wie
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sie von den Vereinigten Staaten von Amerika proklamiert, jedoch den indigenen Bevöl-

kerungsgruppen gezielt vorenthalten wird.

Die 200-Jahrfeier der Vereinigten Staaten, die 1976 stattfand, gab einen geschichts-

trächtigen Anlass zur Stellungnahme. Die polit-ökologische Kritik am Umgangmit den

natürlichen Ressourcen des Landes seitens eines Mitglieds des American Indian Move-

ment (AIM) (»Die USA haben seit 200 Jahren die Erdmutter zerstört«, pogrom 8.50/51,

1977: 100) und die beschlossene Nicht-Teilnahme an den nationalen Feierlichkeiten als

Zeichen des friedlichen Protests und zur Selbsterhaltung (»ich werde das Fest nicht ver-

derben, […] denn ich gehe schon früh genug an ih[m] zugrunde«, 100); übersetzt aus der

Zeitschrift AkwesasneNotes (Ausgaben 7.3 und 7.4, 1975) decken sich dabeimit einemwei-

teren Leserbrief aus Arcata, Kalifornien. Dort heißt es: »Wohin ein Indianer sich auch

wendet, überall sieht er das Krebsgeschwür wuchern und Tod über ein Land verbreiten,

das einst voller Lebenwar« (pogrom 8.50/51, 1977: 101). Ergänztwerden diese Leser:innen-

briefe mit einem Nachdruck eines Interviews aus dem Band Seit 200 Jahren ohne Verfas-

sung. 1976: Indianer imWiderstand (1976) von Claus Biegert mit Rarihokwats, Longhouse-

Mohawk aus Akwesasne, dem Herausgeber der Zeitschrift Akwesasne Notes (1969-1971).

Das Interview erschien unter dem Titel: »Indianer sind keinemodernen Freaks«. Rarih-

okwats betont, dass »die Indianer [nicht] als moderne Freaks« zu behandeln seien, »die

dazuda sind, ihre [d.h.alleNicht-Indianer] Phantasie- undWunschvorstellungen zube-

stätigen« (pogrom 8.50/51, 1977: 101; vgl. Abb. 2).

Abbildung 2: Doppelseite, pogrom 8.50/51 (1977), S. 100-101.

Abdruck mit Erlaubnis der Redaktion.
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Dass die Sonderausgabe für denUS-amerikanischenRaumBeiträge aus den pan-in-

dianischenZeitschriftenAkwesasneNotes und Indigenaübersetzt undnachdruckt, ist eine

bewusste Entscheidung der Herausgeber:innen. Pan-indianische Zeitschriften erheben

den Anspruch sich für den intertribalen Zusammenhalt einzusetzen, und zeichnen sich

daher oft durch internationale Zusammenarbeit aus (siehe Littlefield/Parins 1984: xviii).

Als Zeitschrift, die als Teil der globalen indigenen Presse auf lokaler Ebene in Deutsch-

land und Österreich verstanden werden kann, versucht pogrom so viele indigene Stim-

menwiemöglich zuWort kommenzu lassen.Die beidenpan-indianischenZeitschriften

im US-amerikanischen Raum geben den unterschiedlichsten indigenen Stimmen aus

den verschiedensten Regionen eine Plattform, und deren Übersetzung und Reproduk-

tion trug maßgeblich zur Verbreitung eben dieser indigenen Stimmen bei. Die beiden

Zeitschriften Akwesasne Notes und Indigenawurden repräsentativ als Beispiele einer

moderne[n] Indianerbewegung der USA, de[m] neue[n] Widerstand gegen fort-

dauernde Unterdrückung und Zerstörung indianischer Gemeinschaften durch Ge-

sellschaft, Wirtschaft und Regierung der Vereinigten Staaten (pogrom 8.50/51, 1977:

10)

ausgewählt. Der so geschaffene Resonanzraum liefert Zugang zu indigenen Stimmen:

Die eigens geschaffeneDruckordnungunddieVerhandlungdes reproduziertenWissens

(inklusive Übersetzung) bilden Teile des »kleinen Archivs«, die den Leser:innen zugäng-

lich und verständlich gemachtwerden.Zusätzlich verbanddieRedaktionsmitglieder der

Zeitschriften eine tiefe Freundschaft, die sich z.B. am Nachruf von JohnMohawk Sotsi-

oswah nachverfolgen lässt, welcher Ende der 1970er Jahre die Chefredaktion der Akwe-

sasne Notes übernahm (siehe GfbV-Jahresbericht, 21.12.2016).

Das Format der Zeitschrift pogrom reflektiert dabei den Inhalt: Auf drei Spalten pro

Seite werden die Artikel mit ausreichendem Raum gesetzt. Ihr Ursprung und die Über-

setzer:innen sind nicht immer genannt; die Quelle der meisten Beiträge ist allerdings

angefügt und deutlich sichtbar (z.B. »Aus: Akwesasne Notes, Vol. 7, Nr. 3, Late Summe

[sic!] 1975«,pogrom8.50/51, 1977: 100).Fast jederBeitrag istmit einer odermehreren Illus-

trationen versehen: Fotografien indigener Persönlichkeiten oder Gruppen, Satirezeich-

nungen (die englischen Untertitel wurden zum Teil nicht übersetzt) und die Reproduk-

tionen indigener Ornamente rahmen die Texte (siehe Abb. 2). Die Fotografie zeigt Clyde

Beelecourt,einenderAnführerdesAIM,derbereits aufderTitelseite abgebildet ist (siehe

Abb. 1). Die Chefs indigener Gemeinschaften werden auf der Titelseite bewusst in Szene

gesetzt und innerhalb der Zeitschrift aufgegriffen, um einerseits das Netzwerk indige-

ner Gruppen zu skizzieren und um andererseits dem pan-indianischen Bestreben der

Herausgeber:innen ein indigenes Gesicht zu geben. Trotz des ausgeprägten Interesses

am deutschsprachigen Abdruck indigener Texte war den Herausgeber:innen bewusst,

dass die Leser:innen der Zeitschrift englischsprachige Cartoons ohne Schwierigkeiten

verstehen. Die satirischen Sentenzen erscheinen im Original (siehe Abb. 2). Dies gilt al-

lerdings nur für die englischsprachigen Cartoons, die Illustrationen aus dem portugie-

sisch-sprachigen Raumwurden übersetzt. Die Ornamente, die teilweise unter den Arti-

keln abgebildet sind,sindallerdingsnichtdirekt ausdenursprünglichenBeiträgenüber-

nommen worden. Das Ornament in Abbildung 2 (Mitte links oben im Bild) ist nicht Teil

desOriginals (sieheAkwesasneNotes Late Summer 1975: 38) undwurde vondenHerausge-
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ber:innen selbst eingefügt.Es steht beispielhaft für die Vielzahl der in der Ausgabe abge-

drucktenDesignelementeundsignalisiert einenbildhaften indigenenKommentar.Ähn-

lich wie in den beiden Zeitschriften Indigena und AkwesasneNotes finden sich diese Orna-

mente unkommentiert über die gesamte(n) Ausgabe(n) verteilt.1 Die Abbildung reprä-

sentiert den fehlenden Austausch und die fehlende Anerkennung zwischen indigenen

BevölkerungenundderUS-Regierung:Das karierteMuster erinnert an einenWampum-

Gürtel,der leere,weißeBereich zwischendenbeidenFigurenmittig ober- undunterhalb

des karierten Balkens lässt auf ein Schussloch schließen.Wampum-Gürtel sind traditio-

nelle indigene Objekte Nordamerikas, die diplomatische Rituale zwischen den weißen

Siedler:innen und den indigenen Nationen erzählen und erinnern. Dass die Geschichte

einen Bruch an der Stelle aufweist, an der sich zwei Figuren treffen, und dass das Re-

print sich um das Fernbleiben einer indigenen Person von den Nationalfeiern zum 200-

jährigen Bestehen der US-amerikanischen Verfassung dreht, markiert deutlich die feh-

lende gemeinsame Geschichte zwischen US-Amerikaner:innen und der indigenen Be-

völkerung Nordamerikas.

Die Reprints und die peritextuellen Bezüge lassen die Zeitschrift pogrom als »kleines

Archiv« (siehe Podewski im Band) erscheinen. Die Zeitschrift produziert Wissen mit-

tels einer distinkten Druckordnung und verhandelt »Notständiges« (Podewski 2018: o.

S.) auf eine medienspezifische Art und Weise. Das heißt, die Zeitschrift produziert mit

»konkret-materiellen, periodisch aufeinander folgenden Heften« (2018: o. S.) Wissen,

welches durch ihre Text- und Objektauswahl konkretisiert wird. Die Sammlung indi-

genen Druckmaterials erhebt keinen holistischen Anspruch, so auch die Aussage der

Herausgeber:innen der Zeitschrift pogrom, und setzt bewusst auf eine heterogene und

vielstimmige Auswahl indigener Perspektiven (siehe pogrom 8. 50/51 1977: 10).Nichtsdes-

totrotz bieten die übersetzten Reprints von Beiträgen aus nationalen und internationa-

len (pan-)indianischen Zeitschriften gerade durch die Vorauswahl, den Aufbau und die

Formatierung ein »kleines Archiv,« welches imdeutschsprachigen Raum seit Anfang der

1970er Jahre zugänglich war und sich zügig etablierte.

3. Ausblick

Heutzutage bedient sich die GfbV sozialer Medien, um ihre Reichweite über den Druck

hinaus zu erweitern. Neben der Umbenennung der Zeitschrift von pogrom in Für Vielfalt

wurde 2020 ein Podcast eingerichtet, der regelmäßig über aktuelle Geschehnisse infor-

miert (z.B. die Entdeckung indigener Kindergräber inKanada im Juni 2021).DieOnline-

präsenz der GfbV lässt sich mittels ihrer Jahresberichte gut nachverfolgen, und so kann

für das Jahr 2019 festgehalten werden, dass der GfbV-Podcast mit etwa 31.000 Subskri-

bent:innen erfolgreich ist (siehe Abb. 3).

1 DieOrnamente scheinen indigeneDruckordnungenund -konventionen zu vermitteln, da sich ähn-

liche Ornamente bereits in indigenen Zeitschriften des frühen 19. Jahrhunderts finden lassen, sie-

he bspw. Cherokee Advocate, 1844-1906.
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Abbildung 3: Jahresbericht GfbV 2020, S. 45.

Abdruck mit Erlaubnis der Redaktion.

Die Gleichzeitigkeit von gedruckter Zeitschrift und online Podcast, d.h. der Medi-

enmix hin zu einemMetazine (siehe Holmes im Band), geben den Magazinbotschaften

imEinzelnenmehr Anschlussfähigkeit undReichweite. Imweiteren Sinne stellt dasme-

diale Zusammenspiel eine innovative Symbiose ausMultimodalität und Indigenität her,

insofernder post-digitale Auftritt der Zeitschrift esmöglichmacht,dass sichmehrMen-

schen im deutschsprachigen Raum über das Druckmedium hinaus mit indigenen The-

men beschäftigen können. DieWissensproduktion wird zugänglicher und Erfahrungen

lassen sich (online) teilen, dabei erweitert sich der Untertitel der 1977er Sonderausgabe

»Indianer sprechen« im digitalen Zeitalter um das aktive Zuhören bzw. das Hören indi-

gener Sprachen.

Anmerkung

Der Beitrag wurde im Rahmen des DFG-geförderten Projekts SCHE 1616/12-1 und der

Mainzer Forschungsinitiative Transnational Periodical Cultures ermöglicht und fertig

gestellt.
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Fachzeitschriften

Die Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik (ZAA)

im Spannungsfeld zwischen Politik, Wissenschaft

und Wirtschaft

Michael Lörch

Wissenschaftliche Fachzeitschriften spielen, obwohl das Ende ihrer Dominanz immer

wieder zur Diskussion steht, eine tragende Rolle im Wissenschaftsbetrieb. Ihre seit

dem 19. Jahrhundert zentrale Position ergibt sich aus drei zum Teil gegensätzlichen

Aufgaben, die diesen Zeitschriften bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts nach und nach

zukamen und die Alex Csiszar in der Einleitung zuTheScientific Journal (2018) beschreibt.

In erster Linie dienenWissenschaftszeitschriften als Plattform für die Veröffentlichung

von wissenschaftlichen Erkenntnissen und Neuigkeiten. Zu einem geringeren Anteil

erfolgt dies in Form derivativer Beiträge,wie etwa Buchrezensionen, Konferenzberichte

sowie Nachrichten aus dem Alltag des Universitäts- und Wissenschaftsbetriebs. Die

weitaus größere Bedeutung kommt Originalbeiträgen in Artikelform zu, die sich im

19. Jahrhundert vor allem im Bereich der Naturwissenschaften als dominante Form der

Wissenschaftskommunikation etablierten und die ehemals vorherrschenden mündli-

chen Vorträge verdrängten. Die Veröffentlichung eines Artikels markiert den Anspruch

auf Erstentdeckung undmacht Erkenntnisse zeitnah derwissenschaftlichenÖffentlich-

keit zugänglich. Die Serialität führt dabei zur schrittweisen Archivierung von Wissen

und somit einer Abbildung der Wissenschaftsgeschichte (siehe Csizar 2018: 4-9). Diese

Funktion als Wissenschaftsarchiv hoben auch die Herausgeberinnen des Sammelbands

Das Medium Wissenschaftszeitschrift seit dem 19. Jahrhundert (2009) hervor und betonten

den Wert von Fachzeitschriften als »häufig verwendete historische Quellen […] und

vielfach benutztes empirisches Material« (Stöckel/Lisner/Rüve 2009: 7). Diese beiden

grundlegenden Funktionen verdeutlichen bereits eine gewisse Hybridität dieser Zeit-

schriftengattung, die gleichermaßen Anspruch auf Aktualität und Permanenz erhebt.

Die dritte Hauptaufgabe besteht, ähnlich wie bei anderen Zeitschriften, aus einer Aus-

wahl der zur Verfügung stehendenMaterialien, hier in Form der Prüfung eingesendeter

Beiträge durch Herausgeber:innengremien und eventuell zusätzlichen Fachgutach-

ter:innen, dem Peer Review. Im Gegensatz zu anderen Zeitschriftengattungen kann

diese Auswahl bei Fachzeitschriften einen direkten Einfluss auf den wissenschaftlichen
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Konsens und die akademische Reputation der Beitragenden haben.Dieser Auswahlpro-

zess wird auch als ›Gatekeeping‹ bezeichnet, ein Begriff, der ursprünglich aus der

Nachrichtenforschung stammt. Obwohl der Publizist Walter Lippmann dieses Phäno-

men bereits in den 1920er Jahren umschrieb (siehe Curtis 1992: xviii), setzte sich der

Begriff in seiner heutigenKonnotation spätestensmit einemArtikel vonDavidManning

White aus dem Jahr 1950 durch, in dem dieser auf Grundlage der Erkenntnisse des

Sozialpsychologen Kurt Lewin die Auswahlprozesse innerhalb einer Zeitungsredaktion

untersuchte.

DasAnsehen einer Zeitschrift, das ausschlaggebend ist für die Bedeutungder ihr zu-

kommendenGatekeeper-Funktion, bestimmt sich heute insbesondere in denNaturwis-

senschaften über bibliometrische Vergleichsmethoden, bei denen etwa die Zitierhäufig-

keit berechnetwird. Traditionell leitet es sich aber von der Position der Zeitschrift inner-

halb des akademischen Felds ab, die vom Prestige der mit der Zeitschrift verbundenen

Institutionen und Personen, aber auch von Elementen wie Kontinuität und Langlebig-

keit abhängt. So waren die ursprünglichen Gatekeeper-Organe eng mit der politischen

Macht verknüpfte Akademien und Fachgesellschaften,wie die Académie des sciences in Pa-

ris und die Royal Society in London. Csiszar verortet den Beginn der Verknüpfung von

Publikationstätigkeit mit wissenschaftlicher Reputation in den 1830er Jahren in Groß-

britannien, als diskutiert wurde, die Zahl der Veröffentlichungen in den Philosophical

Transactions (1665–heute) zur Grundlage der Mitgliedschaft in der Royal Society zu ma-

chen (sieheCsiszar 2018: 124-126). Seitdementwickelten sich Zeitschriftenpublikationen

zueiner zentralenBemessungsgrundlagebei derVergabe vonStellen oder Fördermitteln

(siehe Csiszar 2018: 1-2). Die Gatekeeping-Funktion verdeutlicht eine weitere Spannung

zwischen den Aufgaben dieser Zeitschriftengattung. Da immer nur eine Auswahl der

wissenschaftlichen Kommunikation publiziert werden kann, handelt es sich bei Fach-

zeitschriften um keine neutralen Wissenschaftsarchive (siehe Podewski im Band). Dies

lenkt den Fokus auf herausgeberische Entscheidungsmechanismen bei der Annahme

oder Ablehnung vonManuskripten oder der Auswahl undBeurteilung von Peer Reviews.

Diese Mechanismen wurden, im Gegensatz zu den Verfahren des Peer Reviews, bisher

kaumuntersucht,was auch der Soziologe StefanHirschauer in seinemBeitrag zur Peer-

Review-Forschung bemerkte und den Mangel an empirischen Studien über »Entschei-

dungsverläufe in Herausgebergremien« (2004: 64) hervorhob.

Die heutige Bedeutung der Gatekeeper-Funktion führt dazu, dass viele Werke zu

wissenschaftlichen Fachzeitschriften stark praxisorientiert sind und sich an ein Publi-

kum richten, das eigene Aufsätze in möglichst angesehenen Zeitschriften platzieren

möchte1. Neben diesen ›Ratgebern‹ mit geringem theoretischem Anteil gibt es eine

Vielzahl an Werken, die sich auf Themen wie »peer review, measures of impact, digital

publishing, access, [and] economics« (Chibnik 2020: 7) konzentrieren und häufig in den

Bibliothekswissenschaften, der Soziologie, der Publizistik oder der Wissenschaftsfor-

schung zu verorten sind. Ein mangelndes Forschungsinteresse besteht jedoch an der

Untersuchung dieser Zeitschriften als eigenständige Akteure, die im Spannungsfeld

1 Siehe z.B. Murray: Writing for Academic Journals in der 4. Auflage (2020), Gastel und Day: How to

Write and Publish a Scientific Paper in der 8. Auflage (2016), Hartley: AcademicWriting and Publishing.

A Practical Handbook (2008).
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zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und Politik tätig sind. Die für wissenschaftliche

Periodika typische Reduktion auf den Inhalt scheint dazu zu führen, dass der Blick trotz

des häufigen Kontakts mit diesem Medium selten auf die Zeitschrift selbst gerichtet

wird. InThe Routledge Handbook of Magazine Research weist Marcia Prior-Miller in ihrem

Kapitel zur Zeitschriftentypologie darauf hin, dass selbst bei der Frage Uneinigkeit

besteht, ob wissenschaftliche Fachzeitschriften als Teilbereich des Magazine Research

betrachtet werden sollten (2015: 25). Michael Chibnik beschreibt, wie die Geschichte

der Fachzeitschrift American Anthropologist (die seit 1888 erscheinende vierteljährliche

Publikation der American Anthropology Association) bestimmt wurde durch »practical

economics of publishing, conflicts within the American Anthropological Association

[AAA], and the idiosyncratic decisions of the AAA and AA editors« (2020: 14). Obwohl

er sich dem Thema also etwas breiter nähert, wagt sich auch Chibnik nicht weit über

die Grenzen der Disziplin selbst hinaus, etwa in den politischen Bereich. Alex Csiszars

Arbeit stellt eine erfreuliche Ausnahme dar.Wie jedochCarlos Spoerhase (2019) bemerk-

te, blendet Csiszar den »atemberaubende[n] Siegeszug des Formats im zwanzigsten

Jahrhundert« größtenteils aus und schenkt geisteswissenschaftlichen Periodika kaum

Beachtung. In diesem Feld, das »tendenziell eher auf das Buch als Endprodukt aus-

gerichtet« (Tandler 487) ist und sich leichter politisch vereinnahmen lässt, erscheinen

Untersuchungen jedoch äußerst vielversprechend.

Dies sei im Folgenden am Beispiel der Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik (ZAA)

demonstriert, die zum ersten Mal im Jahr 1953 in der Deutschen Demokratischen Re-

publik erschien und sich angesichts der Spannung zwischen ihrem Inhalt und dem

politisch-historischen Publikationsumfeld im Kontext des Kalten Krieges als Untersu-

chungsobjekt anbietet. Trotz oder gerade wegen ihrer Existenz als Nischenzeitschrift

bietet sie wertvolle Einblicke in die Verhandlungen, die zwischen den verschiedenen

Akteur:innen aus Wissenschaft, Politik und Verlagswesen stattfanden und trägt da-

zu bei, die personellen und institutionellen Verflechtungen zwischen diesen Feldern

hervorzuheben. Herangehensweisen, die sich bei der Untersuchung von literarischen

Zeitschriften bewährt haben (vgl. Parker/Philpotts 2009), sollten aufgrund der charakte-

ristischen Eigenschaften dieser Gattung, die sich an der ZAA exemplarisch beschreiben

lassen, nicht vorbehaltlos übernommen werden. Betrachtet man die von James Wald

(2007: 421-422) aufgeführten, jeweils mit der Buch- oder der Zeitschriftenform in Ver-

bindung gebrachten Eigenschaften, so fällt auf, dass wissenschaftliche Zeitschriften

sich dieser Zweiteilung nicht fügen wollen. Zwar eignen sich einige typische, Periodika

zugeschriebene Aspekte wie Polyvalenz, Unabgeschlossenheit und Kollektivität gut für

eine Beschreibung der ZAA, die ein relativ breites Themengebiet behandelte (Anglistik,

Amerikanistik, Anglophonie, englische Sprachwissenschaft), bis heute ununterbrochen

erscheint und sich durch ein relativ breites Spektrum an Beitragenden und Heraus-

gebenden auszeichnet, jedoch steht sie bei anderen aufgeführten Gegensatzpaaren,

wie Permanenz und Kurzlebigkeit, beispielhaft für die Verortung zwischen Buch und

Zeitschrift. Dadurch erklärt sich wohl auch die von Prior-Miller angesprochene Am-

bivalenz hinsichtlich der Zugehörigkeit wissenschaftlicher Periodika. Tatsächlich sind

diese beiden Elemente erst seit dem 19. Jahrhundert in einer physischen Form vereint.

Frühe periodische Veröffentlichungen von Akademien und Fachgesellschaften glichen

häufig aufwendig gestalteten Büchern. Csiszar (2018: 37) beschreibt deren Funktion als
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»durable contributions to knowledge, directed as much to posterity as to contempo-

raries«. Parallel erschienen auch mehr auf Aktualität zielende Periodika. So wurden in

Frankreich im frühen 19. Jahrhundert Abschriften der Debatten der Académie etwa auf

den Titelseiten einiger Tageszeitungen abgedruckt (siehe Csiszar 2018: 90).

Bei der ZAA kommen diese gegensätzlichen Bestrebungen im besonderen Maße

zum Tragen. Sie veröffentlichte sowohl Originalbeiträge als auch derivative Artikel

wie Konferenzberichte und Rezensionen, wobei letztere bis zu einem Drittel einer

Ausgabe ausmachten. Angesichts des trägen Publikationsprozesses von Monografien

und Sammelbänden, deren Herausgabe eine strenge ideologische Vorprüfung in Form

der Druckgenehmigungen umfasste, war die ZAA eine Plattform mit hoher Aktualität.

Als periodische Publikation konnte sie auch in den Originalbeiträgen schneller auf

politische Tauwetter reagieren und somit dazu beitragen, den Bereich des Publizierba-

ren vorsichtig zu erweitern. So schlussfolgert Anna-Christina Giovanopoulos in ihrer

Betrachtung der ZAA, dass diese, trotz aller ideologischer Einschränkungen und der

erforderlichen Codierungen, »vielfältige Informationen zur Verfügung [stellte], die

je nach Autor und Zeit an der Schnittstelle zwischen Literatur und Wissenschaft zu

einer Befestigung oder Erweiterung des Kanons beitrugen« (1999: 372). Sie führt u.a.

einen Artikel des Berliner Amerikanisten Karl-Heinz Wirzberger aus dem Jahr 1968 an,

der den Weg für die Behandlung und schließlich Veröffentlichung von zuvor kritisch

beäugtenmodernistischen Schriftstellern ebnete, was auch im Interesse der Verlage lag

(370). Thomas Fuchs beschreibt in einem Aufsatz, wie Buchbesprechungen in der ZAA

seit den späten 1970er Jahren schrittweise der wissenschaftlichen Behandlung der ame-

rikanischen Populärkultur in der DDR den Weg ebneten (siehe 1999: 157-160). Direkte

Eingriffe oder Rügen kamen dennoch kaum vor, da es Beitragende und Herausgebende

verstanden, sich durch das Verpacken problematischer Anstöße in einer »polemische[n]

Kruste« (Schnoor 1999: 35) abzusichern und die Zeitschrift dank ihrer Randposition

nicht so sehr im Fokus der nicht-wissenschaftlichen Öffentlichkeit stand. Korrekturen

fanden jedoch auch in Richtung größerer Konformität statt. Dies zeigt etwa der Fall des

US-amerikanischen Schriftstellers Howard Fast (1914-2003), der in fast jedem Jahrgang

vertreten war, bis er nach seinem Austritt aus der kommunistischen Partei im Jahr 1957

keine Erwähnungmehr fand (siehe Schaur 2008: 167).
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Abbildung 1: Titelseite der ZAA, 1. Jahrgang 1953, Heft 1. Kein Urheber-

rechtsschutz.

Gleichermaßen,undhier unterscheidet sich dieZAAnicht vonderMehrzahl derwis-

senschaftlichen Fachzeitschriften, strebt sie nach Permanenz,wodurch sie sich von rein

ephemeren Veröffentlichungen unterscheidet. Die Hauptbezieher der ZAA sind Institu-

te undBibliotheken,die die einzelnenHefte üblicherweise nach Jahrgängen binden.Wie

bei den meisten wissenschaftlichen Fachzeitschriften ist dies so vorgesehen, was den

fortlaufenden Seitenzahlen innerhalb eines Jahrgangs und dem Jahresinhaltsverzeich-

nis in der letzten Ausgabe des Jahres zu entnehmen ist.Der Schwerpunkt liegt daher auf

dem Inhalt, der möglichst lange überdauern und dabei leicht zugänglich bleiben sollte.

Ephemer sindalleindieEinbändemit denProgrammhinweisendesVerlages sowie even-

tuell vorhandene Werbeeinlagen. Diese erhalten durch diese Praxis eine Art Ablaufda-

tum und entziehen sich häufig einer späteren Analyse. Die wenigen ungebunden erhal-

tenen Ausgaben der ZAA enthalten vor allemProgrammhinweise des Verlags. Außerdem

findet sich eine geringe Zahl anWerbebeilagen, meist Informationen der Shakespeare-

Gesellschaft anlässlich der Shakespeare-Tage. Interessanterweise gab es in der Anfangs-

phase der ZAA Änderungen hin zu einer größeren Eigenständigkeit der Einzelhefte. So

wurden ab Heft 4.3 die Namen der Beitragenden in jedem Heft vollständig aufgeführt.

Vorherwurdedie Liste nur unterAngabederBemerkung »soweit nochnicht im Jahrgang

[…] genannt« ergänzt. Da diese Periodika nur in den wenigsten Fällen von Einzelperso-
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nen bezogen werden, sind bei der äußeren Gestaltung andere Elemente als die (sponta-

ne) Kaufentscheidung wichtig. Bedeutender ist das Vermitteln von Seriosität sowie das

Etablieren einer Kontinuität. Als die ZAA 1953 gegründet wurde, musste sie sich im ge-

samtdeutschenKontext u.a. gegen die seit 1878 erscheinende Anglia und das seit 1865 er-

scheinende Jahrbuch der Shakespeare-Gesellschaft behaupten. Ihr Alleinstellungsmerkmal

war jedoch, vor allem im Kontext des Kalten Krieges, der explizite Teilfokus auf die jun-

geDisziplinderAmerikanistik,was imdeutschenSprachraumeinNovumdarstellte.Die

ZAA wurde zeitgleich mit einer Reihe weiterer ostdeutscher Zeitschriften, wie der Zeit-

schrift fürGeschichtswissenschaft (ZfG) oder derDeutschenZeitschrift fürPhilosophie (DZfPhil),

im Deutschen Verlag derWissenschaften in Berlin gegründet.

Diese Periodikawiesen alle eine identische Einbandgestaltung auf, die sich an histo-

rischen Vorbildern orientierte und auf das absolute gestalterische Minimum reduziert

war. So wird der Einband der ZAA von dem Titel der Zeitschrift dominiert (siehe Abb. 1),

der dieHälfte der Seite einnimmt.Die Schriftgröße lenkt den Fokus auf denBegriff Zeit-

schrift sowiediebehandeltenDisziplinen. ImVergleichzurDZfPhil,derenTitel einenge-

samtdeutschenAnspruch erhebt (sieheRauh 1999: 435-436),findet bei derZAA keinewei-

tere Bestimmung statt. Tatsächlich wird im Geleitwort sogar die Hoffnung formuliert,

die Zeitschriftmöge dazu beitragen »die Schranken zwischen demOsten und demWes-

ten unseres Vaterlandes zu beseitigen« (Kirchner/Lehnert/Schlösser 1953: 5), was eine

neutrale Titelgebung erklären würde. Allerdings gab es in der DDR kaumNeugründun-

gen von Wissenschaftszeitschriften, deren Namen über die bloße Inhaltsbeschreibung

hinausgingen.Die Titelangabe der ZAAwird lediglich gefolgt von der Nennung derHer-

ausgeber:innen sowie den Angaben zu Jahrgang, Heft und Verlag. Solange sich die Her-

ausgeber:innenschaft nicht ändert, lassen sich Einzelhefte allein durch die Heftnum-

mern unterscheiden. Bei der ZAA wurde dieses typisch nüchterne Layout bis 1990 nur

einmal leicht verändert, als im Jahr 1980 innerhalb des laufenden Jahrgangs die Schrift-

art des Titels modernisiert wurde. Ansonsten gab es vor der Übernahme durch den Lan-

genscheidt-Verlag im Jahr 1991 keine äußerlichen Änderungen2. Hierbei zeigt sich, dass

bei denmeisten wissenschaftlichen Fachzeitschriften die Gestaltungsvorgaben des Ver-

lags Vorrang vor der individuellen Identität der Zeitschrift besitzen. Bspw. erhielt die

ZAAmit der Übernahme das Langenscheidt-typische gelb-blaue Titelblatt. Dabei könn-

te das Prestige des angesehenen West-Verlages eine Rolle gespielt haben, um eventuell

gegenüber einemDDR-Relikt vorgebrachte Skepsis zu zerstreuen.NachderÜbernahme

wurde erstmals das Kürzel ZAA auf dem Titelblatt hervorgehoben, wodurch ein über die

bloße Inhaltsbeschreibung hinausgehender Eigenname geschaffenwird.Ebenfalls wur-

den die Angaben zu den Herausgeber:innen durch Inhaltsangaben ersetzt, was an die

auch imWesten angesehene Sinn & Form erinnert. Spätere Verlagswechsel gingen eben-

falls mit Anpassungen und Modernisierungen des Einbands einher, so auch aktuell mit

dem Konzernlayout bei De Gruyter.

Die der Kontinuität beigemessene Bedeutung, die eine wichtige Rolle für das Anse-

hen einer Zeitschrift spielt, wird auch in der Regelmäßigkeit des Erscheinens der ZAA

2 Allerdings wurden mit dem Jahrgang 23 (1974) typografische Änderungen im Inneren der Zeit-

schrift eingeführt, durch die sich die Zeilenanzahl pro Seite erhöhte und somit die Seitenanzahl

reduziert werden konnte.
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deutlich, die vor allem angesichts der chronischen Papierknappheit in der DDR betont

werden muss. Erhard Walter, der ehemalige Leiter der Zeitschriftenabteilung im Fach-

buchverlag Leipzig, erklärt, dass nicht mehr rentable Zeitschriften häufig ohne Vorwar-

nung an den Verlag eingestellt wurden, um so das Papierkontingent anderen Zeitschrif-

ten zukommen zu lassen. Elemente wie Auflagenhöhe, Erscheinungsweise und Papier-

bedarf mussten jährlich durch das Presseamt genehmigt werden (Walter 1999: 530-532).

Das Wohlwollen der vorgesetzten Stellen war also Voraussetzung für das Fortbestehen

einer Zeitschrift. Bei der ZAA, die trotz ihres hohen Exportanteils deutlich defizitär war,

lassen sich zwar Unterschiede bei der Papierqualität zwischen den einzelnen Heften ei-

nes Jahrgangs feststellen, jedoch schwankten die tatsächlichen Auflagenzahlen nur un-

bedeutend (BArch DC9/9062). Die Papierzuteilung und somit der politische Wille zur

möglichst reibungslosenHerausgabe der Zeitschrift scheint also durchgehend gesichert

gewesen zu sein3. Neben der intendierten Außenwirkung der ZAA als Sprachrohr in den

Westenwarhierfürwohl auch ihreGatekeeper-Funktionausschlaggebend,die ihr vor al-

lem innerhalb derDDRund denVolksdemokratien zukam.DerHerausgeber:innenkreis

der ZAA rekrutierte sich zunächst vornehmlich aus Berlin und später auch aus Leipzig,

den beidenwichtigsten Zentren der ostdeutschen Anglistik/Amerikanistik,wodurch die

Zeitschrift zur landesweiten Publikationsplattform für diese Disziplinenwurde und da-

her auch zur Nachwuchsförderung genutzt wurde. So finden sich in der ZAA Auszüge

aus Dissertationen und Habilitationen von fast der gesamten nach dem Krieg ausgebil-

deten ostdeutschen Professor:innenschaft der entsprechenden Disziplinen. Diese zähl-

te auch später zu den wichtigsten Beitragenden. Auch der international renommierte

Shakespeare-Forscher RobertWeimann (1928-2019) begann seine akademische Karriere

mit Veröffentlichungen in der ZAA. Als einzige Zeitschrift ihrer Art, sowohl in geogra-

fischer Hinsicht in den Volksdemokratien als auch politisch durch ihre klare marxisti-

sche Prägung, nahm sie auch im Westen, für den sie bspw. ein Fenster in die ostdeut-

sche und sozialistische Forschungslandschaft bot, eine zwar periphere, aber besondere

Position ein. Dies war den Herausgeber:innen bewusst und so wurde die ZAA auf inter-

nationaler Ebene als Korrektiv zu dem als antimarxistisch wahrgenommenen Bias der

›bürgerlichen‹ westlichen Anglistik/Amerikanistik konzipiert. Marxistisch orientierten

Gegenpositionen inWissenschaft und Literatur wurde dabei gezielt Raum geboten und

gerne impliziert,dassdiese imWestenauspolitischenGründennichtpubliziertwurden.

So erschienen Artikel marxistischer Autor:innen gerade in der Anfangszeit der ZAA oft

mit ausführlichenBibliografien4.Offensichtlich spieltenalso ideologischeMotivebeider

Wahrnehmung der Gatekeeper-Funktion der ZAA eine nicht zu unterschätzende Rolle.

Dies äußerte sich nicht zuletzt auch in dem fast vollständigen Ausschlusswestdeutscher

Beitragender in den 1960er und 1970er Jahren. Vor diesemHintergrundwäre es auch in-

teressant zuuntersuchen, inwelcher FormpolitischeMotive bei Zeitschriften imWesten

Einfluss auf herausgeberische Entscheidungen ausübten, da auch hier kaum ein Artikel

3 Demmehrfach geäußertenWunsch nach Auflagenerhöhungen wurde allerdings nie nachgekom-

men, siehe BArch DC9/1738.

4 Z.B. Maltz (ZAA 1.2), Lindsay (ZAA 3.1), Lawson (ZAA 4.1), Aldridge (ZAA 6.4), wobei gerne betont

wurde, dass es sich um die erste derartige Bibliografie handelte.
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von Beitragenden jenseits der innerdeutschen Grenze zu finden ist und von ähnlichen,

wenn auch weniger offen geäußertenMotivationen ausgegangen werden kann.

Die Rolle als Gatekeeper einer ›marxistischen‹ Anglistik/Amerikanistik schien das

kontinuierliche Erscheinen der ZAA über 38 Jahre und über sämtliche Kursänderungen

der ostdeutschenWissenschaftspolitik hinweg gesichert zu haben. Typisch für die Gat-

tung der wissenschaftlichen Fachzeitschrift bestimmten Seriosität und die Vermittlung

von Kontinuität ihr gestalterisches Erscheinungsbild, das sich durch Schlichtheit und

Beständigkeit auszeichnete. Gleichzeitig genoss sie dank ihrer Serialität und periphe-

renStellung eine vergleichsweisehoheAktualität underöffnete vor allem inden späteren

Jahrgängen einen gewissen Spielraum für Herausgeber:innengremium und Beitragen-

de,der in den stärker reguliertenBuchpublikationennichtmöglichwar.Dank ihrerRolle

alsWissenschaftsarchiv und der breiten Verfügbarkeit imWesten bot die ZAA einen der

wichtigsten Einblicke in die ostdeutsche Forschung.Bei all diesen Aspekten verdeutlicht

das Beispiel der ZAA das Zusammenspiel der drei Hauptfunktionen wissenschaftlicher

Fachzeitschriften mit ihrem politischen, wirtschaftlichen und akademischen Kontext,

die durch den außergewöhnlichen Kontext des Kalten Kriegs in besonderer Weise her-

vortreten. Als »›Hausorgan‹ der östlichen Anglisten« (Wicht 1991: 90) vermochte es die

ZAA dann auch trotz entgegengebrachter Skepsis dieWiedervereinigung zuüberstehen,

was zu einem gewissen Grad wohl auch ihrer erfolgreichen Etablierung innerhalb der

Fachzeitschriftenlandschaft zu verdanken ist, auf welche die Herausgeber:innen, dar-

unter der auch im Westen beachtete Shakespeare-Forscher Martin Lehnert, bei ihrem

Einsatz für das Fortbestehen der Zeitschrift aufbauen konnten.

Literatur

Bundesarchiv (BArch): Presseamt beim Vorsitzenden desMinisterrates der DDR, Abtei-

lung Lektorat/Lizenzen, »Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik«. Korrespon-

denz, Lizenzanträge und Volkswirtschaftspläne. DC9/1738.

Bundesarchiv (BArch): Presseamt beim Vorsitzenden desMinisterrates der DDR, Abtei-

lung Lektorat/Lizenzen, »Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik«. Korrespon-

denz, Lizenzanträge und Volkswirtschaftspläne. DC9/9062.

Chibnik, Michael (2020): Scholarship, Money, and Prose. Behind the Scenes at an Aca-

demic Journal. Philadelphia: University of Pennsylvania Press.

Csiszar, Alex (2018): The Scientific Journal. Authorship and the Politics of Knowledge in

the Nineteenth Century. Chicago/London: University of Chicago Press.

Curtis,Michael (1992): Introduction to the Transaction Edition. Public Opinion vonWal-

ter Lippmann. New Brunswick (NJ): Transaction Publishers. S. xi–xxxvi.

Fuchs, Jürgen (1999): USA-Populärkultur in der DDR. Bewertung und Interpretation in

den Medien und in der Amerikanistik. In: Schnoor, Rainer (Hg.): Amerikanistik in

der DDR. Geschichte – Analysen – Zeitzeugenberichte. Berlin: trafo. S. 153-171.

Giovanopoulos, Anna-Christina (1999): ›… and the recent obsession for perverted sex-

ual aspects‹? – Die Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik. In: Barck, Simone/

Langermann, Martina/Lokatis, Siegfried (Hg.): Zwischen »Mosaik« und »Einheit«.

Zeitschriften in der DDR. Berlin: Links. S. 367-374.



Michael Lörch: Fachzeitschriften 467

Hirschauer,Stefan (2004): PeerReviewVerfahrenaufdemPrüfstand.ZumSoziologiede-

fizit derWissenschaftsevaluation. In: Zeitschrift für Soziologie 33.1 (2004). S. 62-83.

Kirchner,Gustav/Lehnert,Martin/SchlösserAnselm (1953): ZumGeleit. In:Zeitschrift für

Anglistik und Amerikanistik 1.1 (1953). S. 5.

Manning White, David (1950): The Gate Keeper. A Case Study in the Selection of News.

In: Journalism Quarterly 27.4 (1950). S. 383-390.

Parker, Stephen/Philpotts, Matthew (2009): Sinn und Form. The Anatomy of a Literary

Journal. Berlin: de Gruyter.

Prior-Miller, Marcia R. (2015): Magazine Typology. In: Abrahamson, David/Marcia R.

Prior-Miller (Hg.):TheRoutledgeHandbook ofMagazineResearch.TheFuture of the

Magazine Form.New York: Routledge. S. 22-50.

Rauh, Hans-Christoph (1999): Hommage: Die Anfangsjahre der Deutschen Zeitschrift

für Philosophie (1953 bis 1958). In: Barck, Simone/Langermann, Martina/Lokatis,

Siegfried (Hg.): Zwischen »Mosaik« und »Einheit«. Zeitschriften in der DDR. Berlin:

Links. S. 434-445.

Schaur, Sandra (2008): Zwischen Nische und Öffentlichkeit. Die Zeitschrift für Anglis-

tik und Amerikanistik (ZAA). In: Korte, Barbara/Schaur, Sandra/Welz, Stefan (Hg.):

Britische Literatur in der DDR.Würzburg: Königshausen & Neumann. S. 159-181.

Schnoor, Rainer (1999): Amerikanistik in 40 Jahren DDR. Eine wissenschaftshistorische

Skizze. In: Schnoor, Rainer (Hg.): Amerikanistik in der DDR. Geschichte – Analysen

– Zeitzeugenberichte. Berlin: trafo. S. 29-50.

Spoerhase, Carlos (2019): Siegeszug der Fachzeitschrift. Fortsetzung im nächsten Heft.

In: Frankfurter Allgemeine Zeitung (17.03.2019).

Stöckel, Sigrid/Lisner,Wiebke/Rüve,Gerlinde (Hg.) (2009): DasMediumWissenschafts-

zeitschrift seit dem 19. Jahrhundert. Stuttgart: Franz Steiner.

Tandler, Agnes (1999): Devisenlieferanten des Akademie Verlages. Chemisches Zen-

tralblatt und Acta Physica Status Solidi. In: Barck, Simone/Langermann, Martina/

Lokatis,Siegfried (Hg.): Zwischen»Mosaik«und»Einheit«.Zeitschriften inderDDR.

Berlin: Links. S. 487-493.

Wald, James (2007): Periodicals and Periodicity. In Eliot, Simon/Rose, Jonathan (Hg.): A

Companion to the History of the Book.Malden,MA: Blackwell. S. 421-433.

Walter, Erhard (1999): Hohe Auflagen von A bis Z –Zeitschriften im Leipziger Fachbuch-

verlag. In: Barck, Simone/Langermann, Martina/Lokatis, Siegfried (Hg.): Zwischen

»Mosaik« und »Einheit«. Zeitschriften in der DDR. Berlin: Links. S. 524-539.

Wicht,Wolfgang (1991): Entwicklung und Stand der anglistischen Literaturwissenschaft

in derDDR. In:Drews, Jörg/Lehmann,Christian (Hg.): Dialog ohneGrenzen.Beiträ-

ge zumBielefelder Kolloquiumzur Lage von Linguistik und Literaturwissenschaft in

der ehemaligen DDR. Bielefeld: Aisthesis. S. 90-105.





Beefcake Magazines und (Lese-)Gemeinschaft

Florian Freitag

1. Überblick und Entwicklung

Als Physique oder Beefcake Magazines wird eine Reihe vonmehr als 20 amerikanischen

Zeitschriften bezeichnet, die von 1951 (dem Erscheinungsjahr der ersten Ausgabe von

Bob Mizers Physique Pictorial) bis 1967 (dem Jahr, in dem im U.S. v. Spinar and Germain-

Prozess Fotografien von vollständig nacktenMännern für nicht »obszön« befundenwur-

den) imWesentlichen als Schaufenster bzw. Vertriebsvehikel für die Produkte von ›phy-

sique studios‹ dienten – Foto-, Film- und Zeichenstudios, die sich auf Bilder von oft nur

mit einem Stringtanga bekleideten, athletisch gebauten jungen Männern spezialisiert

hatten. Diese Funktion hatten seit den 1930er und bis in die späten 1940er Jahre Anzei-

gen in ›physical culture‹ bzw.Bodybuilding-Zeitschriftenwie BobHoffmans Strength and

Health oder Joe Weiders Your Physique inne, mit denen Beefcake Magazines über Inhalte

wie Illustrationen und Artikeln zu Krafttraining und Ernährung auchweiterhin verbun-

den blieben.

Über ihre Zielgruppe, die in den Zeitschriften selbst anfangs bestenfalls impliziert,

später aber immer direkter als homosexuelle Männer identifiziert wurde, sowie ihre so-

zialen und politischen Funktionen bzw. Effekte (Identitäts- und Gemeinschaftsbildung,

Eintreten für die Rechte von Homosexuellen) waren Beefcake Magazines dagegen vor

allemmit der ebenfalls in den 1950er Jahren aufkommenden amerikanischen ›homophi-

len‹ Presse verbunden, die jedoch im Gegensatz zu ihren europäischen Gegenstücken

wie etwa Der Kreis (Zürich, 1943-1967) bewusst auf den Abdruck freizügiger Illustratio-

nen verzichtete.Nicht zuletzt deshalb erreichten die amerikanischen ›homophilen‹ Titel

nur geringe Auflagen – Schätzungen für ONE (ab 1953),Mattachine Review (ab 1955) und

das an lesbische Frauen gerichteteThe Ladder (ab 1956) gehen von insgesamt etwa 7.000

Leser:innen vor allem inurbanenMetropolen aus (siehe Streitmatter 1995: 28) –während

etwaRandolphBensonsund JohnBullocksGrecianGuildPictorial bereits ein Jahrnach sei-

ner Gründung 1955 die Marke von 25.000 Exemplaren überschritt (siehe Johnson 2019:

104) und auch Leser:innen in ländlicheren Gebieten sowie in Lateinamerika und Europa

erreichte (siehe Abb. 1).
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Abbildung 1: Leserbriefseite des Grecian Guild Pictorial (Band 2, Heft 6 vomNovember 1957,

S. 44). Die Herkunft der Einsendungen lässt auf die weite Verbreitung desMagazins auch über

die urbanenMetropolen der USA hinaus schließen. Leser wie Philippe Clercy (oben links) nutzten

diese Bühne, ummit anderen in (Brief-)Kontakt zu treten.

Quelle: Fotografie, Florian Freitag.
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Erst in der Mitte der 1960er Jahre wurde die Spaltung der amerikanischen schwu-

len Presse in eher textlastige, politisch orientierte ›homophile‹ Magazine und eher bild-

lastige Unterhaltungs- und Erotikformate durch Zeitschriften wie Jim Kepners Pursuit

& Symposium (1966-1967) und insbesondere Clark PolaksDRUM (1964-1969) überwunden,

das sich als »gay Playboy« bezeichnete (siehe Stein 2014: 53). In diese Zeit fällt auch die

zunehmende»ProfessionalisierungundKonsolidierung« (Johnson2019: 219) des ›beefca-

ke‹-Marktes:während früheTitelwieMizersPhysiquePictorialoderBensonsundBullocks

Grecian Guild Pictorial und TRIM (ab 1956) oftmals von ›physique‹-Fotografen selbst bzw.

im Fall von Irv Johnsons Tomorrow’s Man (ab 1952) von einem Betreiber mehrerer Fit-

nessstudiospubliziertwurden,drängtenzunächst etablierteHerausgeber vonBodybuil-

ding-Titeln wie Joe Weider mit Adonis oder Body Beautiful (beide ab 1954) in das Feld; in

den frühen 1960er Jahren übernahmen Unternehmer wie H. LynnWomack oder Conrad

Germain und Lloyd Spinar, in deren Guild Press bzw. Directory Services, Inc. Beefcake

Magazines lediglich eine Geschäftssparte darstellten und die gleichzeitig die Legalisie-

rung homosexuell orientiertenMaterials aggressiv vorantrieben.

Womack etwa kaufte ab 1958 zunächst TRIM und später zahlreiche weitere Beefca-

ke-Titel für seine Guild Press auf, gründetemit der PotomacNews Company eine eigene

Vertriebsgesellschaft und dem Guild Book Service den selbsternannten »world’s largest

dealer in homosexual literature« (siehe Johnson 2019: 174) und errang 1962 inManual En-

terprises, Inc. v. Day die Bestätigung des Obersten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten,

dass seineMagazine nicht »obszön« seien (vgl. Streitmatter/Watson 2002). Ein Jahr spä-

ter gründeten Germain und Spinar Directory Services, Inc. (DSI), das sich zu einer Art

Versandhaus für homosexuelleMänner entwickelte: »It was the Sears Roebuck catalog of

gay merchandise – a one-stop mail-order resource for information, products, and ser-

vices for gay consumers« (Johnson 2019: 194). Zu DSI gehörten aber auch Beefcake Ma-

gazines wie Butch,Greyhuff und das ganz in Farbe gedruckte Tiger (alle ab 1965), die bald

Auflagen von je bis zu 50.000 Exemplaren erreichten.

WieWomack trieben auch Germain und Spinar die Legalisierung von an homosexu-

elle Männer gerichtetem Material – insbesondere von Nacktaufnahmen (»frontal nudi-

ty«) – voran: 1967 urteilte das Bundesbezirksgericht in Minneapolis im U.S. v. Spinar and

Germain-Prozess, dass solche Aufnahmen – ebenso wie die Nacktaufnahmen von Frau-

en, die seit 1953 in Playboy (siehe Krämer im Band) erschienen waren – nicht »obszön«

seien, was in der schwulen Presse der Zeit als »an important step toward equal rights

for homosexuals« und als »landmark case« gefeiert wurde (siehe Johnson 2019: 215). Mit

dieser Entscheidung jedoch wurde letztlich auch das Ende der Beefcake Magazines mit

ihrem charakteristischen Mix aus Artikeln zu Kraftsport, Ernährung und antikem Kör-

perkult sowie Fotografien und Zeichnungen, die die trainierten Körper junger Männer

ästhetischbis erotisch inSzene setzten,eingeläutet–auchwenneinzelneTitel der ersten

Stunde wie Tomorrow’sMan oder Physique Pictorial bis 1971 bzw. sogar 1990 weiterliefen.

2. Juristische Grenzen und ihre Umgehung

Wie kaum ein anderes Zeitschriftengenre wurden Beefcake Magazines, ihre Entwick-

lungund Inhalte,aber auchdie Leben ihrerProduzentenundKonsumentenvondenEnt-
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scheidungen amerikanischer Gerichte beeinflusst. Maßgeblich hierfür war neben der

allgemeinen Homophobie der Zeit, dass die Magazine mehrheitlich per Abonnement

über den Postweg bezogenwurden, auf dem nach den Comstock Laws von 1873 u.a. kein

»obszönes« Material versandt werden durfte. Diese Bestimmung führte überhaupt erst

zur Entstehung desGenres: nachdemderU.S. Postal Service 1950 der Zeitschrift Strength

andHealthunter Androhung des Entzugs ihres ›second-class mailing permits‹ untersagt

hatte,weiterhin Anzeigen von ›physique studios‹ anzunehmen, schloss sich der Fotograf

Bob Mizer 1951 mit fünf weiteren Studios zusammen und veröffentlichte Physique Photo

News – eine achtseitige, zunächst kostenlose Broschüremit ›Kostproben‹ der ›physique‹-

Aufnahmen sowie Illustrationen des Malers George Quaintance, aus der sich noch im

selben Jahr Physique Pictorial entwickelte (siehe Krauss 2014: 213-216).

Was genau jedoch als »obszön« galt und damit vomPostversand auszuschließenwar

– und ob das in den Beefcake-Titeln veröffentlichte Material darunterfiel – wurde im

Laufe der 1950er und 1960er Jahre durch eine Reihe von Gerichtsurteilen immer wieder

neu festgelegt.Nach dem 1957 gefälltenUrteil imRoth v.U.S.-Prozess, bei dem freizügige

Aufnahmen von Frauen verhandelt wurden, galt Material im juristischen Sinne dann als

»obszön«, wenn »to the average person, applying contemporary community standards,

the dominant theme of the material taken as a whole appeals to prurient interest« (Hat-

ton 1993: 15).Fünf Jahre späterurteilte derSupremeCourt imManual v.Day-Prozess,dass

Womacks Beefcake Magazines zwar durchaus über »›prurient interest‹ appeal« (Harlan

et al. 1961: 482) verfügten, dieses sich jedoch auf »a particular class of persons« (486) –

nämlichhomosexuelleMänner–beschränkeunddieZeitschriftenansonstennicht »con-

temporary notions of rudimentary decency« (478) widersprächen: »these portrayals of

the male nude cannot fairly be regarded as more objectionable than many portrayals of

the female nude that society tolerates« (490; siehe Clark 2013: 78-79). Fünf weitere Jah-

re später wurde im U.S. v. Spinar and Germain-Prozess auch das wesentlich freizügigere

Material aus demHause DSI für nicht »obszön« befunden.

Durch diese Urteile wurden die Existenz einer homosexuellen Identität und das

Recht auf Äußerung dieser anerkannt (siehe Hatton 1993: 20) und zugleich immer

stabilere rechtliche Grundlagen für das ›beefcake‹-Geschäft geschaffen, was, wie oben

beschrieben, eine zunehmende Professionalisierung und letztlich das Ende des klas-

sischen ›beefcake‹ zeitigte. Dennoch wurden Produzenten von ›beefcake‹-Material

regelmäßig von den Behörden bedroht und gegängelt: »Almost all of the publishers and

photographers connectedwith physiquemagazineswere arrested by the police and tried

in court at some point in their careers« (Johnson 2010: 876). Über konfiszierte Abonne-

mentlisten der Magazine gerieten oftmals auch deren Lesepublikum – insbesondere

im Bildungswesen Beschäftigte – in das Visier der Ermittlungen und mussten etwa

»educational visits« von Postbeamt:innen bei ihnen selbst oder ihren Arbeitgeber:innen

erdulden (vgl. Johnson 2019, 138-143).

Hieraus sollte jedoch nicht geschlossen werden, dass es sich bei den die ›physique‹-

Fotografien und -Zeichnungen umgebenden Artikel in den Zeitschriften lediglich um

Staffage zur Täuschung der Zensor:innen handelte. So machten bspw. meist ganzseitig

gedruckte Illustrationen im ersten Jahrgang des Grecian Guild Pictorial (1955-1956) – also

nochvorderManualv.Day-Entscheidung–durchschnittlich zweiDrittel der ca.50-seiti-

genHefte aus; daneben fanden sich kurzeArtikel zuKraftsport,Ernährung,antiker grie-
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chischer Kultur, Psychologie sowie Leserbriefe und Informationen zur »Grecian Guild«,

der »fraternity of bodybuilders, artists and physique students« (GrecianGuild Pictorial 1.3,

1955: 49), als derenOrgan sichdasGrecianGuildPictorial verstandenwissenwollte: in jeder

Ausgabewurden etwader »Creed of theGrecianGuild« sowie statistische Informationen

zur Verteilung der Guild-Mitglieder auf die einzelnen US-Bundesstaaten gedruckt. Die

(nicht-schwule) Presse der Zeit (siehe Chasin 2000: 65) sowie die ältere Forschung (z.B.

Morgan 1996; Waugh 1996) bewerteten dieses Textmaterial häufig als »alibi« zur Legiti-

misierung der Illustrationen und zur Umgehung der Zensur durch die Post; produktiver

erscheint eine Lesart als »code« (siehe Johnson 2019: 11) und als einen der zahlreichen

Wege, auf denen Beefcake Magazines abseits von Bars und Cruising-Spots zur Bildung

einer schwulen Identität und Gemeinschaft beitrugen.

3. Imaginierte und reale Gemeinschaften

Allein durch ihre bloße Existenz schufen Beefcake Magazines bei ihrem Lesepublikum

ein Bewusstsein dafür, Teil einer »imaginierten Gemeinschaft« (Anderson 1983) von

Gleichgesinnten zu sein: in einer Zeit, in der Homosexualität entweder pathologisiert

oder totgeschwiegen wurde, waren die Zeitschriften für viele »their first awareness that

they were not alone« (Hooven 1995: 72). Darüber hinaus bedienten sich die Zeitschriften

verschiedener Strategien, um Beziehungen und Kontakte unterschiedlicher Natur zu

fördern – zwischen Lesern und Modellen, Lesern und Herausgebern sowie vor allem

unter Lesern. Physique Pictorial etwa bot in Bildunterschriften undmittels eines eigenen

Zeichencodes Informationen zu den abgebildeten Modellen, die den Lesern nicht nur

das Gefühl vermittelten, die abgebildete Person kennenzulernen, sondern durch z.T.

zweideutige Formulierungen – z.B. »is a very friendly and cooperative model« (Phy-

sique Pictorial 4.1, 1954: 13) – auch zumindest ein potenzielles homosexuelles Interesse

suggerierten. Physique Pictorial-Modelle wie Richard Harrison – eines von mehreren

Modellen des in Los Angeles beheimateten Mizer-Studios, das sich später im Film-

und Fernsehgeschäft einen Namen machen sollte, darunter ferner Steve Reeves oder

Jack LaLanne – vertrieben ihre ›physique‹-Fotos auch selbst und beantworteten Fragen

und Autogrammwünsche der Kunden: »What was for sale now was not just the model’s

image but – in a somewhat distant fashion – the model’s acquaintance« (Krauss 2014:

228).

Grecian Guild Pictorial bemühte sich mit der Gründung der ›Grecian Guild‹ dagegen

mehr um Beziehungen zwischen Herausgebern und Lesern sowie unter Lesern (dass es

sich bei dem anfangs prominent vertretenen Modell »Jeff Allen« um den Mitherausge-

ber John Bullock handelte, erfuhren Leser erst später). Zusätzlich zur »Creed« und dem

»Special Report to Members« – die bereits eine »imaginierte« Gemeinschaft entwarfen,

welche aufgrund der zahlreichen Verweise auf das antike Griechenland auch eine trans-

historische Dimension annahm– führte die Zeitschrift ab der zweiten Nummer die Ru-

briken »Grecian of the Quarter« (später: »Grecian of the Month«) und »From the Mail

Bag« ein: fortanwurde in jederAusgabeeinMitgliedder »Guild«unterAngabe seines vol-

lenNamens undAdresse in einemausführlichen Text sowiemehreren Porträt- und ›phy-

sique‹-Fotos vorgestellt – prospektive »Grecians« wurden in der Tat dazu aufgefordert,
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mit ihrem Mitgliedschaftsantrag ein Bild einzusenden. Auch die Leserbriefe, in denen

die Korrespondenten mitunter ihre persönlichen Interessen und Körpermaße kundta-

ten, wurden aufWunsch mit vollem Namen, Adresse und Bild veröffentlicht (siehe Abb.

1); in Rundbriefen an Mitglieder stellten sich die Herausgeber ebenfalls mit vollem Na-

men und Bildern vor (siehe Johnson 2019: 87).

Schließlich förderten Grecian Guild Pictorial bzw. »Grecian Guild« nicht nur Brief-,

sondern auch persönliche Kontakte unter Mitgliedern. Bereits in der ersten Ausgabe

vonGrecianGuildPictorialwurden »national and regional conventions of Guildmembers«

(Grecian Guild Pictorial 1.1, 1955: 7) angekündigt, von denen wenigstens drei auch belegt

sind–die erste davon imSommer 1958 inNewOrleans (siehe Johnson 2019: 108-109). Le-

ser konnten ferner Anstecknadeln mit dem Logo der »Grecian Guild« erwerben, dessen

ineinander verschlungeneGs gleichzeitig »the union of theGuild in the twentieth centu-

rywith ancientGreece during its golden age« und »the joining together of allmembers of

the Guild into one great brotherhood« (Grecian Guild Pictorial 3.3, 1958: 13) symbolisieren

sollten und damit als Erkennungszeichen dienten – wie auch generell Beefcake Maga-

zines verwendet wurden, um sexuelles Interesse an anderen Männern zu signalisieren

(siehe Loughery 1998: 198). Johnson bezeichnet die Zeitschriften folgerichtig als »an

analog version of what today we call social media« (2019: 19).

4. Forschung, Archive und Rezeption

Von der Forschung zur Geschichte der homosexuellen Presse in den USA wurden diese

identitäts- und gemeinschaftsbildenden Effekte jedoch ebenso wie BeefcakeMagazines

allgemein lange Zeit zugunsten der ›homophilen‹ Titel vernachlässigt (vgl. Bronski 1984

und noch Streitmatter 1995); erstMitte der 1990er Jahre erschienen erste Studien zur all-

gemeinen Entwicklung (vgl. Hooven 1995; Waugh 1996) und zur Verbindung von Homo-

sexualität und Race im Bildmaterial der Zeitschriften (Morgan 1996). Letzteres Thema

wurde in der Folge in mehreren Publikationen (z.B. Chasin 2000; Gairola 2012) weiter

ausgeführt, während Johnson seit 2010 insbesondere wirtschaftliche Aspekte betrachtet

und denBeitrag desGenres zurHerausbildung einer schwulen Identität und ›communi-

ty‹ noch vor den Stonewall-Unruhen 1967 betont (vgl. Johnson 2010; 2019). Generell lässt

sich ein Fokus auf frühe Titel wie Physique Pictorial oder Grecian Guild Pictorial feststellen

(vgl. Harris 1997; Krauss 2014), während detaillierte inhaltliche Untersuchungen zu spä-

ter entstandenen Zeitschriften –mit Ausnahme vonDRUM (vgl. Stein 2014) – weiterhin

ausbleiben.

Dies mag mit der Archivsituation zusammenhängen: während alle Ausgaben von

Physique Pictorial als Nachdruck verfügbar sind (siehe The Complete Reprint 1997), wur-

den andere Beefcake Magazines aufgrund ihres kommerziellen und erotischen Charak-

ters vor allem von privaten Archiven gesammelt, unter denen die kommerzielleWebsei-

te timinvermont.com das umfangreichste darstellt. Interessant ist ferner die Rezeption

von ›physique‹-Fotografie und -Magazinen in Bildbänden, Literatur, dem Dokudrama

Beefcake (1999), dem »Relaunch« von Physique Pictorial (seit 2017) und in Kunstwerken wie

Robert Mapplethorpes Collage Untitled (Grecian Guild, 1972; vgl. Meyer 2002: 177). Dar-

in werden häufig insbesondere das Bildmaterial sowie, allgemeiner, Produktionsaspek-
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te der Beefcake Magazines betont, wohingegen Rezeptionsformen und Textinhalte ver-

gleichsweise eher vernachlässigt werden. Letztere trugen jedoch entscheidend zur Aus-

bildung »imaginierter« (Lese-)Gemeinschaftenund,darauf aufbauend,zu »realen«Kon-

takten unter Lesern bei – und damit letztlich auch zur Schaffung einer homosexuellen

Identität, die sich bald eine immer lautere Stimme in Gesellschaft und Politik verschaf-

fen sollte. Physique Magazines waren »the first ›gay‹ magazines« (Hooven 1995: 64) und

als solche trugen sie zur Entstehung einer Bewegung bei (vgl. Johnson 2019).
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Playboy

Männermagazin und Geschlechterpolitik

Felix Krämer

1. Das Männermagazin und die weiße Männlichkeit

Zu Beginn der 1970er Jahre lautete die Nachricht des Playboy an die Adresse der Frauen-

bewegung: »Dear Women’s Lib: Equal pay, right on – day-care centers, terrific! – But as

for denying those sexy differences between the sexes, you’ve got to be kidding«. Joan Ri-

vers, bekannt aus TV-Talk und Comedy-Shows war die Autorin des Artikels – eine Frau,

was derGegenstimme zumFeminismus Authentizität verleihen sollte. Siewar vom Play-

boy nach eigenemBekundenmit denWorten: »Listen Supermouth!Howdo you stand on

women’s lib?« gebetenworden, ihre Sichtweise der Frauenbefreiung zu präsentieren (Ri-

vers 1971: 165).EswarenanderWende vonden 1960er Jahren zuden 1970ernFeminismus,

Gay Liberation oder die Black Power Bewegung, die in den USA nicht mehr so recht in

dieweiße und heterosexistische Selbstherrlichkeit des in den 1950er Jahren gegründeten

Men’s EntertainmentMagazine – so der Untertitel des Playboy – passen wollten.

Abbildung 1: Cover Erstausgabe. Playboy, Dezember 1953. Bildzitat.
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Und so verdichteten sich im Magazin bald in einer ganzen Reihe von Artikeln die

Klagen über eine Krise der dominanten Männlichkeit (vgl. Krämer 2009). Warum aber

wurde gerade in jenem Magazin in den 1970er Jahren eine Krise der Männlichkeit aus-

gerufen, welche transportiert über etliche Medien bis hinein in die Performanz von Po-

litfiguren wie Jimmy Carter, Ronald Reagan möglicherweise bis hin zu Donald Trump

Wirkung entfalten sollte.1

Männer, die den Playboy lasen und als Produkt konsumierten, waren zwischen den

beginnenden 1950er Jahren bis heute in aller Regel weiß, heterosexuell und gehörten

der Mittelschicht in den USA an. Doch nicht jene nach Gleichberechtigung strebenden

Frauen,nicht die um ihre Rechte als Staatsbürger:innen und in Teilen gegen intersektio-

nale Unterdrückung kämpfenden African Americans, queere Gruppen oder illegalisiert

in den USA arbeitenden Menschen aus Süd- und Mittelamerika wurden als Opfer der

Zeitläufte in den 1970er Jahren anerkannt, sondern der Playboy stilisierte heterosexuelle

WASP-Männer zu den Leidtragenden aller Veränderungen.2 Ich werde auf den folgen-

den Seiten aus der Perspektive einer kritischenMännlichkeiten- bzw. einer intersektio-

nalen Geschlechtergeschichte zeigen, dass eine selbstgerechteMacht schon imMedium

des Playboy und seiner historischen Implementierung angelegt war.Der Playboywar Teil

des Kampfes umAufmerksamkeit für eine bestimmte hegemoniale Gruppe anMännern

und somit Identitätspolitik. Auf dem Cover der ersten Ausgabe des von Hugh Hefner

1953 gegründeten Magazins war Marilyn Monroe abgebildet (siehe Abb. 1). Das Konzept

weibliche Begehrensobjekte abzulichten, kombiniert mit dem Anspruch, kulturell rele-

vante Themen aus einem bestimmten männlichen Blickwinkel zu betexten, trug jeden-

falls dafür Sorge, den Verkaufserfolg der Marke zu verstetigen.3

Jenseits der Mythen, die sich um Hefner und sein Heft ranken, muss das Magazin

in der Geschichte der modernen Sexualitätsvorstellungen verortet werden. Ein Schlüs-

sel zur historischenEinordnungdesPlayboy in diemoderne Sexualitätsgeschichte ist die

Repressionshypothese. Die Verfechter der Repressionshypothese gingen und gehen da-

von aus, dass die viktorianische Sexualmoral, wie sie im 19. Jahrhundert zum vorherr-

schendenbürgerlichenKonzept geworden sei,denSexnachhaltig unterdrückt habe (sie-

he Foucault 1983: 11). Ziehtman Foucaults diskursanalytischeWendung dieser Annahme

in Betracht, so öffnet sich der Blick dafür, dass der Playboy sich in die Tradition jener

Sex-Befreiung gesellte, die am Ende der 1960er Jahre in der Ausrufung einer ›Sexuellen

Revolution‹ gipfelte. Dabei verwundert es nicht, dass die Rangfolge der Befreiung den

modernen Geschlechterhierarchien folgte und diese somit wirkmächtig reproduzierte.

Im Men’s Entertainment Magazine wurden Frauenkörper als Sexobjekte figuriert, worauf

1 Vgl. zum Krisenbegriff: Robinson 2000; Krämer/Mackert 2010 und zum politischen Mechanismus

in der US-Zeitgeschichte, Krämer 2015.

2 WASP – White Anglo-Saxon Protestant – bezeichnet in den USA das weitgehend hegemoniale

Modell der Männlichkeit; vgl. zur Männlichkeitengeschichte Martschukat/Stieglitz 2018.

3 Der Playboywarmit einer Erstauflage von 70.000 Exemplaren gestartet und gehörte in den 1970er

Jahren zu den fünf meistverkauften Magazinen auf dem US-Markt (siehe Kimmel 1996: 275). Die

Auflagedesmonatlich erscheinendenMagazins bewegte sich indiesemZeitraumzwischen 7und 3

Millionen. Die großen Schwankungen hatten u.a.mit demAufkommen von Konkurrenzprodukten

auf dem boomenden Sektor der Männermagazine zu tun (bspw. Penthouse und Hustler).
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die feministische Kritik hingewiesen hat, und andere sexuelle Körper als nicht hegemo-

nial männliche Körper markiert und abgewertet. Der unmarkiert weiße, heterosexuell-

männliche Blick war von Anfang an das Subjekt der Befreiung. Dabei ist die Selbstbe-

spiegelung der hegemonialen Männlichkeit zentrales Anliegen (beinahe) aller Texte im

Playboy, weil sie im weitesten Sinne mit Ratschlägen zum Mann-Sein und mit männ-

lichen Problemen befasst sind. Deutlich wird die Idealisierung bestimmter Männlich-

keitsbilder in den Interviewsmit Stars und den Darstellungen von Prominenten – gera-

deauchdann,wenndieBrücheundWidersprüche innerhalbdieser idealisiertenFiguren

Verhandlungsgegenstand sind.Zudemrationalisierten sexualwissenschaftliche Sympo-

sien,die imPlayboy abden 1970er Jahrenabgedrucktwurden, sexuelleDifferenzundprä-

sentierten dem Lesepublikum ›andere‹, von der Norm abweichende Körper. Sie beschäf-

tigten sich bspw.mit Homosexualität, die nach dem verstärkten Einsetzen einer massi-

ven Krisentrope um den hegemonialen Männerkörper Mitte der 1970er Jahre auch stets

als Gefahrenherd implizit die dominanteMännlichkeit zu bedrohen schien.Daneben ist

in diesem Zeitraum auch die Behandlung und Darstellung von Schwarzer heterosexu-

eller Männlichkeit bzw. von Sportlern und Black Power Aktivisten ein Ort, an dem sich

die Zuschreibungen abweichender Männlichkeit – ›der Anderen‹– ablesen lassen. Auch

der politische Journalismus, wie er im Playboy von internen und externen Autor:innen

publiziert wurde, war eine Angelegenheit von höchst hegemonial-männlichem Interes-

se undmuss vor demHintergrund einerweißen,maskulinisierten Staatsvorstellung auf

die darin enthaltene Performanz der Kategorien Race, Class und Gender hin betrachtet

werden.

2. Der Playboy in der Männermagazingeschichte

Die Geschichte der Männermagazine in den USA ist ein kulturelles Barometer, an dem

sich imVerlauf des 20. Jahrhunderts neben historischemWandel auch eine erstaunliche

undmachtvollePersistenzdesdominantenMännlichkeitsideals ablesen lässt.BillOsger-

by hat die Geschichte der verschiedenen Männermagazine von ersten Zeitschriften für

Männer Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Playboy nachgezeichnet und dieWechselwir-

kungenundAbgrenzungender verschiedenenKonzeptionen fürMänner undüberMän-

ner zu schreiben historisch verortet (siehe Osgerby 2003: 57-83; vgl. Edwarts 2003: 133).

Dabei zeigt sich, wie sich die Entwicklung zum konsumierenden Subjekt Mann durch

das mittlere Drittel des 20. Jahrhunderts schlängelt.4 Vom Esquire, der 1933 erstmals er-

schien, über den Bachelor von 1937, und das ab 1945 vor allem an ein afroamerikanisches

Publikum gerichtete Magazin Ebony bis zum Playboy reicht die Geschichte der Selbstbe-

spiegelungderMännlichkeit,dieOsgerby genauer beschreibt.5 Interessant ander Tradi-

tion von Männermagazinen in den USA ist die Demarkationslinie zum Unmännlichen,

4 Vgl. zur Ausarbeitung von Osgerbys Konsumthese auch Osgerby 2001.

5 Für das Magazin Ebony ist festzuhalten, dass es sich nicht exklusiv an Männer richtete, wie bspw.

der Esquire oder der Playboy, sondern eher ein an Afroamerikaner:innen gerichtetes Pendant zum

Life-Magazin darstellte. Nichtsdestotrotz drehten sich viele Artikel und Darstellungen im Ebony-

Magazin um die Stellung und identitätsstiftenden Bedürfnisse afroamerikanischer Männlichkeit.

Der besondere Fokus lag auf der sich gerade entwickelnden afroamerikanischen Mittelklasse, die
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die sich gerade auch an gescheiterten Versuchen ablesen lässt, neue Konzeptionen von

Männlichkeit inFormvonZeitschriftenund IllustriertenaufdemMarkt zuetablieren.So

konnte sich bspw. das Magazin Bachelor wegen seiner Orientierung an einer kosmopo-

litischen und zugleich subkulturellen Szene 1937 nur einige Ausgaben lang im Karussell

der Männermagazine halten. Das im Bachelor gezeichnete Bild urbaner Männerfiguren

stand unter Verdacht, homoerotische Dimensionen nicht konsequent auszuschließen.

Der Umstand, dass ein sorgloser Umgang mit den Gefahren, die hinter Verweiblichung

oder Homosexualisierung vermutet wurden, in der US-Gesellschaft der späten 1930er

Jahre im Bereich der explizitenMännermagazine keine Chance auf breitflächige Rezep-

tionhatte, sorgte fürdas rascheEndedesBachelor inderMännermagazinkultur (Osgerby

2003: 71).6 Die dringliche Sorge, keineMissverständnisse imHinblick auf eine eindeutig

heterosexuelleMaskulinität aufkommen zu lassen, verdeutlichte sich auch bereits in der

Beschreibung des Selbstverständnisses im Esquire. Herausgeber Arnold Gingrich versi-

cherte imVorwort zur ersten Ausgabe 1933, seinMagazinwäre »[…] never intent to beco-

me, by any possible stretch of the imagination, a primer for fops […]«, vielmehr können

Leser beruhigt sein, dass der Esquire stets bemüht sein werde »[…] to take on an easy na-

tural masculine character – to endow it, as it were, with a baritone voice« (Esquire zit.n.

Osgerby 2003: 69). Es muss kaum betont werden, dass diese Baritonstimme im Esquire

zu Beginn der 1930er Jahre ebenfalls exklusiv weiß war, wenn man sich in Erinnerung

ruft, dass zur selben Zeit die angeblich aufgrund fehlender Führungsqualitäten vater-

lose Verfasstheit afroamerikanischer Kultur in den USA diskutiert wurde, die tatsäch-

lichmit rassistischerDiskriminierung undAusbeutung zu erklären gewesenwäre.7 Und

diese strukturelle Whiteness reproduzierte auch der Playboy immer und immer wieder

– bspw. über Aussagen wie jene von John Wayne, dem ›straight-shooting superstar/su-

perpatriot‹, der in einem 1971 abgedruckten Interview seine rassistische Haltung zum

Besten geben durfte: »I believe in white supremacy until the blacks are educated to a

point of responsibility. I don’t believe in giving authority and positions of leadership and

judgement to irresponsible people« (Wayne 1971: 75).

Bereits als der Playboy in den 1950er Jahren auftauchte, stellten die gesellschaftlichen

Verhältnisse seiner Entstehungszeit einen Nährboden für den wachsenden Erfolg des

Magazins dar, weshalb ihm eine wichtige Rolle in der Spiegelung und Verbreitung des

dominanten Männerbildes in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts und auf der

ganzen Welt zukommt.8 Der Playboy gab Antworten und stellte Fragen nach sexuellen

Praktiken, geschlechtlichen Rollenzuschreibungen und somit zu politischer Identität,

sich im Spannungsfeld rassistischer Unterdrückung und Teilhabe am ›Amerikanischen Traum‹ be-

wegte.

6 Vgl. zu einem Genre, in dem diese Grenzen der dominanten Männlichkeit ab den 1950er Jahren

herausgefordert und subvertiert werden konnten, Florian Freitags Beitrag zu den Beefcake Maga-

zines im Band.

7 Vgl. die Arbeiten des Soziologen Edward Franklin Frazier und seine Untersuchungen zur ›Schwar-

zen Kultur‹ aus den 1930er und 1940er Jahren. U.a. beschreibt Frazier die strukturbedingte ›Ent-

männlichung‹ der Schwarzen Männer; siehe Frazier 1948; vgl. dazu Finzsch 2002.

8 Die kulturgeschichtliche Bedeutung des Playboy lässt sich ablesen an der ungewöhnlich hohen

Auflage und demgigantischenWirtschaftsimperium, welches umdasMagazin entstand. Darüber

hinaus ist derAspekt interessant, dass derPlayboy sogar als ein Exporteur einerUS-amerikanischen
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die durch das Magazin selbst (zumindest zum Teil) erst aufgeworfen worden waren.

Die Konzeption des Magazins und seine symbolische Deutungsmacht bei der Körper-

und Geschlechterkonstruktion bewegte sich von Beginn an in einem Spannungsfeld

zwischen Normierung der Männlichkeit und dem Versprechen die männliche (Hete-

ro-)Sexualität von der Prüderie der 1950er Jahre zu befreien. Und stand der Playboy auf

der einen Seite in der Tradition der Bespiegelung hegemonialer Männlichkeit via Ma-

gazin, konnte er auf der anderen Seite mit dem Tabu brechen, weibliche Nacktmodelle

dem breiten Mainstream zu präsentieren. Die konsumfreudige heterosexuell-weiße

Männlichkeit der Mittelklasse war die Zielgruppe des Magazins, was in der Formge-

staltung unzweideutig festgeschrieben blieb. Waren die Bedürfnisse und Vorlieben

des US-amerikanischen Mannes auch schon in älteren Magazinen der konstruktive

Fokus gewesen, so wurde im Playboy das Konsumieren des heterosexuellen Sexes ganz

offensichtlich propagiert. Flankiert von den Darstellungen der Nacktmodelle, ging es

um einen heterosexuell männlichen Blick, der von den Repressalien einer angeblich

falschen Moral befreit begehrlich auf Frauenkörper und selbstgewiss auf die eigene

Identität schauen sollte.

Das häufig gezeichnete Bild der 1950er Jahre als einer Zeit gesellschaftlicher Stabili-

tät, in welcher der US-amerikanischeMann überwiegend glücklich in Familie und Beruf

wirkte, erscheint dabei auf den zweiten Blick weit weniger harmonisch. Ein Indiz da-

für, dass über Männlichkeit die Gesellschaftsordnung verhandelt wurde, ist die intensi-

ve Beschäftigung mit der Figur des Vaters und seiner Funktion in der ›nuclear family‹

ab den 1950er Jahren. Der Familiendiskurs und die führende Rolle, welche ein vorgeb-

lich gesundes und normales Mann-Sein darin spielen sollte, stand Modell für Wohl und

Sicherheit der Gesellschaft im Ganzen. Zudem tauchten mit besonderem Schwung die

geschlechtlichen Zuschreibungen der Freud’schen Psychologie im Nachkriegsjahrzehnt

immer häufiger in politischen, wissenschaftlichen und populärkulturellen Verhandlun-

gen darüber auf, welche Risiken gerade hinter einer verfehlten oder gänzlich fehlenden

Vaterrolle lauern konnten.Mangelnde Identifikationsmöglichkeiten jungerMännermit

ihren Vätern könnten direkten Weges zu kommunistischen Umtrieben, Homosexuali-

tät und Kriminalität führen, so das grobe Schema des Szenarios (Kimmel 1996: 226ff).

Die Allianz von Kommunismus, Homosexualität und Delinquenz erschien als gewaltige

Bedrohung und wurde diskursiv an das Gegengift einer ›ordentlichen‹ nordamerikani-

schen Vaterrolle gekoppelt.

Im Paralleluniversum des Playboywurde dagegen die befreiende Funktion des Sexes

hervorgehoben,was in HughHefners weithin bekannter Devise, Sex ohne Liebe sei bes-

ser als gar kein Sex, seinen prägnanten Ausdruck fand.Als Gegenmittel für Unsicherhei-

ten in Bezug auf eine gesunde Männlichkeit war weniger eine verantwortungsvolle Va-

terrolle als vielmehr das Ideal der befreiten Sexualität das heilsbringende Versprechen

für die ambitionierte Männerwelt (siehe Foucault 1983: 11). Bei genauerer Betrachtung

zeigt sich jedoch,dassdie einzelnenArtikel desMännermagazinsdurchausauchDiskur-

se um Familie und Beruf aufgriffen. Das war deshalb notwendig, da eine Vorstellungs-

welt, die ausschließlich in fantastische Sphären eines imaginären Harems abgeglitten

Männlichkeitskonzeption gelten kann, da er beginnend in den 1960er Jahren auch in verschiede-

nen europäischen Ländern erschien.
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wäre, nicht eine solch breite Rezeption hätte finden können. Die beiden Begründungs-

schienen des Playboy: die Omnipotenz konsumierender Sexualität auf der einen Seite,

sowie das Versprechen wichtige kulturelle Themen zu behandeln auf der anderen Seite,

sollten den normalen (und zu normalisierenden) jungen Mann interessieren. Die ver-

schiedenen Texte des Men’s Entertainment Magazine schielten ins Private der Schlafzim-

mer und reflektierten gleichzeitig gesellschaftliche Fragen. Die Stoßrichtung des Ma-

gazins, man könnte auch sagen sein ›Stil‹, stand jedenfalls in enger Wechselwirkung

mit seiner Entstehungszeit. Barbara Ehrenreich bezeichnete den Playboy als »visiona-

ry bible« (1983: 170f.) für eine neue Generation von Männern, die sich in den 1950er Jah-

ren formierte. Undwenn dann nochMichael Kimmels Darstellung einer verunsicherten

Männlichkeit in den 1950er Jahren zutrifft, so ist eben auch der Gegenspieler dieser Ver-

unsicherung, nämlich die Selbstvergewisserung der Männlichkeit, ein entscheidender

Modus des Zeitgeistes der Entstehungszeit des Magazins (Kimmel 1996: 223-258).

3. Ende ohne Krise oder Krise ohne Ende?

Die Erfindung des Playboywar also ein produktiver undmachtvoller Ausdruck einer be-

stimmtenGeschlechterformation in den 1950er Jahren. Seitdemhat dasMagazin –zwar

mit schwankenden aber stets hohen Verkaufszahlen – hegemonial-männliche Sexuali-

tät und Identität stetig verhandelt, rezipiert und reproduziert. Die Beschäftigung mit

Männlichkeit imPlayboy–auch über die implizite Behauptung einerMännlichkeitskrise

– spielte sich auf einer Matrix ab, die an den Knotenpunkten Heterosexualität, sexuel-

ler Freiheit, Konsumfreude und Aktivität festgemacht werden kann. Die Männlichkeit,

die der Playboy propagierte, allein als Gegenmodell zum gesellschaftlichen Ideal eines

bis zu einem gewissen Grad fürsorglichen, aber vor allem starken und präsenten Vaters

zu lesen, greift sicher zu kurz. Vielmehr stellte dasMagazin Erweiterungen der Facetten

hegemonialer Männlichkeit bereit, die ab den 1950er Jahren in den Regalen der Identi-

tätsangebote für manche Männer zu finden waren. Gleichzeitig produzierte das Maga-

zin intersektional Ausschlüsse in seiner Geschlechternormierung. Aufgrund seiner Po-

sition in der Fluchtlinie des modernen Männlichkeitsdispositivs konnte das Thema des

Playboy stabil (bis einfallslos) bleiben, was sich über eine historische Resilienz in unter-

schiedlichen Stufen desMedienwandels –vonderKrise der gedrucktenMagazine in den

1970er Jahren über die Televisualisierung der 1980er und 1990er Jahre bis in die Digitali-

sierung – ziehen sollte. Auch in der globalen Verbreitung des Playboymit Regionen-spe-

zifischenAusgabenund inunterschiedlichenSprachen–weitüberdenUS-Markthinaus

–hatMagazin undMarke von jener Dominanz des Gründungsmythos in weißer,westli-

cherMännlichkeitsbespiegelung profitiert. Aber das steht bald auf einem anderen Blatt,

denn auch in denUSA fungiert der Konzernmittlerweile nur noch als Konsum- undVer-

kaufsplattform des eigenen Images. – Das wiederum könnte bei demMagazin im Kern

vielleicht aber schon immer so gewesen sein. Eines der Leit- und Gründungsmotive des

Playboy scheint jedenfalls die Überwindung einer Männlichkeitskrise gewesen zu sein,

die imMagazin selbst erst in den 1970er Jahren wirkmächtig ausgerufen wurde.
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Transgender und Boulevardmagazine

Eine Reportage in der westdeutschen Quick von 1970

Frank Becker

Die heutige Debatte um das ›dritte Geschlecht‹ lenkt den Blick zurück auf historische

Umgangsweisenmit Irritationendes binärenGeschlechtermodells.1 In derBundesrepu-

blik Deutschland setzte in den 1970er Jahren eine Liberalisierung ein, die aber zunächst

nur Teile von Politik und Öffentlichkeit erfasste (vgl. Trau 2015). Dabei verbanden sich

die progressiven Tendenzen oft nochmit ausgesprochen traditionellen Sichtweisen; das

Fortschrittliche arbeitete sich gleichsam in kleinen Schritten aus dem Gehäuse des Alt-

hergebrachten heraus. Dies soll im Folgenden am Beispiel einer Reportage aus der Il-

lustriertenQuick untersucht werden. Der Artikel erschien 1970, also zu Beginn des Jahr-

zehnts, an dessenEnde das Transsexuellengesetz von 1980 stand,dasGeschlechtsanpas-

sungen, wenn auch unter massiven Auflagen, erlaubte (siehe Augstein 1992: 103-111).

Ein Illustriertenartikel bietet sich für die Analyse an,weil hier in stärkeremMaße als

in Medien der Hochkultur ein Bezug zum Mainstream der öffentlichen Meinung her-

gestellt wird. Illustrierte beeinflussen diesen Mainstream, folgen ihm aber auch, damit

sich ein eventueller Dissens nicht negativ auf die Verkaufszahlen auswirkt. Medienge-

schichtlich aufschlussreich in einem engeren Sinne sind zudem die den Illustrierten-

artikeln zugrundeliegenden Text-Bild-Kombinationen (siehe Ruchatz im Band): Einer-

seits entsteht ein Dialog zwischen unterschiedlichen Darstellungsformen von Realität,

andererseits stellt sich die Frage, inwiefern diese Formenmit ihren je spezifischen Mit-

telnübereinstimmendeoder–zumindest inNuancen–unterschiedlicheDeutungendes

thematisierten Phänomens vermitteln.

Die Quick erschien von 1948 bis 1992. Sie war eine illustrierte Publikumszeitschrift,

deren bunte Themenauswahl Information, praktische Hilfe und Unterhaltung bot (sie-

he Holzer 1967: 45). Nach liberalen Anfängen wurde ihr politischer Kurs deutlich kon-

servativer, als sie 1966 in den Besitz der Heinrich Bauer Verlagsgruppe wechselte. Aus

1 Für wichtige Hinweise danke ich Patricia Plummer und Cinja Bösel aus dem Teilprojekt »Unvei-

ling Orientalism: Ambiguität im britischen Reisediskurs des langen 18. Jahrhunderts« der DFG-

Forschungsgruppe 2600 »Ambiguität und Unterscheidung. Historisch-kulturelle Dynamiken« an

der Universität Duisburg-Essen.
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dem Konzentrationsprozess der westdeutschen Illustrierten seit Ende der 1950er Jah-

re (siehe Dreppenstedt 2007: 38-41) ging sie als eine der ›Großen Vier‹ hervor, die 1970

den Markt weitgehend unter sich aufteilten: neben der Quick die Bunte, die Neue Revue

und der Stern (sieheMerscheim 1978: 48-50). Die Auflage derQuick lag im selben Jahr bei

über 1,4 Millionen Exemplaren (siehe Hilgenstock 1993: 112).2 Die ›Sexwelle‹ seit Mitte

der 1960er Jahre verschaffte dem Thema Sexualität in den Illustrierten starke Präsenz.

Neben freizügigen Titelblättern, die vor allem zum Kauf animieren sollten, kamen auch

Artikel zumAbdruck, die der Aufklärung des Publikums dienten3;Quick brachte z.B.Bü-

cher von Oswalt Kolle in Fortsetzungen ins Heft4. In dieser Hinsicht unterschieden sich

die konservativen Illustrierten nicht wesentlich von ihren liberalen Pendants: Sexuali-

tät sollte nicht länger tabu, sondern unter den Bedingungen der Demokratie so zu leben

sein, wie es dem grundsätzlichen Anspruch auf persönliche Freiheit entsprach – wobei

deren Grenzen allerdings noch zu ziehen waren.

Bei dem Artikel »Der Junge, der als Mädchen glücklich ist« handelte es sich um die

Titelgeschichte der Quick-Ausgabe Nr. 4 vom 21. Januar 1970 (siehe Abb. 1).5 Das Thema

kam also nicht nur in einem dreiseitigen illustrierten Beitrag, sondern auch auf dem Ti-

telblatt desHeftes zurDarstellung.Dortwar dieBüste einer Person zu sehen,die auf den

erstenBlick eine junge Frau zu sein schien.Eine verführerische Pose,mehr noch aber ein

glitzernder Stirnreif, an dem eine auffällige Brosche angebracht war, vermittelten den

Eindruck einer Diva, ja eines ›Vamps‹ aus demHollywoodkino der 1920er Jahre; kupfer-

rot-silbrigesHaar, extravagant frisiert, schmal gezupfte Augenbrauenund einKleid, das

ausdemselben schimmerndenMaterial zubestehen schienwiederStirnreif,unterstütz-

ten dieseWahrnehmung.Gleichzeitig deutete der Schnitt der Augen an, dass es sich um

eine aus Ostasien stammende Person handeln müsste. Daraus resultierte eine erste Ir-

ritation: Wie passte das westliche Styling zu dieser Herkunft? Handelte es sich um eine

Personmit Einwanderungshintergrund, die inHollywoodKarriere gemacht hatte? Oder

zeugte das Foto vielmehr von einer Art westlicher Vintage-Mode, die in einem ostasiati-

schen Land gepflegt wurde?

2 Zur ›Marktmacht‹ der Illustrierten allgemein auch Vogel 2007: 52f.

3 Zur Thematisierung von Sexualität in den Illustrierten siehe als Forschungsbeitrag, wenn auch auf

einen späteren Untersuchungszeitraum bezogen, vor allem Schad 1991.

4 Den Auftakt bildete »Dein Kind – das unbekannte Wesen«. Siehe die Ankündigung der Fortset-

zungsreihe in Quick 17 (19. Januar 1964), H. 3, S. 32. Die Reihe beginnt ab Heft 4. Am 1. Januar 1964

war Kolles gleichnamiges Buch im Münchner Südwest Verlag erschienen.

5 Schon in der Vorwoche hatte es einen Artikel über die gescheiterte Ehe eines Britenmit einer Trans

Frau gegeben; »Hilfe,meine Frau ist einMann!«,Quick 23 (14. Januar 1970), H. 3. S. 18f. Unter diesem

Artikel wurde in zwei groß und fett gedruckten Zeilen bereits der thematisch ähnliche Beitrag des

nächsten Heftes beworben, und zwar mit den Worten: »Auch Japans schönstes Mädchen ist kein

Mädchen« (19).
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Abbildung 1: Titelblatt, Quick, 23 (21. Januar 1970), Heft 4.

© Bauer Media Group.

Eine zweite Irritation wurde von einem Textfeld ausgelöst, das plakativ in der Form

eines Pfeils neben dem Porträt positioniert war und das Lesepublikummit der Aussage

überraschte: »Dieses Mädchen ist ein Mann«. Hierauf folgte noch der – kleiner und we-

niger fett gedruckte –Nachsatz: »Lesen Sie den Bericht über den schönsten Zwitter der

Welt«. Schon diese wenigen Worte machen deutlich, welche Probleme die Quick damit
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hatte, überhaupt erst einmal eine Sprache zu finden, mit der Menschen, die sich nicht

in das binäreMann-Frau-Schema einordnen ließen, benanntwerden konnten.Die erste

Aussage impliziert, es gebe nur Männer und Frauen; jede Person sei entweder das eine

oder das andere; wenn dasMädchen kein wirkliches Mädchen sei, dann eben einMann.

ImWiderspruch dazu ist im zweiten Satz von einem »Zwitter«6 die Rede.Wäre die por-

trätierte Person so eindeutig ein Mann, wie der erste Satz behauptet, könnte sie nicht

gleichzeitig ein »Zwitter« sein. Außerdem zeigt sich an dieser Stelle, dass die Quick of-

fenbar nicht imstande war, zwischen Intersexuellen und Trans Personen zu unterschei-

den.

SchlägtmandasHeft auf und liest den angekündigtenBericht, der sich imWesentli-

chen als Interview entpuppt, so wird klar, was die genauen Lebensumstände der porträ-

tierten Person sind. Es handelt sich umPeter, einen jungenMann von 17 Jahren, der sich

wie eine Frau kleidet und damit im japanischen Filmbusiness erfolgreich ist. Seine Klei-

dung auf der Titelseite folgt offenbar der in Japan verbreiteten Mode, Ikonen der west-

lichen Popkultur zu imitieren.Was der Satz neben dem Titelbild so apodiktisch klarge-

stellt hatte – »DiesesMädchen ist einMann«–,wird imArtikel allerdingswieder proble-

matisiert. Der anonyme Verfasser arbeitet sich an demVersuch ab, Peter zu kategorisie-

ren.Ist er alsMannoder ist er alsFrauzubezeichnen?WeiblicheKleidung,Make-up,eine

weiche Stimmeund feminine Bewegungenwidersprechen demmännlichenGeschlecht,

das der Vorname Peter markiert. Der Interviewer macht Bemerkungen wie: »Aber Ih-

remÄußeren nach sind Sie doch zumindest kein normalerMann. Eher eine Frau«, »Also

fühlen Sie sich als Frau?«, »Nur sollte man wenigstens selbst wissen, ob man nunMann

oder Frau ist« (22), worauf Peter antwortet, es wäre ihm lieber, als Mann angesehen zu

werden.Während der Protagonist im Text mit dem Pronomen ›er‹ bezeichnet wird, gibt

es auf Seite 21 eine Bildunterschrift, die angibt, für das Make-up brauche »er (sie) täg-

lich zwanzig Minuten« – der einzige Versuch des Textes, geschlechtlicher Ambiguität

sprachlich gerecht zu werden, in diesem Fall durch die Doppelung des Pronomens.

Der Artikel ist weit davon entfernt, trennscharf zwischen biologischem Geschlecht

und erlebter Geschlechtsidentität zu unterscheiden.Darüber hinaus wird Peter auch im

Artikel, wie schon auf der Titelseite, fälschlich als »Zwitter« kategorisiert. Tatsächlich ist

er ein Cross-Dresser. Das aber ist für den Reporter nur Zeichen einer nicht-heteronor-

mativen Sexualität. Daher fragt er Peter mehrmals, ob dieser homosexuell sei. Als die

Antwort negativ ausfällt, lässt er von diesemThema nicht ab, sondern fragt immer auf-

dringlicher nach Peters Begehren und seinen sexuellen Erfahrungen.

Die Irritation, die der Protagonist auslöst, indem er sich einer einfachen Kategori-

sierung entzieht, spiegelt sich in einem chaotischen Gebrauch von Anführungszeichen.

»Zwitter« wird auf dem Titelblatt ohne, auf S. 20 mit Anführungszeichen geschrieben;

auch der Name »Peter« wird teils in Anführungszeichen gesetzt (20); später im Text er-

scheintdieBezeichnung»Homo« (22)–wohlgemerkt: auch inAnführungszeichen–,was

dieUnsicherheit verrät, die auch bei dieser Einordnung besteht.Vor allemdieDivergenz

zwischen Peters Äußerem und seinem biologischen Geschlecht wird im Artikel zu einer

Quelle der Irritation. Immer wieder flüchtet der Reporter in paradoxe Formulierungen.

6 Der höchst despektierliche Begriff Zwitter wurde damals für intersexuelle Personen verwendet;

grundlegend Klöppel 2010: 163-234.
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Schon in der Überschrift heißt es, Peter sei ein Junge, der als Mädchen glücklich ist; im

Text finden sich mehrmals Wendungen wie »dieses Mädchen ist ein Mann« oder »ein

Mädchen namens Peter« (20).

Sowohl auf der Text-, als auch auf der Bildebene wird Peters Schönheit hervorge-

hoben. Der Artikel konstatiert, »Kein Mädchen Japans ist so hübsch« (20), und mehrere

Fotos zeigen ihn mit laszivemMake-up, in betont femininen Posen und/oder nur leicht

bekleidet.Doch auch inderBildsprachewirddas »sowohl–als auch« akzentuiert, indem

ein Filmstill gezeigtwird, das PetersMännlichkeit fast schon karikativ betont: Er steht in

Lederjacke am Pissoir. Wenn ihm im weiteren Verlauf des Interviews die Frage gestellt

wird, ob es ein sonderbares Gefühl sei, »sich so zwischen Frauen zu mischen« (22), und

er sich überdies dazu äußern soll, wie diese Frauen auf ihn reagieren, so scheint es, als

würde der Text bei seinen Leser:innen die Frage provozieren, ob Peter möglicherweise

zu denMännern gehört, die vor allemdeshalbweiblich konnotierte Kleidung undMake-

up tragen, um sich in die Gesellschaft von Frauen ›einschleichen‹ zu können.

Dass Peter in Japan lebt, während der Interviewer aus Deutschland stammt, wirkt

sich ebenfalls auf dieBeobachtungsweise aus.SowirdderCross-Dresser als »einWesen«

beschrieben, »das genauso aussieht, wie sich europäische Touristen einen fernöstlichen

Urlaubsflirt vorstellen« (20),was ihm eine auf Exotismus basierende sexuelle Anziehung

zuschreibt. Ferner heißt es: »Es wäre falsch, diesen ungewöhnlichen Zwitter mit der El-

le europäischer Vorurteile zu messen« (22), was zwar eine tolerante Haltung auszudrü-

cken scheint, gleichzeitig aber orientalisierende Stereotype abruft,weil es das Bild eines

ebenso fremdartigenwie ›erotisch abgründigen‹ Ostens heraufbeschwört (vgl.DelPlato/

Codell 2016). Anschließend behauptet der Reporter, »der Sittenkodex des Japaners« ken-

ne »keine moralischeWertung« (»Der Junge« 1970: 22) und sei deshalb permissiv gegen-

überHomosexualität, Intersexualität undCross-Dressing.Das zentrale Strukturprinzip

der japanischen Gesellschaft sei der »absolute Gehorsam gegenüber der höheren Gesell-

schaftsklasse«,was dazu führe, dass andere Differenzen, so auch geschlechtliche, in den

Hintergrund träten (22). Die Homosexualität, von der die Quick glaubt, sie sei als »Mo-

deartikel« aus »Europa und Amerika« nach Japan »importiert« worden (22), könne dort

folglich – so wird impliziert – weit ungezügelter ausgelebt werden. Ein solches ›Othe-

ring‹, eine solche Zuweisung sexueller Abweichungen an eine fremde Kultur, bewirkt

freilich das Herausrücken des Beobachteten aus dem Bereich dessen, was in der west-

lichenWelt als ›normal‹ gelten kann (vgl. Gernig 2011). Auch in der Frage des Interview-

ers, wie sich Peters Aufwachsen in einem Frauenhaushalt – »Peter: Vaterliebe kenne ich

nicht« (»Der Junge« 1970: 22) – auf seine Persönlichkeit ausgewirkt habe, lässt sich die-

se Strategie des De-Normalisierens erkennen. Offenkundig unternimmt der Reporter

einen Ausflug in die (Trivial-)Psychoanalyse, der Peters Cross-Dressing auf eine von un-

gewöhnlichen Verhältnissen geprägte Kindheit und Jugend zurückführen und damit in

der Tendenz pathologisieren will.

Insgesamt ist auffällig, in welch hohemMaße Peters Geschlechtsidentität als künst-

lich bzw. als Inszenierung gedeutet wird. In demselben Duktus, wie Homosexualität in

der oben zitierten Passage als ›Modeartikel‹ bezeichnetwird, stellt der Beitrag Peters Le-

ben als Frau einer vermeintlichen Realität entgegen, in welcher diese »aufregende Frau«

ein »Mann« (21) ist und »Shinnosuke Ikehata« (20) heißt: »Weiblich sind an Peter nur

Kleidung und Schminke« (20), Peter ist Showstar und Schauspieler, der eine Kunstfi-
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gur geschaffen hat. Doch dasMädchen Peter ist nicht nur die Maske, hinter der sich der

MannShinnosuke Ikehata verbirgt.Dies bezeugendieMeinungendritter Personenüber

Peter und dessen Geschlechtszugehörigkeit, die am Schluss des Artikels zitiert werden.

SeinRegisseur sage,bei PetersWeiblichkeit sei »sichernicht alles nur gespielt« (22); japa-

nischeHausfrauen, die sich bei einer Fernsehdiskussion zwei Stunden lang stritten, »ob

Peter nun wie ein Mann auf sie wirke oder wie eine Frau« (22), kamen zu keinem Resul-

tat.So lässt derReporterdieFrage letztendlichdochoffen,obbeiPeterwirklich zwischen

Sein und Schein unterschiedenwerden kann, oder ob nicht der Versuch der Einordnung

seiner Person in das bestehende binäre und heteronormative Geschlechtersystem zum

Scheitern verurteilt ist.

Das Lesepublikumbleibtmit Zweifeln zurück.DieEindeutigkeit,welchedieAussage

auf der Titelseite–»DiesesMädchen ist einMann«–suggerierte,wirddurchdenBericht

gleichsam dementiert. Widersprüche und Unklarheiten in so großer Zahl können aber

kaumunbeabsichtigt in die Darstellung ›hineingeraten‹ sein – viel eher ist zu vermuten,

dass hiermit die schillernde Unbestimmbarkeit des Gegenstands selbst gespiegelt wer-

den sollte. Insofern gilt, dass die Quick bei diesem Transgender-Thema immerhin eine

gewisse Offenheit zuließ. Auch wenn manche Begriffe, Formulierungen und Einschät-

zungen des übergriffig fragenden Reporters despektierlich wirken, auch wenn sich der

›Ausflug‹ nach Japan als Distanzierung lesen lässt, auch wenn in der Schwebe bleibt, ob

es wirklich um sachliche Information oder nicht vielmehr um die Bedienung eines voy-

euristischen Interesses ging – die Illustrierte verzichtete darauf, Peters Abweichungen

von der Norm des etablierten Sexualverhaltens grundsätzlich zu verurteilen. Und wenn

sich ein auflagenstarkes Boulevardblatt wieQuick zu einem Lavieren entschloss, so zeig-

te dies an – und trug dazu bei –, dass der öffentliche Diskurs zu Transgender-Themen

seit Beginn der 1970er Jahre in Bewegung zu geraten begann.

Anmerkung

Der vorliegende Beitrag ist erarbeitet worden im Teilprojekt »Geschlechtliche Ambi-

guität in der Medienberichterstattung der Bundesrepublik Deutschland von den 1970er

Jahren bis zur Jahrtausendwende« (Frank Becker,Max Keilhau und Torben Trellenkamp)

der 2019 eingerichteten DFG-Forschungsgruppe 2600 »Ambiguität und Unterschei-

dung. Historisch-kulturelle Dynamiken« an der Universität Duisburg-Essen.
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Marie Claire

Frauenzeitschriften und Humandifferenzierung

Sabina Fazli

1. Einleitung

Marie Claire erschien 1937 zum ersten Mal in Frankreich und publizierte seit 1988 eine

monatlich erscheinende britische Ausgabe, deren Printversion 2019 eingestellt wur-

de und nun online weitergeführt wird. Die Printausgabe deckte die Themenpalette

klassischer Frauenzeitschriften ab und enthielt Rubriken wie Mode, Beauty, Essen,

Reisen,Wohnen sowie Politik und General Interest-Beiträge. Ausdrücklich an ein weib-

liches Lesepublikum gerichtet, entwirft diese Palette eine ›ideale Leserin‹, die an einer

weiblichen Perspektive auf kulturelle und politische Ereignisse sowie an Lifestyle als

körper- und beziehungszentrierten Praktiken interessiert ist. Frauenzeitschriften wie

Marie Claire geben damit einen Einblick in historische Vorstellungen von Feminini-

tät. Einerseits positionieren sie Femininität, weibliche Körper und Körperpraktiken

in einem massenvermarkteten, kommerziellen, an Werbeinteressen angeschlossenen

Medium.Andererseits inszenieren sich Frauenzeitschriften als exklusiver Raum intimer

Konversation zwischen einer oft personalisierten Zeitschrift als vertrauter ›Freundin‹1

und der individuellen Leserin. Frauenmagazine waren und sind daher ein ergiebiger

Untersuchungsgegenstand der Gender und Cultural Studies. In Frauenzeitschriften

haben Forscher:innen anti-emanzipatorische Diskurse (z.B. schon früh Betty Friedans

›Weiblichkeitswahn‹), restriktive Schönheitsideale und die Kommodifizierung weibli-

cher Körper angeprangert. Der Einfluss der Magazine, so lautet zumeist der Konsens,

ist negativ, etwa in Analysen zu Konsum, oder sogar gefährlich, wie die retuschierten

Bilder extrem schlanker Models, die zur Verbreitung von Essstörungen beitragen (zum

Forschungsüberblick siehe Gough-Yates 2003: 9-21; vgl. Groeneveld 2020).

In das Genre der Frauenzeitschriften ist damit ein grundlegendes humandifferen-

zierendes Moment eingelassen: Sie richten sich an Leser:innen als Frauen und signa-

lisieren diese Adressierung in Bild, Text, Design und Typografie entsprechend den im

1 Dies ist in den weiblichen Eigennamen als Zeitschriftentitel bereits eingetragen (explizit auch im

deutschen Titel der Zeitschrift Freundin).
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historischen Kontext vorherrschenden Stilen und Sehgewohnheiten.DieMagazine sind

damit gegenderte Objekte und gendern die Lesenden.2 Bildserien, Gegenüberstellun-

gen,kleinere undgrößereBildausschnitte,Beschriftungen,Texte, Farb- undSchriftwahl

spielen in der Rezeption der Inhalte eine Rolle. Um diesen Spezifika der Darstellung auf

der Seite Rechnung zu tragen,müssen die Körperbilder imKontext der Zeitschriftensei-

te betrachtet werden.

In diesem Fallbeispiel soll es um die Lektüre von Zeitschriftendoppelseiten aus der

Perspektive der Humandifferenzierung gehen. Dabei soll das Spread in einem Close

Reading auf die Strategien der Körperdarstellungen untersucht werden. Die Doppel-

seite bildet die grundlegende Einheit sowohl der Produktion als auch der Rezeption

der Zeitschrift und macht medienspezifische Darstellungsstrategien sichtbar. Es steht

damit nicht die Zeitschrift als Ganzes im Vordergrund, ihre Geschichte oder ›Biogra-

fie‹, sondern ein bestimmter Ausschnitt, der das Zusammenspiel von Bild, Text und

Layout verdeutlicht. Die vorliegenden Seiten stammen aus der britischen Ausgabe der

FrauenzeitschriftMarie Claire. Bevor dies an einem konkreten Beispiel erprobt wird, soll

kurz Humandifferenzierung als theoretische Perspektive eingeführt werden, die ein

entsprechendes Vokabular zur Beschreibung sortierter Körper auf der Zeitschriftenseite

bereithält.

2. Humandifferenzierung

Humandifferenzierung bezeichnet grundsätzlich »die kulturelle Kategorisierung von

Menschen« (Hirschauer/Boll 2017: 7). Die Kategorien ›Gender‹, ›Class‹ und ›Race‹ bil-

den aus dem Blickwinkel der Humandifferenzierung nur Ausschnitte der möglichen

Differenzen, durch die Menschen unterschieden werden. Humandifferenzierung stellt

hierfür zum einen ein Begriffsinstrumentarium zur Verfügung, um verschiedene Modi

der Differenzierung zu benennen. Zum anderen versteht sie Unterscheidungen im-

mer als prozesshaftes ›doing‹ und als kontingent: Jedes Individuum gehört immer

mehreren Kategorien gleichzeitig an, jedoch werden in unterschiedlichen Situationen

unterschiedliche Zugehörigkeiten hoch- oder heruntergespielt, sichtbarer oder un-

sichtbarer; sie können sich gegenseitig verstärken oder abschwächen (9). Als ›doing‹

sind Unterscheidungen immer als wandelbar und vorläufig gedacht, womit ihr Vollzug,

sowie die Kontexte, die ihn ermöglichen (oder verhindern), in den Vordergrund rücken.

Dabei kann zwischen härteren und flüssigeren Differenzen unterschieden werden, wie

z.B. zwischen Kategorien, die in Infrastrukturen wie der Bürokratie festgeschrieben

sind (so etwa Nationalität) und solchen, denen sich Individuen als Mitglieder frei-

willig anschließen (wie bestimmten Subkulturen) (15). Ferner erlaubt die Betonung

der Prozesshaftigkeit der Differenzierungen ein Verständnis von Unterscheidung als

›Unterscheidungshandeln‹, an dem Teilnehmende mitwirken. Dabei ist die Tragwei-

te dieser Unterscheidung zunächst irrelevant: Humandifferenzierung umfasst auch

2 Natürlich lesen auchMänner Frauenzeitschriften und vice versa. Joke Hermes’ Studie (1995: 51-62)

weist z.B. darauf hin.
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solche scheinbar weniger konsequenzenreichen Unterscheidungen wie die Konfekti-

onsgröße, welche im folgenden Beispiel eine Rolle spielen wird. Zeitschriften können

ihrer Leser:innenschaft Anlässe für Unterscheidungshandeln anbieten, indem sie In-

halte in bestimmten Formaten präsentieren und die Zeitschriftenseite zur Bühne des

Unterscheidungshandelns machen (siehe Scheiding/Fazli im Band).

3. »Can you tell which is which?«:
Unterscheiden auf der Zeitschriftenseite

Einen solchenFall stellendie vorliegendenSpreads (sieheAbb. 1 und2) der britischenDe-

zemberausgabe derMarieClairevon 1990dar.Sie sindTeil des Features »InCelebration of

the Female Body« und sollen darin kurz eingebettet werden. Es geht in dem Feature um

die Frage, wie sich Vorstellungen von weiblicher Schönheit zu ihrer ›objektiven‹ Erfas-

sung in Konfektionsgrößen verhalten und die negativen Affekte, die aus dieser Koppe-

lung entstehen. Im Inhaltsverzeichnis wird das Feature als »Investigation« angekündigt

sowie mit der Frage: »Is a size 10 necessarily ›better‹ than a size 16? Naked women talk

about their bodies«. Dieser Teaser macht klar, dass es um die Bewertung von Körpern

und die evaluative Aufladung vermeintlich objektiver Vermessungen der ›Modekörper‹

in Konfektionsgrößen und damit ihre (mehr oder minder erfolgreiche) Einpassung in

das Modesystem geht (Haller 2015: 198-201). Die Komplexe der Bewertung und Vermes-

sungvonKörpern sindzentraleBeobachtungsfelderderHumandifferenzierungund sol-

len in ihrer sprachlichen und visuellen Darstellung weiterverfolgt werden.

Abbildung 1: Erste Doppelseite; Linda Franklin, »In Celebration of the Female

Body«. In:Marie Claire UK 28, Dezember 1990, S. 40-41.

© Future Publishing Limited
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Abbildung 2: Zweite Doppelseite; Linda Franklin, »In Celebration of the Female Body«. In:Marie

Claire UK 28, Dezember 1990, S. 42-43.

© Future Publishing Limited

Der einleitende Text des Artikels beschreibt die kritische und negative Haltung, die

Frauen ihren eigenenKörperngegenüber einnähmen (sieheAbb. 1).DieAutorin entlastet

sowohl die Medien (»It’s true that unrealistic stereotypes of the female are all around us

and encourage a distorted view of what women’s bodies are all about – but that’s not

the whole problem«) als auch eine ›männliche Kultur‹ (»You can’t simply blame the male

culture when women have been so willing to collude«). Im postfeministischen Duktus

der 1990er verlagert der Text das Problem von den Medien und einer ›male culture‹ auf

das Individuumund ihre affektive Unzulänglichkeit, die nur sie selbst verantwortet und

überwinden könne: »Using our bodies as scapegoats for uncomfortable feelings is dest-

ructive, dangerous and unproductive«. Das Gegenprogramm sollen die folgenden Sei-

ten liefern, auf denen Frauen, die die britischen Konfektionsgrößen 10-16 tragen (etwa

36-44), unbekleidet abgebildet sind. Die Leserin wird aufgefordert zu erraten, welcher

Kleidungsgröße die Frauenkörper entsprechen, eine Aufgabe (»this exercise«), die we-

gen der unbekleidetenKörper nur schwierig zu lösen sei.Die Autorin erklärt: »with their

clothes on you’d probably knowwhat size thesewomen are, for clothes lend a kind of uni-

formity that makes it easy to classify the woman«. Die unbekleideten Körper hingegen

seien alle auf ihre Weise schön und die Konfektionsgröße als Maßstab für Attraktivi-

tät könne so als irrelevant vorgeführt werden (siehe Franklin 1990: 40). Der Text spricht
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die Leserinnen als kompetente ›Klassifiziererinnen‹ an und fordert sie auf, ihr Wissen

anzuwenden und aus ihrem antizipierten Scheitern didaktische Schlüsse zu ziehen. In

den Artikeltext eingebettet ist die Rückansicht einer schlanken, unbekleideten Frau.Die

dem Text gegenüberliegende rechte Seite wird vollständig von einem weiteren, fronta-

len Akt eingenommen, welcher die Doppelseite dominiert (siehe Abb. 1). Die hier abge-

bildete Frau blickt die Betrachterin direkt und herausfordernd an. Beide Abbildungen

nehmen die serielle Darstellung unbekleideter Körper auf der nächstenDoppelseite vor-

weg.Der Logik des Features entsprechend scheinen die beiden abgebildeten Frauenkör-

per die ›Extreme‹ der Konfektionsgrößen darzustellen, 10 und 16. Blättert die Leserin

weiter, gelangt sie zu einer Doppelseite, die die Ikonografie der ersten beiden Fotos auf-

nimmt undmultipliziert (siehe Abb. 2): Hier sind die Körper in einer gleichmäßigen ras-

terhaften Anordnung aufgereiht und symmetrisch angeordnet. Jeweils sind nur die Kör-

per zu sehen;derKopf ist durchdenBildausschnitt abgeschnitten.DadieGesichternicht

sichtbar sind,wirken die Frauen anonymisiert und der Blickwird automatisch fürmini-

male Abweichungen und Variationen geschärft: Pose, Haltung und kleinste körperliche

Merkmale bilden dabei Orientierungspunkte. Die Anordnung suggeriert nicht nur Ver-

gleichbarkeit, sondern erzwingt sie durchdie vermeintlicheObjektivität derDarstellung

in symmetrischen Kästchen. Die Trennlinien fungieren dabei als Operatoren, indem sie

dieBetrachterindazu auffordern,ÄhnlichkeitenundUnterschiede, fülligere und schlan-

kere Körper, zu identifizieren und zu vergleichen.

Unter den Füßen der Frauenkörper bilden schwarze Bänder mit weißer Schrift ei-

ne Art ›Sockel‹, auf dem die Frauen stehen: Hier ist ihr Vorname zu lesen, gefolgt von

einer Aussage, die sie über ihre Körper treffen. Neben dem individualisierenden Vorna-

men bilden die knappen, aber intimen Sätze einen Gegenpol zum gesichtslosen Körper.

Die grün unterlegte Aufforderung oben auf den Seiten instruiert die Betrachterin noch

einmal, wie sie diese Seite zu lesen hat und verspricht eine Auflösung auf der nächsten

Seite: »These women are size 10, size 12, size 14 or size 16 [.] Can you tell which is which?

Answer overleaf«.

4. Layout und Anthropometrien

Die Doppelseite ruft in der Darstellung der Körper Kontexte der Körperdifferenzierung

auf, welche die Lektüre beeinflussen. Die parallele Aufreihung ähnlich angeordenter

Körper erinnert einerseits an die anthropometrischen Darstellungen früher ethnogra-

fischer und kolonialer Fotografie. Andererseits spielen die einzelnen Fotografien mit

klassischen Posen und evozieren die entsprechenden Schönheitsideale. Beide sollen im

Folgenden kurz beleuchtet werden. Dabei tritt einmal die Anordnung auf der Seite in

den Vordergrund, während im zweiten Fall der einzelne Körper imMittelpunkt steht.

In Frontal- und Rückenansicht fotografiert erinnern die Fotos der Frauen an visuelle

Systeme, in denen Individuen ›vollständig‹ in einem Bild erfasst werden sollen, z.B. in

der Kombination von Frontal- und Profilansichten. Das Arrangement auf der Seite re-

feriert auf visuelle Ordnungen, in denen in der frühen Anthropologie die ›Anderen‹ als

›Typen‹ erfasst, d.h. als repräsentative Exemplare aus bestimmten Gruppen herausge-

hoben nebeneinandergestellt wurden.Historisch ist diese Art der Körperdarstellung auf
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der Seite mit der Anthropometrie und dem Verbrecheralbum verwandt und grundsätz-

lich anDevianz ausgerichtet (siehe Edwards 2011: 171-173). In diese FormderDarstellung

eingeschrieben ist, dass das, was darin abgebildet und geordnet ist, in irgendeinerWei-

se defizitär erscheint und dieserMakel schonungslos, d.h. ›wissenschaftlich‹ ausgestellt

wird.DieseOrdnung suggeriert Objektivität, fordert explizit zumVergleich und zumin-

dest implizit zur Systematisierung und Bewertung auf. Serialisiert und anonymisiert

treten Typen an die Stelle von Individuen. Ihr Vergleich mündet in eine hierarchisier-

te Ordnung und verknüpft die Perspektive der Darstellung mit der Machtposition des

ordnenden Systems.

Die Einpassung in ein Layout, das ältere ethnografische und anthropometrischeDo-

kumente aufruft, steht in Marie Claire in einem weiteren Kontext: Der Launch der bri-

tischen Marie Claire 1988 fällt mit Multikulturalismus-Debatten in Europa zusammen.

Diese Auseinandersetzungen lassen sich auch in Modestrecken beobachten, in denen

Modefotografie mit Traditionen der ethnografischen Fotografie verknüpft wird und die

›Anderen‹ als exotisch und gleichzeitig ›konsumierbar‹ dargestellt werden, als Kulisse

oder vestimentäres Versatzsstück (Ramamurthy 2015: 273). Einweiteres Beispiel für die-

ses Interesse findet sich in der Novembernummer von 1990 in dem Feature »Internatio-

nal Beauty«: Auf einer Seite sind wiederum in einem Raster angeordnete Porträts ab-

gebildet, die neben dem »European Ideal« »Middle Eastern perfection«, »Geisha Style«

und andere ›Typen‹ zeigen. Sowohl Inhalt als auch die Anordnung binden diese Seite an

ethnografische Tafeln zurück. Die Doppelseite aus »In Celebration of the Female Body«

(siehe Abb. 2) nutzt ein ähnliches Layout in einem anderen Kontext.

Die vorliegende Doppelseite aus der Dezembernummer scheint somit Anleihen bei

der Anthropometrie zu machen, unterläuft sie aber in zweifacherWeise. Die Abbildung

inGraustufen eliminiert das Kriterium ›Race‹,welches in anthropometrischen Tafeln im

Mittelpunkt steht. Die Betonung von Licht und Schatten als relative Schattierungen von

Hell undDunkel sowie der verwischte graueHintergrundmachen dieHautfarbe auf den

ersten Blick unsichtbar. Race wird damit als Kategorie heruntergefahren. Darüber hin-

aus individualisieren die Aussagen der Frauen über sich selbst ihre Körper wieder, ob-

wohl die Textbänder kleingedruckt und unauffällig zu ihren Füßen platziert sind.Wäh-

rend der erste Eindruck eine standardisierte und homogene ›Wand‹ an Körpern zeigt,

zwingt die kleine Schriftgröße zum genaueren Hinsehen im Sinne der ›Aufgabe‹: »Can

you tell which is which?«.

Wennman ein Bild aus der Serie herausgelöst betrachtet (wie auf den ersten beiden

Seiten des Artikels), verschiebt sich der Blickwinkel von demOthering der Anthropome-

trie zumZitat künstlerischer Konventionen in Skulpturenweiblicher Akte: Die Variation

von Stand- und Spielbein (»Gillian«,mittlere Reihe) legt dies genauso nahe,wie die Aus-

leuchtung, die mit starken hell/dunkel Kontrasten die Plastizität der Körper betont und

Haut einheitlich glättet. Die ›normalen‹ Körper geraten damit in die Nachbarschaft des

idealen Körpers antiker Skulpturen und damit des klassischen Schönheitsideals (siehe

Freitag imBand).DieMetrik der Konfektionsgrößenwird in diesemKontext tatsächlich

irrelevant.
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5. »Answers overleaf«: Die Auflösung

Auf diese für das Feature zentrale Doppelseite folgt die ›Auflösung‹: Zwei Seiten, jeweils

von Werbung unterbrochen, zeigen die verkleinerten Fotografien in Kolumnen zusam-

menmit dem Vornamen, einer längeren Eigenbeschreibung, der Konfektionsgröße, Al-

ter, Körpergröße, Gewicht und »Vital Statistics« der Frauen. Letztere sind Brust-, Tail-

len- und Hüftumfang. Die Reihenfolge der (Körper-)Steckbriefe folgt den Konfektions-

größenvon 10bis 16.ErgänztwerdendieDatenum längereAussagenderFrauenzu ihren

Körpern und ihrer Körperwahrnehmung. Die »Auflösung«macht die Konfektionsgröße

zu einem statistischen Merkmal unter anderen und ordnet diesen die subjektiven Aus-

sagen der Frauen bei, die die ›objektiven‹ Merkmale modifizieren und die wiederaufge-

nommenen Körperbilder der Doppelseite kontextualisieren. Die ›Körpervermessungs-

daten‹ sind typografisch vom Fließtext in der ersten Person abgesetzt, so dass hier auch

eine Gegenüberstellung angenommen werden kann, die die objektiven Daten und ver-

gleichbareMetrikmit demsubjektivenEmpfindenkontrastieren.DieKörper,die derBe-

trachterin vormals nur als Bilder entgegentraten, werden so aufgefächert jedoch immer

noch vergleichbar gehalten.

Die originäre Motivation des Features, nämlich die Rückbindung von Schönheit an

Konfektionsgrößen inFragezustellen,wirdnichtdahingehendaufgelöst,dassdieseme-

trische Größe als unzulänglich bloßgestellt wird. Stattdessen treten weitere Daten ne-

ben die Konfektionsgröße, die Vermessung wird so feinkörniger und umfassender und

führt mit zusätzlichen Werten auch die entsprechenden Normen ein. Das Alter will so

ins Verhältnis zu anderen Zahlen gesetzt werden, genauso wie Körpergröße und Pro-

portionen das Gewicht relativieren. Die Konfektionsgröße als alleiniges Merkmal wird

nicht aufgehoben, sondern als nur eine numerische Größe unter vielen Vermessungs-

optionen dargestellt, die wiederum mit ihren eigenen Normen und Idealen aufgeladen

sind. Das Layout und die Fotografien wiederum rekurrieren auf ältere anthropometri-

sche Darstellungsformen, die um rassifizierte Norm und Devianz kreisten, und ermög-

lichen den Vergleich als zu bearbeitende Aufgabe, die durch das Umblättern aufgelöst

wird. Lässt sich die Leserin auf die Aufforderung ein, so wird das Lesen als Spiel zum

Unterscheidungshandeln.

Das Magazin fungiert als Bühne für humandifferenzierende Inhalte, wie sie ge-

rade Frauen- und Lifestylemagazine durchziehen. Betrachtet man Zeitschriften als

humandifferenzierende Medien in ihrer Produktion und Rezeption, beginnend bei

der Zielgruppenanalyse und Profilierung von Zeitschriften beim Anzeigenverkauf, der

rubrizierten Aufstellung im Geschäft und der Aneignung als Wohnraumaccessoire oder

von mit dem Zeitschriftenlogo bedrucktemMerchandise (vgl. die Popularität des Logos

des Skate-MagazinsThrasher, gegründet 1981), sowird augenfällig,dass nicht nur in Life-

stylezeitschriften sortiert wird, sondern auch mit ihnen. In der Zeitschriftenforschung

stand schon immer das Periodikum als Ressource der Identitätsbildung im Vorder-

grund. Die Humandifferenzierung kann unterschiedliche Identitäten in der Forschung

zusammenfassen und gleichzeitig ihre Prozesshaftigkeit, ihren Vollzug im Zusammen-

spiel von Bild- und Textmaterial als medienspezifisches ›doing‹ von Differenzierungen

erschließen.
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Grrrl Zines und Agency

»We’re Bikini Kill and we want Revolution Girl Style Now!«

Anna Seidel

BECAUSE we don’t wanna assimilate to someone else’s (Boy) standards of what is or

isn’t ›good music‹ or punk rock or ›good‹ writing AND THUS need to create forums

where we can recreate, destroy and define our own visions. (Hanna 1991b: o. S. [44])

Das schreibt Kathleen Hanna 1991 im wohl bekanntesten aller Riot-Grrrl-Manifeste, das

den Titel »Riot Grrrl is …« trägt. Es wird retrospektiv bisweilen sogar zur Geburtsstunde

dieser feministischen Bewegung stilisiert (siehe Ankele 2013: 51), die Anfang der 1990er

Jahre aus Olympia,Washington undWashington, D.C. heraus wirkmächtig die machis-

tischePunk-undHardcoreszene kritisiert.RiotGrrrls proklamieren feministisch ›Agen-

cy‹, also Handlungsmacht, für sich. Sie wollen mindestens ihr direktes Umfeld verän-

dern und setzen die eigenen Forderungen direkt praktisch um. Aus der kulturellen Ni-

sche heraus holen sie zum Gegenschlag aus und werden zu einem der Fluchtpunkte für

die sogenannte Dritte Welle der Frauenbewegung (vgl. etwa Marcus 2010; Engelmann/

Peglow 2013). Auch wenn die Bewegung längst angelaufen ist als dasManifest veröffent-

lichtwird, so bleibt es doch ein programmatischer Text,der denGenrekonventionen ent-

sprechend eine Gruppe, ein ›Wir‹, gegen ein ›Außen‹ in Stellung bringt, viel fordert. In

16 anaphorischmit »BECAUSE« eingeleiteten Sätzen reiht Hanna ihre Ziele aneinander:

»BECAUSEwemust take over themeans of production in order to create our ownmean-

ings« (Hanna 1991b: o.S. [44]).Dass ImpulsgeberinHannanicht beimit einigerVerve vor-

getragenen Forderungen und Vorschlägen bleibt, sondern selbst aktiv wird, erschließt

sich unmittelbar anhand der Publikationsumgebung diesesManifests: Sie veröffentlicht

es in der zweiten Ausgabe des Bikini Kill-Zines, einem selbstgeschaffenen »forum[] whe-

re we can recreate, destroy and define our own visions« (Hanna 1991b: o. S. [44])1.

1 An dieser Stellemöchte ichmich sehr herzlich bei KathleenHanna bedanken, die freundlicherwei-

se dem Abdruck einiger Seiten aus ihrem Zine Bikini Kill zugestimmt hat. Außerdem sei herzlich

Lisa Darms gedankt, die den Kontakt zu ihr hergestellt hat. Darms war 2009 die Initiatorin der

Archivierung der Riot Grrrl Collection in der Fales Library an der New York University (vgl. Darms

2013), wo u.a. Hannas private Sammlung aus den Jahren 1988-2015 als »The Kathleen Hanna Pa-

pers« archiviert ist.
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Für dieses Vorhaben eignet sich das Format Zine besonders gut.Es handelt sich hier-

bei um in der Regel in Kleinstauflagen selbstgestaltete und -verlegteMagazine, in denen

Verfasserinnen ihre Ideen unabhängig von Gatekeepern publizieren können: »Fanzine

producers are at a unique position, at the same time author, editor, publisher and desi-

gner« (Triggs 2010: 7). Häufig übernehmen die sogenannten Zinester auch die Verviel-

fältigung an Druck- und Kopiergeräten selbst.

Der Begriff ›Zine‹ leitet sich ab von ›Fanzine‹, einem Derivat aus ›fan‹ und ›maga-

zine‹. Solche Fanzines kursieren in den USA schon in den 1940er Jahren erstmals in Sci-

ence-Fiction-Fankreisen (siehe Afflerbach im Band) und der Begriff wird ab 1949 im Ox-

ford English Dictionary erfasst (siehe Triggs 2010: 10).Während Zeitschriften in der Regel

periodisch erscheinen und redaktionell betreut werden, agieren Fanzine-Macher:innen

einigermaßen frei in einemDo-It-Yourself-Modus.DieHerausgeber:innenund ihre Pu-

blikationen sind oft in einer Sub- oder Gegenkultur verwurzelt und nicht unbedingt an

einem großen Publikum orientiert. Zinester widmen sich vielmehr Nischenthemen, die

in der allgemein zugänglichen Presse (noch) kaum, oder nicht unter dieser spezifischen

PerspektivierungErwähnungfinden. Fanzines erscheinen in allenmöglichen Formaten,

zu allen denkbarenThemen und in unterschiedlichen Turnussen, oft unregelmäßig,mal

bloß einmalig, dann wiederum über Jahre hinweg in aller Regelmäßigkeit. Manchmal

werden Zines handnummeriert und erscheinen als limitierte Edition. Zur Auflagenhöhe

des Bikini Kill-Zines, welches hier im Mittelpunkt stehen soll, lässt sich derweil nichts

sagen. Im Prinzip kann eine Vorlage unendlich oft reproduziert werden und Zine-Ma-

cher:innen selbst fordern bisweilen dazu auf, ihre Hefte zu vervielfältigen und weiter

zu verteilen. Die Kopiervorlagen hingegen sind Unikate.Werbung und Vertrieb werden

subkulturell organisiert.Macher:innen tauschen und verkaufen ihreMini-Magazine et-

wa im Freundeskreis, verschicken sie per Post oder vertreiben sie in unabhängigen Plat-

ten- oderBuchlädenundauf ›Conventions‹–das sindkleine,oft eher informelleMessen.

Eine Konjunktur erlebt die seit jeher heterogene Fanzine-Kultur ab den 1970er Jah-

ren im Punk. Die Szene eignet sich diese gegenöffentliche Kommunikationsform an. Es

erscheinen zahlreiche Fanzines in typischer Punk-Ästhetik,wie sie etwadank JamieReid

unddessenDesigns fürdieSexPistols bekannt ist (vgl.etwaMott 2016).Sowerden fürdie

Kopiervorlagen im Copy-and-Paste-Stil Buchstaben und Bilder aus Magazinen ausge-

schnitten, an die Kunstwerke der historischen und der Neo-Avantgarden oder den pro-

totypischen Erpresserbrief erinnernd neu collagiert und durch Handschriftliches oder

mit der Schreibmaschine Geschriebenes ergänzt. Frühe einflussreiche Punk-Zines sind

das britische Sniffin’ Glue (1976-1977; vgl. Perry 2000) und Punk (1976-1979) aus New York

City (vgl. Holmstrom/Hurd 2012). Veröffentlicht werden in diesen einschlägigen Publi-

kationen u.a. Comics, Interviews, Foto-Reportagen, Rezensionen, Kolumnen, Konzert-

und Tourberichte – jeweils aus der Szene heraus und vorrangig für die Szene selbst.

Wenn nun also Hanna Anfang der 1990er Jahre gemeinsam mit ihren Freundinnen

und Band-Kolleginnen KathiWilcox und Tobi Vail in einemPunk-Umfeld das Bikini Kill-

Zine herausbringt, so schreibt sie sich unweigerlich in diese Traditionslinie ein.
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Abbildung 1: Cover von Bikini Kill #2, 1991.

Bildrechte: Kathleen Hanna.



504 Handbuch Zeitschriftenforschung

Schon ein Blick auf das Cover von Ausgabe #2 (siehe Abb. 1) offenbart die für Punk-

Fanzines so charakteristische Copy-and-Paste-Ästhetik (siehe Voelker im Band). Es ist

direkt ersichtlich, dass die Vorlage für dieses Deckblatt nicht mit einem professionel-

len Grafikprogramm, sondern mit Schere und Klebstoff zusammengefügt wurde. Das

5,5x8,5 Zoll (ca. 14x22cm) messende Heft selbst wurde auf günstigem Kopierpapier ge-

druckt. Dank des ›Covergirls‹ kreuzt sich die DIY-Ästhetik des Punk gekonnt mit dem

üblichen Frauenmagazin-Titelblatt, was aber wegen der ebenfalls auf dem Titel prokla-

mierten »Girl Power« direkt wieder subvertiert wird. In einer Phase des feministischen

›Backlash‹ (vgl. Faludi 1991) wäre für ein typisches Frauenmagazin in den Coverzeilen

vermutlich eher die Markierung der Frau als Mangelwesen üblich gewesen, nicht ihr

›Empowerment‹.Die insgesamt 56Heftseiten sindmitHeftklammern zusammengefügt

worden.DieserDilettantismus ist durchausgewollt,denn sowirdLeser:innen schonqua

dieser Äußerlichkeiten vermittelt, dass sie selbst Ähnliches herstellen können.

Hanna schreibt sichmit Bikini Kill nicht nur in besagte Punk-Tradition ein, sondern

ist gleichzeitig, neben anderen,Mitbegründerin eines neuen Schwerpunkts in der Zine-

Kultur: den sogenannten Grrrl Zines. Bikini Kill – die Publikation heißt genauso wie die

einflussreiche Band der drei Frauen, zu der auch noch Gitarrist Billy Karren gehört (vgl.

Seidel 2016) – ist eines von vielen solcherGrrrl Zines, die vermehrt in den frühen 1990ern

in denUSA (und in der Folge auch anderswo) entstehenunddie u.a. so klingendeNamen

tragen wie Action Girl Newsletter, Jigsaw, Girl Germs, I’m So Fucking Beautiful oder schlicht

Doris. Sie werden zu einer Zeit, in der das Internet längst noch nicht in der Breite zu-

gänglich ist, zu wichtigen Kommunikationskanälen für diese feministische Bewegung.

Die Hefte ergänzen innerhalb der Riot-Grrrl-Szene persönliche Treffen und Telefonket-

ten. Sie erreichen und inspirieren via Post versendet oder von tourenden Bands verteilt

auchMädchen und Frauen außerhalb der Zentren.

Dass es den Verfasserinnen um Kommunikation, um Austausch geht, wird schon

beim Titel der ersten Ausgabe von Bikini Kill deutlich: Das Zine ist auf dem Cover als »A

color and activity book« ausgewiesen und schon die hier abgebildete Superheldin lädt

zum Ausmalen ein. Bereits das erste Heft wird 1991 als Schwarz-Weiß-Kopie, ebenfalls

in handlichem Format (7x8,5 Zoll, also ca. 18x22 cm), veröffentlicht. Auf den 24 Seiten

gestaltet sich diese Aktivierung der Leser:innen ganz unterschiedlich. So ist etwa ein

selbstgezeichnetes Labyrinth-Rätsel im Comic-Stil mit der Aufforderung »Help bikini

kill [sic!] escape the evil Seaweed boys and make it to their gig on time!« (Hanna 1991a,

o. S. [7]) abgedruckt. Neben solcherlei Spielereien, Songtexten, Collagen und Band-In-

terviews werden – typisch für Grrrl Zines – ernste Themen wie sexualisierte Gewalt,

Alltagssexismus oder Privilegien aus feministischer Perspektive verhandelt. Auch hier

finden sich neben längeren selbstreflexiven und gesellschaftskritischen Essays dialogi-

schere Formate, wie etwa die Anregung zu Gedankenexperimenten rund um die Frage:

»Can YouRun For Your Life?« Die Frage rahmt fettgedruckt eine durchnummerierte Lis-

te mit neun Szenarien, die durchaus zum Alltag von Mädchen und Frauen gehören und

eine Form von Selbstschutz oder -verteidigung erfordern, bspw.: »4. Two high school

age boys drive by while you are walking.They honk and yell comments about your body«

(Hanna 1991a, o. S. [19]). An anderer Stelle ist ein von Hanna angefertigtes Flugblatt mit

demTitel »STREETHARASSMENTanopen letter towomen&girls« abgebildet,darunter

die Aufforderung: »*MAKE YOUR OWN AMMENDMENTS AND ADITIONS TO THIS
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LIST« (Hanna 1991a, o. S. [13]; Hervorh. i. Orig.). Feministische (Selbst-)Ermächtigung

kann hier praktisch werden. Inhalte und Formate im Zine haben durchaus Vorbildcha-

rakter. Statt aber mit erhobenem Zeigefinger zu agieren, sind sie einem aktivistischen

›each one teach one‹ verpflichtet und darüber hinaus von (feministisch-)avantgardisti-

schen ›Assignments‹ und Manifesten inspiriert – nicht zuletzt ist die Riot-Grrrl-Bewe-

gung schließlich auch aus dem Artschool-Umfeld der Kleinstadt Olympia erwachsen.

Grrrl Zines schreiben sich also in eine Punk-Genealogie ein, die sich selbst schon von

avantgardistischen Verfahren her erzählen lässt (vgl. Marcus 1989; Seidel 2022). Alison

Piepmeier argumentiert außerdem:

Participatory media of the first and second waves of feminism – scrapbooks, health

booklets, and mimeographed pamphlets – have significant similarities with grrrl

zines, in some cases similarities of material culture and construction, in other cases

ideological similarities. (2009: 29f.)

DiePraxis desZusammentragensundderVerfügbarmachung vongegenöffentlichen In-

formationen ist auch Teil feministischer Bewegungsgeschichte, die sich in den Grrrl Zi-

nes fortschreibt.

Dieses aktivistischeMoment zeigt sich auchaufder erstenSeite der zweitenAusgabe

vonBikiniKill (sieheAbb.2).DieCopy-and-Paste-Ästhetik,die schondasCover auszeich-

net, ist auch hier auszumachen. Abgebildet ist eineMischung aus Gezeichnetem,Hand-

geschriebenem und Schreibmaschinegetipptem sowie gefundenem und eingeklebtem

Material. Es handelt sich bei letzterem um eine kurze Zeitungsmeldung, in der von »an-

ti-male« Graffiti berichtet wird. Es handelt sich um feministische Slogans, »[o]ne slo-

gan […] is: BIKINI KILL. Bikini Kill? Curiouser and curiouser« (Hanna 1991b: o. S. [1]).

Dieser Slogan sorgt in der (bürgerlichen) Öffentlichkeit offenbar für einige Verwunde-

rung, markiert durch ein Zitat aus Alice in Wonderland. Der Weg ins ›rabbit hole‹ bleibt

den Leser:innen der Meldung in ihrem Ursprungsumfeld wohl verborgen. Er würde in

die Riot-Grrrl-Subkultur führen, wo der Zeitungsschnipsel aufgegriffen und in einem

szeneinternenMedium neu semantisiert wird. Allerdings ist die Frage danach, was nun

zuerst da war, Bikini Kill, die Band, Bikini Kill, das Zine, oder BIKINI KILL, der Slogan,

müßig. Die Entstehungsgeschichte ist ein Nebeneinander, wie Hanna handschriftlich

in demselben Heft mitteilt: »Three of my best friends are in the band BIKINI KILL and

wemade this fanzine together« (Hanna 1991b: o. S. [1]). Hier wird deutlich, was die Riot-

Grrrl-Bewegung ausmacht: Verschiedene Formen von feministischem Aktivismus grei-

fen ineinander und das Miteinander rückt in den Vordergrund.
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Abbildung 2: Erste Seite in: Bikini Kill # 2, 1991.

Bildrechte: Kathleen Hanna.
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In dieser Umgebung wird der Slogan »BIKINI KILL« zur empowernden Parole. Vi-

suell untermalt wird diese Wirkung durch die Zeichnung der Cheerleader am Kopf der

Seite. Auf den ersten Blick mag die Wahl des Motivs paradox wirken, schließlich könn-

te man das Phänomen Cheerleading als Inbegriff patriarchaler Strukturen einordnen:

Mädchen in kurzen Röcken feuern tanzend die männlichen Sportler auf dem Feld an.

Statt allerdings einem Football-Team zuzujubeln, gehören die hier abgebildeten Frau-

en eindeutig zum Team Bikini Kill. Es ist eine für die Dritte Welle typische Rückaneig-

nungs- und Aufwertungsstrategie des eigenen Körpers sowie von Praktiken und Phäno-

menen, die gemeinhin als weiblich codiert gelten. Dieselbe Strategie zeigt sich auch in

der Verwendung von ›mädchenhaften‹ (und historisch misogyn als minderwertig abge-

werteten) Symbolen,wie demHerzchenoben rechts auf der Seite oder der Schlussformel

»XO« für ›kisses und hugs‹ nahe des unteren Bildrandes. Oft geht diese Rückaneignung

mit einer Subversion der patriarchalen Lesart einher. Bei den Cheerleadern gelingt sie

etwa dank des Slogans auf den Shirts, der noch dazu nur gelesenwerden kann,wenn die

Frauen in der viel beschworenenGemeinschaft auftreten.Hanna betont das solidarische

Miteinander der Szene in ihrem Manifest: »BECAUSE we see fostering and supporting

girl scenes and girl artists of all kinds as integral to this process« (Hanna 1991b: o. P. [44];

Hervorh. i. Orig.).

An anderen Stellen im Zine sind Cheerleader in einemBikini Kill-Pullover sowiemit

einemAnarchie-Symbol aufdemT-Shirt abgebildet (sieheHanna 1991b: o.S. [42und28]),

was wiederum an eine andere Anekdote im namentlich nicht eindeutig gekennzeichne-

ten »›scene‹ report according to me« anknüpft (Hanna 1991b: o. S. [47]): »NIRVANA is on

MTV and i don’t care if its gross or corporate. I like the video for SMELLS LIKE TEEN

SPIRIT, esp.whenKurdt [sic!] does the ›i’m amonkey‹ dance« (Hanna 1991b: o. S. [50]). In

besagtemMusik-Video sind neben der Band und einemwilden Publikum in einer Turn-

halle auch einige Cheerleader in Shirts mit einem Anarchie-Symbol auf der Brust zu se-

hen.Der Legende nach ist außerdemHanna für den Titel des Songs verantwortlich: »Af-

ter one evening of spray-painting pro-choice slogans on the abortion-alternatives cen-

ter in town, Kathleen graffitied ›Kurt smells like Teen Spirit‹ on the guitarist’s bedroom

wall« (Marcus 2010: 49). Nicht nur schließt sich hier der Kreis zu den in der bürgerlichen

Presse monierten Graffitis, die auf der ersten Seite des Bikini Kill-Zines zitiert werden,

auch lässt sich hieran ablesen, dass besagte Graffitis keineswegs »anti-male« sind, son-

dern sich vielmehr gegen das Patriarchat richten. Die Bewegung hat durchaus männli-

che Mitstreiter, etwa Billy Karren, der auch in der Band Bikini Kill mitspielt, oder eben

Nirvanas Kurt Cobain.

Anhand der zweiten Nummer von Bikini Kill lässt sich noch einmal das kommunika-

tiveMoment diesesMediums zeigen.Neben den vonHanna und ihrenMitstreiterinnen

veröffentlichten Beiträgen werden auch Briefe von Leser:innen der ersten Ausgabe ab-

gedruckt. Was sich zunächst liest wie Fanpost – »Dearest Kathleen, […] U R SO COOL«

(Hanna 1991b: o.S. [13];Hervorh. i.Orig.) –zeigt vor allemdieWirkmacht der erstenAus-

gabe,die offenkundig zurReflexiondes eigenenHandelns und zumAktivwerden anregt.

Der partizipative Aspekt wird deutlich, wenn hier »my friend Alison« von Dickenfeind-

lichkeit und Essstörungen berichtet und damit einer Betroffenen Raum gegeben wird,

einem größeren Publikum von ihrer persönlichen Erfahrung zu berichten.Themen, die

in der breitenÖffentlichkeit als schwierig gelten und kaum verhandelt werden,wie etwa
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Missbrauchserfahrungen oder Sexarbeit, finden in Grrrl Zines, auch im Bikini Kill-Zine,

einen Raum. Die Texte erinnern stilistisch häufig an Tagebucheinträge. In Grrrl Zines

wird die Politik der ersten Person, die bereits für die Zweite Welle der Frauenbewegung

schlagend gewesen ist, weitergeführt.

Dieser Modus kommt bei den Leser:innen gut an, wie ein weiterer Brief, dieses Mal

von einemMann verfasst, zeigt:

There’s a couple things [sic!] which attract me to the Bikini Kill (band and especially

zine). Mainly how you address issues at a more personal, down to earth level than

another band or zine talking about the same topics might do. (Hanna 1991b: o. S. [19])

Der Verfasser, Jed, wird in einem redaktionellen Kommentar zum guten Beispiel er-

hoben: »Now that i got this letter i know it is possible for a boy to be truly cool so there

is no excuse for being lamo jerks anymore. Okay?« (Hanna 1991b: o. S. [20]; Hervorh. i.

Orig.). Generell sind die Texte in Zines nicht frei von Rechtschreib- oder Grammatik-

fehlern und durchzogen von Slang, was nur zu einer gesteigerten Unmittelbarkeit der

in ihnen und durch sie vermittelten Botschaften beiträgt. Piepmeier hält entsprechend

fest:

Zines are quirky, individualized booklets filled with diatribes, reworkings of pop cul-

ture iconography, and all variety of personal and political narratives. They are self-

produced and anti-corporate. Their production, philosophy, and aesthetic are anti-

professional. (2009: 2)

Das Bikini Kill-Zine erscheint insgesamt nur zwei Mal und ist inzwischenmit vielen an-

deren Zines der Bewegung als Teil der Riot Grrrl Collection in der Fales Library an der New

York University (NYU) archiviert.2

Andere Grrrl Zines erscheinen über Jahre hinweg und mit Bust (1993–) und bitch

(1996-2022) professionalisieren sich auch zwei der ursprünglich subkulturellen Publi-

kationen zuMagazinen mit fester Redaktion, professionellem Vertrieb und Hochglanz-

Cover. Diese beiden Zeitschriften werden schließlich zum Vorbild des deutschsprachi-

gen Missy Magazine (2008–), dessen Gründerinnen ebenfalls Riot-Grrrl-Bewegung und

Fanzine-Kultur als Inspiration für das eigene Projekt benennen (vgl. Eismann/Köver/

Lohaus 2012). Auch wenn also einige popfeministische Magazine mit Ursprung in der

Subkultur inzwischen den Weg in den regulären Zeitschriftenhandel gefunden haben,

bietet die Zine-Kultur an der Graswurzel nach wie vor ein niedrigschwelliges Format

zur selbstbestimmten Publikation eigener Ideen ohne jeden Gatekeeper – »in the spirit

of angry grrrl zine-scene« (Hanna 1991b, o. S. [43]).

Anmerkung

Dieser Beitrag ist gefördert durch den ÖsterreichischenWissenschaftsfonds (FWF) und

die Deutsche Forschungsgemeinschaft (DFG) – SFB 1472 »Transformationen des Popu-

lären«.

2 Die erste Ausgabe liegt außerdem frei zugänglich als Digitalisat vor: www.artzines.info/wp-con-

tent/uploads/2017/06/Bikini-Kill.pdf. In Deutschland werden Fanzines aller Art etwa im Berliner

Archiv der Jugendkulturen archiviert.
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CYBR

Posthumanismus und Cyberpunk Magazine

Simge Büyükgümüs

1. Das Magazin CYBR

Durch seine Cyberpunk-Ästhetik und seinen Futurismus lädt das Londoner Magazin

CYBR sein Publikum ein, ihm in die Zukunft zu folgen; mit denWorten »JOIN THE FU-

TURE« werden Besucher:innen der Website des Magazins dazu aufgefordert, der Mai-

lingliste von CYBR beizutreten. In seiner ersten Ausgabe stellte der Herausgeber James

Joseph (2018a)CYBR als einMagazin vor,das sichdenTheorien,denDesignsundderKul-

tur der Zukunft widme. Seither trägt die Zeitschrift mit ihren zweimal jährlich erschei-

nenden Ausgaben zum derzeitigen futuristischen Revival in den Unterhaltungsmedien

bei. Das Magazin greift Motive und Themen des Futurismus und des Cyberpunks auf,

geht dabei jedoch selektiv vor, da es sichmit seinen Inhalten imHeute verortenmöchte.

Hieraus ergeben sich einige Unstimmigkeiten zwischen der von der Zeitschrift postu-

lierten Version des Futurismus und der Cyberpunk-Bewegung im Allgemeinen.

Parallel zur Aufstellung der postmodernistischen Hypothese eines unendlichen

Aufschubs von Präsenz und Realität begann die Cyberpunk-Literatur, die Bedingun-

gen menschlichen Lebens in der Postmoderne vor dem Hintergrund von Cyborg- und

Cyberexistenzen zu untersuchen. Der Technologiefetisch und die gleichzeitige Techno-

logiekritik des Cyberpunk haben dazu beigetragen, dass die Grenzen des Menschlichen

an sich unscharf geworden sind. Indem das Genre ›Cyber‹ und ›Punk‹ kombiniert, ver-

eint es kybernetische Technologien mit der Idee einer Rebellion aus dem Untergrund;

dies geschieht speziell in dunklen, dystopischen Visionen einer nahen Zukunft (siehe

Huang 2019: 645). Das Genre des Cyberpunks beschäftigt sich in diesem Sinne mit

neuen und posthumanen Dimensionen menschlichen Lebens (siehe Burrows 1997: 235)

und trägt zur postmodernen Auslöschung von Gegensätzen wie Mensch/Maschine und

Natur/Kultur bei (siehe Schmeink 2016: 21). In der Erschütterung solcher Gegensätze

kündigt sich ein beschleunigter Wandel des Menschen und seiner Erscheinungsformen

und somit eine Transformation hin zu einer posthumanen Existenz an (siehe Hassan

1977: 843).
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Allucquère Rosanne Stone (1991: 95) erkannte die kulturelle Bedeutung des Cyber-

punk: Sie führtWilliamGibsonsNeuromancer (1984) und die Entwicklung früher Virtual-

Reality-Systeme als Initiatoren der Ära des Cyberspace an. Die künstlichen Intelligen-

zen, kybernetischen Körper und virtuellenWelten des Cyberpunk begannen schon bald,

Realität zuwerden.Durch Informationssystemdesignwurden diese Tropen zunehmend

im Bereich zeitgenössischer Technologien verwirklicht (siehe Burrows 1997: 237-238) –

der posthumane Cyberspace wurde somit gleichsam auf die Gegenwart gefaltet. Durch

solche Verwirklichungen verlängerte der Cyberpunk die Zukunft tatsächlich (siehe Sem-

ley 2019: 64) in die Gegenwart und gab den Anstoß zur Überführung der Vorstellung

posthumanen Lebens in die physische Realität – mit Technologien, die den menschli-

chen Körper und Geist durchdringen (siehe Pels 2012: 214). Ungeachtet dieser erfolgrei-

chen Verschmelzung wurde das Genre nach dem Höhepunkt seiner Popularität in den

1980er Jahren für tot erklärt.Erst 2019wurdederCyberpunk von JohnSemley erneut ver-

abschiedet, obwohl das Genre und seine Kultur offenbar ein Revival erlebten; in Kunst,

Film,Mode undMusik erfreute sich die Cyberpunk-Ästhetik neuer Beliebtheit. Viele po-

puläre Filme haben sich thematisch mit Cyborgs oder virtuellen Existenzen befasst: In

den 2010er Jahren erhielten etwa die Filme ExMachina (2014),Ready Player One (2018) so-

wie ein Remake von Ghost in the Shell (2017) große Aufmerksamkeit, und der vierte Film

derMatrix-Reihe erschien Ende 2021. Obwohl die Cyberpunk-Bewegung mehr als ein-

mal zu Grabe getragen wurde, nimmt sie weiterhin starken Einfluss auf die Kultur der

Gegenwart (siehe Tatsumi 2019: 2), und das Magazin CYBR verkörpert diesen Einfluss.

2. Cyberpunk-Utopismus

CYBR feiert Designer:innen und Marken, die sich zum Ziel gesetzt haben, die heuti-

ge Kultur und Technik zu revolutionieren und in die Zukunft zu überführen (Joseph

2019; siehe Wagner im Band); dies geschieht durch vom Cyberpunk inspirierte Ansät-

ze zur Modifizierung gegenwärtigen menschlichen Lebens. Solche Beiträge zu einer

nach Zukunft strebenden Gegenwart greift das Magazin in seiner Berichterstattung

zu Wissenschaft, Technik, Entwicklung von Videospielen, Modedesign und -marken,

Grafikdesign, digitalen Studios, Kunst und weiteren Bereichen auf, in denen bereits

heute die Zukunft gestaltet wird. Aus einer Betrachtung dieser Techno-Kulturen entwi-

ckelt CYBR Lösungen für die Zukunft von Energieversorgung, natürlichen Ressourcen,

Transportmitteln sowie Lebensmittel- und Wasserversorgung; dabei legt das Magazin

einen herzerwärmenden Optimismus an den Tag.

Diesen Optimismus erreicht CYBR durch eine selektive Rezeption des Cyperpunk,

die ihren Schwerpunkt auf die durch Technologien erreichbare Energie und Lebensfreu-

de legt. Es beraubt somit das Genre seiner bedrohlichen und dystopischen Untertöne

(vgl. Shiner 1991).Der utopischeAspekt zeigt sich imEnthusiasmusdesMagazins für all-

tägliche Interaktionenmit Technik undArchitektur, die an Science Fiction erinnern (vgl.

Joseph 2018a), sowie in seinem positiven Blick auf technische Entwicklungen, durch die

heute die Zukunft erschaffen wird. Indem es den Anti-Utopismus des Cyberpunks auf

den Kopf stellt, gelingt es dem Magazin, seinen Schwerpunkt auf die Möglichkeit der

Verbesserungmenschlichen Lebens durch Technik zu legenund sich zugleich jenen über
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denMainstreamhinausweisendenGeist derRebellion zu erhalten,denHuang (2019: 647)

demCyberpunk zuschreibt.Diese Ausrichtung dient dazu, das Genre einem breiten Pu-

blikum zugänglich zumachen.Vergleichbarmit utopischenNarrativen, die auf die Not-

wendigkeit gesellschaftlicherVeränderung inderGegenwart fürdasErreicheneinerbes-

seren (und idealisierten) Zukunft hinweisen, suggeriert dasMagazin eineEntfaltungder

Zukunft im Jetzt und stellt Veränderungen im heutigen gesellschaftlichen Mainstream

als unerlässlich dar.

In der imApril 2020 erschienenen fünften Ausgabe vonCYBRmit demTitel »VIRAL«

trat der oben beschriebeneOptimismus besonders deutlich hervor.Nur zweiMonate vor

demErscheinungsdatumwurde der ursprüngliche Plan für die Ausgabe vollständig auf-

gegeben (Joseph 2020a), um den Inhalt an die neue Situation durch die COVID-19-Pan-

demie anzupassen.Hierbei zeigte sich CYBR als äußerst reaktionsfreudig, anpassungs-

fähig und vorausschauend: In dieser und den folgenden Ausgaben griff dasMagazin die

Tatsache der Pandemie so positiv wie nur möglich auf, indem es sich Technologien und

wissenschaftlichen Entwicklungen widmete, die der Bekämpfung oder sogar der Nut-

zung des Virus durch denMenschen dienen können. In diesem Zusammenhang berich-

tete CYBR bislang über Möglichkeiten des Einsatzes von Viren zur Herstellung von Bat-

terien und Solarzellen (Handley 2020a), technische Innovationen, die in China zur Ein-

dämmungdesVirus inder erstenPhasederPandemiebeitrugen (»Outbreak Innovation«

2020), mobile Apps zum Nachverfolgen von Infektionsketten und Bereitstellen von In-

formationen zu Risikogebieten (Handley 2020b) sowie über Hightech-Masken (»React«

2020).

3. Mainstream-Posthumanismus

Huang (2019: 650-651) findet in Cyberpunk-Filmen einen Pessimismus, der die mensch-

liche Expansionslust in Technik und Wissenschaft genauso kritisiere, wie die Entfrem-

dung und Überhöhung des Menschen durch einen technischen Absolutismus. Anstatt

diese Kritik zu übernehmen, betrachtet CYBR Technologien als Mittel zur Optimierung

des Menschen. Das Magazin folgt der These Norbert Wieners (1989 [1950]: 46), der

Mensch habe seine Umwelt so radikal verändert, dass er sich nun selbst ändern müsse,

um in dieser neuen Umwelt existieren zu können; in den Augen von CYBR bietet die

Technik dabei einen Ausweg aus der durch sie selbst verursachten Zerstörung.Thomas

Foster (2005: 14) zufolge lässt sich dermenschlicheKörper nurmithilfe vonTechnologien

so modifizieren, dass der Mensch in der verschmutzten und unbewohnbaren Umge-

bung,die er selbst geschaffen hat, überleben kann.CYBRdenkt die Kritik desCyberpunk

an diesen neuen Aspekten und Möglichkeiten menschlichen oder posthumanen Lebens

nur insofern weiter, als dass es die vom Cyberpunk kritisierte Technik wiederum als

Lösung anbietet. In diesem Sinne ist das erklärte Ziel desMagazins, die vomCyberpunk

imaginierte posthumane Zukunft zu begreifen, sie Realität werden zu lassen (Joseph

2018a) und auf dieseWeise anthropogene Umweltprobleme zu lösen.

Vor dem Hintergrund der unvermeidbaren Zerstörung durch Technik wendet sich

CYBR neuen technologischen Entwicklungen wie Robotern, künstlicher Intelligenz,

Raumanzügen und Exoskeletten zu, die an Zukunftsvisionen des Cyberpunk erin-
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nern. Anders als in der Cyberpunk-Bewegung werden diese Entwicklungen von CYBR

jedoch als Errungenschaften der Technik gefeiert – als Schritte auf dem Weg in die

Posthumanität, die eine bessere Anpassung des Menschen an aktuelle Lebensbedin-

gungen ermöglichen.Während sich die erste Ausgabe mit dem Titel »POST_HUMAN_«

Raumanzügen und elektrischen Zügen widmet, richtet die dritte Ausgabe mit dem

Titel »M3DIC4L« den Blick auf Luftverschmutzung und synthetische Nahrungsmittel,

wie etwa im Labor gezüchtete Fleischprodukte. Beide Ausgaben stellen die Technik als

Retterin in einer Umweltkrise dar, die erst durch sie verursacht wurde.

4. Virtuelle Existenz

In weiterer Übereinstimmung mit Wieners Perspektive auf den Status Quo menschli-

chenLebensunterstütztdasMagazindieVisioneinermodernenmenschlichenExistenz,

die auf körperlicheModifikationen zurückgreift. In der Erzähltradition des Cyberpunks

verändern solcheModifikationen denKörper in einerWeise, die ihn unabhängig von der

physischenWelt werden lässt, in der er sich einst entwickelte (siehe Foster 2005: 15). Tro-

pen des Cyberpunks, wie virtuelle Realitäten, Immersionstechnologien und E-Gaming,

findenzunehmendEingang inunser täglichesLeben.Anstatt die ausdemCyberpunkbe-

kannte Kritik an der entmenschlichenden Wirkung solcher Technologien zu wiederho-

len, nähert sich ihnenCYBRmit einemOptimismus, der ihremöglichen Effekte auf eine

Optimierung der menschlichen Existenz beschränkt sieht. Eine posthumane Entwick-

lung wird demnach, wie bereits in den 1970er Jahren von Hassan (1977: 846) nahegelegt,

zurNotwendigkeit: Siemuss die Transformation desMenschen unterstützen, indem sie

Fehler der Evolution ausgleicht.

Das schrittweise Verschwinden der Differenz zwischen menschlichem Selbst und

Cyberspace springt aus William Gibsons Romanen auf die Realität über (siehe Webb/

McBeath 1997: 258) – und CYBR sieht sich selbst als Orientierungsmedium für diesen

Übergang in den Cyberspace. Das Magazin beobachtet, auf welche Weise die Verände-

rungen, Brüche und Verschiebungen in unserer gegenwärtigen Realität die Zukunft be-

drohen und zugleich konstruieren. Die zweite, im November 2018 erschienene Ausgabe

mit dem Titel »SIM/ULATION« öffnet mit den epischen Worten Morpheus’ aus Matrix

(1999): »What is real?What defines ›real‹?« Die Ausgabe widmet sich einer kritischen Be-

trachtung von Realität und derenWahrnehmung: In seinem Artikel »Simulated Reality«

(2018c) liefert Joseph eine zugängliche Einführung in die äußert komplizierte Simula-

tionshypothese, und in »Building the Simulation« berichtet Christopher Handley (2018)

von der University of Sheffield über riesige Hochleistungsrechner, die auf der Basis von

Quantenmechanik arbeiten und so in der Lage sind, Natur zu simulieren.

CYBR informiert sein Publikumnicht nur über virtuelle Existenzen, sondern ist auch

selbst im Cyberspace präsent: Zum einen veröffentlicht das Magazin digitale Ausgaben,

zum anderen bietet es seinem Publikum über Social-Media-Profile Möglichkeiten der

Vernetzung und des Austauschs rund umdasThema Futurismus.Dank dieser virtuellen

Ergänzungen zu den Printausgaben des Magazins realisiert sich in der CYBR-Plattform

diePrognoseBrooksLandons ausden späten 1980er Jahren: Landon (1988: 250) sagte vor-

aus, dass die Energie des Cyberpunks aus den Printmedien schließlich auf eine globale
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elektronische Kultur überspringen werde. Mit seiner virtuellen Präsenz geht CYBR ins

unendliche Web ein und überwindet die physischen Grenzen des Zeitschriftenformats

(siehe Holmes im Band). Leser:innen des Magazins können sich auf diese Weise zudem

der Illusion hingeben, in eine neueWelt einzutreten und die Probleme ihrer physischen

Umgebunghinter sich zu lassen.Über seine eigene virtuelle PlattformunddurchBeiträ-

ge zuThemen wie virtuellen Realitäten und E-Gaming propagiert CYBR die Möglichkeit

einer glücklichen Flucht in den Cyberspace – weit weg vom täglichen Leben und seinen

Komplikationen.

DieCYBR-Ausgabe »VIRAL« illustriert diese Befürwortung einer Existenz imCyber-

space. Ausgehend von der Notwendigkeit räumlicher Distanzierung in der COVID-19-

Pandemie beschäftigt sich die Ausgabe mit dem Leben in virtuellen Räumen, das heu-

te zur Hauptrealität wird. Beiträge mit Tipps zu futuristischen Science Fiction-Filmen

(Joseph 2020b) und Artikel über sogenannte Quaranstreams, bei denen Musiker:innen

live für ihre Fans spielen (»Charli Cohen Brought to You Live via Quaranstream« 2020),

robotische KI-Rapper, die nur in der virtuellen Sphäre existieren (»A.I. Robot Rapper.

MEKA« 2020) sowie digitale futuristische Kunst, die thematisch auf die Pandemie re-

agiert (»Life is Different Now. COVID-19« 2020; »Webb Takes on Viral« 2020) werden als

Unterhaltung aus der Zukunft angeboten, um die Isolation während der Corona-Pan-

demie besser ertragen zu können. Die Ausgabe untersucht somit, ob das zukünftige ge-

sellschaftliche Leben untrennbar mit E-Gaming, Avataren, immersiven Virtual-Reality-

Spielen und digitalen Skins verbunden ist und kündigt deren Eintritt in den Alltag des

modernenMenschen an.

5. Techwear

Der Cyberpunk hat die kritische Durchleuchtung des menschlichen Körpers vorange-

trieben, allerdings waren und sind seine Ideale dabei widersprüchlich. Das Genre be-

trachtet den Körper des Menschen als unzureichend und möchte ihn mithilfe techni-

scherGeräteoderkybernetischerErweiterungenperfektionieren–dochparadoxerweise

idealisiert es ihn zugleich in seinerVorbildfunktion für denCyborg-Körper (sieheHuang

2019: 648). ImUnterschieddazunimmtdasMagazinCYBR an,dassdas gegenwärtigeLe-

ben derMenschen durch Technologien unterstützt oder sogar verbessert werden könnte

und liefert in diesem Zuge Vorschläge für verschiedene technische Erweiterungen des

menschlichen Körpers.

Hierbei legt CYBR seinen Schwerpunkt auf Möglichkeiten einer selbstgesteuerten

Neugestaltung, die im posthumanistischen Diskurs von Autor:innen wie Foster (2005:

5) als inhärentes Merkmal der biologischen Entwicklung der menschlichen Spezies be-

trachtetwird.Mit der Idee eines posthumanen Techno-Körpers, der dieGrenzen der na-

türlichen Evolution überwinden kann, fetischisiertCYBRCyborg-Merkmale als notwen-

dige Ergänzungen des menschlichen Körpers.Wie Rudy Rucker, R. U. Sirius und Queen

Mu (1993: 66) bereits in den frühen 1990er Jahren feststellten, entwickeln sich Menschen

tatsächlich mehr und mehr zu Cyborgs – ausgestattet mit immer kleineren und immer

stärker auf das körpernahe Tragen abgestimmten technischen Geräten, die sie überall-

hin begleiten.DaKleidung demKörper besonders nahe ist, könnte ihr in diesemProzess
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der Cyborgisierung eine Schlüsselrolle zukommen. Georg Simmel hob im Jahr 1985 die

starke Verbindung zwischen Mode, urbanen Räumen und Gesellschaft hervor (in Pauli-

celli 2009: 188; siehe Krause-Wahl im Band). In diesem Sinne lässt sich feststellen, dass

Techwear–mit unterschiedlichenneuenTechnologien ausgestattete Funktionskleidung

–optimierendwirkt und demMenschen eine bessere Anpassung anmoderne Lebensbe-

dingungen ermöglicht.Darüber hinaus spiegelt sich in ihr die vomCyberpunk betriebe-

ne Verdrängung des physischen Körpers zugunsten einer Cyberexistenz, die durch das

Überschreiten körperlicher Grenzen ermöglicht wird (siehe Vint 2007: 103-104).

Zusammen mit kybernetischen Systemen wird Techwear zu einem Werkzeug, das

die Reproduktion der Affordanzen des Cyberspace erlaubt, indem es den menschlichen

Körper näher an die Cyberpunk-Vision des idealen Körpers heranbringt. In CYBR deu-

tet sich dieses Potenzial von Techwear in einem Interviewmit dem Techwear-Anhänger

Fivesecondskin an (siehe CYBR 2018: 84-89); dort wird hervorgehoben, dass sich Tech-

wear von Fast Fashion unterscheide, da sie auf eine Anpassung an das moderne Leben

abziele und dessen Anforderungen an Funktionalität, Wetterbeständigkeit und techni-

sche Ausstattung berücksichtige. Techwear stellt somit einen Schritt auf dem Weg zur

Inkorporierung einer posthumanen Zukunft, wie sie der Cyberpunk annimmt, in den

Alltag der Gegenwart dar: Menschliches Leben, das gewöhnliche menschliche Fähigkei-

ten übersteigt (siehe Schmeink 2016: 34), wird durch Kleidung möglich. CYBR zielt mit

seinem Fokus auf Techwear-Mode nicht auf die Zurückdrängung des Körpers, sondern

auf dessenOptimierung (sieheRyan 2009: 307).DasMagazin berichtet über zukunftsbe-

wusste, ›smarte‹ Lösungen für die Kleidung und damit auch den Körper des Menschen

–etwa in Artikeln zu Prothesen, die sich von einem funktionellen Ersatzstück in einmo-

disches Accessoire verwandeln (»Bionic Monster« 2009), zu Kleidung, die körpereigene

Heilungsprozesse beschleunigt (»Palm Angels – Under Armour« 2019) sowie zu selbst-

schnürenden Schuhen (»Back to the Future. Self Lace« 2019). Die Betonung der prakti-

schen Funktion, die Mode haben kann, erlaubt demMagazin zu spekulieren, dass steu-

erbare und responsive Textilien (siehe Ryan 2009: 308-309) sowie Nanotechnologie und

Mikroflüssigkeiten einen mühelosen Übergang in einen posthumanen Alltag ermögli-

chen könnten. Techwear, so wird nahegelegt, trägt zur Schaffung eines posthumanen

Körpers bei.

Das Magazin unterstützt diesen Ansatz auch außerhalb seiner Beiträge, indem es

über seineWebsite einenOnlineshop betreibt und auf seinen Social-Media-Plattformen

Informationen zu aktuellen Entwicklungen und Technologien im Bereich Smart Cloth-

ing bereitstellt. Obwohl der Onlineshop keine Techwear im eigentlichen Sinne anbietet,

kanner alsVersuchbetrachtetwerden,eine vomCyberpunk inspirierte Techwear-Ästhe-

tik in die Mainstreammode einzubringen; die erhältlichen Kleidungsstücke und Acces-

soires sind futuristisch gestaltet und komplementieren die Inhalte desMagazins. In sei-

nen Social-Media-Beiträgen bewirbt das Magazin wiederum sowohl Techwear als auch

deren Hersteller:innen und Ästhetik.
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6. Schluss

In einer positiven Wendung des Cyberpunk wandelt CYBR die dystopischen Untertö-

ne des Genres in Lösungen für die gegenwärtige Existenz des Menschen in einer Natur

um,die sich infolge der extremen Industrialisierung undTechnologisierung des vergan-

genen Jahrhunderts bereits einem dystopischen Szenario annähert. Es erscheint para-

dox, dass aus dem Cyberpunk bekannte Technologien hierbei zur Lösung für Probleme

werden, die selbst durch Technik entstanden sind. In ähnlicher Weise wird die virtu-

elle Realität zum praktikablen und bequemen Ausweg aus der gegenwärtigen Existenz

desMenschen: Sie enthebt ihn seiner physischenBegrenztheit,während gleichzeitig der

menschliche Körper zu einem Gegenstand wird, der eines Upgrades bedarf, um sich

erfolgreich an die Herausforderungen der modernen Welt anpassen zu können. CYBR

postuliert eine durch Technik hervorgebrachte posthumane Existenz als Möglichkeit,

denmenschlichenKörper sowohl zumVerschwinden zu bringen als auch zu optimieren.

Diese Perspektive auf die Interaktion vonMensch und Technik enthält sich der dystopi-

schen und warnenden Töne des Cyberpunk und versucht so, die posthumane Hightech-

Zukunft als einzige Lösung für das Überleben des Menschen in einer durchtechnisier-

tenWelt zu präsentieren. Dieser Science Fiction-Utopismus wird somit als Überlebens-

strategie vorgeschlagen – und der posthumane Cyborg figuriert als nächste Stufe der

menschlichen Evolution, deren Fortgang bereits von den negativen Auswirkungen der

Industrialisierung bedroht ist. Das Magazin CYBR, so lässt sich schließen, widmet sich

demThemader AnpassungdesMenschen andie Technomoderne durch die Realisierung

der Zukunftsvisionen des Cyberpunks in der Gegenwart. Mit seiner eigenen digitalen

Form der Unterhaltung und Cyberpunk-Ästhetik bringt CYBR die Zukunft ins Jetzt (Jo-

seph 2018b). Eine zum Fetisch erhobene Technik und ein kommodifizierter Posthuma-

nismuswerden dabei als unausweichliche Lösungen für das Überleben desMenschen in

einer dystopischen Gegenwart präsentiert.
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Rechte Zeitschriften am Beispiel des COMPACT-Magazins

Alexandra Mehnert

1. Printmedien und Rechtspopulismus

In der empirischen Betrachtung von rechten Printmedien fällt auf, dass sie im Kontext

der Verbreitung von rechtspopulistischen Narrativen und Diskursen eine nicht uner-

hebliche Rolle neben den digitalenMedien einnehmen,wie gegenwärtige Publikationen

zu Netzwerkstrukturen und Design der Neuen Rechten belegen (Ebner 2019; Hornuff

2019; Fuchs/Middelhoff 2019).RechtenPrintmedienkommt inentsprechendenNetzwer-

ken eine zentrale Rolle zu, da sie populistische Begrifflichkeiten, die von »ideologisch

geschulten Demagogen« erdacht wurden, in die sogenannte Mehrheitsgesellschaft tra-

gen. Diesen Prozess nennen Fuchs und Middelhoff »Diskursverschiebung« (2019: 28).

Beispielhafte rechte Diskurse, diemittels der Diskursverschiebung konsens- undmehr-

heitsfähig gemacht werden, seien u.a. Erzählungen über die sogenannte Elite oder Lü-

genpresse. So würde ein stetiges Repetieren von eben solchen Diskursen die Wahrneh-

mung ihrer rechten Aufladung abstumpfen und so nach und nach die Sensibilität für

diese Begriffe (Diskurse) sinken lassen, bis sie in die Gesellschaft diffundieren und sich

imAlltag etablieren. Schlussendlich führe dies zu einer »Konsensverschiebung«, die u.a.

»völkische und rechte Politiker« in ihre politische Agenda aufnehmen und somit einer

breiten Öffentlichkeit zugänglich machen (siehe Fuchs/Middelhoff 2019: 30).

Von besonderem Forschungsinteresse für die Betrachtung von Prozessen der Dis-

kurs- und Konsensverschiebung im Bereich der Printmedien sind vor allem Zeitschrif-

ten, da sie eine spezifischeMedialität und Funktionsweise in der Vermittlung von Inhal-

ten aufweisen. Während bspw. ökologische Positionen in der Gesellschaft und Wissen-

schaft überwiegend progressiv gewertet werden, fordern zunehmend rechte Akteur:in-

nen dasThemenfeld in Zeitschriften neu zu besetzen. So haben sich Kilian Behrens,Vera

Henßler und Ulli Jentsch (2019) in ihrer Zeitschriftenanalyse die Gestaltung eines rech-

ten Konzeptes von Ökologie angeschaut und herausgearbeitet, wie z.B. der »völkische

Ökolandbau«, die allgemeinpolitischen Debatten zur »Energiewende« oder soziale Be-

wegungen wie Fridays for Future für sogenannte rechteMetapolitik geframt werden. In

denDatenkorpus ihrer Analyse fielen u.a. die ZeitschriftenUmwelt undAktiv (2007-2019),

Sezession (2003–),Deutsche Stimme (1976–),CATO (2017–) undCOMPACT (2010–).Weiter-

hin haben Moritz Neuffer und Morton Paul (2018) »Zeitschriften der alten und neuen
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Rechten nach 1945« vor dem Hintergrund ihrer Entstehung, Verbreitung, Themen und

Funktionslogiken untersucht. Sie stellen heraus, dass ein Großteil der Hefte sich nicht

per se als Medien zur Herstellung einer demokratischen Öffentlichkeit, sondern als Me-

dien zur Herstellung einer rechten Gegenöffentlichkeit begreift. Dabei ginge es nicht

um die Erweiterung des gesellschaftlichen Diskussions- und Aushandlungsraums, mit

dem Ziel die Gesellschaft pluralistischer, inklusiver zu gestalten, sondern darum, eine

auf Exklusion basierendeHegemoniebestrebung zu befördern (siehe Neuffer/Paul 2018:

13). Doch nicht nur empirisch zeigt sich das wiedererstarkende politikwissenschaftli-

che Interesse an (rechten) Printmedien. So hat sich im Zuge der Digitalisierung auch

die Zeitschriftenforschung umstrukturiert und ein diskursorientiertes Verständnis von

Zeitschriften als Akteuren für politische, kulturelle undwirtschaftliche Kräfte innerhalb

einer Gesellschaft entwickelt. Dieses Verständnis basiert auf der zunehmend interdis-

ziplinären Zusammenarbeit von Forscher:innen der Politikwissenschaft, Kulturwissen-

schaft, Kommunikations- und Medienwissenschaft sowie denWirtschaftswissenschaf-

ten (siehe Kitch 2017: 9).

Das vorliegende Fallbeispiel widmet sich diesem diskursorientierten Verständnis

von Zeitschriften und stellt dabei die zentralen kommunikativen Aspekte von Design

und Infrastruktur rechter Printmedien heraus. Der Fokus des Fallbeispiels liegt auf

dem COMPACT-Magazin, da dieses für rechte Vergemeinschaftung und Politik seit

längerem von Bedeutung ist und sich gerade unter dem Vorzeichen der Digitalisie-

rung und der sozialen Medien erneuert (Mehnert/Schilk 2022). So hat Schilk (2017)

in seiner Diskursanalyse des COMPACT-Magazins mit dem Titel »Souveränität statt

Komplexität« aufgezeigt, inwiefern das sogenannte Querfront Magazin die politische

Legitimationskrise der Gegenwart bearbeitet und als Impulsgeber für politisch-diskur-

sive Verschiebungen in der Öffentlichkeit gilt. Anknüpfend an die Diskursanalyse von

Schilk werden in diesem Fallbeispiel drei COMPACT-Hefte mit thematischem Bezug

zum Klima(-wandel) ausgewählt, die im »COMPACT-Shop« unter dem Titel »Multi-

Kulti-Wahn und Klima-Diktatur-jetzt im Dreierpack«1 vertrieben werden. Der Titel

des Sonderangebots und die Bündelung von drei verschiedenen COMPACT-Ausgaben

steht beispielhaft für die Verschiebung diverser Diskurse vor dem Hintergrund einer

›rechten Metapolitik‹. Darüber hinaus verdeutlicht das Triplet mit seinen zahlreichen

Verweisen auf weitere Ausgaben (COMPACT-Magazin, -Edition, -Spezial, -Aktuell)

die publizistisch-wirtschaftliche Strategie der Produktdifferenzierung, die der Ver-

lag (COMPACT Magazin GmbH) anwendet. Im Rahmen dieser Strategie erscheinen

verschiedene themenspezifische Sonderhefte, die die redaktionelle Kompetenz des

Verlages unterstreichen und zu einer höheren Leser:innen-Blatt-Bindung führen sol-

len. Dadurch verbreitert sich die publizistische Basis, was laut Friedrich Wehrle und

Holger Busch (2002: 91-93) zur Steigerung des wirtschaftlichen Erfolgs der gesamten

COMPACT-Ausgaben führe.

1 Es handelt sich um folgende Hefte: Der Krieg der Grünen. Bomben für den Islam; Öko-Diktatur. Die

heimliche Agenda der Grünen; Nie wieder Grüne! Portrait einer gefährlichen Partei, online verfügbar

unter: https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatu

r-jetzt-im-dreierpack/

https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/
https://www.compact-shop.de/shop/sonderangebote/multikulti-wahn-und-klima-diktatur-jetzt-im-dreierpack/


Alexandra Mehnert: Rechte Zeitschriften am Beispiel des COMPACT-Magazins 523

2. Infrastruktur und COMPACT als Metazine

COMPACTwurde 2010 als COMPACT-MagazinGmbHdurch denVerlegerKaiHomilius,

den deutschen Islamkonvertiten undHerausgeber der IslamischenZeitung (1995–) Andre-

as Abu Bakr Rieger2 und Jürgen Elsässer als Chefredakteur gegründet (siehe Schilk 2017:

68-75).Während sich zurGründung des Zeitschriftenunternehmens die Intentionen der

beteiligten Akteur:innen noch unterschieden, kann heute von einem inhaltlich konsoli-

diertenMagazinmit klaremProfil ausgegangenwerden, das thematisch stark an Jürgen

Elsässer ausgerichtet ist.3

Der publizistische Erfolg des Magazins korreliert mit der gesellschaftlichen Wahr-

nehmungderGegenwart alsKrise.DasMagazin steht für einemeistmännliche Leser:in-

nenschaft, die von Ängsten und enttäuschten Hoffnungen in Zeiten von Krisen geprägt

ist (siehe Schilk 2017: 8). COMPACT profitiert aber auch von einer professionellen Aus-

differenzierung des Magazins in monothematische Editionen und Geschichtshefte, die

auch digital erworben werden können (siehe COMPACT-Online), sowie einem YouTube

Kanal mit 50.000-100.000 Aufrufen pro Video (siehe COMPACT-TV) und angebotenem

»Merch« zum Magazin (Mehnert/Schilk 2022). Eine solch ausdifferenzierte Zeitschrift

nennt Tim Holmes »Metazine« (2020: 16; siehe Holmes im Band). Charakteristisch für

»Metazines« sei, dass die Leser:innenschaft nicht mehr nur unter den formalen Bedin-

gungen des Printmediums amMediendiskurs teilnimmt. So bewirke die Mischung aus

verschiedenenmodernenKommunikationstechnologien imMetazine (Vermischungaus

Online-, Print-, Film- und Event-Content), dass Leser:innen während des Rezipierens

von Informationen medial übergreifende Interaktionen und Identitäten ausbilden. Auf

diese Weise stellt die Leser:innenschaft des Metazines sogenannte Prosumer dar, die

gleichzeitig Diskurse produzieren und konsumieren. Ähnlich argumentiert auch Dani-

el Hornuff in seinem Buch Die Neue Rechte und ihr Design. Vom ästhetischen Angriff auf die

offene Gesellschaft. Er legt dar, dass der Erfolg der Neuen Rechten4 nicht nur durch ihre

Ideologie, sondern auch durch ihr öffentliches Erscheinungsbild begründet sei. So set-

ze die Neue Rechte Design und Bilder in verschiedensten Formen und Kanälen ein, um

Angriffe auf die offene (plurale) Gesellschaft zu führen. Beispielhaft sei dafür das gro-

ße Angebot an »Merch«, YouTube-Videos sowie einer »inszenierten Intellektualität« in

rechten Zeitschriften (siehe Hornuff 2019: 71-80; 11-118).

Zur Infrastruktur des Magazins zählt auch die Verbindung zu der Partei Alternative

für Deutschland (AfD). COMPACT pflegt den engen Kontakt nicht nur durch zahlreiche

2 Andreas Abu Bakr Rieger trennte sich 2014 wegen der zunehmenden, thematischen Radikalisie-

rung des Magazins; siehe Schilk 2017: 73.

3 Nach eigenen Angaben des Verlags hat COMPACT in zehn Jahren 167 Printausgaben, 45.130 Printa-

bos, 92.788 Facebook-Abos (von denen einige angeblich gelöscht wurden), 148.000 YouTube-Abos

und 6.150.000 Gesamtauflagen erreicht; siehe COMPACT-Online (2020). Seit Ende 2021 wird das

Magazin vom Bundesamt für Verfassungsschutz als »gesichert rechtsextrem« eingeschätzt (Meh-

nert/Schilk 2022).

4 Die Gruppe und Struktur der Neuen Rechten wird in der Politikwissenschaft heterogen beschrie-

ben. Fuchs und Middelhoff sprechen im Kontext der sogenannten Neuen Rechten, von Akteur:in-

nen deren Milieu von »ultrakonservativen Marktliberalen«, »völkischen Antisemiten«, bis hin zu

»verschwörungstheoretischen Rechtspopulisten« reiche (siehe 2019: 24).
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Interviews mit Parteivertreter:innen der AfD, sondern auch durch das Abhalten von so-

genannten Souveränitätskonferenzen. Zu diesen Konferenzen werden Angehörige der

AfD, wie bspw. Björn Höcke zur 2017 veranstalteten COMPACT-Konferenz in Leipzig,

eingeladen (siehe Neuffer/Paul 2018: 1). Ferner fand 2019 inMagdeburg eine COMPACT-

Konferenz »Gegen den Klimawahn« statt, in deren Rahmen der für seine rechte Musik

bekannte Rapper Chris Ares auftrat und Reden von Verschwörungsideolog:innen wie

Gerhard Wisnewski gehalten wurden (siehe FARN 2019). Doch die Nähe zur AfD zeigt

sich nicht nur in der Teilnahme an Konferenzen, sondern auch in der Übernahme von

Diskursen; bspw. betitelte die AfD 2013 ihr Wahlprogramm für den Bundestag mit dem

Slogan »Mut zur Wahrheit«. Dieser Slogan war zuvor Titel einer von COMPACT geführ-

ten Kampagne (siehe Schilk 2017: 74).

Es zeigt sich, dass dem publizistischen Erfolg der Zeitschrift COMPACT sowohl

gesellschaftliche als auch politische und infrastrukturelle Gründe zugeschrieben wer-

den.Mit Blick auf dieNähe zur rechtspopulistischen Partei AfD bleibt festzuhalten, dass

COMPACT sich als einMediumdarstellt und versteht,dass sich im stetigenKampf gegen

die ›Eliten‹, ›Merkel-Regierung‹ und ›Intellektuelle‹ behaupten muss. Auf diese Weise

gibt die Zeitschrift sich selbst als ›Verteidigerin der Meinungsfreiheit‹ aus und stellt

sich entschlossen gegen die ›etablierten Medien‹, die ›Lügenpresse‹ und dogmatische

›Denkverbote‹, wie die sogenannte politische Korrektheit. Im Folgenden sollen die

Rahmenbedingungen der Textgestaltung und (visuellen) Aussageproduktion betrachtet

werden, da die Art und Weise, wie bestimmte Themen sprachlich strukturiert sind und

wie einzelne Informationen zu einem Gesamtbild arrangiert werden, die Deutung von

(rechtspopulistischen) Diskursen bestimmt.

3. COMPACT und das Design rechter Printmedien

Rechte ZeitschriftenwieCOMPACT bieten ihrer Leser:innenschaftmittels der Kombina-

tion von Text, Fotos, Grafiken, Illustrationen und Design ein multimodales Kommuni-

kationsangebot an (siehe Abb. 1, 2). Die Theorie der Multimodalität basiert auf der Se-

miotik, der sogenannten Lehre der Zeichen,welche die »Ausdrucksseite von Zeichenträ-

gern« und die »Bedeutungsseite von Begriffen« sowie die »Welt der Gegenstände« un-

tersucht (Pfurtscheller 2019: 25; sieheWeber imBand). Laut Kress besteht einModus aus

verschiedenen semiotischen Ressourcen, die kulturell und sozial geprägt sind: »Mode is

a set of socially and culturally shaped resources for making meaning« (Kress 2010: 79).

Mittels der Sozialsemiotik, die neben den semiotischen Zeichen auch Akteur:innen in

die Analyse einbezieht, können handlungstheoretische Praktiken sichtbar gemachtwer-

den. Solche Praktiken sind immer an bestimmte Akteur:innen gebunden undweisen ei-

nen raumzeitlichen, historischen, kulturellen und sozialsymbolisch aufgeladenen (Ver-

weis-)Charakter auf. Die Realisierung von Praktiken leistet somit einen wesentlichen

Beitrag zur Ausprägung der Identität von Akteur:innen (Leser:innen) in einer sozial-se-

miotischen Kommunikationssituation (siehe Pfurtscheller 2019: 32).
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Abbildung 1: COMPACT Spezial Cover, Juni 2019, Nr. 22. Bildzitat.

Abbildung 2: COMPACT Spezial, Juni 2019, Nr. 22. »Öko-Diktatur. Die heimliche Agenda der

Grünen«.Themen-Seite zur »Klima-Religion«, S. 29. Bildzitat.

Nachfolgendwerden diese handlungstheoretischen Aspekte anhand desCOMPACT-

Covers (siehe Abb. 1) und zwei exemplarischen Seiten (siehe Abb. 2, 3) analysiert. Das

Cover folgt unter formaler Betrachtung einem klassischen Aufbau, bestehend aus Titel-

kopf, Überschrift und Titelbild. Neben den typografischen Eigenschaften des Titelkop-

fes, die aufgrund der Farbgebung und Schriftart stark denen der Zeitschrift Spiegel äh-

neln, ist die Romantik-Referenz des Titelbildes auffällig. Es handelt sich hierbei um eine

Fotomontage des von Caspar David Friedrich um 1818 gemaltenWanderer über dem Ne-

belmeer. Statt auf die weite Landschaft des Elbsandsteingebirges im Original, blickt der

einsameWanderer des Titelbildes auf einenWald ausWindrädern. Diese der Romantik

entlehnteMontage, kombiniertmit derÜberschrift »Öko-Diktatur.Die heimliche Agen-

da der Grünen«, scheint vom Herausgeber gewählt, um die organische Vorstellung von

Mensch undNatur (Wanderer, der auf eine Landschaft blickt) einer exkludierenden, kal-

ten Technokratie (technologischer Fortschritt in Form von Windrädern) gegenüber zu

stellen. So steht derWanderer mit dem Rücken zu den Betrachter:innen, wodurch diese

selbst nicht Teil der Landschaft werden können, sondern nur Zeug:innen des Wande-

rers bleiben, der gedankenverloren auf einen Wald aus Windrädern blickt. Dies lässt in

Kombination mit der Überschrift sowohl den Wanderer als auch die Betrachter:innen

des Covers wie »heimliche« Außenstehende wirken, die keinen Einfluss auf Punkte der

»grünenAgenda«,wiedenEinsatz vonerneuerbarerEnergie (Windkraft) haben.DasGe-

fühl als beobachtende Außenstehende der Diktatur einer technokratischen »Agenda der

Grünen«unterworfen zu sein, ist einwiederkehrendesMotiv,das sowohl dasCOMPACT-
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Magazin an sich als auch seine Text-Inhalte prägt.Mittels der Cover-Analyse wird deut-

lich, wie das COMPACT-Magazin verschiedene semiotische Ressourcen (Text, Bild und

Design) in einer kontextgebundenen Kommunikationssituation zur Energiewende ein-

setzt,umeinen emanzipatorischenDiskurs zu generieren,der imSinnederHandlungs-

theorie Machtverhältnisse und Identitäten zwischen verschiedenen Akteur:innen aus-

handelt. Gleichsam gelingt es der Zeitschrift auch in Abbildung 2 unter Nutzung der se-

miotischen Ressourcen einen verschwörungsideologischen Diskurs zu generieren. Die

Fotomontage zeigt die Fridays for Future-Aktivistin Greta Thunberg als eine Art Ikone,

die auf ein ihr zugewandtes Publikumaus jubelndenMenschenmit hochgestreckten Ar-

men blickt. Auffällig ist hierbei der Hell-Dunkel-Kontrast zwischen der in weißgrau Tö-

nen gehaltenen Greta Thunberg und der in schwarz gehaltenen Massen an Menschen.

Die helle Farbgebung Gretas wirkt in Kombination mit den weißen Strahlen um ihren

Kopf wie ein Heiligenschein, wodurch eine Ähnlichkeit mit religiösen Ikonen bei den

Leser:innen assoziiert wird. Die in fett und weiß gedruckte Bildunterschrift »Die Kli-

ma-Religion« unterstützt hierbei den Eindruck von GretaThunberg als göttliche Ikone.

Was die Leser:innen unter der Überschrift zu verstehen haben, wird in der zweiten Un-

terschrift, »Wie eine neue Heilsfigur die Jugend mobilisiert, um ein Ökoregime zu er-

richten«, nochmal konkretisiert. ImSinne der semiotischenRessourcen und damit auch

desModus eignen sich die Bildunterschriften aufgrund ihrer linearenGestaltung beson-

ders gut, um Aussagen (der Zeitschrift) zu verknüpfen. Im Gegensatz dazu ist das Bild

durch seine non-lineare Gestaltung dazu in der Lage, Dinge auf den ersten Blick sicht-

bar zu machen und Emotionen hervorzurufen (siehe Kroeber-Riel 1996: 53). Das Design

verknüpft letztlich die beiden Botschaften aus Bild und Text mittels spezifischer Farb-

gebung und Anordnung der Zeichen zu einem sinnstiftenden Ganzen, in dessen Rah-

men eine göttliche Macht über einer jubelnden Masse steht. Die Leser:innenschaft der

Zeitschrift entwickelt aufdieseWeise eine spezifische,kontextgebundeneSichtweise auf

GretaThunberg,die indemdrauffolgendenArtikelmitdemTitel »DasheiligeKind« (Gla-

ser 2019: 36f.; siehe Abb. 3) noch weiter spezifiziert wird: »Greta Thunberg ist die Ikone

einer postchristlichen Ersatzreligion. Ihre Wirkung ist vergleichbar mit antiken Opfer-

kulten. Immer geht es um die Beschützung übermenschlicher Kräfte« (Glaser 2019: 37).

Dazu werden in dem entsprechenden Artikel Gemälde der Renaissance von »göttlichen

Kindern« gezeigt. Weiterhin wird im Artikel auf den FilmThe Baby of Macôn (1983) ver-

wiesen. In diesem Film wird ein Kind instrumentalisiert, um den kirchlichenMachtan-

spruch durchzusetzen.



Alexandra Mehnert: Rechte Zeitschriften am Beispiel des COMPACT-Magazins 527

Abbildung 3: COMPACT-Spezial, Juni 2019, Nr. 22. »Das heilige Kind«,

S. 36-37. Bildzitat.

4. Schlussbetrachtung

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das COMPACT-Magazin, beginnend mit

dem Cover, über einzelne Seiten und Artikel semiotische Ressourcen einsetzt, um sich

selbst als emanzipatorisches Medium gegenüber einer vermeintlich verschwörerischen

›grünen Elite‹ darzustellen und Leser:innen von seinen Botschaften zu überzeugen.

Hierbei wirkt der Einsatz von journalistischen Methoden, wie einer seriösen Präsenta-

tionsweise unter demMotto eines rechtspopulistisch angehauchten »Slow Journalism«5

für die Glaubhaftigkeit der Inhalte unterstützend. So heißt es in Bezug auf die Vorzüge

der Darstellungsweise im Printmedium COMPACT bspw.:

Zwar finden sich auch Gegenargumente im Netz – aber sie sind flüchtig, am nächsten

Tag hat man die Hälfte wieder vergessen, und vieles wird gelöscht. In dieser Situation

bringt COMPACT die Fakten gegen denWahnsinn in gedruckter Form – das kann nicht

gelöscht werden! Man kann die Ausgabe in Ruhe durchlesen, das Wichtigste anstrei-

chen und wiederfinden – und dann auch einem Nachbarn oder Kumpel weitergeben,

der »so etwas« vielleicht nie lesen würde, wäre es nicht so seriös präsentiert wie in

dieser COMPACT-Sonderausgabe. (COMPACT-Intern 2020: 8)

5 Der Rekurs auf die seriöse Darstellungsweise von Informationen im Printmedium COMPACT greift

auf die aktuell zu beobachtende Entwicklung des sogenannten Slow Journalism, wie er z.B. in

dem unabhängigen Nachrichtenmagazin Delayed Gratification praktiziert wird, zurück. Wesent-

liche Merkmale dieses Journalismus-Typus seien u.a., die gründliche und ausreichend finanzierte

Recherche, bevor Informationen herausgebenwerden, sowie eine qualitative Aufbereitung der In-

formationen, die nicht – wie in den ›Mainstreammedien‹ – auf Spekulationen und Absatzquoten

beruhen, siehe Delayed Gratification 2020.
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Weiterhin eröffnet die Gestaltung der Zeitschrift als Metazine Vernetzungsmöglichkei-

ten der Leser:innenschaft außerhalb des Printmediums. Sowohl textuell, visuell als auch

intermedial werden Informationen miteinander kombiniert, Bedeutungen und Identi-

täten konstruiert und eine bestimmte Sichtweise auf Handlungen und Akteur:innen im

Zuge des Klimawandels entwickelt. Diese Sichtweise manifestiert sich letztlich in Dis-

kursverschiebungen, die dasWissen undDenken der Leser:innenschaft über bestimmte

Themen beeinflussen. Design, Medialität und eine ausdifferenzierte Infrastruktur des

Printmediums leisten somit einen wesentlichen Beitrag im Kontext von Diskurs- und

Konsensverschiebung sowie der Vermittlung von rechtspopulistischen Inhalten.
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Religiöse Zeitschriften am Beispiel von Christianity Today

Anja-Maria Bassimir

DieUSA gelten imVergleich zu anderenwestlichen Ländern als ein sehr religiöses Land.

Obwohl auch hier die Kirchenmitgliederzahlen von 70 Prozent der Bevölkerung im Jahr

1999 zuletzt auf unter 50 Prozent sanken, bezeichneten sich über 70 Prozent der Ameri-

kaner:innen weiterhin als religiös (Jones 2021). Somit ist die Kirchengemeinde für Ame-

rikaner:innen nur ein Ort religiöser Identität neben anderen, wie Vereinen oder Me-

dien. Die religionsübergreifende Zeitschrift Guideposts (1945–), die inspirierende spiri-

tuelle Erfahrungsberichte und Glaubenszeugnisse publiziert, erreichte bspw. eine Auf-

lagenhöhe von 3.200.000 im Jahr 2000 und übertraf so sogar die Auflagenstärke be-

kannter Zeitschriften aus anderen Sparten, wie Rolling Stone (1967–; 1.221.417) oderMen’s

Health (1986–; 1.525.000). Das Angebot religiöser Zeitschriften in den USA ist vielfäl-

tig und reicht vom im Keller zusammenkopierten lokalen Kirchenblatt bis zur aufwen-

dig designten Hochglanzzeitschrift. Überregionale Zeitschriften, wie Lutheran Witness

(1882?–; 320.000),OrthodoxObserver (1934–; 138.000) oderMountain Record (1980–) zielen

auf eine denominationale Leser:innenschaft wie die Lutheraner:innen, die griechisch-

Orthodoxen oder Zen-Buddhist:innen ab,während ZeitschriftenwieTheChristianCentu-

ry (1884–; 36.000),Christianity Today (1956–; 170.000) oder Charisma (1975–; 220.000) für

eine Leser:innenschaft einer breiteren Tradition wiemainline Protestant:innen, Evange-

likale und Pfingstchrist:innen produziert werden. Daneben gibt es Zeitschriften für ei-

ne ökumenische (Group, 59.115), religionsübergreifende (The Spiritual Herald, 1878-1992;

25.000) oder spirituelle (Angels on Earth) Leser:innenschaft, Zeitschriften für bestimm-

te Zielgruppen wie Frauen (Jewish Woman, 75.000), Pastor:innen (The Christan Ministry,

1928–; 12.000) und Eltern (Catholic Parent, 30.000) oder Zeitschriften für bestimmte In-

teressensgebietewieMusik (CCM, 1978–; 85.000),Archäologie (Biblical ArcheologyReview,

1975–; 205.000) oder Motorsport (ChristianMotorsports Illustrated, 1995–; 45.000)1.

Der populäre Evangelist Billy Graham (1918-2018) sprach Zeitschriften eine religiöse

Leitfunktion zu. Er stellte sich Christianity Today als eine »Standarte« vor, die eine ima-

ginierte Gemeinschaft von Anhängern zusammenbringt.2 Die Zeitschrift übernahm für

1 Zu den Auflagezahlen siehe Bacon’s Magazine Directory 2000.

2 »After the Second World War […] Spiritual Hunger became evident among large numbers of

people. Repeatedly in those days I came across men and women in virtual every denomination
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Graham die Rolle, die sonst von Geistlichen und Kirchenführer:innen ausgeübt wird: sie

soll dieGrenzendesGlaubensverteidigenunddieGemeinschaft erhalten.DieZeitschrift

soll Christentumgegenwärtig halten, indemsie Evangelikalismus sowohl in ihren Seiten

repräsentiert als auch als Macher und Lesegemeinschaft verkörpert. Billy Grahams Plan

für die Zeitschrift Christianity Today verdeutlicht die zentrale Bedeutung der Medien für

Religionsgemeinschaften.

In den letzten Jahren ist die Bedeutung von ›Vermittlung‹ (»mediation«) ins Zentrum

von Religionsstudien gerückt. Der Media Turn ist in der Religionswissenschaft ange-

kommen. Im besten Fall, schreibt Matthew Engelke, brachte der Media Turn ein Über-

denken des Begriffs Religion. Er stellt fest: »Withinmuch of this work, religion is under-

stood as mediation—a set of practices and ideas that cannot be understood without the

middle grounds that substantiate them« (2010: 371).Nach diesemBegriffsverständnis ist

Religion immer zwingend vermittelt. Jeremy Stolow bringt dies auf den Punkt, wenn er

schreibt: »It is only through such media that it is at all possible to proclaim one’s faith,

mark one’s affiliation, receive spiritual gifts, or participate in any of the countless local

idioms for making the sacred present to mind and body« (2005: 125).

Wie David Morgan (2013) betont, wird bisher überwiegend zu neuen Medien in der

Gegenwart gearbeitet. Ergänzt wird dieses Feld durch einzelne, versprengte Studien,

die die Rolle von Printkultur für vorgestellte religiöse Gemeinschaften hervorhebt (vgl.

Gutjahr 1999; North 2004; Haveman 2015; Ridgley 2020). Arbeiten zu Printgemeinschaf-

ten im 19. Jahrhundert haben insbesondere Benedict Andersons Ansatz der »imagined

community« auf christliche Gemeinschaften übertragen (vgl. Brown 2004; King 2015).

Auf ähnliche Weise schreibt Jerome Tharaud der evangelikalen Printkultur die Macht

zu, endzeitliche Vorstellungen vor dem Bürgerkrieg in den USA populär gemacht und

in die Landschaft eingeschrieben zu haben.Dabei versteht er »mediation« als die Fähig-

keiten von Printprodukten, physische Distanzen zu überbrücken und so die »vorgestell-

te spirituelle Gemeinschaft« zu ermöglichen, als moralische Instanz zu agieren und das

Wirken Gottes in der Welt im Text zu manifestieren (Tharaud 2020: 112-113). Elisha Cof-

fman (2013) wiederum rekurriert in ihrem Buch zur liberal-protestantischen Zeitschrift

Christian Century auf die Arbeiten des Kommunikationswissenschaftlers James W. Ca-

rey, der denRitualcharakter vonKommunikation herausstellte.Demnach könnenMedi-

en nicht nur Nachrichten über Distanzen verschicken, sondern fungieren als Ritual, als

»sacred ceremony that draws persons together in fellowship and commonality« (Carey

1992 [1975]: 18). Daniel Vacawidmet sich schließlich dem zeitgenössischen evangelikalen

Buchmarkt, um zu zeigen, wie dieser als »Motor« für die »Reproduktion evangelikaler

Religiosität« fungiert (2019: 3).Zusammengenommenbelegendiese Studienbeispielhaft

die Zentralität von Printprodukten für christliche Gemeinschaften in England und den

USA vom 19. bis ins 21. Jahrhundert. Für religiöse Gemeinschaften ist die Zeitschrift al-

so ein Medium, um sich selbst zu vergegenwärtigen. Im Folgenden werde ich dies am

Beispiel der Zeitschrift Christianity Today veranschaulichen. Dabei nehme ich Bezug auf

who were committed to the historic biblical faith, believing it was not only spiritually vital, but

socially relevant and intellectually defensible. And yet they had no standard around which they

could rally, and no place they could look for spiritual encouragement and intellectual challenge.

Christianity Today came into being to help fill that vacuum« (Graham 1996: 14-15).
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eine Serie von Interviews, die ich im Frühjahr und Sommer 2017 mit Redakteur:innen

und anderenMitarbeiter:innen von Christianity Today geführt habe.3

Christianity Today wurde 1956 gegründet und entwickelte sich innerhalb eines Jahr-

zehnts zu einer der bedeutendsten protestantischen Zeitschriftenunternehmen in den

USA.Die namensgleiche Zeitschrift wurde zunächst frei an Pastor:innen,Dozent:innen

und andere evangelikale Eliten verteilt, aber bald auf ein kostenpflichtiges Abonnement-

System umgestellt. Die Zeitschrift erzielte einen Umlauf von 140.000 Printausgaben im

Jahr 1962, erreichte fast 200.000 zur Hochzeit im Jahr 1981 (vgl. Shipps 1999) und hat

heute eineAuflagenhöhe von 120.500Exemplaren (sieheCirculationStatement 2021: 12).

Dabei bewegt sichdasUnternehmenständig anderSpitzeder technologischenEntwick-

lung, hatte bereits 1994 eine Webpräsenz und wandelte sich allmählich zu einem Mul-

timedia-Unternehmen. Internetseiten, Newsletter, Podcasts und Social Media können

als digitale Fortsätze der Printzeitschrift verstanden werden (siehe Holmes im Band).

Die Printprodukte vonChristianity Todaywerden aktuell von 800.000Personengelesen,

2.500.000 Personen besuchen die Homepage pro Monat, 400.000 haben E-Mail-News-

letter abonniert und 100.000 Personen hören die Podcasts (vgl. CT Advertising 2021).

Nach der Finanzkrise 2008wurde das Unternehmenmodernisiert, dieMarke Chris-

tianity Today neu aufgestellt und die Zeitschrift, die ab 2013 CT heißt, sowie ihre Print-

und digitalen Produkte und weitere Spartenzeitschriften auf die neue Maxime »Beau-

tiful Orthodoxy« zugeschnitten (vgl. Bassimir 2021). »Beautiful Orthodoxy« meint das

Festhalten an der Schönheit und der Orthodoxie des Glaubens durch die freundliche

Verteidigung dieserWahrheit (vgl. Beaty 2015).DieseMaxime funktioniert einerseits als

Ideal und Selbstbild für die reale Gemeinschaft der Zeitschriftenproduzent:innen und

ihrer vorgestelltenevangelikalenLesegemeinschaft undandererseits auchals klugeMar-

ketingstrategie (›branding‹). Ein internes Dokument aus dem Jahr 2014, »OneCT«, legt

detailliert fest, dass »Beautiful Orthodoxy« von Mitarbeiter:innen praktiziert, im Inhalt

aller Publikationen manifestiert und so in der gesamten evangelikalen Bewegung ver-

breitet werden sollte.Das Dokument wiederholt Billy Grahams ursprüngliche Vision für

die Zeitschrift, nämlich dieMission, die christlicheGemeinschaft zu schaffen (»building

the unity of the Body [of Christ, e.g. the Church]«; OneCT 2014). Dies soll durch die Ver-

breitungabgestimmter Inhaltepassieren,die zumehr »Klarheit undKonsens« innerhalb

der evangelikalenGemeinschaft beitragenwürden.So formuliert dasDokument einege-

meinsameVision und gibt –vermittelt durch die Redaktion–Evangelikalen ein gemein-

sames Repertoire an Sprache und Symbolen.

Auf die Frage, wie sie die Zeitschrift im Hinblick auf ihre neuen digitalen Zweige

konzeptualisieren würde, antwortet die Social Media Redakteurin, dass sie dies eher als

eine Frage der Perspektive denn als materielle Eigenschaft betrachtet. Sie definiert die

3 Die Forschung zu religiösen Zeitschriften erfolgte in dem DFG-Teilprojekt »Enterprising Evangeli-

calism. Distinktion und Inklusion in US-amerikanischen religiösen Zeitschriften« (SCHE 1616/6-1;

SCHE 1616/6-2) im Rahmen der DFG-Forschergruppe »Un/doing Differences. Praktiken der Hu-

mandifferenzierung« (FOR 1939). Die Gesprächszitate erscheinenmit der jeweiligen Nummer des

Interviews im Text; vielen Dank an den damaligen Chefredakteur Mark Galli, den damaligen Prä-

sidenten und CEOHarold Smith und dieMitarbeiter:innen von Christianity Today. Zur Auswertung

der Redaktionsforschung und Interviews siehe Scheiding/Bassimir 2022.
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Zeitschrift in Abgrenzung zur Zeitung: »I say that newspapers tell you what happened

and magazines tell you why or how something happened« (Interview 8, 2017). Dieser

sinnstiftende Ansatz ist nicht nur für die Printausgabe relevant, sondern wird auf

alle Christianity Today Produkte angewendet. Der Redaktion wird somit die Aufgabe

zugeschrieben, Ereignisse so zu rahmen, dass sie für die Gemeinschaft »lesbar« und

verständlich werden (vgl. Landwehr 2008). Erklärungen sind dann sinnhaft, wenn sie in

die Weltsicht der Gemeinschaft passen. Erklärungen greifen nicht nur auf ein gemein-

sames Repertoire an Überzeugungen zurück, sondern vergegenwärtigen diese auch

und tragen damit zur Erhaltung der Weltsicht bei. Es werden nicht nur Nachrichten

übertragen, sondern es wird auch auf den Ritualcharakter von Kommunikation, wie

Carey ihn beschrieben hat, zurückgegriffen. Erklärungen plausibilisieren eine Welt-

sicht und dienen dem ritualhaften Einüben von Werten. Der ehemalige Präsident des

Unternehmens, Harold Smith, betonte, dass die tägliche Herausforderung der Redak-

teur:innen die Frage war, was Christianity Today zur Berichterstattung beizutragen

habe: »We always have […] to ask ourselves: what contribution can CTmake in CT’s voice

that is uniquely CT that we can bring to that news event, that issue, that whatever«

(Interview 23, 2017). Während jede Marke versucht einen Wiedererkennungswert zu

schaffen und zu erhalten, versteht sich das Glaubensunternehmen Christianity Today

als Vermittlungsinstanz einer distinkten evangelikalenWeltsicht.

Die Redakteur:innen werden durch Berufung auf bestimmte Leitfiguren, insbeson-

dere Billy Graham, sowie die Praxis ein jährlich erneuertes Bekenntnis zu evangelikalen

Glaubenssätzen und Grundwerten zu unterschreiben, auf diese Weltsicht eingeschwo-

ren.Strategiepapierewie »OneCT« fungieren alsWerkzeuge,umdieseWeltsicht effektiv

zu kommunizieren. Darüber hinaus dient das Jobinterview als Auswahlverfahren, um

den Kreis derjenigen, die das religiöse Erbe als Zeitschriftenmacher:innen verwalten,

rein zu halten. Religiöse Überzeugung ist Voraussetzung für alle Positionen innerhalb

des Unternehmens. Harold Smith, der das Zeitschriftenunternehmen gerne als »minis-

try«, also geistliches Amt, ähnlich einer Priesterschaft, verstand, legteWert auf die sorg-

same Besetzung der Führungspositionen innerhalb des Unternehmens sowie des Vor-

standsrats (»board of directors«).Er verwendete viel Zeit darauf,Nachfolger für denVor-

standsrat auszuwählen,die in ihrer Vielfalt die Breite des amerikanischenEvangelikalis-

mus abbilden sollten. In der Redaktion und für technische Positionen kann Christianity

Today großteils auf die Selbstselektion der Bewerber:innen setzen. Die Vizepräsiden-

tin für Technologie merkt an, dass Bewerber:innen für redaktionelle Posten stets religi-

ös motiviert sind, während sich technische Mitarbeiter:innen explizit für ein religiöses

Umfeld als Arbeitsplatz und gegen die bessere Bezahlung in der freien Wirtschaft ent-

scheiden.

Die Funktion von Printerzeugnissen, geografische Distanzen nichtig werden zu las-

sen und so eine »Textgemeinschaft« zu schaffen, ist in der Literatur bereits dargestellt

worden (siehe Brown 2004: 12). Für Christianity Today ergänzen digitaleMedien das An-

gebot der Printzeitschrift.Während die Periodisierung dafür sorgt, dass Leser:innen in

regelmäßigen Zeitabständen dieselben Inhalte präsentiert bekommen und somit Nähe

durchGleichzeitigkeit schafft,überbrückendigitaleMediendie zeitlichenAbständezwi-

schen den Printpublikationen. Die Social Media-Redakteurin beschrieb den Podcast als

eine Art Ergänzungsleistung, der nur von einem kleinen Teil der Printabonnent:innen
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genutzt wird, diesen aber erlaubt, an aktuellen Diskussionen teilzunehmen, ohne die

übliche Zeitspanne bis zur nächsten Publikation abwarten zu müssen. Der Podcast ist

ein schnelles Medium, das der Redaktion eine zeitnahe Reaktion auf Ereignisse erlaubt

und somit die Relevanz von Christianity Today für das tägliche Leben unterstreicht.

Über Twitter, Facebook und Instagram werden nicht nur Artikel und Printerzeug-

nisse beworben. Soziale Medien geben der Lesegemeinschaft Plattformen zur Verge-

meinschaftung und erlauben es Redakteur:innen, mit Leser:innen in Kontakt zu tre-

ten. Zusätzlich zu den offiziellen Kanälen haben Redakteur:innen oft ihre eigenen Ac-

counts, über die sie miteinander und mit den unterschiedlichen ›online communities‹

kommunizieren.Während die kaufmännische Abteilung Leser:innenanfragen zu Abon-

nements beantwortet, beteiligen sich Redakteur:innen an verschiedenen Diskussionen.

Der Online-Dialog reicht von Beantwortung von Beschwerden und allgemeinen Fragen

zum Christentum bis hin zu Meinungsaustausch über spezifische Artikel. Dabei ist das

Ziel, der Marke Christianity Today ein persönliches Gesicht zu verleihen und den Betei-

ligten das Gefühl zu geben, dass nicht ein Konzern, sondern einMensch der Gesprächs-

partner ist (»it’s a way to feel like there’s actually a human on the other end«; Interview

17, 2017).

Viele interessante Entwicklungen finden nicht auf den öffentlichen Seiten, sondern

in geschlossenen Gruppen statt. Eine Redakteurin beschrieb, wie sich ein Netzwerk

über Facebook organisierte und den Themenschwerpunkt Frauen in Führungsrollen

vorbereitete, der unter der Rubrik »Her.meneutics« lange als eigenständiger Blog

auf der Internetseite von Christianity Today geführt wurde und dann in die Sparte CT

Women überging. SozialeMedien bieten so den Raum, in dempersönliche Begegnungen

stattfinden können, die Leser:innen an die Marke binden oder Journalist:innen und

Redakteur:innen miteinander vernetzen. Darüber hinaus verändern soziale Medien,

wie Inhalte konsumiert werden. Der Redaktionsleiter identifizierte den Wandel der

Funktion von Nachrichten in sozialen Medien: Es geht nicht mehr nur darum, sich

auf dem Laufenden zu halten, sondern darum, zu wissen, welche Nachrichten von

Gleichgesinnten gelesen werden (»They’re not as interested in comprehensive things in

a channel or even blogs as a thing to read asmuch as they are: tellmewhatmy friends are

reading«; Interview 29, 2017). Soziale Medien intensivieren somit Lesegemeinschaften,

indem sie eine Auswahl von Beiträgen für die Gemeinschaft verbindlich werden lassen

und soWissen kuratieren.

Dabei kommt der Marketingabteilung die Aufgabe zu, die ideelle Online-Gemein-

schaft an die materielle Zeitschrift rückzubinden. Das Zeitschriftenabonnement bildet

die finanzielle Grundlage der Marke, weil Abonnements, die im Voraus auf ein Jahr ab-

geschlossen werden, den Finanzhaushalt kalkulierbar machen. Darüber hinaus liefern

sie eine quantifizierbare Zahl von Leser:innen, mit deren Hilfe Werbung und Spenden

eingeworben werden können. Die virtuelle Gemeinschaft braucht daher die materielle

Printzeitschrift als Grundlage. Somit ist es die Aufgabe der Marketingabteilung, das

Zeitschriftenabonnement als finanzielle Verpflichtung, als die ultimative Zugehörig-

keitsbekundung, zu verkaufen. Das Zeitschriftenabonnement avanciert zum Pendant

zur Kirchenmitgliedschaft.

Die Zeitschrift fungiert als ein Medium, das religiöse Eliten nutzen, um die ver-

sprengte Gemeinschaft zu vergegenwärtigen: Erstens schaffen Printkulturen vorgestell-
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te Gemeinschaften, indem sie physische Distanzen außer Kraft setzen und Leser:innen

dadurch verbinden, dass sie etwa zeitgleich die gleiche Ausgabe einer Zeitschrift vor-

liegen haben. Zweitens erlaubt die Periodizität (siehe Fröhlich im Band) der Zeitschrift

die kontinuierliche Vergegenwärtigung – d.h. sowohl die Präsenthaltung als auch die

Aktualisierung – dieser Gemeinschaft und ihrer Werte und Überzeugungen, was durch

ständig aktualisierte Online-Produkte noch verstärkt wird. Drittens stellen Zeitschrif-

ten über ihre Beiträge der Lesegemeinschaft eine gemeinsame Sprache und Symbole

bereit. Viertens bietet das Zeitschriftenarchiv der Gemeinschaft Zugriff auf ihre Tra-

dition und einen wachsenden Kanon autoritativer Texte. Fünftens gibt es neben der

vorgestellten Gemeinschaft auch die reale Gemeinschaft der Zeitschriftenmacher:in-

nen, die zu einer neuen religiösen Elite avanciert. So erklärt sich vielleicht auch die

Beobachtung, dass der Zeitschriftenmarkt in Nordamerika 2012 schneller wuchs als der

TV- und Zeitungsmarkt (»No-News is Good News« 2012: 74).
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Reisemagazine im Anthropozän

Merian und die Darstellung von Natur

Alica Buck

1. Einleitung

Neue Orte entdecken, Kulturen kennenlernen, Erinnerungen schaffen –Reisemagazine

geben ihren Leser:innen einen erstenEinblick in ein Land oder eine Region.EineCollage

ausBildern,Geschichten,Datenund Informationen soll denLeser:innen einbestimmtes

Ziel vorstellen. Reisemagazine informieren dabei über dieMöglichkeiten des Reisens an

sich, die Regionen, die dargestellt werden, und auch über kulturelle oder landschaftli-

che Besonderheiten. DieseMagazine bieten daher eine große inhaltliche Vielfalt, an der

sich gesellschaftliche Vorstellungen von Natur und Kultur ablesen lassen. So auch das

MagazinMerian: Die Lust am Reisen des Jahreszeiten Verlags. Die monatlich erscheinen-

de Publikation beschäftigt sich in jedem Heft mit einem Land, einer Region oder einer

Stadt.DerVerlag selbst bezeichnet dasMagazin als »das ersteReise- undKulturmagazin

Deutschlands« (Jahreszeiten Verlag 2020).Mit Rubriken wie »Portfolio« oder den Reise-

berichten verschafftMerian seinen Leser:innen nicht nur einen Überblick über die the-

matisierte Umgebung, sondern entwickelt auch übergeordnete Narrative zu Vorstellun-

gen von Natur und Kultur.

Die Autor:innen dieser Narrative schreiben sich in Diskussionen um das Anthropo-

zän ein. Das Konzept des Anthropozäns stellt u.a. die Abgrenzung von Natur zu Kul-

tur in Frage. Dabei werden Ansätze diskutiert, die sich häufig mit der Veränderung der

gesellschaftlichen Vorstellung von Mensch und Natur durch das Bewusstsein mensch-

licher Verantwortung für den Klimawandel und andere Umweltkrisen beschäftigen. Ei-

ner dieser Ansätze ist der des ›Multispecies Storytelling‹. Donna Haraway spricht da-

bei von »Making Kin«, einer Aufforderung zur Anerkennung eines gemeinsamen ›Ma-

chens‹ aller Organismen (Haraway 2016: 58). Die daraus resultierenden Narrative kön-

nen das gesellschaftliche Verständnis von Mensch-Natur-Beziehungen verändern. »It

matters what thoughts think thoughts. […] It matters what stories tell stories« (Haraway

2016: 38). Obwohl Diskussionen des Anthropozäns und der Mensch-Nichtmensch-Be-

ziehungen interdisziplinär sowohl auf akademischer als auch auf populär-gesellschaft-

licherEbene stattfinden,bleibenNatur-Kultur-Dualismenbestehen.Reisemagazinewie
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Merian scheinen diese Dualismen durch Abgrenzungen von Natur- und Kulturräumen

in ihren Publikationen zu verstärken.Die folgende Fallstudie zeigt, dass die Darstellung

vonNatur und Kultur inMerian:Die Lust zuReisen trotzdem zuMulti-Spezies-Narrativen

beiträgt und damit Möglichkeiten für neue Imaginationen eröffnet.

2. Multi-Spezies-Narrative im Anthropozän

Das Anthropozän als Zeitalter des Menschen meint eine neue geochronologische Epo-

che, die die Veränderungen der Umwelt hauptsächlich auf den Einfluss des Menschen

zurückführt. »Die Menschheit befindet sich historisch in einer neuen Zeitordnung, in

der alles ›Natürliche‹ von Menschen geformt ist und doch jenseits menschlicher Erfah-

rungen und Erinnerungen liegt«, so Frank Adloff (2020: 96). Mit einem Verweis auf Erle

Ellis kennzeichnet Christian Schwägerl die Situation im Anthropozän als eine Verände-

rung der Lebensräume von ›Biomen‹ zu ›Anthromen,‹ »also Menschen gemachten Kul-

turlandschaften« (2016: 57). Die Narrative dieser Kulturlandschaften führt er darauf zu-

rück, dass »lange Zeit relativ scharf zwischen Natur und Kultur« unterschieden wurde

und diese »Dualismen bis heute prägend dafür [sind], wie Menschen sich selbst und die

Welt wahrnehmen« (2016: 59-60).

Um genau diese Dualismen zu verwerfen und ein neues Verständnis für die

Wechselbeziehungen zwischen Natur und Mensch – oder eher Menschen und Nicht-

menschen – zu schaffen, beschäftigen sich Wissenschaftlerinnen wie Donna Haraway,

Anna Tsing, Serpil Oppermann oder Summer Harrison mit der Frage, wie Multi-Spe-

zies-Gemeinschaften und deren Narrative die anthropozentrische Sichtweise auf die

Umwelt verändern können. Donna Haraway spricht dabei von ›tentakulärem Denken‹

(siehe 2016: 30). Tentakularitäten beschreiben die unzähligen Verknüpfungen von Or-

ganismen, die gemeinsam Multi-Spezies-Narrative bilden. Gleichzeitig erlauben sie,

unruhig zu bleiben, da diese Unruhe sowohl Probleme (z.B.Klimawandel, Artensterben)

als auch mögliche Lösungen durch entstehende Narrative bereithält. Haraway erklärt:

»These are the times we must think; these are the times of urgencies that need our

stories« (38).

Storytelling als Ansatz für ein besseresNatur-Mensch-Verständnis nutzen auch Ser-

pil Oppermann und Summer Harris. Serpil Oppermann stellt fest: »If we don’t want a

posthuman future in which the earth is a mere specter of ecological devastation, the ne-

cessity to radically revise the Anthropocene story becomes imperative« (2018: 6). Dieses

neue ›Anthroposzenario‹ beinhaltet dann alle Tentakularitäten, »biological species, ma-

terial agencies, elements, minerals and everything else« (6). Summer Harrison benennt

ähnlicheAnsätze undhebt hervor: »storytelling shapes environmental knowledge« (2017:

470). Auch Anna Tsing beleuchtet das Verständnis von Mensch-Natur-Beziehungen mit

Hilfe von Narrativen. Sie bringt zum Ausdruck:

Human exceptionalismblinds us. Science has inherited stories about humanmastery […].

These stories fuel assumptions about human autonomy, and they direct questions to

the human control of nature, […] or human impact on nature, […] rather than to species

interdependence. (2012: 144; Hervorh. i. Orig.)
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Alle genannten Ansätze haben zum Ziel, das gesellschaftliche Bewusstsein für Multi-

Spezies-Gemeinschaften zu stärken und Möglichkeiten für neue Imaginationen und

Narrative zu schaffen (siehe Büyükgümüs imBand), die die Anthropozän-Debatte nach-

haltig verändern können.Nurwenn für alle Organismendas Vermögen zur Entwicklung

eigener Narrative anerkannt wird, können die Wechselbeziehungen von Menschen und

Nichtmenschen vollumfassender verstanden werden.

3. Narrative in Bildern

Die Rubrik »Portfolio« ist Teil allerMerian-Ausgaben und bietet einen Einblick in die ver-

schiedenen Facetten vonStädten,RegionenundLändern.Es handelt sich dabei umBild-

strecken, die durch kurze, in die Bilder integrierte Texte näher erläutert werden und so

den Leser:innen einen ersten Überblick über die Region, die Stadt oder das Land der je-

weiligen Ausgabe geben.Die ausgewählten Bilder undBildtexte zeigen sowohl vonMen-

schen bebaute als auch unbebaute Landschaften, Menschengruppen auf Marktplätzen,

vor Museen, bei Konzerten und in Landschaften, die Unberührtheit ausstrahlen. Natur

wird dabei häufig als ästhetisch wertvoll dargestellt, ein Ort, der besucht werden soll,

um dem Alltag zu entfliehen. Bei genauer Betrachtung werden differenzierte Darstel-

lungen von Natur und Kultur und die Verschachtelungen der beiden Entitäten sichtbar.

Die Abfolge der Bilder und Bildtexte erstellt ein großes Narrativ, welches wiederum aus

kleineren Narrativen aufgebaut ist.

Ein Beispiel für ein solches Narrativ ist die »Portfolio«-Rubrik der März-Ausgabe

2020, Finnland. »FischreicheWässer, SchönbaumigeWälder! Birken- und Beerenduft!«,

schriebBertolt Brecht imfinnischenExil 1940.Mit diesemZitat beginnt dasPortfolio.Ei-

ne Luftaufnahme des Kvarken-Archipels vor derWestküste Finnlands unterstreicht die-

se Überschrift. Die Aufnahme vermittelt die Weite dieser natürlichen Landschaft. Der

dazugehörige Bildtext porträtiert sie als »Naturschönheit,« die »Schauplatz eines geolo-

gischen Phänomens« ist (Merian 2020a: 18). »In der Eiszeit drückten kilometerdicke Eis-

schichtendasLandherunter.Seit 20.000 Jahrenhebt es sichwieder […] knappeinenZen-

timeter pro Jahr« (18).Die sich hebende Landmasse ist, neben den Bäumen, demWasser

unddenwenigenHolzhütten,die ebenfalls Teil der Landschaft sind,nur einOrganismus

in diesem Multi-Spezies-Narrativ. Auch wenn die Luftaufnahme nur einen oberflächli-

chen Blick auf die verschiedenen Narrative dieser Landschaft erlaubt, stellt sie doch ei-

nen wichtigen Punkt im Gesamtnarrativ des Portfolios dar.

Auf den Kvarken-Archipel folgt eine Luftaufnahme vonHelsinkis Allas-Seebad (Abb.

1), welches direkt an einem der Häfen gelegen ist und dessen Swimmingpools augen-

scheinlich nur durch schmale Holzstege vom Meer getrennt zu sein scheinen. Im Hin-

tergrundsindHäuserreihenzu sehen,die immerwieder vonBäumenunterbrochenwer-

den und auch um das Seebad herum finden sich bepflanzte Anlagen. Interaktionen von

Menschen undNatur werden dann in dieser Aufnahme deutlich,wennNatur eben nicht

nur als das wilde, außerhalb der Stadt vorkommende Konstrukt verstanden wird, son-

dern, in Form von Gärten und Bepflanzung, als Teil der städtischen Bauweise (vgl. Price

2006).
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Abbildung 1: Merian. Heft 3, 2020: Finnland. Das Allas-Seebad inHelsinki

zeigt die Verbundenheit vonMensch undNatur durch die direkte Nähe zum

Meer.

©Monica Gumm.

DerBraunbär,welcher imZentrumdes folgendenBildes steht undmit seinenArmen

einenBaumumschließt,bildet gepaartmit einerAufnahmevonPolarlichterneinenKon-

trast zur Luftaufnahme von Helsinki. Der Titel »Wo die wilden Bären wohnen« und der

dazugehörige Text, der von ›Sehnsuchtsort‹ und ›Naturliebhabern‹ spricht, greift jene

VorstellungvonNatur auf,dieWissenschaftler:innenwieSummerHarrisonzuüberwin-

den suchen (Merian 2020a: 22-23). Sie bemerkt: »narratives affect how we understand

environmental problems and solutions« (Harrison 2017: 459) und betont damit die Not-

wendigkeit neuer Narrative, die sich von der Natur als entrücktem Zufluchtsort lösen.

Das anschließende Bild zeigt zwei junge Männer in einem zur Sauna umgebauten

Kleinbus. Inmitten vonBäumen befeuern sie ihremobile Sauna und bereiten den nächs-

ten Aufguss vor. Das Holz, das sie zum Anfeuern nutzen, genauso wie das Wasser im

Aufguss sind Teil derMulti-Spezies-Gemeinschaft, in der dieser Saunagang stattfindet.

Wenn Natur eben nicht nur das ist, was wild ist, sind die Verzweigungen vonMenschen

und Nichtmenschen in alltäglichen Interaktionen sichtbar. Werden diese Organismen

mit in die Narrative aufgenommen, kann sich so die Bedeutung des Begriffs Natur er-

weitern.

Das folgende Bild zeigt einen Menschen im Kanu, der allein auf einem Fluss von

dichtem Wald und Nebel umgeben ist. Auf den Titel »Das Glück der Einsamkeit« folgt

der Bildtext, »Wermit demKanu auf dem Fluss unterwegs ist, kann an vielen Stellen di-

rekt am sandigen Ufer sein Zelt aufschlagen. Und hat abends am Lagerfeuer die Natur

ganz für sich alleine« (Merian 2020a: 26). Eingegrenzte Landschaften, wie der Oulanka-

Nationalpark sind ein wichtiger Aspekt und eine besondere Herausforderung für neue

Imaginationen von Mensch-Nichtmensch-Beziehungen. Donna Haraways Konzept der



Alica Buck: Reisemagazine im Anthropozän 543

›Tentakularität‹ erlaubt eine Lesart von Naturschutzgebieten als Mikrokosmen für die

Erstellung vonMensch-Nichtmensch-Narrativen. Es geht dabei um ein Verständnis von

Leben, welches von sich immer verändernden und dabei miteinander durch Linien ver-

bundenen Menschen und Nichtmenschen, den »wayfarers« (Haraway 2016: 32), gestal-

tetwird.Naturschutzgebiete sinddeshalbMulti-Spezies-Gemeinschaften,dieNarrative

erlauben, die alle Organismen,Mensch und Nichtmensch, einschließen.

Die durch große Fische verzierte Fassade seines Restaurants evoziert eine Verbun-

denheit mit natürlichen regionalen Ressourcen im Porträt des Kochs William Hellgren.

Die auf der gegenüberliegenden Seite platzierte Fotografie der Bullaugen des Amos Rex

Kunstmuseums und die daneben hängenden schneckenförmigen Lichtelemente »spie-

len mit der engen Verbindung der Finnen zur Natur« (Merian 2020a: 29). Frank Adloff

schlussfolgert:

Ein Kunstwerk ist Ergebnis der Imagination und zugleich liegt seine Wirkung im Be-

reich der Imagination, also im Bereich eines ›als-ob‹, das aber reale Konsequenten

hervorzubringen vermag. Imaginationen haben somit eine schöpferische Seite. (2020:

114)

Die Kunst, die durch die Fotografien abgebildet ist, trägt also zumöglichen Imaginatio-

nen vonMensch-Natur Beziehungen bei.

DenAbschluss bildet eine LuftaufnahmedesHafens derOrtschaft Svedjehamm (sie-

he Merian 2020a: 30). Die kleinen roten Holzhäuser und Bote entlang derWasserstraße

des Hafens sind Teil der durchWasser zerklüfteten Landschaft. Ähnlich wie bei den an-

deren Luftaufnahmen wird auch hier die Weite der Natur und der geringe bebaute An-

teil fokussiert. Suggeriert wird, »[that] everything that is more than human can reveal

the intertwinednarratives and interdependence, relationmaking, and coexistence« (Op-

permann 2018: 3). Die kürzeren Narrative der Portfolio-Rubrik verbinden sich zu einem

großen Narrativ, das die Wechselbeziehungen von Mensch und Natur und aller daran

beteiligten Organismen, die in den Beiträgen zu sehen sind, umfasst. Dies wird durch

die Anordnung der einzelnen Beiträge unterstützt, sodass Raum für neue Imaginatio-

nen geschaffen wird.

4. Reiseberichte und Imaginationen im Anthropozän

Reiseberichte sind ein wichtiger Bestandteil von Reisemagazinen. Die Autor:innen be-

richten zumeinen von ihren eigenenErfahrungen, zumanderen stellen sie nützliche In-

formationenzurVerfügung,diedenjenigen,die eineReise indieseRegionplanen,helfen

können. Dabei geht es weniger um die Aufzählung von Daten und Fakten, sondern dar-

um, anderen das Erlebte zugänglich zu machen und zu eigenen Reisen zu inspirieren.

Die Ausgabe Fernweh (Merian 2020b) besteht hauptsächlich aus einer Kombination von

Reisebericht und Informationen zudenRegionen,die bereistwerden.EinBeitrag istmit

»Afrikas Wilder Osten« betitelt (Merian 2020b: 45). Hier werden sechs Nationalparks in

Tansania vorgestellt, davon fünf hauptsächlich in Bildern und einer durch einen Reise-

bericht. Große Organismen der Multi-Spezies-Gemeinschaften stehen dabei im Fokus.
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So zeigt die Fotografie des Lake Manyara einen grasenden Elefanten, der von einer Be-

sucherin von einem Jeep aus beobachtet wird.

Der Nyerere Nationalpark wird durch Luftaufnahmen des Flusses Rufiji und des-

sen Bewohner, Nilpferde und Krokodile, vorgestellt. Im Bildtext ist zu lesen, dass »der

Park […] Heimat seltener Tiere [… ist]. Ihre Existenz ist bedroht, denn Tansanias Regie-

rung treibt den Bau eines Staudamms voran, der das zerbrechliche Ökosystem gefähr-

det« (2020b: 46). Die Betonung der Verletzlichkeit der Ökosysteme vor Ort zeigt, dass

ein Bewusstsein für die Wechselbeziehungen zwischen Menschen und Nichtmenschen

auf ökologischer Basis schon vorhanden ist.ThomVanDooren,EbenKirksey undUrsula

Münster, die sich auch mit Multi-Spezies-Studien befassen, schreiben, dass Naturwis-

senschaften keineswegs der einzige Weg zu einem besseren Verständnis dieser Wech-

selbeziehungen sind (siehe 2016: 8).Vielmehr kanndarüber hinaus die populäreDarstel-

lung zerbrechlicher Ökosysteme ein Anfang sein, um neue Imaginationen zuzulassen.

Auch die gesellschaftliche Vorstellung von Wildnis dient als Anlass zur Neuinter-

pretierung bestehender Begrifflichkeiten. ImBildtext für denNgorongoroNationalpark

heißt es: »An keinem anderen Ort Tansanias lässt sich so viel Wildnis auf so kleinem

Raum erleben« (Merian 2020b: 51). Wenn die abgegrenzten Wildnis-Gebiete als Teil der

Multi-Spezies-Narrative aller Organismen des Nationalparks gesehenwerden, kann ein

besseres Verständnis für dieWechselbeziehungen erreicht werden. Es entstehen »ongo-

ing multispecies stories and practices of becoming-with in times that remain at stake,

in precarious times, in which the world is not finished and the sky has not fallen-yet«

so Haraway (2016: 50). Obwohl Nationalparks vonMenschen eingegrenzte Schutzgebie-

te sind, erlauben diese Areale einen Ausgangspunkt für die Entwicklung neuer Imagi-

nationen undMulti-Spezies-Narrative und deren Einfluss auf das gesellschaftliche Ver-

ständnis von Klimawandel und Erderwärmung.

Eine klarere Darstellung von Mensch-Nichtmensch Beziehungen wird in Kalle Har-

bergs Reisebericht »Janes Erbe« (Merian 2020b: 52) deutlich. Harberg dokumentiert

seinen Besuch im Gombe-Nationalpark und seine Begegnung mit den dort lebenden

Schimpansen. Gemeinsam mit Wissenschaftler:innen vor Ort begibt sich Harberg in

ihren Lebensraum. Er formuliert folgendes:

Mittlerweile haben sich die Menschenaffen so an die hinter den Büschen hockenden

Begleiter gewöhnt, dass sie die Forscher weitestgehend ignorieren. […] Und wenn

die Schimpansen doch einmal misstrauisch werden, wedeln die Verfolger mit ihren

Schreibblöcken. Dann wissen die Affen: Das sind bloß die Wissenschaftler. (Merian

2020b: 54)

DieseDarstellung vonMensch-Natur Beziehungen bedient sich bestehenderDualismen

und stellt zunächst die Schimpansen und andere Nichtmenschen als zu erforschende

Objekte dar, ohne ihr Vermögen, die Urheber eigener Narrative zu sein, anzuerkennen.

Jedoch wird auch auf die Zerbrechlichkeit des vorhandenen Ökosystems hingewiesen,

welches vor allem durch den (trotzdem notwendigen) Tourismus gefährdet wird (siehe

Merian 2020b: 54). Damit einher gehen detaillierte Beschreibungen der anderen Nicht-

menschen, wie die der Bäume und anderer Tiere, sodass ein Eintauchen des Autors in

das vorhandene (Öko-)System zu erkennen ist. Durch dieses Eintauchen entsteht auch
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hier Raum für neue Imaginationen vonMensch-Natur Beziehungen (siehe Van Dooren/

Kirksey/Münster 2016: 13).

5. Reisemagazin Merian im Anthropozän

Die einzelnen Bestandteile der Fallbeispiele haben gezeigt, dass diese in sich selbst Räu-

me für neue Imaginationen der Mensch-Nichtmensch-Beziehungen bereitstellen. Be-

trachtet man die Bestandteile nun als Ganzes, so findet man versteckte Multi-Spezies-

Narrative, die ein Eintauchen der Autor:innen in Multi-Spezies-Gemeinschaften vor-

aussetzen. Liest man die Bestandteile klarer Abgrenzung von Natur und Kultur in Zu-

sammenhang mit Bestandteilen leidenschaftlichen Eintauchens in das Leben anderer

Organismen, ergeben sich eine Vielzahl von Möglichkeiten (siehe Van Dooren/Kirksey/

Münster 2016: 13), um zu hinterfragen, wie Narrative entstehen und für welche Orga-

nismen sie Bedeutung haben. Dieses Hinterfragen bildet die Grundlage für neue Ima-

ginationen, die eine Vernetzung von Menschen und Nichtmenschen als gegeben anse-

hen, so dass Entscheidungen in Umweltfragen getroffen werden können. Reisemagazi-

newieMerian sindalsoOrganismenderMulti-Spezies-Gemeinschaft desAnthropozäns,

die durch ihre Bilder, Bildtexte und Reiseberichte zu neuen Narrativen beitragen.

Literatur

Adloff, Frank (2020): »It’s the End of the World as We Know It«. Sozialtheorie, sym-

biotische Praktiken und Imaginationen im Anthropozän. In: Adloff, Frank/Neckel,

Sighard (Hg.): Gesellschaftstheorien im Anthropozän. Frankfurt. Campus Verlag.

S. 95-122.

Haraway, Donna (2016): Staying with the Trouble. Making Kin in the Chthulucene.

Durham. Duke University Press.

Harrison, Summer (2017): Environmental Justice Storytelling. Sentiment, Knowledge,

and the Body in Ruth Ozeki’s My Year of Meats. In: ISLE: Interdisciplinary Studies

in Literature and the Environment 24.3 (2017). S. 457-476.

Merian (03/2020a): Finnland. Hamburg. Jahreszeiten Verlag.

Merian (06/2020b): Fernweh. Hamburg. Jahreszeiten Verlag.

Oppermann, Serpil (2018): Envisioning a New Anthroposcenario. In: NANO: New Amer-

ican Notes Online 13 (2018). S. 1-14.

Price, Jenny (2006): Thirteen Ways of Seeing Nature in L.A. Part 1. In: The Be-

liever 33 (2006); https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la

/ (04.05.2022).

Rensmann, Peter (2020): Merian.Hamburg. Jahreszeiten Verlag; https://jalag.de/marke

/merian/ (04.05.2022).

Schwägerl, Christian (2016): Die vermenschlichte Erde. Wie das Anthropozän den Blick

auf Natur, Kultur und Technologie verändert. In: Mackert, Gabriele/Petritsch, Paul

(Hg.): Mensch macht Natur/Humans Make Nature. Landschaft im Anthropozän/

Landscapes of the Anthropocene. Berlin. De Gruyter. S. 42-65.

https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://believermag.com/thirteen-ways-of-seeing-nature-in-la/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/
https://jalag.de/marke/merian/


546 Handbuch Zeitschriftenforschung

Tsing,Anna (2012): Unruly Edges:Mushrooms asCompanionSpecies. In: Environmental

Humanities 1 (2012). S. 141-154.

VanDooren,Thom/Kirksey,Eben/Münster,Ursula (2016):MultispeciesStudies.Cultivat-

ing Arts of Attentiveness. In: Environmental Humanities 8.1 (2016). S. 1-23.



Teil IV

Zeitschriften: Ein Ausblick
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Populäre Zeitschriften im Seminar

Ein kommentierter Syllabus

Philipp Pabst

1. Forschen und Sammeln

Populäre Zeitschriften sind gleichermaßen reizvolle wie herausfordernde Gegenstände

kulturwissenschaftlich grundierter Philologie. Als Quellen geben sie Aufschluss über

Diskurslagen und kulturelle Paradigmen, über das, was innerhalb von Kulturen denk-

bar, sagbar und kombinierbar ist (vgl. Foucault 1981).Das heißt, sie informieren über die

zeichenhafte Bedeutungskonstitution innerhalb eines populärkulturellen Zusammen-

hangs zu einer spezifischen Zeit, da sie materiell kompakte Textspeicher darstellen. Sie

sind »kleine Archive«, wie es Gustav Frank, Madleen Podewski und Stefan Scherer für

Literatur- und Kulturzeitschriften formulieren (siehe Podewski im Band; vgl. Frank/

Podewski/Scherer 2010). Dabei liegt auf der Ebene des Materials, also z.B. in einer

frühen Nummer der Bravo von 1958, ein semiotisch komplexes Neben- undMiteinander

von Text und Bild vor (siehe Ruchatz im Band). Der Regelfall ist eine disparate Fülle an

Beiträgen, welche verschiedenen Rubriklogiken folgen und jeweils andere Funktionen

erfüllen.Diese heterogeneVerfasstheit ist konstitutiv für populäreZeitschriften.Daraus

folgt, dass man ihnen erst adäquat begegnet, wenn man disziplinär und methodisch

verschiedene Zugänge kombiniert (siehe Scheiding/Fazli im Band).

Ein transdisziplinärer Ansatz zwischen Philologie, Kultur- und Geschichtswissen-

schaft, Medien- und Kommunikationswissenschaft sowie Digital Humanities ist in der

jüngeren germanistischen Beschäftigungmit demGegenstand zu beobachten (siehe die

Beiträge in Teil II im Band). Während das Fach in den letzten Jahren anschlussfähige

Studien zu Periodika des 19. Jahrhunderts (etwa zurGartenlaube oder zum Pfennig-Maga-

zin)1 oder zu Literatur- und Kulturzeitschriften sowie Illustrierten der ersten Hälfte des

20. Jahrhunderts hervorgebracht hat (etwa zur Jugend oder zurDame; vgl. Podewski 2018;

Igl/Menzel 2016), stellt das schwer zu überschauende Feld der deutschsprachigen popu-

1 Siehe die Veröffentlichungen der DFG-Forschergruppe 2288 »Journalliteratur« an den Universitä-

ten Bochum, Köln und Marburg, https://journalliteratur.blogs.ruhr-uni-bochum.de/.
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lären Zeitschriften ab der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts einen in historischer und

systematischer Hinsicht großenteils noch zu erschließenden Bereich dar.

Das Pop-Archiv amGermanistischen Institut derWestfälischen-Wilhelms Universi-

tät Münster (WWU) macht es sich zur Aufgabe, Zeitschriften aus diesem breiten Zeit-

raum zu sammeln, aufzubewahren und als Forschungsfeld zu profilieren. Die Schwer-

punkte liegen in den Bereichen der 1950er Jahre und des Musikjournalismus mit Titeln

wie twen, Bravo, Hör zu!, Constanze, Das Beste aus Reader’s Digest sowie Sounds, Spex,Met-

al Hammer, Musikexpress und anderen. Daneben umfasst der Bestand Satirezeitschrif-

ten wie Pardon und Titanic, Lifestylezeitschriften wie Tempo, Fußballzeitschriften wie 11

Freunde und pop-feministische Periodika wie dasMissyMagazine.2

Bei der Zeitschriftensammlung handelt es sich umeinGebrauchsarchiv, das die aka-

demische Arbeit am Material primär setzt. Das betrifft sowohl Forschungsprojekte als

auchdie Lehrpraxis sowie studentischeArbeiten anderWWU,die die Periodika aus dem

komplementärenHintergrund des fachlichen Interesses, in dem sie sich befanden (oder

noch befinden), in das Zentrum von Analysen rücken. Die Zeitschriften fungieren also

nicht als bloße Kontextlieferanten, als »Container« (Frank 2016: 105), die – wie lange im

Umgangmit ihnen geschehen – lediglich für die Untersuchung von literarischen Texten

unterstützend herangezogen werden.

2. Zeitschriftenanalyse

Populäre Zeitschriften sind Gegenstände eigenen Rechts. Dies methodisch schlüssig zu

vermitteln, war ein Ziel der Blockveranstaltung Zeitschriftenanalyse, die ich imWinterse-

mester 2020/2021 für fortgeschrittene Bachelorstudierende (4. bis 6. Semester) amGer-

manistischen Institut derWWUangebotenhabe. ImFokus des Seminars stand,Periodi-

ka der 1950er und 1960er Jahre – Bravo (1956–), Constanze (1948-1969), twen (1959-1971) so-

wie als Kontrastgegenstand Alternative (1964-1982) – in ihrer spezifischen Medialität so-

wie in Anbetracht ihrer jeweiligen Produktions-,Distributions- sowie Rezeptionsbedin-

gungen zu untersuchen. Dabei wurden analytische Zugänge zum Medium ›Zeitschrift‹

aufgezeigt und typologische Überlegungen angestellt. Einblicke in das Konzept, dieMe-

thodik und die Umsetzung der Veranstaltung sowie die Arbeitmit den Studierenden lei-

ten die Ausführungen, die sich an das Seminarprogramm anschließen.

2 Zur Internetpräsenz des Archivs siehe https://www.uni-muenster.de/Kulturpoetik/medienarchi-

ve/pop-archiv/. Auf den Internetseiten befinden sich ein fortlaufend aktualisierter Bestandskata-

log sowie eine Übersicht an Lehrveranstaltungen in Verbindung mit dem Pop-Archiv. Es umfasst

über 2.000 großenteils deutschsprachige Hefte, die zur Arbeit einladen; zur Untersuchung des

Archivmaterials vgl. Pabst/Zipfel 2020.
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Abbildung 1: Titelblatt Constanze 3 (1951). Abbildung 2: Titelblatt Bravo 47 (1958).

Quelle beider Abbildungen: Pop-ArchivWWU.

  Abbildung 3: Titelblatt twen 11 (1962).

Quelle: Pop-ArchivWWU.
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Datum Thema Texte

13.11.,

14–16 h

Organisatorisches/Einführung:

Zeitschrift – Begriff und Typologie

Pompe: »Zeitung/Zeitschrift«/Wilke:

»Zeitschrift«

Theoretisches undMethodisches

20.11.,

14–16 h

Grundlagen I: Text-Kontext-

Theorie/Kultursemiotik

Baßler: »Texte und Kontexte«/Nies:

»Kultursemiotik«

11.12.,

14–16 h

Grundlagen II: Textualität und

Materialität von Zeitschriften
Kaminski/Ruchatz: Journalliteratur 1 (2017)

11.12.,

16–18 h

Grundlagen III: Text-Bild-Relationen in

Zeitschriften
Bucher: »Mehr als Textmit Bild«

Schwerpunkt: Illustrierte

12.12.,

10–11 h
Bravo I: Einführung Maase: »BRAVO in den 50ern«

12.12.,

11–13 h
Bravo II: Beispielanalyse

Mrozek: Jugend, Pop,Kultur (Auszüge);

Mrozek: »Halbstark!«

12.12.,

14–15 h
Constanze I: Einführung

Lott:Die Frauenzeitschriften vonHans

Huffzky und John Jahr (Auszüge)

12.12,

15–17 h
Constanze II: Beispielanalyse

Wenzl-Bachmeyer:

Feminine Fifties (Auszüge)

Schwerpunkt: Literatur- und Kulturzeitschrift

15.01.,

14–16 h

Einführung Literatur- und

Kulturzeitschriften/Drei Kategorien:

Herausgeber, Habitus, Code

Eiden-Offe et al.: »Worlds of Cultural

Journals«/Philpotts: »Defining the Thick

Journal«

15.01.,

16–18 h

Gastvortrag vonMoritz Neuffer

(ZfL, Berlin): Theoriearbeit in der

Alternative

16.01.,

10–12 h
Alternative: Beispielanalyse Koloch: »Alternative«

Schwerpunkt: Hybrides Format

16.01.,

12–13 h
twen I: Einführung

Koetzle: »Die Zeitschrift twen. Revision

einer Legende«

16.01.,

14–16 h
twen II: Beispielanalyse

Koetzle/Wolff: Fleckhaus (Auszüge);

Mrozek: Jugend, Pop,Kultur (Auszüge)

16.01.,

16–17 h
Resümee undHausarbeiten

Die analytische Grundlage des Seminars bildete ein semiotisch-strukturalistisches

sowie medienwissenschaftliches Methodenpaket.3 So wurden in den einführenden Sit-

3 In der germanistischen Literaturdidaktik sind populäre Zeitschriften kaum als Gegenstand der Re-

flexion in Erscheinung getreten, wiemir Kolleg:innen aus diesemBereich des Fachsmitteilen. Das
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zungen Texte aus der Kultursemiotik (Nies 2011) sowie der Text-Kontext-Theorie (Baßler

2013) diskutiert undmit Beiträgen kombiniert, die sich dezidiert demmultimodalenGe-

genstand ›Zeitschrift‹ widmen, etwaText-Bild-Verhältnissen inUnterhaltungsperiodika

des 19. Jahrhunderts (Bucher 2016).

Wertvoll war der erste Band der Schriftenreihe Pfennig-Magazin der DFG-Forscher-

gruppe »Journalliteratur«,welchernicht nur einenEinblick indas Forschungsprogramm

des Verbunds liefert, sondern vor allem medienspezifische Aspekte der Zeitschriften-

lektüre eruiert (vgl. Kaminski/Ruchatz 2017).Der »Flow« einesHefts (Kaminski/Ruchatz

2017: 33, 37), abgeleitet von Raymond Williams’ Überlegungen zum Fernsehen, sowie

der von Genette hergeleitete Gedanke der »dezentralisierten Paratextualität« lieferten

systematische Aspekte (32f.), die die Analysen des Seminars begleitet haben. Dabei

ging es erstens darum, die Lektüresteuerung nachzuvollziehen, die ein Heft anbietet,

etwa durch Querverweise (›Fortsetzung auf Seite xyz‹) im Rahmen aufgebrochener,

über das Heft verteilter Artikel, bzw. thematische, lexematische oder visuelle Äquiva-

lenzbildungen zwischen verschiedenen Artikeln. Zweitens spielte die Auflösung der

zentralistischen Vorstellung von paratextuellen Beziehungen eine signifikante Rolle.

Dadurch ließ sich die dynamische Relationalität des Mediums ›Zeitschrift‹ in den Blick

nehmen, das anders als etwa Romane es tun, keinen Haupttext installiert, um diesen

mit unterschiedlichen textuellen Beiwerken zu flankieren (Titelei, Vorwort, Kapitel-

einteilung etc.). Da Zeitschriften im Modus semiotischer Nebenordnung operieren,

weisen sie kein festgefügtes Zentrum auf, vielmehr folgen sie einer ihnen eigenen

Logik der Gewichtung und Hierarchisierung. Daher ist der Ausgangspunkt der textu-

ellen Relationierung im Rahmen einer Analyse ein je nach Fragestellung und Heuristik

anderer.

Im Seminarkontext sind Arbeiten mit populären Zeitschriften meist durch eine ge-

ringeEinstiegshürde sowie ein explorativesMoment bei gleichzeitigermethodisch-ana-

lytischer Komplexität gekennzeichnet. Der explorative Einstieg in den Gegenstand und

die Begeisterung für dasMaterial auf der Seite der Studierenden liegen sicher zu großen

Teilen in der alltagsweltlichen Verankerung der Periodika begründet, lassen sich aber

ebenso auf ihre formale Gestaltung zurückführen. Populäre Zeitschriften warten mit

Schauwertenundkompakten, rasch zu rezipierenden Inhalten auf, erweckenbei denLe-

sendendabei jedochauchdenEindruckderArbitraritätundÜbersättigungaufgrundder

Heterogenität und derMenge der Beiträge. Es ist naheliegend, zunächst orientierend in

die Hefte einzuführen und sich gemeinsam einen Überblick zu verschaffen, z.B. durch

gemeinsames Blättern mit klarem Suchauftrag. Die Studierenden hatten sich vorberei-

tend auf die Veranstaltung einen Eindruck von ausgewähltenHeften verschafft, welcher

dann im Seminar vertieft wurde. Der Fokus dieser erkundenden Streifzüge lag u.a. auf

denWerbeanzeigen. Dabei wurden kuriose Fundstücke gehoben:

ist verwunderlich, da die Periodika, insofern es sich um Jugendzeitschriften handelt, einen un-

mittelbaren Bezug zu didaktischen Fragen aufweisen. Die Einführung »Mediendidaktik Deutsch«

führt etwa Zeitungen am Rande auf, wenn es um die Unterscheidung zwischen primären, sekun-

dären und tertiären Medien geht. Zeitschriften werden lediglich im Zusammenhang mit Medien-

verbünden von ErfolgsreihenwieHarry Potter erwähnt; siehe Frederking/Krommer/Maiwald 2008:

17, 79; vgl. Madler/Plath 2000.
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Abbildung 4: Werbeanzeige für »James Dean Jacken« aus der Bravo 47

(1958), S. 35.

Abbildung 5:Werbeanzeige für den »Peter Kraus-Coll« aus der Bravo 47

(1958), S. 27.

Quelle beider Abbildungen: Pop-ArchivWWU.
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Die Anzeigen für James Dean-Jacken, präsentiert vom Schauspielduo Dietmar

Schönherr undMaria Perschy, sowie für den Peter Kraus-Collegepullover aus der Bravo-

Nummer 47 von 1958 deuten an, wie materialintensiv die Arbeit mit populären Zeit-

schriften ausfällt und wie viel Wissen um ihren historischen Kontext in die Analyse

eingebracht werden muss. Ein informierter und souveräner Umgang mit Trouvaillen

wie diesen stellt sich ein, wenn man mehrere Hefte vergleicht, also wenn man sich auf

die periodische Struktur des Gegenstands einlässt. Was hat es mit der stargebundenen

Werbung für Jugendmode in der Bravo auf sich? Ist das ein Sonderfall oder eher die Re-

gel?WelcheVerbindungbesteht zwischenDeanundKraus inderZeitschrift unddarüber

hinaus? Was meint »TV-Schnitt« und wie wird dies designseitig in den Werbeanzeigen

umgesetzt (die schmalere Passung der Jacke wurde dem Foto wohl nachträglich mit der

Schere zugefügt)?

Um solchen Fragen beizukommen, ist eine Beschäftigung mit den Kontexten und

Gestaltungspraktiken der Zeitschriften unumgänglich. Im Seminar wurde dies durch

ergänzende Forschungstexte aus denGeschichts- undKulturwissenschaften bzw. durch

Katalogbeiträge geleistet, die im Rahmen von Ausstellungen erschienen sind (etwa zu

den »Feminine Fifties«; vgl. Wenzel-Bachmeyer 2010). Diese Kontexte aufzubereiten

war die Aufgabe von Studierendengruppen, welche in Inputpapieren zugleich eine

Vorauswahl des Materials getroffen haben.

Die Inputs waren zweigeteilt in einführende Kontextpapiere sowie Beispielanalysen

im Stil von Close Readings ausgewählter Artikel. Einer dieser Artikel war der Bravo-Bei-

trag »Schlußmit Rock’n’Roll-Kommandos« über die ›Halbstarkenkrawalle‹ während Bill

Haleys Deutschlandtournee im Jahr 1958. In ihrem Input gingen die Studierenden in

Form eines Fließtextes den Fragen nach, wie der Halbstarkendiskurs text-bildlich figu-

riert ist, welcher Stellenwert ihm eingeräumt wird und wie sich die Zeitschrift über das

offenkundige Postulat der Artikelüberschrift hinaus zur Problematik positioniert.
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Abbildung 6: »Schlußmit Rock’n’Roll-Kommandos« aus der Bravo 47 (1958),

S. 5.

Quelle: Pop-ArchivWWU.

 
Abbildung 7: »Schlußmit Rock’n’Roll-Kommandos« aus der Bravo 47 (1958),

S. 6-7.

Quelle: Pop-ArchivWWU.
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Das Ziel solcher Analysen war es, Äquivalenzbeziehungen zwischen den einzelnen

Text- und Bildelementen auf den Doppelseiten herzustellen, die rhetorische Verfasst-

heit der Textanteile zu eruieren und die Funktion der großflächigen Bildanteile für die

Signifikation der Zeitschrift zu erläutern. In einemweiteren Schritt sollte sich die Suche

nach Äquivalenzen auf das gesamte Heft – im Sinne des Flow – sowie auf andere Hef-

te aus dem gleichen Zeitraum beziehen.Durch diese Fokussierung von Ähnlichkeitsver-

hältnissen und ihre signifizierendeVerknüpfungwar esmöglich, Paradigmenbildungen

nachzuvollziehen, also zu erläutern, wie semiotische Bedeutung im Zeitschriftenmedi-

um konstruiert wird.4

Während im Fall der Constanze Genderaspekte und im Fall der twen Designelemente

sowie die Relevanz des Jazz fokussiertwurden,diente dieAlternative als kontrastierender

Vergleichsgegenstand. Der Kulturhistoriker Moritz Neuffer aus dem Arbeitskreis kultur-

wissenschaftliche Zeitschriftenforschung5 hat in diesem Rahmen die Alternative in einem in-

struktiven Gastvortrag vorgestellt (vgl. Neuffer 2021). Moritz Neuffers Vortrag über die

Geschichte des linkspolitischen Literatur- und Debattenmagazins sowie seine Heraus-

geberin Hildegard Brenner konnte dann mit einer Diskussion aus dem Seminar über

die Kategorien ›Herausgeber:in‹, ›Habitus‹ und ›Code‹ verknüpft werden (vgl. Philpotts

2013). Auch zeitschriftentypologisch hat sich der Block zur Alternative als erkenntnislei-

tend erwiesen. So hat das Seminar abschließend die twen als hybrides Format zwischen

»cultural journals« (Eiden-Offe et al.) à laAlternativeundunterhaltenden Illustriertenwie

Bravo und Constanze verortet.

3. Was zu tun ist

Der Pandemiewinter 2020/2021 hat für Forscher:innen, die Zeitschriften im Seminar-

kontext behandelten, eine erhebliche Erschwernismit sich gebracht: Die Unzugänglich-

keit des analogen Zeitschriftenmaterials. Im Sinne der »material philology« (siehe Ka-

minski imBand) lassen sichZeitschriften vollumfänglichnurdann verstehen,wennman

ihre Materialität reflektiert, wenn man also das Format, die Beschaffenheit des Papiers

etc. in seineAnalyse einbezieht (sieheKaminski/Ruchatz 2017: 15-25), sprich: dieHefte in

den Händen hält. Während wir aus den gegebenen Gründen mit Digitalisaten gearbei-

tet haben,konntendie Studierenden ihre anschließendenHausarbeitenüber dasDesign

vonWilly Fleckhaus, über die Teenagerstars Elvis Presley und Peter Kraus, über die Kul-

tur der Halbstarken in der Bravo, über die sexuelle Emanzipation in der twen oder über

das komplexe Frauenbild in der Constanze erfreulicherweise mit Rechercheaufenthalten

imMünsteraner Pop-Archiv verbinden.

Es wird eine der Aufgaben der kulturwissenschaftlichen Zeitschriftenforschung der

kommenden Jahre sein, denGegenstand nicht nurmit exzellenten Studienweiter in den

4 Vgl. zu diesen auf de Saussure und Jakobson basierenden, kultursemiotischenÜberlegungen Baß-

ler 2005.

5 Zur Internetpräsenz des Arbeitskreises siehe https://www.zfl-berlin.org/projekt/kulturwissensch

aftliche-zeitschriftenforschung.html.
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Geisteswissenschaften zu etablieren, sondern ihn ebenso im Rahmen von transdiszipli-

när ausgerichteten Lehrveranstaltungen frühzeitig in die Curricula der Fächer zu inte-

grieren. Der Austausch darüber, welche Herausforderungen und Potenziale Zeitschrif-

ten im Seminar mit sich führen, steht freilich noch am Anfang. Hiermit sei ein erster

Schritt getan.
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Independent Magazine

Jeremy Leslie

Die Verwendung des Begriffs Independent Magazin zur Beschreibung eines Zeitschrif-

tengenres kamumdie Jahrtausendwende inReaktion auf eine neueGeneration vonHer-

ausgeber:innen undVeröffentlichungen auf. Eswar nicht der erste Versuch, diese neuen

Zeitschriften unter einem Sammelbegriff zusammenzufassen – eine Zeitlang kursier-

te im englischen Sprachraum etwa die Bezeichnung ›microzine‹. Schließlich setzte sich

jedoch der Begriff ›independent magazine‹ durch. Der oft zu ›indie mag‹ bzw. ›Indie-

Mag‹ abgekürzte Begriff ist wie die meisten Sammelbegriffe unpräzise. Als praktisches

Schlagwort erfüllt er seinen Zweck, doch für ein umfassendes Verständnis bedarf es ei-

ner genauerenUntersuchung.Zunächst einmal ist wichtig, dass der Ausdruck sich nicht

auf einen einzigartigen, klar umrissenen Zeitschriftentyp bezieht, sondern eher für ei-

nen speziellen Ansatz bei der Produktion und Herausgabe einer Zeitschrift steht.

Ein Independent Magazin kann als A5-Format in Fadenheftung erscheinen

(mono.kultur, Deutschland, seit 2005) oder als Ledermappe voller Drucke im A1-Format

(Plethora, Dänemark, seit 2013). Es kann von einer Person über eine bestimmte Anzahl

von Monaten herausgegeben werden (Logo Archive, UK, seit 2018) oder die Veröffentli-

chung einer Gruppe sein, die bei der Produktion der im Zeitschriftenwesen üblichen

Rollenverteilung folgt (FantasticMan, Niederlande, seit 2005). Ein IndependentMagazin

kann als Projekt aus Leidenschaft verfolgt werden (Terrible People, UK, seit 2017) oder auf

einem langfristigenBusinessplan beruhen (DelayedGratification,USA, seit 2011).Das ver-

bindende Element dieser sehr unterschiedlichen Zeitschriften ist der Wunsch, die Kli-

schees und Fallstricke des Mainstreams zu vermeiden – der herkömmlichen ›großen‹

Blätter also, die im Überschuss produziert werden, um ihre Massenzirkulation auf Wo-

chen- oder Monatsbasis zu gewährleisten. Dieses im Konsumboom Mitte des 20. Jahr-

hunderts entstandene Verlagsmodell ging in der Regel sehr verschwenderisch mit Res-

sourcen um,war aber dennoch finanziell erfolgreich.

Als die Mainstreamverlage darum kämpften, ihr scheinbar endloses Wachstum ins

21. Jahrhundert hinein auszudehnen (siehe von Rimscha im Band), reduzierten sie die

Qualität sowohl in der Redaktionsarbeit als auch der Produktion. ImWettbewerb umdie

höchsten Verkaufszahlen versuchten sie,möglichst große Leser:innengruppen zu errei-

chenund verlorendabei ihrKernpublikumausdenAugen.DieZeitschriften rutschten in

eine Abwärtsspirale, und erst in jüngster Zeit werden Versuche sichtbar, diese Dynamik
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wieder umzukehren. InderZwischenzeit trat eineneueGeneration vonHerausgeber:in-

nen auf den Plan und bot Alternativen zu einemMainstream an, der ihrerMeinung nach

versagt hatte, und dieser ehrgeizige Ansatz verband sie trotz der vielen oben beschrie-

benen Unterschiede. Das Independent Magazin war geboren.

Ein entscheidender Antrieb bestand für die sogenanntenNew IndieMags darin, sich

äußerlich vonanderenZeitschriften abzuheben.DieneuenHerausgeber:innendemons-

trierten ihre Liebe zum gedruckten Medium und ihren Glauben an die Zeitschrift als

Printformat, indem sie ihre Magazine in Zusammenarbeit mit den Druckereienmit be-

sonderen Oberflächen und Effekten gestalteten. In dieser Hinsicht unterschieden sie

sich deutlich von den einfacheren ›Zines‹.Das Zine –kurz für ›Fanzine‹ –war und ist ein

handgemachtes Lo-Fi-Format, über das Fans ihre Begeisterung für bestimmte Personen

oderThemen ausdrücken (siehe Seidel imBand). Aus den anfänglichenBeschränkungen

durch amateurhafte Produktionstechniken –den Fans standen nur ihre Schreibmaschi-

nen, Fotokopierer und Heftgeräte zur Verfügung – ergab sich die spezielle Ästhetik der

Zines. Sie ist noch immer verbreitet, wobei der Anschein eines handgefertigten Origi-

nals heute eher mithilfe professioneller Mittel erzeugt wird. Das Zine-Genre stellt mitt-

lerweile einen eigenen Sektor der Verlagskultur dar, obgleich es hier auch an manchen

Punkten Überschneidungenmit den Independent Magazinen gibt.

Die neuen Indie-Magazinewerden imAllgemeinen in größeren Auflagen produziert

als Zines.Da ihre Auflagenzahlen jedoch immer noch vergleichsweise niedrig sind, kön-

nen in der Herstellung hochwertigere Drucktechniken genutzt werden – bspw. werden

Bogendruckmaschinen statt des beiMassenpublikationen üblichenWeb-Offset-Verfah-

rens genutzt – und spezielle Druckertinten, unterschiedliche Papierarten sowie Spezi-

aleffekte wie Logos mit Folienprägung, Ausklappseiten oder Stanzeffekte zum Einsatz

kommen.Mit ihrerGestaltung setzten sichdieseneueZeitschriftennicht nur vomMain-

streammit seinen einfacheren Papierqualitäten und Standard-Farbpaletten ab, sondern

reagierten auch auf die neuen Flash-Animationen, die um die Jahrtausendwende im In-

ternet auftauchten. Um zu zeigen, dass das Printmagazin durchaus eigene ›Spezialef-

fekte‹ zu bieten hatte, rückten die IndependentMagazine diemultisensorischeWirkung

desMediums indenFokus: denGeruchderDruckertinte,dasGeräuschdesUmblätterns,

dieHaptik der verschiedenenOberflächenqualitäten. Ihnen standenExperimente offen,

die sich der Mainstream nicht mehr leisten konnte. Da sie nichts zu verlieren hatten,

konnten sie Ungewöhnliches ausprobieren,wie etwa per Siebdruck schwere Farbschich-

ten auf dünnes Zeitungspapier aufzutragen (frühe Titelseiten der 032c, seit 2000). Das

vielleicht bemerkenswerteste Beispiel für diesen Trend des Experimentierens war die

US-amerikanische Zeitschrift für InnenarchitekturNest (1997-2004). Neben verschiede-

nen Papierarten (matt und glänzend) nutzte dieNest zur Gestaltung ihrer Ausgaben im-

mer wieder auch einmalige Effekte, bspw. abgerundete Seitenecken, durch das ganze

Heft gebohrte Löcher und in einem Fall sogar eine gestanzte Oberkante, die das Profil

des auf der Titelseite abgebildeten Gebirges nachzeichnete. mono.kultur (Deutschland,

seit 2005) ist ein weiteres Magazin, das für seinen extravaganten Einsatz von Spezialef-

fektenbekannt ist.DieAusgabenerscheinen imA5-Format,allerdings ist es gutmöglich,

dass sie auf Postergröße auszuklappen sind oder unterschiedliche Seitenränder haben.

Eine Ausgabe enthielt sogar Reibe- undRiechflächenmitWerken derGeruchskünstlerin

Sissel Tolaas.
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DieGrenzezwischen IndependentundMainstream lässt sichheute schwerer ziehen,

dadie erfolgreicherenunterden Indie-MagazinenmittlerweilemitdenMainstreamzeit-

schriften konkurrieren,währenddie klügstenMainstreamverlagewiederumaus denEr-

folgen der Indie-Szene gelernt haben oder derzeit aus diesen lernen. Obwohl eine klare

Grenze zwischen beiden Bereichen kaum noch zu definieren ist, lässt sich eine wichtige

Differenzmöglicherweise an der Neigung der Indie-Magazine festmachen, bei der Ent-

scheidungsfindung eher kreative als finanzielle Kriterien in den Vordergrund zu stel-

len. Dies ist zumindest teilweise in dem Glauben begründet, dass ihre Leser:innen (in

Großbritannien) bereit seien, durchschnittlich 12,50 £ für eine vierteljährliche Ausgabe

zuzahlen,währendderDurchschnittspreis fürMainstreamzeitschriftenbei rund8£pro

Monat liegt.

Welche Definition auch die entscheidende seinmag, sie wird die Szene immer spal-

ten. Einige Magazine freuen sich über ihre Einordnung in die Independent-Kategorie,

obwohl ihr eigentliches Ziel darin besteht, der neueMainstreamzuwerden.Warumsoll-

ten sie auch nicht danach streben, das größte und beste Magazin zu werden und ein

breiteres Publikum zu erreichen? Es gibt allerdings auch Indies, die auf keinen Fall Teil

des Mainstreams werden wollen. Diese Kluft erinnert an frühere Zeitschriftengenera-

tionen.Die derzeitige Generation von Indie-Magazinen entwickelte sich aus einem sehr

speziellenKontext heraus,wurde zugleich aber auch vonZeitschriften früherer Epochen

geprägt. Es hat immer eine alternative Presse gegeben, die mit radikalen Ansichten zu

Themen wie Politik und Krieg, Homosexualität, Rassismus, Rock ›n‹ Roll oder Drogen-

kultur einen Kontrapunkt zumMainstream setzte. Die jüngste Generation lässt sich als

fortgesetzter Ausdruck dieses Bedürfnisses begreifen, alternativeWeltanschauungen zu

publizieren und zu verbreiten. In diesem Sinne könnteman sagen, dass es Indie-Maga-

zine schon immer gegeben hat.

Der Hauptunterschied heutzutage ist ihr Aufstieg parallel zur wachsenden Bedeu-

tung des digitalen Raums. Die ersten Veröffentlichungen der Szene erschienen in einer

Welt, die von physischen und zeitlichen Barrieren geprägt war. Diese Pioniermagazine

– Self Service (seit 1995), RE-Magazine (1997-2004), Carl’s Cars (2001-2012), 032c (seit 2001)

– wurden nur in ihrer jeweiligen Heimatstadt publiziert, d.h. in Paris, Amsterdam, Os-

lo bzw. Berlin. Sie waren zudem anfangs außerhalb ihrer lokalen Vertriebsgebiete nur

schwer erhältlich. Um sie zu entdecken, musste man die genannten Städte tatsächlich

besuchen–eswar nichtmöglich, dieMagazine online zu bestellen undwenige Tage spä-

ter geliefert zu bekommen. Dies hat sich inzwischen geändert. Die Globalisierung und

die dadurch entstandenen neuen digitalen Kanäle haben den Markt von Grund auf neu

strukturiert. Im Jahr 1996 war Tyler Brûlé mit seiner ZeitschriftWallpaper (seit 1996) der

Erste, der feststellte, dass eine neue internationale Leser:innenschaft, die aus mehreren

Hundert Menschen in jeder Großstadt der Welt bestand, einen eigenen Markt begrün-

den konnte. Im digitalen Raum hat diese Vorstellung sich seither weiterentwickelt, und

so wurde ein ehemals sehr lokal orientiertes System zu einem globalen,mit Englisch als

Lingua franca. Publiziert man bspw. auf Niederländisch, beschränktman sich auf einen

lokalen Vertrieb, während sich in englischer Sprache eine internationale Leser:innen-

schaft erreichen lässt.

In der neuen Welt der Koexistenz von Print und Digitalem hatWallpaper bewiesen,

dass auch Indie-Magazine globale Reichweite besitzen können.Es erscheint daher sinn-
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voll, zu untersuchen, warum die neue, aus ›digital natives‹ bestehende Generation von

Publizierenden überhaupt den Druck als Medium nutzt. Auf den ersten Blick mag die-

se Entscheidung paradox erscheinen – bei genauerer Betrachtung wird jedoch deutlich,

dass sich Print- und digitale Publikationen nicht als einfache Dichotomie verstehen las-

sen. Um die Jahrtausendwende demokratisierte die Computertechnik den Prozess der

Zeitschriftenproduktion: Wer einen Computer besaß, konnte auf die gleiche Technolo-

gie zugreifenwie die größtenVerlage.Die technologischenÜberschneidungen zwischen

digitalen und analogen Medien führten dazu, dass die Systeme und Prozesse sich im-

mer stärker anglichen und dieselben Plattformen und Programme genutzt wurden. Als

Kenntnisse zur digitalen Zeitschriftenproduktion zunehmend Verbreitung fanden und

sichdieseProduktionsmethodezurNormentwickelte,wurdenauchdie einstmalsneuen

und aufregenden Kanäle –Websites, Blogs und Social Media – zu etwas Alltäglichem.

DieAntwort der neuenGenerationKreativer bestand in einerWiederentdeckungdes

Greifbaren, ganz gleich ob in Form von LPs, Büchern oder Zeitschriften. Mit Bezug auf

den Inhalt gilt dabei bis heute eine fest etablierte Hierarchie: Ganz unten rangiert das

Internet, darauf folgen Zeitschriften und an der Spitze steht das Buch. Eine Online-

Veröffentlichung wird hoch angesehen, besser noch ist eine Veröffentlichung in einem

Printmagazin und im Idealfall erscheintman in einemBuch –und dies trifft ebenso wie

für Autor:innen auch fürThemen zu. In Verbindungmit dieser Hierarchie lässt sich au-

ßerdem eine bestimmte Abfolge an Entwicklungsschritten beobachten. Viele Herausge-

ber:innen starten ihre Laufbahn online: Sie entdecken ihre Stimme, etablieren ihren Ton

und bauen ein Publikum über Social Media, Blogs und andere digitale Kanäle auf, bevor

sie schließlich eine Printpublikation veröffentlichen. Ihr Publikum ist damit automa-

tisch ein internationales. Die heutige Situation unterscheidet sich diesbezüglich stark

von der im Jahr 2000, als dieMarketingmöglichkeiten neuer Zeitschriften noch sehr be-

grenzt waren. Heute kann ein Verlag über seine Website nicht nur ein internationales

Publikum ansprechen, sondern auch direkt an dieses verkaufen. Um ihr Überleben zu

sichern, mussten die Mainstreamverlage hingegen kontinuierlich ihre Ausgaben redu-

zieren, wodurch Ausbildungsplätze und Gelegenheiten zurWeiterbildung verloren gin-

gen.Für jungeMenschen,die heute einenEinstieg in dasVerlagswesen suchen, ist somit

dieHerausgabe einer eigenenZeitschrift eineMöglichkeit,diesenKarrierewegzu verfol-

gen.

In den letzten eineinhalb Jahren wurde bedingt durch die Covid-19-Pandemie eine

Vielzahl anAlltagsaktivitäten indendigitalenRaumverlagert,undauf langeSicht erwar-

tete Veränderungen traten deutlich früher ein. Printmedien bieten den Lesenden jedoch

eine Atempause von der gestiegenen Bildschirmzeit und legen die Kontrolle zurück in

ihreHände: Beim Lesen einer Zeitschrift lässt sich die Informationsaufnahme individu-

ell steuern, ohne Unterbrechungen oder die Gefahr, sich immer weiter in einem ›rabbit

hole‹ aus von Algorithmen vorgeschlagenen Beiträgen zu verlieren. Es zeigt sich, dass

die Zeitschrift nach wie vor ein beeindruckend funktionales Stück Technik ist. Sie kann

überall verwendet werden, die eigene Bewegung innerhalb ihrer Seiten bleibt beim Le-

sen stets nachvollziehbar und ihre Inhalte werden effektiver im Gedächtnis verankert.

Es gibt zudem keine Ausfallzeiten oder Ladefehler wie bei digitalen Medien.

Betrachtet man die Themen der neuen Independent Magazine, so wird offensicht-

lich, dass deren Herausgeber:innen jünger sind, als viele annehmen mögen – die Af-
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finität zum Print ist also alles andere als ein Ausdruck der Nostalgie Erwachsener im

mittleren Alter. Viele Titel haben eine dezidiert politische Ausrichtung und zielen auf

Veränderung. Einige von ihnen adressieren neue und sehr spezifische Themen wie den

Klimawandel, psychische Gesundheit oder Black Lives Matter, während sich andere für

die neue Sprache der Intersektionalität entscheiden. Die politischen Zeitschriften bil-

den allerdings nur eine Untergruppe der Independent Magazine. Viele andere Projekte

sind eher kommerziell und Lifestyle-orientiert. Diese Publikationen bilden einen zen-

tralen Teil der neuen Independent-Szene und unterscheiden sich in ihrer Perspektive

deutlich von der traditionellen alternativen Presse. Dennoch sind sie insofern alterna-

tiv, als dass sie sich in ihrer Erscheinung stark von den Lifestylemagazinen des Main-

streams abheben. Frühere Generationen neuer Lifestylemagazine im Independent-Be-

reich – darunter sehr einflussreiche Titel der 1980er Jahre wieThe Face (UK, 1980-2004

und 2019 bis heute), Blitz (UK, 1980-1991), Tempo (Deutschland, 1986-1996),Wiener (Ös-

terreich, seit 1979) und Actuel (Frankreich, 1980-1994) – verpackten junge, neuartige In-

halte in Mainstreamformate mit Hochglanz-Look. Ihr Ziel war es, in den Auslagen der

Kiosks undGeschäfte gleich neben den ›Großen‹ zu liegen. IhremGeschäftsmodell nach

zielten sie nicht nur darauf, zum Mainstream zu werden, sondern waren bereits dort

angekommen. Eine nennenswerte Ausnahme in den 1980er Jahren war die i-D (UK, seit

1980), die mit ihrem herausfordernden, stark visuell ausgerichteten Konzept die heuti-

gen Independent Magazine stark beeinflusste – nicht durch ihren spezifischen Stil und

ihr Design an sich, sondern durch ihre Haltung: Ihr Gründer Terry Jones, ehemaliger

künstlerischer Leiter der britischen Vogue, begriff die Produktion der Zeitschrift als ein

fortlaufendes Experimentieren.

Ein Hauptcharakteristikum der neuen Independent Magazine ist der Fokus auf ih-

rem Erscheinungsbild. Wie bereits dargestellt streben sie in bewusstem Gegensatz zur

Kommodifizierung des Mainstreams danach, das Beste aus Druck und Design heraus-

zuholen. Zugleich lässt sich jedoch eine ähnlich bewusste Abkehr von geltenden Gestal-

tungsnormen feststellen. Die Konzentration auf das Design ist dabei im Grunde nichts

Neues – Zeitschriften waren schon immer mit der visuellen Darstellung befasst. Tat-

sächlichhabenvieleAspektederheute alsGrafikdesignbezeichnetenDisziplin ihreWur-

zeln in der Entstehungszeit der Zeitschriften. Doch die neue Generation entschied sich

in ihrem Streben nach Kontrast gegenüber dem Mainstream, der ausgeprägten visuel-

len Komplexität von Massenpublikationen der 1980er und 1990er Jahre eine Absage zu

erteilen, und ließ sich stattdessen vom Editorial Design früherer Epochen inspirieren.

Das Layout wurde auf klare, einfache Gestaltungsformen reduziert und ließ die Über-

schriften für sich selbst sprechen.Der Einsatz von unterschiedlichen Schriftgrößen und

-farben zum Zweck der Verstärkung wurde fallengelassen, und es traten perfekt lesba-

re, selbstbewusst gesetzteWorte in den Vordergrund. Der Standard war ein monochro-

mes Schriftbild auf sauberemweißemHintergrund – auf dieseWeise kamen die schwe-

renPapierqualitäten bestmöglich zurGeltung.Das Seitenlayoutwar entweder text- oder

bildorientiert, denn eine Mischung aus beidem galt als übermäßig komplex. Man ver-

traute darauf, dass sich die Aufmerksamkeit der Leser:innen auch ohne ständige visuel-

le Köder aufrechterhalten lassen würde. Passend zu dieser neuen visuellen Ausrichtung

wurdenauch inVergessenheit gerateneSubstantivewiederentdecktundals zweiteKom-

ponente in Indie-Titeln eingesetzt, wie etwa bei Victory Journal (USA, seit 2010), Berlin
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Quarterly (Deutschland, seit 2013) oder Real Review (UK, seit 2016). Diese klassisch anmu-

tenden Titel ließen eine ernsthafte und bewusstere neue Haltung erwarten. Sie unter-

schieden sich deutlich von den Titeln der MainstreamMagazine des englischen Sprach-

raums, die Zusätze wie ›weekly‹ oder ›today‹ verwendeten und damit Schnelligkeit und

Unmittelbarkeit suggerierten. Nachdem diese Qualitäten an das Internet verloren ge-

gangenwaren, betonten die neuen Titel imGegensatz dazu die relative Langsamkeit der

Produktion undHerausgabe von Printmagazinen, zusammenmit einer Vorstellung von

Entschleunigung bei der Beschäftigungmit ihrenThemen und beim Lesen selbst.

All dies spiegelt ein Interesse an ästhetischen Gesichtspunkten und am Image ins-

gesamt wider, das gegenüber herkömmlichen kommerziellen Erwägungen im Vorder-

grund steht. Es existiert ein eingebautes Vertrauen in das Produkt; ein Design, das »Le-

sen Sie das hier, Sie brauchen es! Jetzt!« schreit, ist daher überflüssig. Stattdessen wird

das Publikumgleichsammit ruhiger Stimme angesprochen: »UnserMagazin ist eswert,

gelesen zu werden. Warum kommen Sie nicht näher und schauen es sich einmal an?«.

Auf der einen Seite war dieser entschiedene Kontrast zum Mainstream eine Strategie,

um sich abzusetzen, andererseits drückte sich darin auch der Zeit- und Personalman-

gel bei den kleinen Verlagen aus. Einfache, sich wiederholende Layouts konnten schnell

produziert werden, und mit ihnen ließ sich auf effiziente Weise eine visuelle Identität

für eine neue Zeitschrift etablieren.

Doch so erfrischenddieserGestaltungsansatz zuAnfang auchwar, erwurde schließ-

lich selbst zum Klischee. Wie bei jeder erfolgreichen neuen Entwicklung bildeten sich

Wiederholungsmerkmale heraus, und die IndependentMagazine wurden kritisiert und

häufig verspottet, weil sie zu viele Elemente miteinander teilten. Besonders offensicht-

lich wurde dies mit dem Aufstieg von Instagram und den dort geteilten, geschmackvoll

arrangierten Stillleben aus dem jeweiligen Independent Magazin neben einem Flat

White. Der Tiefpunkt war mit dem außerordentlich erfolgreichen, wenn auch leicht

auf die Schippe zu nehmenden Lifestylemagazin Kinfolk (Dänemark, seit 2011) erreicht,

das als Inspiration für den satirischen Tumblr-Blog »The Kinspiracy«1 diente, einem

scheinbar endlosen Feed aus Instagram-Profilen, die allesamt der Kinfolk-Ästhetik

folgen. Möglicherweise geht diese Tendenz zu Ähnlichkeiten in einigen Fällen auf rei-

nen Opportunismus zurück, es gibt allerdings auch Gegenbeispiele. So erklärte eine

Redakteurin/Herausgeberin im persönlichen Gespräch, dass sie nicht wusste, wie sie

ihr eigenes Design entwerfen sollte, und deshalb einfach das ihres Lieblingsmagazins

Apartamento (Spanien, seit 2008) kopiert hatte. Aus rein praktischer Sicht ist dieses Vor-

gehen nachvollziehbar, trotz der Tatsache, dass ihr Magazin wenig mit dem Inhalt und

der Aufstellung von Apartamento als »An everyday life interiors magazine« gemein hatte.

Was auch immer die Gründe im Einzelfall gewesen sein mögen: Eine kleine Anzahl an

Zeitschriften prägte den Stil und andere folgten. Auch wenn es sich beim oben genann-

ten Beispiel um einen Extremfall handelt, wurde dasmittig gesetzte, klein geschriebene

Logo von Apartamento in Serifenschrift mit starkem Strichkontrast ein beliebter Bezugs-

punkt für viele spätere Magazine. Die Herausgeber:innen stehen allerdings weiterhin

resolut zu ihrem Design und haben seit der ersten Ausgabe dasselbe Logo beibehalten.

1 https://thekinspiracy.tumblr.com/
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Selbst heute noch verwenden neue Zeitschriften aus der Szene ein ähnliches Logodesign

– als wäre ein solches Detail entscheidend für die Klassifizierung als Indie-Magazin.

Die Serifenschrift in Versalien und die stark strukturierten Gestaltungsraster des

Männermagazins FantasticManwurden ebenfalls regelmäßig in unterschiedlichemMaß

von anderen Zeitschriften übernommen. Das Magazin führte daraufhin ein System

für ein organisches, sich stetig veränderndes Design ein, das innerhalb eines Rahmens

ästhetischer Vorgaben mit neuen Elementen, zusätzlichen Schriften und Gestaltungs-

mitteln sowie regelmäßigen Anpassungen arbeitete. In diesem Sinne wurde es von der

Konkurrenz angetrieben und konnte ein potenzielles Problem zu seinemVorteil nutzen.

Nach zehn Jahren des Erscheinens wurde Fantastic Man 2020 komplett überarbeitet. Es

erhielt ein neues, großes quadratisches Format und ein völlig verändertes Gesamtde-

sign. Ein solch gewagter Schritt verweist einmal mehr auf eines der Hauptanliegen der

Indie-Magazine, nämlich das Hinterfragen des Mediums Zeitschrift an sich hin. Der

anfängliche Impuls, aus dem sich die neue Indie-Szene entwickelte,war die Infragestel-

lung der wahrgenommenen Normen – und heute fragen Magazine dieser Szene selbst

danach, was das Label ›Indie‹ eigentlich bedeutet. Hieraus ergeben sich einige neue

Entwicklungen: Zuerst einmal hat der Wunsch nach mehr Zugänglichkeit zu kleineren

und kostengünstigeren Formaten geführt.Real Review präsentiert seine breit angelegten

Untersuchungen zeitgenössischer Lebenswelten (der Slogan desMagazins lautet »What

it means to live today«) auf mittelpreisigem Hochglanzpapier. Ein innovatives Element

besteht in der zusätzlichen vertikalen Faltung des Hefts, dessen Seitenformat breiter als

üblich ist. Im aufgeschlagenen Zustand hat dasMagazin somit vier senkrechte Flächen.

Es ist ein erfreulich unverbrauchtes Format, das die Vorteile der Drucktechnik effizient

nutzt, um sich von anderen Zeitschriften abzusetzen und dennoch preiswert zu bleiben.

Auch It’s Freezing in LA! (UK, seit 2018), eine Zeitschrift zumThema Klimawandel, nutzt

Technik und Form auf innovative und effiziente Weise: Das kleine Format in Fadenhef-

tung wird mit pflanzenbasierter Tinte auf ungestrichenem Recyclingpapier gedruckt.

Das Erscheinungsbild der Zeitschrift spiegelt das Thema wider, und die Seiten sind

maximal mit Inhalt gefüllt – es soll möglichst wenig Material verschwendet werden.

Einigeweitere zeitgenössische Indie-Magazine verfolgenwiederumandereAnsätze,

um die Normen des Mediums Zeitschrift zu hinterfragen. Buffalo Zine (UK, seit 2011) er-

findet sichmit jederAusgabe völligneu.Das ist besonders beeindruckend,wennmanbe-

denkt,dass es sichumeinModemagazinhandelt–einGenre,das zudenkonservativsten

im Independent-Bereich zählt. Buffalo kann Zusammenarbeiten mit einigen der besten

Modefotograf:innen, Stylist:innen undModels von heute vorweisen und präsentiert die

Ergebnisse in extrem unterschiedlichen Formaten. Eine Ausgabe wurde in Form eines

gebundenen viktorianischen Kinderbuchs herausgegeben, eine andere erschien als ein

Set aus vier Reisebroschüren. In beiden Fällenwird die Designsprache der Referenzwer-

ke detailgetreu undmit viel Geschick kopiert. Ausgabe Nr. 13 ist bspw. eine spiralgebun-

dene Sammlung populärer Internet-Memes, die liebevoll inszeniert und ganz der Mode

gewidmet wurden.Dieses Projekt ist ein perfektes Beispiel für Kreativität beimHeraus-

geben von Zeitschriften und setzt all jenen Stimmen etwas entgegen, die den Wert der

Zeitschrift als zeitgenössisches Medium in Frage stellen.

Das vierteljährlich erscheinende Pop-UpMagazine (USA, seit 2009) geht noch weiter

und wendet seinen eigenen Produktionsprozess ins Spekulative, sodass die Ergebnis-
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se bis zum Ende unvorhersehbar bleiben. Dabei wird zunächst jeder Schritt der Zeit-

schriftenproduktion ausgeführt: Storys werden recherchiert, geschrieben, redaktionell

bearbeitet und visualisiert. Die Ergebnisse werden allerdings nie gedruckt, sondern in

Theatern aufgeführt. Die Autor:innen lesen ihre Beiträge vor, begleitet von Video, Tanz,

Musik und Animationen – je nachdem, in welcher Form sich der jeweilige Inhalt am

besten vermitteln lässt. Dieser Ansatz des performativen Storytellings verdeutlicht ein-

mal mehr, was Zeitschriften sind: klar umgrenzte Sammlungen kuratierter Inhalte, die

gezielt für ein Publikum produziert werden. In gewisser Weise ist jede Zeitschrift eine

Performance, denn im Gegensatz zu digitalen Kanälen, bei denen der Zusammenhang

vieler Inhalte nicht nachvollziehbar ist, müssen Zeitschriftenartikel mit den sie umge-

benden Themen harmonieren. Jeder Artikel fügt sich in ein Netzwerk von Inhalten ein

und erweitert dieses – ein Mechanismus, der nicht nur innerhalb einer einzelnen Aus-

gabe, sondern auch über mehrere Ausgaben und sogar verschiedene Zeitschriften hin-

weg wirksam ist. Jedes Element wird Teil eines sicht- und greifbaren Ökosystems mit

gemeinsamen Überzeugungen und Standards.

Für jedes kreative Medium gilt, dass die Frage »Was macht dieses Medium aus?«

häufig die eindrucksvollsten Arbeiten hervorbringt.Die talentiertestenHerausgeber:in-

nen von Independent Magazinen widmen sich heute genau dieser Frage (siehe Wag-

ner im Band). Sie untersuchen die Zeitschrift als Medium: ein vielfältiges und sich fort-

laufend veränderndes Ökosystem, das sehr viel diverser ist, als ein oberflächliches Le-

sen vielleicht erahnen ließe, und dessen verschiedene Teile stets interagieren, reagie-

ren und sich weiterentwickeln. Während der Printbereich nach wie vor einen zentra-

len Kanal darstellt, umfassen die Publikationen mittlerweile auch Kombinationen aus

Live-Events, Online-Events, Social-Media-Kanälen, Podcasts, Websites, ›master class-

es‹, Partys,Clubs und fast jeder vorstellbare Form vonKommunikation oderNetworking

(siehe Holmes im Band). Und was vielleicht am wichtigsten ist: Die Independent Ma-

gazine im Herzen dieses Ökosystems blühen, gedeihen und vermehren sich auch wei-

terhin. Obwohl sie aufgrund ihrer geringen Größe und ihrer Verschiedenartigkeit noto-

risch schwer zu quantifizieren sind, können wir hier bei magCulture den Markt in al-

le Richtungen wachsen sehen. Es werden mehr neue Zeitschriften herausgegeben, und

mehr bereits gegründete Zeitschriften erscheinen in zweiter, dritter und vierter Ausga-

be. Umfang und Vielfalt der neuen Ideen undThemen überraschen immer wieder – im

Ökosystem der Independent Magazine wirkt jede neue Publikation als Katalysator für

eine weitere.



nomad

Ein Magazin über die Gestaltung einer wertvollen Zukunft

Frank Wagner

DieBedeutung vonMagazinen in unsererGesellschaft, lässt sich eindrücklich an der fol-

genden Anekdote festmachen: Bei einer Diskussion über die amerikanische Zeitschrif-

tenlegende LIFE – ein Magazin mit dem Schwerpunkt Fotojournalismus, das sich zum

Ziel gesetzt hatte, die wichtigsten Ereignisse der Welt in Bildern einzufangen – erzähl-

te eine Amerikanerin, die seit nunmehr vierzig Jahren in Deutschland lebt: »I remember

seeingan issueof LIFEonmygrandma’s coffee table showing the Jonestownmass suicide

cover. I was very young and I still remember the image to this day«.

Das schnelllebige Medium hat eine ungemein langlebige Wirkung. Der Strahl-

kraft von Magazinen habe auch ich mich als Designer, Gründer und Geschäftsführer

der Agentur hw.design nicht entziehen können. Seit 2015 bin ich Herausgeber des

nomad Magazins. Ein Magazin, das Fragen der Lebensqualität, der Nachhaltigkeit

und der Gesellschaft fördert, indem es die Ideen einer wachsenden globalen kreativen

Gemeinschaft kuratiert. Inspiriert von den zukunftsweisenden Ansätzen kreativer

Visionär:innen, Öko-Pionier:innen, Künstler:innen, Autor:innen, Architekt:innen, Un-

ternehmer:innen und Designer:innen weltweit, sucht das nomad Magazin nach neuen

Perspektiven,umunser lokales und globales Leben inRichtung einerwertvollen Zukunft

zu gestalten. Besprochen werden Themenfelder aus Gesellschaft, Wirtschaft, Ökologie,

Lifestyle und Kultur, allesamt betrachtet aus der Perspektive vonDesign.Nicht in ästhe-

tischer Hinsicht, sondern Design als Prozess der Zukunftsgestaltung, als Katalysator

für gesellschaftliche Entwicklungen und individuelle Lebensstile.
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Abbildung 1: Cover: nomad, Issue No. 10, 2021.

© FrankWagner
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DassDesign (sieheVoelker imBand)mehr seinkann,alsweitläufigdarunter verstan-

denwird,war zunächst eine oberflächliche Ahnung, die an Tiefe gewann, als ichmich in

den Jahren 2012 bis 2014 intensivmit demThemabefasste unddie Ergebnisse inmeinem

BuchTheValue ofDesign:WirkungundWert vonDesign im21. Jahrhundert veröffentlichte. Im

selben Zeitraum begab ich mich mit Veronika Kinczli, Creative Director des nomadMa-

gazins, regelmäßig auf Reisen, auf denen wir uns die internationale Welt der Indepen-

dent Magazine (siehe Leslie im Band) erschlossen. Als wir eines Tages in Tokio in einer

abseits gelegenen, kleinen Buchhandlung ein deutsches Magazin in den Händen hiel-

ten, war unsere Liebe für das Mediummit einer solchen Reichweite entfacht. Zurück in

München begannen wir ein Magazin zu schaffen, das als Plattform für all jene dienen

sollte, die den übergreifenden Wert von Design in ihrer jeweiligen Disziplin erkennen

und umsetzen. Ein Magazin als Sprachrohr für eine globale kreative Gemeinschaft, die

sich jeden Tag aufmacht, um bestehende Aspekte unseres Lebens kontinuierlich infrage

zu stellen und letztlich zu verbessern. Folglich war der Titel unseres Magazins gesetzt:

nomad. Das Sinnbild des Aufbruchs in eine gute Zukunft.

Bis heute finden sich in den bislang zehn erschienenen Ausgaben eine Vielzahl ganz

unterschiedlicher und alle für sich bemerkenswerter Persönlichkeiten, die den Status

Quo mit ihren Ideen aufbrechen, um Verbesserung zu schaffen. Da wäre Natsai Audrey

Chieza, Design-Entrepreneurin und ›Change-Maker‹, welche am Beispiel der Modein-

dustrie aufzeigt,wiewir diese nachhaltiger gestalten können,wennwir unsere Prozesse

wieder an der Natur orientieren. Sie und ihr Team färben Textilien mit Hilfe von Bakte-

rien, die sie aus Pflanzen gewinnen. Ich denke an DomBridges, Gründer des Unterneh-

mens Haeckels, der an einem vernachlässigten Ort an der Küste Englands angefangen

hat, Seife aus Seegras zu fertigen. Heute vertreibt er eine Vielzahl nachhaltiger Produk-

te und engagiert sich dabei nicht nur für das ÖkosystemMeer, sondern vor allem für die

Gemeinschaft vorOrt, indemer Arbeitsplätze schafft und das Soziallebenmit Veranstal-

tungenbereichert.SeinCredo:ErstwennesdenMenschengutgeht,kannauchdieNatur

heilen.

Der Designer und Ingenieur Dan Chen aus Kalifornien schaut in eine andere Rich-

tung. Seiner zentralen Frage »What is intimacy without humanity?« folgend, entwickelt

er Maschinen, die menschliche Empfindungen hervorrufen und damit menschliche Be-

dürfnisse befriedigen können.Dabei untersucht er, obMenschenNähe undVertrautheit

durch die Interaktion mit einer Maschine als genauso qualitätsvoll empfinden, wie das

zwischenmenschliche Miteinander. Es sind ihre Perspektiven, Ideen und Arbeiten, die

mithilfe von nomad in einem anspruchsvollen Layout, mit herausragendem Design und

eineminternationalenTeamaus Journalist:innenanReichweite gewinnenund in25Län-

dern einem breiten Publikum zugänglich gemacht werden.

Wer auf den Markt der Independent Magazine schaut, findet viele erste Ausgaben.

Nummern im zweistelligen Bereich sind weitaus seltener. Wer langfristig erfolgreich

sein will, braucht Durchhaltevermögen. Und überzeugende Inhalte. Da ich in meinem

Alltag die Rolle des Herausgebers eines Magazins und die des Geschäftsführers einer

Agentur vereine, ist nomad symbiotisch in die Prozesse meiner Agentur mit eingeflos-

sen.DieZiele derAgenturunddesMagazins sinddie gleichen:NeueEntwürfe fürunsere

Zukunft liefern, Transformation antreiben. Das nomadMagazin haben wir deshalb von

Beginn an über das Printmedium hinausgedacht und letztlich eine erfolgreiche Medi-
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enmarke geschaffen, die eine dynamische Mischung aus Print- und Onlinemedien dar-

stellt. Aufwww.the-nomad-magazine.com ist esmöglich, alle Beiträge der Printausgabe

auch digital zu lesen.Damitwerden die Botschaften einemnoch größeren Publikumzu-

gänglich gemacht.1

nomadMagazin dient im Kosmos der Agentur als Paradebeispiel dafür, wie sich Un-

ternehmen angesichts der Herausforderungen unserer Zeit im Zeichen der Nachhaltig-

keit transformieren müssen. nomad zeigt auf, wie diese Transformation erfolgreich ge-

lingen kann: Mit einemMedium, das eine weitreichende Strahlkraft hat, um alle Betei-

ligte auf diesemWegmitzunehmen.

Kann einMagazin nun tatsächlich eine wertvolle Zukunft gestalten?Meine Antwort:

UnsereWelt lebt vonderWeiterentwicklung.Stillstand ist keineOption.AucheinNoma-

de kann nicht weiter existieren,wenn er sich nicht ständig auf die Suche begibt.Machen

wir uns also lieber auf – und im besten Fall werden wir diese gute Zukunft erreichen.

Sollte jemand auf diesemWeg nach Tokio gelangen, findet er/sie in einer abseits ge-

legenen, kleinen Buchhandlung sicher die neueste Ausgabe von nomad.

1 Eine Printausgabe hat aufgrund ihrer physischen Präsenz allerdings eine wesentlich längere Halt-

barkeit und erzeugt als ein haptisch erfahrbares Produkt ein nachhaltigeres Erlebnis.



Zukunft





Überlegungen zur Kulturpolitik der Mädchen-

und Frauenzeitschrift als Genre

Angela McRobbie

1. Einleitung

Statt einen nachgelagerten Kommentar zur feministischen Forschung am Genre der

Frauen- und Mädchenzeitschrift zu liefern, und im Kontrast zu meiner zwischen 1975

und 1977 durchgeführten Analyse der Zeitschrift Jackie, möchte ich in diesem Beitrag ei-

ne weitere Perspektive einnehmen und die Zeitschrift als traditionsreichen Bestandteil

der Populärkultur sowie als formativen Faktor politischer Kultur betrachten. Tatsächlich

war es solchen Zeitschriften gerade dank ihres scheinbar großen Abstands zur Sphäre

des Politischen (Mädchenzeitschriften wurden und werden in der Regel als harmloses

Vergnügen betrachtet, siehe Schwanhäußer/Rehders im Band, während Frauenzeit-

schriften der Ruf anhaftet, sich rein auf häusliche Themen zu konzentrieren) möglich,

eine wichtige Position innerhalb der politischen Kultur einzunehmen und sich diese

Bedeutung über die Zeit zu bewahren.1 Jahrzehntelang verhüllte der vordergründige

Zweck des Genres – nämlich seinem weiblichen Publikum Unterhaltung, Eskapismus

und andere Vergnügen zu bieten – die zutiefst ideologische Arbeit, die es gleichzeitig

ausübte. Die in diesem Beitrag angestellten Überlegungen folgen der Forschungsrich-

tung, die von Stuart Hall Anfang bis Mitte der 1970er Jahre am Birmingham Centre for

Contemporary Cultural Studies (CCCS) begründet wurde. Der Analyserahmen soll hier

jedoch erweitert und aktualisiert werden, da sich das Genre seither so stark gewandelt

hat, dass es kaum noch wiederzuerkennen ist. Zwar findet man in den Auslagen der

Presseshops und in den Zeitschriftenregalen der Supermärkte nach wie vor gedruckte

Zeitschriften, auch wenn sie dort etwas verloren wirken. Seit den 1970ern hat jedoch

eine Fragmentierung des Genres stattgefunden: Es zerfiel und zerstreute sich auf al-

lerlei Subgenres, was vor allem mit dem Aufkommen der Social Media in den letzten

1 Als die Zeitschrifteninhalte ins Vor- und Nachmittagsprogramm der Fernsehsender migrierten

und dort in unzähligen Magazin- und Talkshow-Formaten aufgingen (wie bspw. der Oprah Win-

frey Show oder Loose Women im Vereinigten Königreich) wurde es zunehmend üblich, dass Poli-

tiker:innen in solchen Sendungen auf dem Sofa Platz nahmen – eine durchaus opportunistische

Anerkennung der Bedeutung von Frauen als Wählerinnen.
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15 Jahren zusammenhängt. Das atemlose Umblättern von Seiten gehört heute der Ver-

gangenheit an. Man könnte sogar sagen, dass die Zeitschrift in ihrer herkömmlichen

Form kaum noch existiert (siehe Holmes im Band). Leser:innen wurden ersetzt durch

Communitys, Follower:innen und Abonnent:innen. Auch die Werbeanzeigen, über die

sich Hochglanzmagazine einst finanzierten, sind zu einem großen Teil in den digitalen

Raum übergesiedelt und haben sich in diesem Prozess grundlegend verändert. All dies

führt zu beträchtlichenmethodischenUmwälzungen –ganz gleich, ob Zeitschriften aus

soziologischer oder kulturwissenschaftlicher Perspektive untersucht werden.

In den Social Media findet sich heute eine endlos wachsende Vielfalt neuer Zeit-

schriftenformate. Ehrgeizigen Herausgeber:innen, Autor:innen, Blogger:innen und

Influencer:innen ist es möglich, eigene Online-Magazine zu publizieren und damit

eventuell sogar Geld zu verdienen; einige Beispiele hierfür werden im letzten Teil die-

ses Beitrags erörtert. Mit Blick auf die traditionelle Form der Zeitschrift besteht eine

zentrale Frage für die feministische Zeitschriftenforschung darin, in welcherWeise sich

ihre mithilfe der Textanalyse herausgearbeitete ideologische Rolle ebenfalls verändert

haben könnte. In der Vergangenheit ließen sich Zeitschriften auf diese Funktion hin

analysieren, indem man den Blick auf ihren Umgang mit gesellschaftlichen Aspekten

wie Klassenzugehörigkeit, Gender und Sexualität, Ethnizität sowie Nationalität und

›citizenship‹ richtete. Diese Aspekte wurden von ihnen sichtbar gemacht und zugleich

weiter festgeschrieben – sie schienen dem Prinzip des Mediums inhärent zu sein. Doch

die heute noch im herkömmlichen Format erscheinenden Zeitschriften weiten ihren

Fokus zunehmend aus, sodass ihnen kein Ausschluss von schwarzen Leser:innen oder

anderen ethnischen Minderheiten mehr vorgeworfen werden kann; sie geben sexueller

Differenz und Diversität Raum und greifen sogar feministische Belange auf. Welche

Argumente wird die feministische Forschung entwickeln, um diesen Veränderungen

Rechnung zu tragen? Zeitschriften haben mit ihrem Umzug auf den Bildschirm nicht

nur die Anziehungskraft der Hochglanz-Cover eingebüßt, sondern wurden aus den

Reihen der neuen antirassistischen und feministischen Bewegungen auch lautstark

mit ihren vergangenen Fehlern und negativen Einflüssen konfrontiert. Bis vor Kurzem

war diese Kritik vor allem im akademischen Bereich zu Hause. Mittlerweile werden

Herausgeber:innen jedoch auch im öffentlichen Diskurs unüberhörbar eines Mangels

an Inklusivität beschuldigt undmüssen sich für ihre endlose Reproduktion von Körper-

normen entlang weißer, schlanker Schönheitsideale verantworten. Es stellen sich somit

schon jetzt neue Fragen über die ideologische Rolle der Zeitschrift, und es zeigen sich

methodologische Probleme im Zusammenhang mit der Anpassung und der Schaffung

eines systematischen Untersuchungsrahmens in einem sich derart rasant wandelnden

Feld (vgl. Baym 2000; Markham/Baym 2008).

Darüber hinaus existieren Frauen- und Mädchenzeitschriften heute im Kontext

einer weitreichenden Krise des Geschlechterverhältnisses. Sie werden auch außerhalb

des akademischen Bereichs für die Ausübung einer Kontrollfunktion kritisiert, die,

so der Vorwurf, zur Reproduktion heteronormativer Verhältnisse beitrage und dafür

sorge, dass das ›Mädchen‹ bzw. die ›Frau‹ als eindeutige Kategorie innerhalb einer bi-

nären Geschlechterlogik erhalten bleibe. Grob lässt sich also feststellen, dass das Genre

bisher eine Art grenzziehende Funktion zu erfüllen hatte, durch die es dem Konzept

der Heteronormativität gesellschaftliche und physische Substanz verlieh; so haben
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Mädchenzeitschriften die fortlaufende kulturelle Lesbarkeit des Mädchens als ›Mäd-

chen‹ sichergestellt. Nun ist die symbolische und reale Gewalt, die diesen Prozessen der

Herstellung und Zuordnung weiblicher Identität innewohnt, in jüngster Zeit immer

stärker ins Zentrum der Aufmerksamkeit gerückt, und vor diesem Hintergrund stellt

sich natürlich die Frage, was geschieht, wenn Zeitschriften, die traditionell von Werbe-

einnahmen abhängig sind, zur Verantwortung gezogen werden. Man stelle sich einmal

vor, welche Spannungen auftreten könnten, wenn global führende Kosmetikanbieter

ihre Werbung in direkter Nachbarschaft von Artikeln wiederfänden, die aus ökologi-

scher und feministischer Sicht Kritik am Konsum von Mode- und Kosmetikprodukten

üben, oder neben ›schwer verdaulichen‹ Texten, die sich politisch mit einemThema wie

Menstruation befassen.

Zeitschriften stehen heute gesellschaftlich auf dem Prüfstand wie noch nie zuvor.

Bereits in der Vergangenheit gab es feministische Kritik anObjektifizierung, an der sys-

tematischen Hierarchisierung von Körpern nach normativen Kriterien. Erweitert und

unterstützt durch die LGBTQ-Bewegung wiederholt der heutige Feminismus diese Kri-

tik nun mit sehr viel lauterer und stärkerer Stimme. Bei Berücksichtigung dieses Wan-

dels, insbesondere der jüngstenWellen an Aktivismus rund umRace, Gender und Sexu-

alpolitik stellt sich die Frage, welche Entwicklung demMedium Zeitschrift in den kom-

menden Jahren bevorsteht. Im Rahmen dieses kurzen Beitrags kann ich lediglich eine

Reihe von vorläufigen Überlegungen zu dieser Frage anstellen, die sich möglicherweise

als Ausgangspunkt für weitergehende Untersuchungen nutzen lassen. Darüber hinaus

werde ich erörtern,warum die Zeitschriftenforschung auch heute noch einen wichtigen

Bereich feministischer Forschung innerhalb der Sozial- undGeisteswissenschaften dar-

stellt, deren Untersuchungsgegenstand – eine Form populärer Massenmedien – nach

wie vor in Beziehung zur politischen Kultur steht.

2. Birmingham: Die Anfänge und das theoretische Erbe

Meine Mitte der 1970er Jahre unter der Leitung von Stuart Hall am Centre for Contem-

porary Cultural Studies (CCCS) der Universität Birmingham durchgeführte Forschung

zu der populären Mädchenzeitschrift Jackie2 orientierte sich in großen Teilen an Kon-

zepten, die speziell zur Analyse populärkultureller Formen eingeführt worden waren

und insbesondere aus den Schriften von Roland Barthes, Louis Althusser und dem

italienischen Marxisten Antonio Gramsci stammten. Sowohl Althusser (1977) als auch

Gramsci (2012 [1991ff]) hatten gezeigt,welche Rolle ideologische Formen für dieHerstel-

lung von gesellschaftlichem Konsens in der spätkapitalistischen Gesellschaft spielen.

Ihr Fokus lag dabei auf nichtautoritären Formen derMachtausübung, im Rahmen derer

durch die Mobilisierung von Genuss und Vergnügen für bzw. im Interesse der gesell-

schaftlich dominanten Kräfte eine aktive Zustimmung zum Status Quo erzielt wird.

Gramscis Begriff nach beruht Hegemonie auf dem Erreichen von freier Einwilligung

2 Diese Arbeit wurde zunächst im Rahmen der »Stencilled Papers« des CCCS unter dem Titel »Jackie.

An Ideology of Adolescent Femininity« veröffentlicht und erschien 1982 als Buch (McRobbie 1982

[1977]).
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undgesellschaftlicher Zustimmung zur bestehendenOrdnung.Diese Art derHerrschaft

ist allerdings stets fragil und bedroht,was die ständigeWiederholung und Bekräftigung

der entsprechenden Motive und Narrative durch die hegemonialen Gruppen erforder-

lich macht. Die Ideologietheorie von Althusser wiederum bot mir eine umfassende

Darstellung der Mechanismen gesellschaftlicher Befriedung und der Einwilligung der

Individuen in Verhältnisse, die die Grundlage ihrer Unterwerfung bilden. Ermöglicht

wird dies durch ideologische Praktiken – in diesem Fall Formen von Kulturproduktion,

für die der ›Medienapparat‹ als ideologischer Überbau verantwortlich ist –die an die all-

täglichen Lebensbedingungen derMenschen anknüpfen.Diese Verbindung zur Realität

wird allerdings in einer Art magischem Prozess ›umgedichtet‹. So entstehen modifi-

zierte und erfundene Versionen derWirklichkeit, die nahezu vollkommen natürlich und

daher unhinterfragbar erscheinen. Und was wäre natürlicher, als dass ein fröhlicher,

archetypisch weiblicher Teenager mit hübschen Locken auf einem glänzenden Zeit-

schriftencover das Interesse junger Mädchen erregt? Woche für Woche lächelte dieses

Konterfei den Leserinnen von der Titelseite der Jackie entgegen, als würde es sie – um

einenBegriff Althussers zu verwenden– ›anrufen‹, sichmit ihmunddieser FormderAn-

sprache zu identifizieren und sich von den Inhalten der Zeitschrift anziehen zu lassen.3

Da es zu dieser Zeit nur wenige Forschungsarbeiten zu Zeitschriften gab, auf die ich bei

meiner Untersuchung zurückgreifen konnte, waren die neomarxistischenTheorien der

frühen 1970er für mich eine willkommene Ressource. Dasselbe galt für Roland Barthes’

semiologische bzw. zeichentheoretische Schriften. Stuart Halls Interpretation der von

Barthes geprägten Begriffe, wie sie etwa in seiner Analyse des Nachrichtenfotos zum

Tragen kam, lieferte mir eine hilfreiche methodische Grundlage für die textanalytische

Betrachtung der Jackie.4 Ohne an dieser Stelle stärker auf die Analyse der Zeitschrift

selbst einzugehen, möchte ich hervorheben, dass diese Arbeit mit Bezug auf eine

Vielfalt von Konzepten entstand, darunter das der linguistischen Nachricht, visueller

Codes, der Eliminierung von Polysemie sowie der ›bevorzugten Bedeutung‹, die mittels

Verankerung etabliert wird. Das konsistente, wiedererkennbare Format der Zeitschrift

basiert auf einer Kombination von identifizierbarenCodes: demCode der Romantik (die

Foto-Lovestorys), dem Code von Mode und Kosmetik (die Mode- und Schminktipps),

dem Code des Privatlebens (die Problemseite) und dem Code der Popmusik (Teenie-

Idole und Popstars). Mit diesen vertrauten Merkmalen, die stets unverändert blieben,

vermittelte die wöchentlich erscheinende Zeitschrift ihren Leserinnen ein Gefühl von

Verlässlichkeit und Sicherheit.Das spezifische Ensemble der eingesetzten Codes verlieh

der Jackie eine vertrauliche, freundschaftliche Stimme: Sie war, so signalisierte sie,

dafür gedacht, allein zuhause im Schlafzimmer gelesen und dann vielleicht an eine

jüngere Schwester oder eine Freundin weitergegeben zu werden. Dies schlug sich auch

in der Ansprache der Leserinnen nieder, die durch einen freundlichen Tonfall und

eine informelle Ausdrucksweise geprägt war. Die Zeitschrift vermittelte ihrer Leserin

durchgängig: »Ich bin deine Freundin«. Im Rahmen dieser Art von Textanalyse traten

mit Blick auf die Zielgruppe der Jackie –Mädchen im Teenageralter – die Ideologien der

3 Unter Berücksichtigung des vollen Bedeutungsumfangs des Begriffs der Anrufung, wie von Judith

Butler (1997) ausführlicher dargelegt.

4 Als Master-Studentin (vgl. Hall 2010 [1973]).
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(heterosexuellen) Romantik und, damit verbunden, der (normativen und binarisierten)

jugendlichen Weiblichkeit als dominante Bedeutungssysteme hervor. Der kulturelle

Code der Romantik ermöglichte sowohl eine Steuerung als auch Verdrängung von

Sexualität und weiblichem Begehren. Unter beträchtlichem Arbeitsaufwand wurden

romantische Narrative voll von Verheißungen, Tränen und Melodramatik in Anschlag

gebracht, um diese Unterwerfung unter Gendernormen in einen Genuss zu verwandeln

und so zu sichern. Die Zeitschrift leitete ihre jungen Leserinnen dazu an, sich mithilfe

von Mode und Kosmetik auf konventionell-feminine Art begehrenswert zu machen;

ihreWeiblichkeit sollte diemännliche Dominanz niemals herausfordern, infrage stellen

oder bedrohen. In der Aufrechterhaltung eines derart beschränkten, konventionellen

Frauenbildes mit strikten Werten, nach denen Mädchen – zu einer Zeit, in der die

Studierendenbewegung und die Frauenbewegung den Kern solcher Überzeugungen

beharrlich infrage stellten – ausschließlich als zukünftige Hausfrauen galten, zeigt sich

die zutiefst konservative Haltung des herausgebenden Verlags der Jackie, DC Thomson

mit Sitz inDundee, Schottland.Es handelte sich umeine gewerkschaftsfeindliche Firma

mit einer überwiegend männlichen Belegschaft, doch ungeachtet solcher Vorausset-

zungen zeichnete sich die hier produzierte Zeitschrift durch eine außergewöhnliche

Reichweite und Beliebtheit aus.5 Die Erfolgsformel, die dem farbenfroh gestalteten

Magazin mit leicht breiterem Seitenformat als DIN A4 schließlich zu seinem Kultstatus

verhalf, bestand in einer Kombination der Codes von Popmusik, Mode und Romantik,

garniert mit einer Prise Intimität. Da sexuelle Aufklärung zu dieser Zeit oft weder in

der Schule noch zu Hause geleistet wurde, glich die Jackie einem Fenster, durch das

die Leserinnen einen Blick auf die Welt der Sexualität erhaschen konnten. Ihre Seiten

ließen ein flüchtiges Moment von Freiheit erahnen – eine Freiheit, die im nächsten

Moment allerdings wieder begrenzt und einer Ordnung einverleibt werden musste, in

der fortwährend betont wurde, welche realen Schrecken mit dem Streben nach Freiheit

einhergingen: EinMädchen konnte damit leicht seinen guten Ruf aufs Spiel setzen. Das

wichtigste Ziel für die junge Leserin bestand somit darin, sich auf demHeiratsmarkt zu

behaupten. Schließlich hing ihre Zukunft davon ab, dass sie einen Ehemann fand, der

sie beschützen würde.

3. Feministische Zeitschriftenforschung

Meine Forschung an der Zeitschrift Jackie fand nicht im luftleerenRaum statt. Einige an-

dereWissenschaftlerinnen führten imRahmen ihres Studiums ähnlich gelagerte Unter-

suchungen durch: Janice Winship (1985), die ebenfalls am CCCS Birmingham forschte,

5 Die Jackie war die meistverkaufte Zeitschrift für Teenager im Vereinigten Königreich. Sie erschien

wöchentlich, und im Jahr 1976 lag der Umsatz bei bis zu 600.000 Exemplaren pro Ausgabe. (Da

die Hefte weitergegeben wurden, betrug die tatsächliche Anzahl der Leserinnen mindestens das

Dreifache.) In späteren Jahren sprachen Redakteurinnen und Journalistinnen in Fernsehsendun-

gen darüber, dass es vor der Jackie gar keine Angebote speziell für weibliche Teenager gegeben

hatte, und dass frühere Zeitschriftenformate entweder zu altmodisch oder eher auf Kinder zuge-

schnitten waren.
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veröffentlichte etwa mehrere Artikel zur Darstellung der häuslichen Sphäre in Frauen-

zeitschriften. Joke Hermes (1995) beschäftigte sich wiederum stärker mit der Einbezie-

hung der Leserinnen sowie mit deren Reaktion auf die Zeitschriften, wobei sich zeig-

te, dass diese Dekodierungen oft weniger vorhersehbar waren, als meine eigene Analyse

nahegelegt hatte. Ab einem gewissen Punkt weitete sich der Diskussionsrahmen, und es

wurdenKonzepte aus der feministischenTheorie hinzugezogen.Von besonderem Inter-

esse waren dabei psychoanalytische Ansätze, die den Fokus auf die Entwicklung weibli-

cher Identität richteten (Rose 1986). An dieser Stelle kam die auf Freud zurückgreifende

Annahme ins Spiel, dass die heterosexuelle Identität desMädchens (das keinen Ödipus-

konflikt zu bewältigen hat) stets nur teilweise stabil ist. Um die Reproduktion sozialer

Normen und die erfolgreiche Ablösung des Mädchens von der Mutter als Liebesobjekt

zu gewährleisten, muss demnach die Hinwendung zum gesellschaftlich vorgesehenen

Objekt des Begehrens eingeübt werden; man muss dem Mädchen förmlich einpauken,

dass es einen Jungen und später einen Mann zu lieben hat. Die weibliche Fixierung auf

das ›richtige‹ Objekt kannnur durch ständigeWiederholung sichergestellt werden.Zwei

weitere Forscherinnen liefertenwertvolle Beiträge: JudithWilliamson (1978) untersuchte

in ihrer Studie zu Frauen undWerbung, einemKlassiker der feministischen Forschung,

typische in Zeitschriften abgedruckte Bilder (häufig ausWerbeanzeigen für Parfüm). Im

Rückgriff auf die psychoanalytischen und zeichentheoretischen Ansätze Lacans analy-

sierte sie die hier zu beobachtende Bedeutungsproduktion. Natürlich fand die Verbrei-

tung solcher Bilder damals wie heute auch über zahlreiche andere Träger statt, bspw.

über Werbetafeln im öffentlichen Raum. Aufgrund dieser ›unabhängigen‹ Existenz der

Werbebilder wurde die Zeitschrift lediglich als einer von vielen Orten aufgefasst, die

Mainstreamdarstellungen von Weiblichkeit eine Plattform boten. Auch die auf Holly-

woodfilme konzentrierte Forschung zummännlichen Blick im narrativen Kino von Lau-

ra Mulvey (1999 [1975]) trug – ebenfalls aus psychoanalytischer Perspektive – zur Schaf-

fung eines reichhaltigen theoretischenRahmens bei,der ein umfassenderesVerständnis

der Machtverhältnisse ermöglichte, die unserer visuellen Kultur zu Grunde liegen.

Ab Mitte der 1980er Jahre ging die Zeitschriftenforschung zu großen Teilen in den

Medien- und Filmwissenschaften auf. Dies ist auch heute noch der Fall. Die Zeitschrift

stellt eine Bezugsgröße bzw. einen Fixpunkt innerhalb breiterer Debatten dar, während

sich die feministische Medien- und Kulturanalyse über Genregrenzen hinwegbewegt.

Diese Verschiebung erfolgt vor dem Hintergrund eines anhaltenden Dialogs zwischen

verschiedenen Medienformen: So werden bestimmte Tropen geteilt, Spin-offs erschaf-

fen und frühere Zeitschriftenformate in anderemediale Bereiche integriert. Als die Zeit-

schriften den Abdruck von (Liebes-)Geschichten und Teenager-Dramen aufgaben, be-

gannen vergleichbare Narrative in anderen Medienformen wie Film und Fernsehen zu

erscheinen. In der Forschung,meiner eigenen inbegriffen, findet diese Entwicklung ein

Echo (McRobbie 2009; 2010). Fast 40 Jahre später lässt sich die vonmir analysierte ›post-

feministische Maskerade‹, eine in den frühen 2000er Jahren aufgekommene Figurati-

on des ›Prozesses weiblicher Individualisierung‹, als Formel des neoliberalen Feminis-

musbetrachten,undmein analytischerBlick bewegt sich vonderZeitungskolumne,dem

Buch und schließlich der Verfilmung von Bridget Jones’s Diary (Bridget Jones – Schokolade

zumFrühstück) über die US-amerikanische Fernsehserie Sex and theCity hin zur Figur der

›Fashionista‹, deren tiefe Verankerung in der Konsumkultur sich anhand unendlich vie-
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ler Beispiele in Zeitschriften wieGrazia,Red und natürlich der Vogue belegen lässt. Diese

Art von lockererer Methodik war auch kennzeichnend für die Arbeit anderer feministi-

scherMedienwissenschaftlerinnen,allenvoranRosalindGill (2007),AmyShieldsDobson

und Akane Kanai (2018), Rebecca Coleman (2009) und Sarah Banet-Weiser (2018).

Darüber hinaus spiegelt dieserUntersuchungsmodusdieEigenschaften eines neuen

medialen Ökosystems wider, in dem User:innen und Follower:innen eine größere Be-

deutung zukommt als Leser:innen und Rezipient:innen einzelner Texte. Das Konzept

der Repräsentation, früher eine tragende Säule der Cultural Studies, ist in den letzten

Jahrzehnten durch vollkommen neue Begrifflichkeiten rund um Affekte, Atmosphäre,

Nutzer:innenteilhabe und ›public feeling‹ ersetztworden (siehe Fazli, »Affekt« imBand).

Sowohl Social Media als auch herkömmliche Medien sind heute omnipräsent. Inhalte,

die früher in Zeitschriften zu finden waren, werden mittlerweile über das Smartphone

konsumiert – ein Gerät, das in einer sehr viel persönlicheren, intimeren Verbindung zu

den Nutzer:innen steht, als man es sich noch vor 20 Jahren vorstellen konnte, und das

so gut wie nie abgeschaltet wird. Individualisierte Technologien haben die Zeitschrift

als Genre ersetzt, und dieser Umstand macht neue feministische Untersuchungsmodi

erforderlich. Hat die gedruckte Zeitschrift damit ihren Status als wertvolles kulturelles

Forschungsobjekt eingebüßt? Ist es möglich, ihre bleibende Relevanz argumentativ zu

belegen,undwelcheBegriffemüssten dabei imZentrumstehen? Lässt sichmeine frühe-

reThese, dass diesesMediumeine formative Bedeutung für die politischeKultur besitzt,

heutenochbestätigen? ImFolgendenmöchte ich versuchen,einige vorläufigeAntworten

auf diese Fragen zu skizzieren.

4. Neue Wege: Neoliberale Figurationen von Weiblichkeit

Die Zeitschrift spielt weiterhin eine wichtige Rolle für das Entstehen kollektiver Vorstel-

lungen vonWeiblichkeit, die als Figurationen oder zusammengesetzte Bilder das Poten-

zial besitzen, in einer Zeit des Wandels unterschiedliche Dynamiken der Veränderung

und des Möglichen sowie der Stabilisierung von Geschlechterrollen zu kommunizieren

oder diese teleskopartig ineinanderzufügen (siehe Fazli, »Humandifferenzierung« im

Band). Professionell arbeitende Redaktionsteams und Journalist:innen müssen größe-

re kulturelle Veränderungen aufnehmen und auf sie reagieren, um ihrer Zeitschrift eine

Identität verleihen zu können, über die sich weiterhin Leser:innen ansprechen undUm-

sätzegenerieren lassen.AlsEndproduktdieserEntscheidungs-undHerstellungsprozes-

se interagiert die Zeitschrift mit breiteren sozialen und politischen Entwicklungen der

heutigen Zeit. Sie ist sowohl präfigurativ als auch performativ an der Imagination ver-

schiedenerneuer ›TechnologiendesSelbst‹ beteiligt,durchdiemöglicheundbestehende

Formen weiblicher Identität artikuliert und inszeniert werden. Die kulturelle Produkti-

onsarbeit hinter den Kulissen einer Zeitschrift schließt die Schaffung und Formung von

Subjektivitätmit ein.DemPublikumwerden Positionen undAnsichten,Körpernormen,

Handlungsweisen und Selbstkonzepte angeboten. Keine Untersuchung dieser Aspekte

kann auf dieTheorienMichel Foucaults verzichten, dessen Schriften bisMitte der 1980er

Jahre nicht in englischer Sprache verfügbar waren. Der Begriffsapparat Foucaults eröff-

net einen anderen Blick auf Kultur undMacht als die oben dargestellten Ansätze von Al-
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thusser undGramsci. Figurationen sind Beispiele der Ausformung vonKategorien. Fou-

cault (1983) zog zahlreiche historische Quellen heran, um die Entwicklung bestimmter

Personenkategorien darzustellen; insbesondere analysierte er,wie der Typus desHomo-

sexuellen im 19. Jahrhundert entstand. In ähnlicher Weise ließe sich unter Betrachtung

von Frauenzeitschriften im viktorianischen Zeitalter nachvollziehen (siehe Zwierlein im

Band),wie sich die Archetypen der ›Hausfrau‹ und der ›Mutter‹ herausbildeten, die stets

auch die Rolle des ›angel in the house‹ verkörpern mussten. Jacques Donzelot (1979), ein

Kollege Foucaults, begann seine Forschung zumFrankreich des 19. Jahrhundertsmit sei-

nerbekanntgewordenenStudieüberdieOrdnungderFamilie.SeineBetrachtungenbre-

chen jedoch genau an der Stelle ab, an der eine umfassende Analyse der Zeitschrift als

Plattform für die Figuration mütterlicherWeiblichkeit demonstrieren könnte, wie groß

die soziopolitische Bedeutung dieses Genres war, das der Mittelschicht nachhaltig die

Werte und Ideen in Verbindungmit einer eng an die Rolle der Frau als Mutter geknüpf-

ten weiblichen Staatsbürgerschaft (›maternal citizenship‹) einimpfte (Riley 1992).

Forschungsansätze auf den Spuren Foucaults rücken den Körper in denMittelpunkt

und betrachtenMacht als weniger gerichtet.Macht zielt demnach nicht unmittelbar auf

Herrschaft ab; stattdessen zirkuliert sie, ist relativ diffus und hat einen zutiefst einla-

denden Charakter. Auch Lust ist eher ungerichtet. Die Art von Figurationen weiblicher

Identität,die ausdieserVielzahl anBetrachtungen,Überlegungen,PolitikenundBerich-

ten hervorgehen – ja, das gesamte Spektrum an ›Diskursen‹ – ermutigt Frauen zumehr

Aktivität.Das neu definierte weibliche Subjekt ist aufgefordert, sich aktiv statt passiv zu

verhalten; es gilt als fähig zur Selbstführung und zur Entdeckung seines eigenen Hand-

lungsvermögens. Dieser Ansatz bildet den Ausgangspunkt meiner jüngeren Forschung

zu typischen Figurationen zeitgenössischer Weiblichkeit, wie sie von Zeitschriften her-

vorgebracht werden. Frauen sollen heute über eine gewisse – sogar dezidiert ›feministi-

sche‹ –Agency verfügen.Dieses aktivierende Element ist kennzeichnend für die Figura-

tionen,die im ›Brutkasten‹ der Zeitschriften entstehenund vondort auf unzählige ande-

re Formate der Populärkultur überspringen. Ich möchte die Zeitschrift hierbei nicht als

alleinigeQuelle dieser Imaginationen darstellen; die Figur der Bridget Jones etwawurde

ursprünglich für eine Zeitungskolumne im Tagebuchstil erfunden. Ich gehe allerdings

davon aus, dass Zeitschriften eine Art von professionellem Raum für diese spezifische

Form der kulturellen Arbeit bieten. Zwei Figurationen, die meiner Analyse (McRobbie

2020) zufolge einen spezifischen Dienst im Namen der politischen Kultur leisten, sind

die der ›newmaternity‹ oder ›neuenMütterlichkeit‹ unddes ›resilient girl‹ oder ›resilien-

tenMädchens‹.Erstere stellt dieBeschwerden früherer Feministinnenüber die Plackerei

der Hausarbeit und der Erfüllungmütterlichen Pflichten auf den Kopf und reimaginiert

sie als freudebringende, sinnstiftende Tätigkeiten, deren Ausübung heute auf persönli-

cher Entscheidungsfreiheit (ein neoliberaler Tropus) beruht und die dank der tatkräfti-

gen Unterstützung durch einen feministisch eingestellten Ehemannwesentlich erleich-

tert werden. Eine Gestalt innerhalb dieses Repertoires ist die ›Alphamutter‹, die bis spät

in den Abend Gerichte für die nächsten Tage vorkocht, dabei schlank und fit ist und die

Bedürfnisse aller Familienmitglieder stets im Blick hat. Die Familie ist ihr Kleinunter-

nehmen, und sie ist die perfekte Managerin. Man braucht nicht sonderlich viel Fanta-

sie, um sich vorstellen zu können, wie dieses aus mehreren Komponenten bestehende

Frauenbild mit der neoliberalenWirtschaftsrealität ineinandergreift: Die Familie bildet
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heute einenWohlfahrtsstaat in sich selbst, während der eigentlicheWohlfahrtsstaat ab-

gebaut und zurückgedrängtwurde (Brown 2015; Cooper 2017). ImNeoliberalismusmuss

die Familie gleichsam Vermögenswerte schaffen, und das Auf- und Erziehen der Kin-

der geschieht mit dem Ziel, einenmöglichst hohen ›Return on Investment‹ zu erreichen

(Brown 2015). Die hiermit verbundenen Figurationen, z.B. die der glamourösen Mutter

in ihren Dreißigern, die mit dem Jogging-Buggy im Park sportlich ihre Runden dreht,

stecken die Rahmenbedingungen für die neue moralische Ökonomie der heutigen Fa-

milie ab, die ihre eigenen Bedürfnisse vollständig selbst deckt und ohne jede staatliche

Unterstützung für sich sorgen kann.

Ähnliche Momente des Ineinandergreifens mit der aktuellenWirtschaftspolitik las-

sen sich am Aufkommen der ebenfalls im Fitnesslook imaginierten ›resilienten jungen

Frau‹ nachvollziehen. Diese Stärke und Ausdauer signalisierende Figuration ist auch

vom neuen Pop-Feminismus inspiriert, dessen Botschaft sie so übersetzt, dass diese

sich mit den Anforderungen der Konsumkultur und den zeitgenössischen Formen von

Gouvernementalität in Einklang bringen lässt, die ihrerseits auch auf Konzepten der

Selbst-Responsibilisierung – ein sperriger, aber Wendy Brown (2015) zufolge passender

Begriff – beruhen. Im Begriff der Resilienz schwingt ein gewisses Maß an Spannung

und Ambivalenz mit. Er taucht zunehmend auf den Seiten von Zeitschriften auf und ist

Gill und Orgad (2018) zufolge – ihr Beispiel stammt aus derMarie Claire – Ausdruck der

Erwartung gegenüber jungen Frauen, Rückschläge schnell überwinden zu können und

mit allen Widrigkeiten des Lebens zurechtzukommen. Meiner Analyse nach markiert

der Begriff eine Entwicklung weg von den fordernden neoliberalen Bedingungen und

hin zum wettbewerbsorientierten ›Alpha Girl‹. Alpha Girls streben nach Perfektion

und sind zugleich deren Verkörperung: Nicht nur akzeptieren diese jungen Frauen das

Unperfekte in ihrem Leben und an sich selbst, sondern sie erkennen darüber hinaus das

Bedürfnis nach Resilienz als einem persönlichen Therapeutikum an, das die Patholo-

gien normativer Weiblichkeit offenbar verwalten und kontrollieren hilft, ohne auf das

breitere politische Vokabular und Analysepotenzial des zeitgenössischen Feminismus

zurückzugreifen. Stillschweigend und ohne den Feminismus aktiv zu verleugnen, ver-

drängt und ersetzt das Konzept der weiblichen Resilienz auf diese Weise feministische

Ansätze, die eigentlich unmittelbar zur Verfügung ständen.

5. Schluss: Mediale Anker

Abschließend lässt sich allerdings feststellen, dass der Feminismus seine eigenen Zeit-

schriften hervorgebracht hat (siehe Leslie im Band), die eine tiefe Auseinandersetzung

mit den Themen ermöglichen, die vom Mainstream beiseitegeschoben werden, wie

Rassismus, Armut, Sexueller Missbrauch und sexuelle Belästigung. Hier erhalten die

Stimmen und Körper der Body-Positivity-Bewegung und der Trans-Aktivist:innen ei-

nen Raum. Hier wird auch die Geschlechtskategorie der Frau oder des Mädchens an

sich hinterfragt. In der Zeitschrift gal-dem (London, 2015–) werden bspw. Praktiken

kritisch betrachtet, die vorgeblich auf ethnische Inklusion zielen, inWirklichkeit jedoch
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zur weiteren Verbreitung ethnischer Stereotype beitragen.6 Veröffentlichungen wie

bitch (Portland 1996-2022), missy (Berlin, 2008–) und gal-dem verhelfen einem Genre

offen feministischer Zeitschriften zu neuem Leben, das ohne Werbeeinnahmen aus

der Zusammenarbeit mit großen Marken schon immer um seine Existenz kämpfen

musste. Hieraus ergeben sich Fragen bezüglich der Markt- und Überlebensfähigkeit

feministischer Zeitschriften, die ebenfalls von Interesse für aktuelle und künftige

feministische Forschungsvorhaben sind. Tatsächlich finden junge feministische For-

scher:innen in diesem Feld mehr als genug Ansatzpunkte für Studien. Betrachtenswert

wäre etwa die oben angesprochene Fragmentierung des Mediums – die Blogger:innen

und Influencer:innen, die selbsternannten Herausgeber:innen neu entstandener On-

line-Hochglanzmagazine, die jeweils eigene Geschäftsansätze verfolgen. Während sich

einige von ihnenübermonatlicheAbonnementsfinanzieren, legenandere ihrenSchwer-

punkt auf die Zusammenarbeitmit großenMarken, die früherWerbeplätze in derVogue

kauften und heute nicht nur bereit sind, kleine Influencer:innen-Websites finanziell

zu unterstützen, sondern sogar miteinander um solche Gelegenheiten konkurrieren.

Durch all diese Formen von Social Media fließt ein Strom vielfältiger feministischer

Stimmen. Die Zeitschrift, so ließe sich vor diesem Hintergrund argumentieren, besitzt

als Genre heute die Funktion eines Ankers: Sie bietet einen Bezugspunkt, einen Raum

für die Entwicklung neuer feministischer Analysewerkzeuge, die optimal auf die Un-

tersuchung dieses neuen, sehr viel stärker durch Teilhabe geprägten Medienumfelds

abgestimmt sind.
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Ansätze einer Zeitschriftentaxonomie

für das 21. Jahrhundert

Tim Holmes

1. Einleitung

Untersuchungen aus Wissenschaft und Wirtschaft belegen, dass Zeitschriften in den

Gruppen ihrer Nutzer:innen bestimmte Affekte auslösen. Es stellt sich die Frage,welche

Faktoren für die Charakterisierung einer Zeitschrift im 21. Jahrhundert entscheidend

sein sollten.SindesdiemateriellenKomponenten,diedas Industrieartefakt bilden,oder

dieVerwendungsmöglichkeiten,die eineGruppe vonNutzer:innen fürdasKommunika-

tionsobjektfindet?WieZeitschriftenproduziertwerden, istwichtig–ebensodieArt und

Weise, in der sie Affekte erzeugen.Doch die Rolle, die der jeweiligenNutzer:innengrup-

pe in dieser Beziehung zukommt, ist ebenfalls von großer Bedeutung.

Was eine Zeitschrift ist (sieheHolmes/Nice 2012: Kap. 1) wird schon lange diskutiert,

jedoch entzieht sich dasMedium auch weiterhin einer verbindlichen und allgemeingül-

tigen Definition. Ein entscheidender Grund liegt in den Prämissen für diese Fragestel-

lung, die kontinuierlich an das Konsum- und Nutzungsverhalten der Menschen ange-

passt werden. Aufgrund von technologischen, sozialen und wirtschaftlichen Faktoren

werden Variationen zeitschriftenartigerMedieneinheiten fortlaufend so entwickelt und

genutzt, dass sie in jeder Taxonomie des Genres einen Platz finden könnten.

Somit sind in der Debatte über die Zeitschrift als Form die Eigenschaften wichtig,

nicht das Umfeld.Glaubtman dembedeutenden ZeitschriftenexpertenDr. SamirHusni

und seiner InternetplattformMr. Magazine (o. D.), so gilt: »If it is not ink on paper, it is

not amagazine«.Er hat natürlichRecht –allerdings nur eingeschränkt. SollMedienkon-

sument:innen, die nicht-traditionelle Strukturen für zeitschriftenähnliche Zwecke ver-

wenden, die Möglichkeit verwehrt werden, diese ihren eigenen Vorstellungen entspre-

chend einzuordnen? Soll die Zeitschriftenforschung wegen historischer Zwangsjacken

auf die Betrachtung alter Ausgaben der Cosmopolitan oder neuer der Kinfolk reduziert

werden?

Um zu erläutern, was ›zeitschriftenähnliche Zwecke‹ sind, greife ich hier auf die

allgemeine Theorie der Zeitschrift zurück, die wir in Magazine Journalism (Holmes/

Nice 2012: 7) entwickelt haben. Als hilfreicher Analyserahmen dient mir das von Klaus
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Schwab entworfene Modell für Entwicklungen der politischen Ökonomie. Der Gründer

und geschäftsführende Vorsitzende desWeltwirtschaftsforums geht davon aus, dass die

industrialisierteWelt drei industrielle Revolutionen erlebt hat und nun vor einer vierten

steht (Schwab 2016).

2. Theorie der Zeitschrift

DieTheorie der Zeitschrift besagt Folgendes:

i. Zeitschriften sprechen immer eine genau definierte Leser:innengruppe an.

ii. Zeitschriften orientieren ihre Inhalte an geäußertenundwahrgenommenenBedürf-

nissen,Wünschen, Hoffnungen und Ängsten dieser definierten Gruppe.

iii. Zeitschriften bauen ein Vertrauensverhältnis zu ihrer Leser:innenschaft auf.

iv. Zeitschriften fördern gemeinschaftsähnliche Interaktionen mit ihren Leser:innen

und innerhalb der Leser:innenschaft selbst.

v. Zeitschriften können schnell und flexibel auf Veränderungen innerhalb ihrer Le-

ser:innenschaft und darüber hinaus in der Gesellschaft reagieren (siehe Holmes/

Nice 2012: 7).

Diese Definition legt den Schwerpunkt vor allem auf die Funktionen von ›Zeitschriften‹.

Es ist jedoch ebenso wichtig, die Funktionen der ›Leser:innengruppenmitglieder‹ in ih-

rem affektiven Beziehungsgefüge zu betrachten: Sie bilden eine eng verbundene Inter-

essengemeinschaft; sie drücken ein bestimmtes Set an Informationsbedürfnissen aus;

sie vertrauen und ihnen wird vertraut; sie interagieren; die Leser:innengruppe verän-

dert sich entsprechend ihrer Zusammensetzung, oder wenn sich der Informationsbe-

darf ihrer Mitglieder wandelt. All diese Faktoren leisten einen Beitrag zur Bestimmung

der ›zeitschriftenähnlichen Zwecke‹ – sowohl mit Blick auf die Medieneinheit als auch

auf die Interessengemeinschaft.

In seinemBuchDieVierte industrielleRevolution skizziert Schwab (2016: 18-19) dreiPha-

sen der industriellen Entwicklung, die der heutigen, durch intelligente Maschinen ge-

prägten Situation vorangegangen seien. Die Basis für heute genutzte intelligente Syste-

me sowie den grundlegendenUnterschied zwischender vierten industriellenRevolution

und früheren Revolutionen sieht Schwab in der Verschmelzung von Technologien und

ihren »Wechselwirkungen über die physische, digitale und biologische Sphäre hinweg«.

Nach Schwab (2016: 16-17) ereignete sich die erste industrielle Revolution mit dem

Übergang von menschlicher und tierischer Muskelkraft als primärer Energiequelle hin

zur Maschinenkraft, ermöglicht durch die Nutzung fossiler Brennstoffe. Vieles spricht

dafür, dass dieWurzeln der ersten industriellen Revolution in Gutenbergs Perfektionie-

rung der Druckerpresse und der Einführung beweglicher Lettern um 1439 liegen (siehe

Steinberg 2017: 17).Diese Erfindungen ermöglichten die für die erste Phase der industri-

ellen EntwicklungmaßgeblicheWissensverbreitung sowie die Erfindung der Zeitschrift

– von David Abrahamson (1996: 1) treffend definiert als ein Medium, das genau defi-

nierten Zielgruppen hochwertige interpretative Informationen bereitstelle. Eine der be-

deutendsten Zeitschriften dieser Zeit war das im Jahr 1731 von Edward Cave gegründete
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Gentleman’s Magazine. Sie war nicht nur die erste Zeitschrift, die im englischsprachigen

Raum das Wort »magazine« im Titel trug, sondern hatte auch einen klaren Fokus: die

Verbesserung der sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Situation ihrer Zielgruppe,

des als »landed gentry« bezeichneten niederen britischen Adels. Zu diesem Zweck be-

richtete sie u.a.darüber,wie dieErrungenschaftender agrarindustriellenRevolution auf

den Gütern und Höfen der »gentlemen« zur Anwendung kommen konnten.

Für die zweite industrielle Revolution sieht Schwab (2016: 17) die Massenprodukti-

on als maßgeblich an, allerdings in Kombination mit dem Wechsel zur Elektrizität als

Energiequelle. Die Massenproduktion förderte die Entwicklung und Professionalisie-

rung neuer Vermarktungstechniken, und in dieser Phase entwickelte sich auch das ers-

te tragfähige Geschäftsmodell für das Verlegen von Zeitschriften. Das neue Geschäfts-

modell ermöglichte die Expansion des Zeitschriftenwesens zu einer Zeit, als sich Un-

ternehmen im Produktionssektor zunehmend der Notwendigkeit bewusst wurden, ihre

potenzielleKundschaft zu erreichenundzumKauf zuüberreden. InVerbindungmit den

damals üblicherweise verfügbaren Massenmedien – Zeitungen und Zeitschriften – er-

gaben sich ideale Voraussetzungen für das fortan verfolgte Geschäftsmodell, in dessen

Rahmenman die Leser:innenschaft nach Abrahamsons (1996: 28) treffender Darstellung

einerGruppe vonProduktions- oderVertriebsunternehmenaussetzte,die fähigundwil-

lens waren, ihre Produkte und Dienstleistungen an sie zu vermarkten.

Die dritte industrielle Revolution begann in den 1960er Jahren mit der Entwicklung

digitaler Systeme und der schnellen Verbesserung der Rechenleistung, die »durch die

Entwicklung von Halbleitern, Großrechnern (1960er Jahre), Personalcomputern (1970er

und 1980er Jahre) und des Internets (1990er Jahre) befeuert wurde« (Schwab 2016: 17).

Marshall McLuhan war davon überzeugt, dass diese Phase eine revolutionäre Wende

nach der von Gutenbergs mechanischer Erfindung dominierten Ära darstellte:

Das sture Beharren auf den alten Schemata der mechanischen, einspurigen Ausdeh-

nung vom Zentrum zur Peripherie ist mit unserer elektrischenWelt nichtmehr verein-

bar. Die Elektrizität zentralisiert nicht, sie dezentralisiert. (1992 [1964]: 51)

Die IdeederDezentralisierunggeht einhermit demvonAbrahamson (1996) undSammye

Johnson und Patricia Prijatel (1999) dargestellten Nachkriegsboom im Zeitschriftenwe-

sen. Er resultierte aus dem Zusammentreffen dreier Schlüsselelemente: der Zunahme

rentabler Spezialthemenbereiche, der stärkeren Betonung der individuellen Identität,

die sich oft in Form eines Geltungskonsums ausdrückte, und der kapitalistischen Kom-

merzialisierung der Freizeit. Das Zeitalter der Elektrizität bewirkte jedoch auch signi-

fikante Veränderungen mit Bezug auf die materiellen Produktionsbedingungen in der

Zeitschriftenbranche (siehe Ruchatz im Band). Die Erstellung von Zeitschriftenseiten

wurde durch die PC-Technologie erschwinglicher (Hicks/Holmes 2002: 126-132). In den

1990er Jahren fand bereits ein Großteil der notwendigen Komponenten auf einem Bü-

roschreibtisch Platz. So hatten sich, obgleich die Kosten für Papier, Druck und Vertrieb

noch immer hoch waren, andere Hürden für den Markteinstieg einer neuen Zeitschrift

– einschließlich gewerkschaftlicher Kompetenzstreitigkeiten – deutlich reduziert.

Die ersten drei Phasen der Schwab’schen Zeitleiste stimmen weitgehend mit sicht-

baren Entwicklungen im Zeitschriftensektor überein. Vor der Betrachtung der vierten

Phasemöchte ich ausgehend von derTheorie sukzessiver industrieller Revolutionen zu-
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nächst eine triadische Taxonomie entwickeln, die eine detailliertere Diskussion über die

Standortbestimmung der Zeitschriften in der erweiterten medialen Umgebung ermög-

licht. Unter Berücksichtigung der Hauptmerkmale der verschiedenen Perioden bieten

sich die folgenden drei Kategorien an: Magazine,Megazine undMetazine.

3. Zeitschriftenkategorien

3.1 Magazine

Magazinemachendie ersteKategorie aus.Sie entsprechender vonSamirHusni (Mr.Ma-

gazine) aufgestellten Definition einer Zeitschrift als einem auf Papier gedrucktenMedi-

um. Ihre historische Entwicklung ist genau aufgezeichnetworden, und auch heute noch

erscheinen regelmäßigneue, traditionell aufPapiergedruckteZeitschriften.Diejenigen,

die der Rede vom Tod der Printmedien mittlerweile überdrüssig sind, finden das wahr-

scheinlich ermutigend, jedoch steht ein neues, kommerziell veröffentlichtes Printmaga-

zin heutzutage als Medium selten für sich – Inhalte auf Plattformen wie Facebook oder

Instagram ergänzen die Marke, und die Printausgabe ist möglicherweise nur noch ein

kleiner Teil einer viel größeren digitalen Gesamtheit. Im Rahmen dieser Taxonomie ist

der wichtigste definierende Faktor für ein ›Magazin‹ allerdings, dass das gedruckte Me-

dium im Mittelpunkt steht. Wie Megan Le Masurier (2020) ausführt, kommen solche

Zeitschriften meist eher aus der Independent-Szene (siehe Leslie im Band). Es muss je-

doch angemerkt werden, dass sich Independent Magazine im weiteren Sinne nicht un-

bedingt mit ›Hipstermagazinen‹ gleichsetzen lassen – so ist etwa die britische, nur in

Papierform erscheinende Satirezeitschrift Private Eye (1961–), ein erstklassiges Beispiel

für die hier beschriebene Form des Magazins.

3.2 Megazine

So wie Private Eye stellvertretend für die Kategorie der Magazine stehen kann, lässt sich

The Economist (1843–) als Beispiel für ein Megazine anführen. Das Audit Bureau of Cir-

culations bewertet Auflage und Reichweite des Economist in zehn Kategorien, von der

Printausgabe über YouTube und Instagram bis zur App.Doch selbst hier bietet sich kein

vollständiger Überblick, denn es fehlen die Daten für den Auftritt auf Plattformen wie

Twitter, Facebook und Tumblr sowie die Radio- und Podcastsendungen, die sechs Mil-

lionen Streams und Downloads proMonat ausmachen (vgl.Walker o. D.). Aufgrund sei-

ner essenziellen digitalen Ableger und Plattformen wirdThe Economist im Rahmen der

hier vorgeschlagenen Taxonomie nicht als ›Magazin‹, sondern als ›Megazine‹ eingeord-

net. Die Bedeutung der Printausgabe ist unbestreitbar, doch diese in den Fokus zu rü-

ckenund alles andere,wasTheEconomist alsMarke ausmacht, zu ignorieren,ginge ander

Realität vorbei.Das traditionelle Printmagazin-Element ist hier immernoch vorhanden,

allerdings als Bestandteil einer sehr viel größeren und komplexerenMatrixstruktur.

Eine wertvolle Datenquelle für diesen taxonomischen Ansatz ist die britische Pub-

lishers Audience Measurement Company (PAMCo), die für Messungen zur Leser:innen-

schaft einer Publikation Daten aus Print-, Smartphone-, Tablet- und Desktop-Nutzung
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heranzieht.Die Datenwerden in Venn-Diagramme eingepflegt, die sowohl Überschnei-

dungen zwischen den Plattformen als auch Kennzahlen für die Reichweite insgesamt

zeigen (vgl. Tan 2018).Wieman diese Daten nutzen kann, lässt sich amBeispiel von BBC

Good Food verdeutlichen. Für diesen Titel ergibt sich aus der Datenlage der PAMCo für

den Zeitraum vom 20. März 2021 bis 19. April 2021 ein klares Bild der relativen Bedeu-

tungvonPrint-,Desktop-undmobilenAngebotenalsBestandteil dieserMarke,undzum

Zeitpunkt der Entstehung dieses Artikels machte die Nutzung letzterer die überwälti-

gendeMehrheit aus. Zum Vergleich: 628.000 Printausgaben, 3.542.000 Aufrufe vom PC

und 14.422.000 Zugriffe von Smartphones oder Tablets (davon 13.244.000 von Smart-

phones).

Innerhalb der taxonomischen Kategorie der Megazine ist die Printversion lediglich

Teil eines größerenMixes, und ein Printexemplar in der Hand zu halten,mag das Äqui-

valent der ›brand experience‹ sein, über die die Campaign, ein internationaler Fachtitel

für dieWerbebranche, seit einigen Jahrenmit zunehmenderHäufigkeit berichtet. So er-

scheint bspw. das imOriginal aus London stammende Veranstaltungsmagazin TimeOut

inzwischen in Städten auf der ganzen Welt, und die Marke hat eigene Markthallen mit

integriertemGastronomieangebot aufgebaut,denenman fürEnde 2019 einenAnteil von

35 Prozent am Gesamtumsatz vorhersagte (vgl. McAteer 2019). Vor der COVID-19-Pan-

demiewar die Time-Out-Markthalle in Lissabon eine der größtenTouristenattraktionen

Portugals (vgl. TimeOut o.D.) – und zwar nicht nur als kulinarischer Anlaufpunkt, son-

dern auch als kuratiertes ›Erlebnis‹ in enger Verbindungmit der redaktionellen Marke.

3.3 Metazine und Angebotscharakter

VorderBetrachtungderMetazines als drittemundfinalemElementderTaxonomie ist es

möglicherweisehilfreich,ein theoretischesKonzept einzuführen,dasdieBedeutungdes

BegriffsMetazine besser veranschaulichen kann–das Konzept des Angebotscharakters.

Donald Normans KlassikerThe Design of Everyday Things erklärt den Angebotscharakter

(»affordance«) im Kontext funktionalen Designs als

the relationship between a physical object and a person […] a relationship between

the properties of an object and the capabilities of the agent that determine just how

the object could possibly be used. (2013: 11)

Norman ist nicht der Erfinder dieses Konzepts.Ursprünglich prägte James J.Gibson den

englischen Begriff »affordance«, um zu beschreiben, was die natürliche Umwelt eines

Tieres diesem bietet:

I mean by it something that refers to both the environment and the animal in a way

that no existing term does. It implies the complementarity of the animal and the

environment. (1979: 127)

Das Konzept des Angebotscharakters lässt über verschiedeneDisziplinen hinweg unter-

schiedliche Interpretationen zu. In ihremBeitrag »TheAffordances of SocialMedia Plat-

forms« bezeichnen Taina Bucher and Anne Helmond (2017: 261) den Begriff als »multi-

valent« und umreißenKonzeptionen technologischer, sozialer und kommunikativer An-

gebotscharaktere, die in verschiedenen Forschungsbereichen zur Anwendung kommen.
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Dies ermöglicht eine Bezugnahme auf mehrere Interpretationen, die sich als effektiver

Filter zur Betrachtung des Metazines einsetzen lassen.

Die beiden zweckdienlichstenAusprägungen sind der ›perzeptive‹ und der ›kommu-

nikative‹ Angebotscharakter. Der perzeptive Angebotscharakter ist hilfreich, weil er die

Beziehung zwischen Objekt und Agent hervorhebt. Das Konzept des kommunikativen

Angebotscharakters ist nicht nur wegen seiner weit verbreiteten Verwendung in kom-

munikationswissenschaftlichen Studien zumobilen Geräten nützlich, die ein wichtiger

Faktor bei der Betrachtung derMetazines sind, sondern auch aufgrund der Feststellung

Bucher and Helmonds (siehe 2017: 264), dass die Bandbreite sozialer Kontexte, in denen

mobile Kommunikation stattfindet, neue Formen sozialer Identität sowie eine Modifi-

kation der impliziten Codes sozialer Interaktionen biete.

DonaldNorman (2013: 11) stellt fest: »An affordance is a relationship«.Tatsächlich be-

steht eine vielfach dokumentierte Eigenheit von Zeitschriften darin, dass ihre Leser:in-

nen enge affektive Bindungenmit ihnen eingehen (Hermes 1995; Beetham 1996; Korinek

2000; Consterdine 2002; siehe Fazli, »Affekt« imBand) –undwas ist eine enge Bindung,

wennnicht eineBeziehung?Normanundanderebetonenzudem,dassderAngebotscha-

rakter keine fixe Eigenschaft des Objektes oder der Agent:innen sei. Durch die Annah-

me einer ›Beziehung‹ lässt sich demnach erklären, wie derselbe Aspekt eines Umfelds

oder Objekts für verschiedene Menschen unterschiedliche Angebotscharaktere aufwei-

sen kann – sogar derselben Person kann sich zu einem anderen Zeitpunkt ein anderer

Angebotscharakter zeigen. Einer Zeitschrift kann somit ein Angebotscharakter oder so-

gar eineReihepotenzieller Angebotscharaktere zugeschriebenwerden,dadieBeziehun-

gen, die das Publikummit der Zeitschrift eingeht, und die Verwendungsmöglichkeiten,

die es für siefindet, sichmitderZeit verstärkenundvervielfachen.Zeitschriftenbesitzen

nicht nur für verschiedeneMenschen, sondern auch für ein und denselbenMenschen zu

verschiedenen Zeitpunkten einen je unterschiedlichen Angebotscharakter (siehe Schei-

ding/Fazli im Band).

Ein Beispiel: Das von 1959 bis 1983 herausgegebene britische MagazinMotorcycle Me-

chanics sprach anfangs Motorradfans an, die Kenntnisse zur Instandhaltung ihrer Mo-

torräder benötigten.Der Angebotscharakter diesesMagazins war damals grundsätzlich

der eines Werkzeugs: Es begegnete dem Bedarf nach bestimmten Kenntnissen mit ei-

nem passendenWissensangebot. Kauft man heute ein historisches Exemplar desselben

Magazins, somag es ebenfalls neuesWissen anbieten, darüber hinaus aber auch Freude.

Seine Darstellungen von Gender- oder Klassenverhältnissen sind möglicherweise wert-

voll für die soziologische oder kulturhistorische Forschung; Fans klassischerMotorräder

könnten die Reparaturanleitungen dagegen nostalgische Unterhaltung bieten.

Zum Vergleich folgt nun ein Blick auf die Facebook-Gruppe British Motorcycle Me-

chanics1: Es handelt sich um eine geschlossene Gruppe, die im Februar 2015 von Greg

Scoffield ins Leben gerufen wurde, und jedem neuenMitgliedsantragmuss zugestimmt

werden, um ein ernsthaftes Interesse amThema sicherzustellen. Eine solch genaue Prü-

fung mag implizieren, dass es sich um eine kleine Gruppe handelt, doch die Mitglie-

derzahl steigt beständig an. Als dieser Beitrag verfasst wurde, lag sie bei über 15.000 –

1 https://www.facebook.com/groups/britishmotorcyclemechanics/permalink/911993698863268/

(07.05.2022).
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eine ansehnliche Reichweite für eine Fachzeitschrift. Für Scoffield (2019) liegt der Zweck

der Gruppe ganz klar darin, eine Lernplattform für Interessierte und einen Treffpunkt

für erfahrene Mechaniker:innen zu bieten, und vor allem, allen Mitgliedern einen Ort

zur Verfügung zu stellen, an dem sie ihrWissen imBereichMotorradtechnik teilen kön-

nen. Mit anderen Worten: Es geht um Beziehungen und Wissensaustausch. Die Seite

der Gruppe stellt Links zu einer wachsenden Anzahl von Dokumenten und Ordnern von

Herstellern und aus weiteren Quellen zur Verfügung. Sie erfüllt somit die zusätzliche

Funktion einer Bibliothek oder eines dauerhaften Archivs alter Magazinausgaben.Wei-

terhin gibt es auch Bild- und Videosammlungen.

British Motorcycle Mechanics ließe sich, mit anderen Worten, als eine Art interak-

tives Magazin mit mehr als 15.000 Beitragenden beschreiben, deren Expertise in ihrem

Arbeitsfeld teilweise weltweit anerkannt ist. Und obwohl British Motorcycle Mechanics

ganz offensichtlich keinMagazin ist, zeigen sich im Vergleichmit den Eigenschaften ei-

nes Magazins nach unserer allgemeinenTheorie der Zeitschrift deutliche Parallelen:

i. Die Seite spricht eine genau definierte – sogar handverlesene–Nutzer:innengruppe

an.

ii. Ihre Inhalte orientieren sich vollkommenandengeäußertenundwahrgenommenen

Bedürfnissen,Wünschen,Hoffnungen und Ängsten dieser definierten Gruppe –die

Gruppe selbst entscheidet über die Inhalte der Seite.

iii. Die Seite und ihr Gründer haben ein Vertrauensverhältnis zu den Nutzer:innen auf-

gebaut.

iv. Die Posts und Kommentare fördern gemeinschaftsähnliche Interaktionen zwischen

der Seite und ihren Nutzer:innen sowie innerhalb der Nutzer:innengruppe selbst –

ohnedieGemeinschaft gäbe es keine Interaktionund,wiegesagt,auchkeine Inhalte.

Diese Merkmale und das Konzept des kommunikativen Angebotscharakters ermögli-

chenmeinesErachtensdieCharakterisierungals ›Metazine‹.DieseWortschöpfungsteht

einerseits für das Konzept ›Magazin‹ und andererseits für die Meta-Repräsentation ei-

nes solchen. Konventionelle Medienorganisationen würden liebend gern den Grad an

Nutzer:innenbindung erreichen, der sich in dieser Gruppe zeigt, und auch deren tiefge-

hendeFachkenntnisse zumThemabietenkönnen,doch es gibt hier keinenklarenWegzu

einer Kommerzialisierung. Die Nutzung einer Abonnementstruktur könnte zwar funk-

tionieren, würde jedoch die Grundprinzipien des freien Zugangs und der freien Infor-

mations- undWissensweitergabe untergraben.DasMetazine scheint vonNatur aus wi-

derstandsfähig gegenüber kommerzieller Ausbeutung zu sein, da es einen nicht-kom-

merziellenModus des Informationsaustauschs und derUnterhaltung bietet.Oft bezieht

einMetazine sich auf einen kommerziellen Sektor (hier: Motorräder), agiert jedoch jen-

seits der üblichen vermittelten Grenzen.

4. Schluss

Die hier skizzierte Taxonomie ist lediglich als Anregung gedacht. Insgesamt erscheint

einUmdenken allerdings unvermeidlich: Die Zeitschriftenforschungmuss ihre traditio-
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nellen Strukturen erweitern und Kategorien ähnlich denen des ›Megazines‹ und ›Meta-

zines‹ entwickeln, um sowohl historische als auch künftige kulturelle Veränderungen er-

kennen und in sich aufnehmen zu können.

Das Metazine ist ein Phänomen, das der Medienforschung reichlich Möglichkeiten

für weitere Untersuchungen offeriert, insbesondere dann, wenn die Zeitschrift als eine

soziokulturelle Form erkannt und verstanden wird. Hier besteht eine Überschneidung

mit demForschungsbereich SocialMedia, sodass dessenWerkzeugkoffer für die Analyse

adaptiert werden kann. Zugleich sollten spezifische Charakteristika des Metazines als

Anregung für neue Entwicklungen in der Zeitschriftenforschung dienen.
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ture, Cognition and Emotions« an der Universität Oslo, Norwegen. Forschungsschwer-
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punkt: Materialität undMedialität von Literatur; »embodied cognition«-Perspektive auf

Texte und Lektüren.

Dennis Improda, Lehrkraft für besondere Aufgaben am Institut für Gestaltungspraxis

und Kunstwissenschaft der Leibniz Universität Hannover. Forschungsschwerpunkte:

Ästhetische Lernforschung und Vignettenmethodologie; Phänomene der Reparatur in

soziokulturellen und künstlerischen Kontexten; Artistic Research und kunstwissen-

schaftliche Studien zur Sofortbildfotografie.

Mehita Iqani, Professorin für Medienwissenschaft an der University of the Witwaters-

rand, JohannesburgundSouthAfricanResearchChair inScienceCommunication ander

Stellenbosch University. Autorin und Herausgeberin u.a. von Garbage in Popular Cultu-

re (2021); Mediaand theGlobalSouth (2020); AfricanLuxury (2019).Forschungsschwerpunk-

te: Medien; Konsumkultur; Global South.

Nicola Kaminski, Professorin für Neugermanistik, insbesondere deutsche Literatur

von der Frühen Neuzeit bis zum 18. Jahrhundert, an der Ruhr-Universität Bochum.

Forschungsschwerpunkte: Literatur und Medien der Frühen Neuzeit; Journalliteratur;

material philology.

Felix Krämer, Independent Postdoc im Bereich Neuere und Nordamerikanische Ge-

schichte am Historischen Seminar der Universität Erfurt und Teilprojektleiter am Son-

derforschungsbereich 294 »Strukturwandel des Eigentums«. Forschungsschwerpunkte:

Geschichte der USA; Kapitalismusgeschichte; Geschlechter- und Körpergeschichte;

Medientheorie.

AntjeKrause-Wahl,Heisenberg-Professorin fürGegenwartskunstgeschichte amKunst-

geschichtlichen Institut derGoethe-Universität Frankfurt a.M.Forschungsschwerpunk-

te: Künstler:innenidentitäten; Subjektkonfigurationen; Körperdiskurse; Materialität

undMedialität vonMode und Kleidung; Oberflächen und Berührung; QueerTheory und

Zeitschriften mit einem Schwerpunkt in der US-amerikanischen Kunst im 20. und 21.

Jahrhundert.

Jeremy Leslie, Gründer von magCulture, London im Jahr 2009 und seit 35 Jahren aktiv

imMagazingeschäft tätig. Er ist Empfänger des prestigeträchtigenMark Boxer Award.

Michael Lörch, wissenschaftlicher Mitarbeiter und Doktorand in der Amerikanistik am

Fachbereich für Translations-, Sprach- und Kulturwissenschaft der Johannes Guten-

berg-Universität Mainz. Forschungsschwerpunkte: Transnational Periodical Cultures;

Wissenschaftliche Fachzeitschriften.

Mara Logaldo, Professorin für Englische Sprachwissenschaft und Übersetzung am Isti-

tutoUniversitariodi LingueModerne (I.U.L.M.),Mailand, Italien.Mitherausgeberinvon

InvestigatingConflict Discourses in the Periodical Press (Peter Lang). Forschungsschwerpunk-

te: Medientexte; New Journalism; Multimodalität; Audiovisuelle Übersetzung.
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Alison E. Martin, Professorin für British Studies am Fachbereich für Translations-,

Sprach- und Kulturwissenschaft der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. For-

schungsschwerpunkte: Transnational Periodical Cultures; Translationswissenschaft;

Reiseliteratur und Übersetzung; Wissenschaftsgeschichte.

AngelaMcRobbie, Mitglied der British Academy und Professorin emerita an der Golds-

miths University, London sowie Gastprofessorin an den Universitäten Coventry und

Loughborough.Autorin zahlreicher Veröffentlichungen zu den Forschungsschwerpunk-

ten: feministische Kulturtheorie; Gender; Medien und Populärkultur; Modeindustrie

und Kreativwirtschaft.

Alexandra Mehnert, wissenschaftliche Mitarbeiterin im Forschungsprojekt »AIDArex«

der Bundesarbeitsgemeinschaft »Ausstieg zumEinstieg, e.V.«. Forschungsschwerpunk-

te: Rechtspopulismus undNeue Rechte; Antisemitismus und Verschwörungsideologien;

Rechte Magazine und Podcasts.

Alice Morin, DFG-Mitarbeiterin (Postdoc) im Projekt »Fragmentwanderungen im Me-

dienvergleich. Fotografien in Zeitschrift und Buch im 20. Jahrhundert«, der DFG-For-

schergruppe 2288 »Journalliteratur«, Institut fürMedienwissenschaft, Philipps-Univer-

sität Marburg. Forschungsschwerpunkte: Periodical Studies; Visual Studies; History of

Photography; Cultural History.

FrankNewton, wissenschaftlicher Mitarbeiter amObama Institut der Johannes Guten-

berg-Universität Mainz und Doktorand im DFG-Projekt »Zeitschriften und Indigene

Moderne: Erschließen eines Korpus indianischer Zeitschriften im Zeitraum 1890-1930«.

Forschungsschwerpunkte: Indigene Literaturen; Zeitschriftenforschung; Kulturökolo-

gie.

Philipp Pabst, Wissenschaftlicher Assistent am Germanistischen Institut der Westfäli-

schen Wilhelms-Universität Münster. Forschungsschwerpunkte: Kulturwissenschaftli-

che Zeitschriftenforschung; Serialität; Literatur und Populäres.

Emmanuelle Paccaud, Doktorandin an der Faculty of Arts, Centre des Sciences histori-

ques de la culture, University of Lausanne, Schweiz, und Stipendiatin des Schweizeri-

schenNationalfonds (SNF). Forschungsschwerpunkte: Zeitschriftenforschung;Medien-

unternehmen.

Madleen Podewski, Privatdozentin am Institut für deutsche und niederländische Phi-

lologie der Freien Universität Berlin. Forschungsschwerpunkte:Theorie und Geschichte

der Zeitschriften; illustrierte Zeitschriften der DDR; Literatur des 19. Jahrhunderts.

Marc Priewe, Professor für Amerikanische Literatur und Kultur, Universität Stuttgart.

Forschungsschwerpunkte: Transnational American Studies; Digital Humanities; zeitge-

nössische US-amerikanische Populärkultur.
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Levke Rehders, Jugendbildungsreferentin, Studium der Geschlechterforschung und

Kulturanthropologie/Europäische Ethnologie an der Georg-August-Universität Göttin-

gen. Forschungsschwerpunkte: Subkulturstudien vonMädchen; Jugendkulturen.

M. Bjørn von Rimscha, Professor für Medienwirtschaft am Institut für Publizistik der

Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Herausgeber von Management and Economics of

Communication (De Gruyter Mouton). Forschungsschwerpunkte: strukturelle, organisa-

tionale und individuelle Einflussfaktoren auf die Produktion vonMedien.

Patrick Rössler, Professor für Kommunikationswissenschaft mit dem Schwerpunkt

Empirische Kommunikationsforschung/Methoden an der Philosophischen Fakultät der

Universität Erfurt. Autor u.a. von Bildermagazin der Zeit (Gebr. Mann) und Neue Typo-

graphien (Wallstein). Forschungsschwerpunkte: Medienwirkungsforschung; politische

Kommunikation; immersive Medientechnologien (VR); visuelle Kommunikation in

historischer Perspektive.

Jens Ruchatz, Professor für Medienwissenschaft an der Philipps-Universität Marburg.

Forschungschwerpunkte: Medialität der illustrierten Zeitschrift; Medientheorie des di-

gitalen Bildes; Geschichte undTheorie der Fotografie; Kulinarische Medien; Geschichte

von Interview und Celebrity.

MoritzSchaeffer,AkademischerRat amFachbereich fürTranslations-,Sprach-undKul-

turwissenschaft der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Forschungsschwerpunkte:

Translationsprozessforschung; translatorische Kompetenz; empirische Rezeptionsstu-

dien; maschinelle Übersetzung und Postediting.

Oliver Scheiding, Professor für Nordamerikanische Literatur und Kultur am Oba-

ma Institut der Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Mitherausgeber der Reihe

»Studies in Periodical Cultures« (Brill) und Autor zahlreicher Publikationen zur Zeit-

schriftenforschung und der transatlantischen Mediengeschichte; siehe www.obama-

institute.com/scheiding/. Forschungsschwerpunkte: Transnational Periodical Cultures;

Magazine Studies; Humandifferenzierung und Medien; Materialität und Literatur;

Mediengeschichte; Visual Storytelling.

Ute Schneider, Professorin am Gutenberg-Institut für Weltliteratur und schriftorien-

tierte Medien/Buchwissenschaft, Johannes Gutenberg-Universität Mainz. Forschungs-

schwerpunkte: Historische und aktuelle Lese(r)forschung; Leistungen und Funktionen

des Mediums Buch, Praktiken des Buchgebrauchs; Wechselwirkungen zwischen Wis-

senschafts- und Buchgeschichte.

Anja Schwanhäußer, wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für Kulturwissen-

schaft/Europäische Ethnologie der Georg-August-Universität Göttingen und Postdoc

(DFG-Eigene Stelle) im Projekt: »Pferdemädchen. Struktur und Sinnlichkeit einer ju-

gendkulturellen Figur«. Forschungsschwerpunkte: Pop- und Popularkulturforschung;

Stadtforschung; Ethnografie und Feldforschung; Gender und Animal Studies.
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Anna Seidel, Postdoktorandin am Sonderforschungsbereich 1472 »Transformationen

des Populären«, Institut für Germanistik der Universität Innsbruck. Forschungsschwer-

punkte: Popkultur; Manifeste; Avantgarden; Feminismen; Zeitschriften.

Christopher Shoop-Worrall, Dozent für Medien und Journalismus am UCFB Etihad

Campus (UniversityCampusof Football Business),Manchester sowieEarlyCareerMem-

ber of the Royal Historical Society. Forschungsschwerpunkte: Zeitungsgeschichte im 19.

und 20. Jahrhundert; Medienwissenschaft; Journalismus; politische Kommunikation.

Ulysses Voelker, Professor emeritus für Editorial Design und Typografie, Mitbegrün-

der und assoziiertes Mitglied des Forschungsinstituts Designlabor Gutenberg an der

Hochschule Mainz. Autor von Fachbüchern zu visuellen Ordnungssystemen. For-

schungsschwerpunkte: Visuelle Kommunikation inTheorie und Praxis.

FrankWagner, Gründer und Geschäftsführer der Designagentur hw.design für Experi-

ence Strategy, Branding und Kommunikation (www.hwdesign.de), Autor vonThe Value

of Design:Wirkung undWert vonDesign im 21. Jahrhundert (Verlag Hermann Schmidt),Mit-

glied zahlreicher Design-Verbände sowie Herausgeber des internationalen Design- und

Gesellschaftsmagazin nomad (www.the-nomad-magazine.com).

Wibke Weber, Professorin für Medienlinguistik (Schwerpunkt: Visuelle Kommunika-

tion) am Institut für Angewandte Medienwissenschaft (IAM) der Zürcher Hochschule

für Angewandte Wissenschaften (ZHAW). Forschungsschwerpunkte: Visuelle Semiotik;

Bildanalyse; Multimodalität; digitales Storytelling; Datenvisualisierung; Infografiken;

Informationsdesign und Augmented/Virtual Reality.

Anne-JuliaZwierlein, Professorin fürEnglische Literatur- undKulturwissenschaften an

der Universität Regensburg. Forschungsschwerpunkte: EarlyModern Studies; Victorian

Studies; Science und Literature Studies; Gender Studies.
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Bild, Text-Bild Beziehung   25, 88-90, 103,

105, 109, 111, 122, 131, 138, 139,

171, 174, 176-178, 214, 220, 249,

254, 291, 381, 389, 396, 554, 555

Bild, Tiefdruck-Bild   119

Bild, s. Drucktechnik; Genre; Journalismus

Biografie   14, 26, 291, 363, 379, 441, 444, 494

Brand   17, 80, 185, 595

Brand, Branding   26, 30, 294, 533

Browsing   26, 131, 150

Buch, Print-Objekt

Buch, Gestaltung   237-239

Buch, Handel   57, 164, 240, 241, 243, 377

Buch, Handlung   98, 250, 251, 575, 576

Buch, Kunst   167, 238, 240

Buch, Lektüre   221

Buch,Markt   236, 238, 532

Buch, Produktion   238, 240, 241

Buch, s. Foto; Kultur;Wissenschaft

Burda Verlag   12, 49, 58, 59

C

Code   19, 117, 145, 147, 150, 151, 192, 207,

282, 366, 368, 390, 391, 396, 428,

433, 435, 554, 559, 583, 596

Code, bibliographical   100, 237, 239, 294

Code, linguistic   100, 239, 240, 294
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Code, visuell   146, 582

Code, Zeichen   99, 473

Collage   361, 379, 464, 504, 539

Comic   80, 116, 151, 310, 433, 449, 454, 502,

504

Comic, book   112, 435

Condé Nast   14, 60, 250, 290, 362, 365,

441-447

Copyright, s. Urheberrecht

Cover   13, 14, 25, 27-29, 56, 69, 70, 73, 74,

81, 97, 151, 187, 189, 198, 201,

207, 214, 262, 292, 294, 298-300,

308, 309, 361, 362, 442, 446, 447,

450, 477, 478, 503-505, 508,

525-527, 574, 580, 582

Cover, Kontakttext   19, 192

Cover, Logo   112, 298, 474, 499, 566, 570,

571

Crowdfunding   27, 29, 31

D

Design   18, 23, 24, 29, 113, 115, 119, 123, 124,

133-135, 137-139, 145-155, 224,

343, 522, 524-526, 569-571, 573,

575

Desktop-Publishing   22, 31, 253, 343

Diaspora, s. Ethnizität

Digital Humanities   33, 159, 214, 326, 395,

551

Digitalisierung   276, 277, 403-417

Digitalisierung, offline penumbra   276

Digitalisierung, postdigital   191

Diskurs, Analyse   20, 44, 99, 142, 389-391,

394, 395, 397, 478, 522

Diskurs, Verschiebung   521, 522, 528

distant reading   410, 416, 425

distant reading, close reading   34, 214,

221, 222, 231, 291, 410, 494, 557

Distribution   20, 25, 66, 67, 71, 72, 78, 79,

81, 112, 236, 240, 278, 289-291,

352, 552

Distribution, Presse-Grosso   57

Distribution, Vertrieb   48, 51, 52, 56, 57,

59, 197, 203, 206, 207, 249-251,

295, 364, 390, 392, 394, 397, 442,

443, 469, 471, 473, 502, 508, 522,

567, 593

Druck, Gewerbe   163, 166, 294

Druck,mise-en-page1   15, 121, 123, 124, 218

Druck, Ordnung   32, 33, 99-105, 117, 118,

213, 224, 239, 240, 243, 454, 455

Drucktechnik   72, 100, 239, 250, 266, 571

Drucktechnik, Bild   342

Drucktechnik, Bleiletter   149

Drucktechnik, Farb   55, 263, 264

Drucktechnik, Foto-Xylografie   341

Drucktechnik, Halbton   253, 341, 342

Drucktechnik, Holzschnitt   252

Drucktechnik, Klischee   71

Drucktechnik, Kupfertiefdruck   123, 124,

341, 342

Drucktechnik, Letterndruck   341

Drucktechnik, Lichtdruck   341

Drucktechnik, Lithografie   119-121, 150,

253, 255, 341

Drucktechnik,Maschine   252, 566

Drucktechnik, Offset-Druck   150, 342, 566

Drucktechnik, Platte   120, 122, 364

Drucktechnik, Pochoirdruck   364

Drucktechnik, Satz   118, 119,122, 124, 149,

150, 225, 227, 228, 263, 341

Drucktechnik, Schablonendruck   364

Drucktechnik, Siebdruck   345, 566

Drucktechnik, Stich   71, 114, 119-124, 166,

238, 253, 341, 363

Drucktechnik, Stock   71, 341

Drucktechnik, Tiefdruck   119, 123, 124,

253, 341, 342

Druckverfahren   54, 71, 103, 294

Druckverfahren, Einblattdruck   111, 235

Druckverfahren, Flachdruck   119, 341

Druckverfahren, Hochdruck   121, 123, 252,

253, 341, 342

E

Editor, s. Herausgeber

Emotion   134, 181-188, 191, 193, 199, 263,

279, 299, 324, 369, 436, 443, 526

Emotion, s. Affekt

Ethnizität   28, 29, 267, 365, 392, 580, 588
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Ethnizität, Indigenität   445, 449-456

Ethnizität, Race   20, 21, 27, 30, 76, 313,

363, 368, 428, 446, 450, 452, 455,

474, 477-482, 494, 497-499, 567,

569, 570, 580, 581, 587

Ethnizität, s. Studies

Ethnografie   22, 33, 186, 199, 203, 204, 497,

Ethnografie, Feldforschung   395, 431, 433,

434, 436-438

Ethnografie, Redaktion   26, 395

Eyetracking   171, 174, 175, 178, 179

Eyetracking, Gaze Duration   172, 176

Eyetracking, Gazeplot   33, 177

F

fake news, s. Nachrichten

Fan, Fandom   305

Fan, Gemeinschaft   76, 502

Fan, Kultur   310

Fan, Post   78, 507

Fantasy   305, 311, 312, 369, 436, 446, 481

Flugblatt   235, 236, 262, 265, 266, 267, 504

Format, Großfolio   235

Format, Hoch   350

Format, Oktav   161

Format, Quart   104, 122, 161

Format, s.Materialität

Foto, Physique   469, 471-475

Foto, Porträt   133, 124, 129, 473, 487, 498

Foto, Strecke   24, 52, 133, 167

Foto,Theorie   337-339, 351

Foto, s. Journalismus;Montage; Studies;

Zeitschrift

Fotografie   111-117, 262-264, 266, 337-352,

361-369, 441-446, 469-474,

497-499

framing   138, 330, 381

FunkeMedien Gruppe   49

Futurismus   511, 514

G

Gatekeeper   75, 380, 460, 465, 466, 502,

508

Gattung, s. Zeitschriftentyp

Gemeinschaft, Diaspora   27, 29, 30, 203

Gemeinschaft, imaginierte   76, 310, 370,

473, 475, 531, 532, 536

Gemeinschaft, nation building   76

Gemeinschaft, Neogemeinschaft   20

Gemeinschaft, Zugehörigkeit   17, 26, 39,

31, 76, 78, 110, 214, 363, 428, 432,

436, 461, 490, 494, 535, 580

Gemeinschaft, s. Anthropozän

Gender   18, 20, 21, 26, 27, 76, 192, 249, 254,

258, 264, 267, 275, 280, 291, 324,

366-368, 390, 392, 395, 397, 432,

433, 436, 477-482, 485, 488-490,

493, 494, 559, 580, 581, 583, 585,

587, 596

Gender, hegemonial-männlich   478, 479,

481, 482

Gender, Intersektionalität   30, 478, 482,

569

Gender, Sexismus   309, 477, 504

Gender, Transgender   485-490

Gender, s. Ethnizität; Humandifferenzierung;

Sexualität; Studies

Genre   34, 53, 111, 118, 139-142, 214, 255,

275, 278, 306-313, 323, 395, 397,

471-474, 511-513, 579, 580-588

Genre, Binnen   13, 14, 17, 19, 23, 24, 27, 28,

188

Genre, Editorial   13, 16, 17, 29, 189, 274,

275, 281, 299, 308, 309, 312, 362,

389, 569

Genre, Essay   191, 273, 279, 289, 290, 293,

305, 309, 343, 350, 433, 504

Genre, Flat Lays   19

Genre, Horoskop   13, 19, 21, 188

Genre, Leserbrief   279, 312, 453, 470, 473,

474

Glossiness   14, 20, 24, 25, 93, 192, 203, 205,

206, 208, 262, 264, 293, 304, 361,

390, 447, 508, 531, 566, 569, 571,

580, 582, 588

Glossiness, s.Materialität; Papier

Google   12, 155, 189, 411, 441

Grafik, s. Design

Gruner + Jahr   49, 59, 60, 188

Guild Press   471
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H

Habitus   18, 25, 164, 554, 559

Haptik   19, 23, 25, 31, 56, 61, 85, 88, 89 132,

146, 191, 192, 214, 263, 263, 294,

320, 566, 576

Haptik, s.Materialität

Hearst Communications   250

Herausgeber   17, 140, 178, 214, 255, 280,

281, 291, 305-309, 311-313,

365-369, 453-455, 459, 460, 464,

465, 474, 502, 523, 554, 559, 565,

566, 568, 570, 580, 588

Herausgeber, kuratieren   16-18, 20, 44, 88,

206, 410, 452, 535, 572, 573, 595

Herausgeber, Vermittlerfigur   22, 43, 78,

160, 163-165, 202, 213, 235, 243,

290, 291, 362, 376, 378-380, 452,

466, 521, 528, 532, 534

Humandifferenzierung   21-27, 363,

494-495, 397, 499, 533

Humandifferenzierung, Othering   489,

498

Humandifferenzierung, Selfing    22, 182

Humandifferenzierung,

Unterscheidungsästhetik   22

I

Ikone   236, 323, 446, 488, 526

Ikonografie   89, 111, 113, 298, 341, 348, 397,

497, 508

Illustration   109, 113-116, 119-122, 131, 140,

160, 165-167, 174, 184, 188, 198,

220, 241, 252-255, 275, 309, 338,

343, 362, 376, 397, 442-444, 446,

449, 454, 469, 472, 473, 524

Indie, s. Zeitschriftentyp

Infografik   131, 133

Intermedialität   101, 118, 186, 243, 280,

292, 339, 343, 352, 354, 452, 528

Internet   43, 48, 124, 125, 131, 214, 325, 329,

367, 414, 504, 533, 535, 552, 559,

566, 568, 570, 571, 591, 593

J

Journalismus   34, 47-49, 59, 61, 75, 112, 133,

135, 140, 175, 176, 192, 251, 261,

265, 266, 277, 280, 321, 324, 326,

329, 342, 377, 389, 393, 403, 450,

479, 535, 552, 573, 575, 583, 585

Journalismus, Bild   121, 337

Journalismus, Copy-Paste   404, 405

Journalismus, Lifestyle   264

Journalismus, New Journalism   278, 281

Journalismus, Slow Journalism   19, 31, 527

K

Karikatur   111, 112, 119, 249, 255-257, 263,

489

Kiosk   26, 29, 51, 56, 57, 198, 262, 328, 390,

569

Konsum   23, 24, 26, 29, 31, 33, 44, 47, 57,

58, 61, 88, 91, 151, 162-164, 178,

185, 187, 189, 190, 197-208, 214,

239, 262-264, 267, 293, 303, 304,

330, 363-365, 368, 370, 273, 280,

432, 437, 471, 478, 479, 481, 482,

493, 498, 523, 535, 565, 581, 584,

585, 587, 591, 593

Konsum, Flaneur   201

Konsum, speed-shopping   201, 207

Körper   18, 19, 21-25, 27, 28, 67, 88, 89, 99,

132, 136, 182-184, 186, 191, 192,

218, 257, 347-350, 362, 365, 367,

369, 435, 471, 474, 478, 479, 481,

494, 496, 507, 512-517, 581,

585-587

Körper, Schönheitsideal   20, 324, 493, 495,

497-499, 580

Körper, s. Gender; Mode

Kultur, Cultural Turn   159, 185

Kultur, Industrie   313, 362

Kultur, Kaffeehaus   167, 265, 274

Kultur, Transfer   60, 165, 375, 377

Kultur, unpopular culture   306, 312

Kultur, s. Populärkultur
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L

Layout   18, 24, 30, 68, 73, 76, 85, 87, 88, 90,

97, 103, 110, 111, 113, 115, 117-119,

121-124, 131, 132, 137-140, 142,

150, 152-155, 171, 175, 176, 178,

187, 197, 205, 221, 253, 263, 275,

320, 340-343, 362, 364, 365, 407,

413, 425, 442, 464, 494, 497-499,

569, 570, 571, 575

Layout, s. Design

Lebensstil   12, 17, 20, 22, 24-26, 160, 165,

168, 205, 213, 573

Lebensstil, s. Lifestyle

Lesen, Dauer   173, 174, 176, 177

Lesen, Flow   24, 184-187, 555, 559

Lesen, Gewohnheit   20, 30,32, 72,79, 138,

151, 159, 161, 164, 275, 394

Lesen, kollektiv   25, 162, 164, 275, 278

Lesen, linear   147

Lesen, scrollen   131, 132, 148, 150, 189, 206

Lesen, Zeit   167, 168, 172, 179

Lesen, s. Konsum; Kultur; Leser; Markt;

Medium

Leser, Bindung   164, 281, 522

Leser, drifter   201, 206

Leser, free-reader   201, 202, 207

Leser, s. Konsum

Lizenz   53, 54, 58-60, 155

M

Magazin, s. Independent; Journalismus;

Lifestyle; Kunst; Mainstream;

Markt; Studies; Zeitschrift;

Zeitschriftentyp

Magazinalität   17, 27, 28, 34

Mainstream   12, 14, 21, 22, 24, 26-28, 30,

34, 59, 151, 154, 204, 205, 310,

312, 368, 403, 425, 427, 428, 437,

450, 481, 485, 513, 516, 527,

565-570, 584, 587

Mainstream, s.Magazin;Markt

Manifest   219, 221, 292, 501, 505, 507

Marketing   47, 49, 50, 59, 446, 533, 535

Markt   12, 20-23, 26, 32-34, 43, 44, 47-61,

145, 161-166, 204, 236, 238, 252,

253, 263, 273, 280, 282, 293, 297,

300, 310-313, 328, 363, 377-379,

471, 478, 482, 486, 532, 536, 567,

572, 575, 588, 593, 595

Material Philology   33, 217-231, 559

Materialität   14, 17, 18, 20, 21, 24, 31-33, 44,

85-93, 100, 110, 141, 184, 191, 193,

213, 219-221, 224, 231, 239, 240,

263, 264, 277, 294, 295, 300, 340,

343, 344, 348, 349, 352, 375, 382,

438, 554, 559

Materialität, s. Format; Haptik

media ecology   295

Medialität   100, 111, 112, 118, 221, 330, 348,

349, 362, 375, 521, 528, 552

Medialität, Intermedialität   118, 186, 280,

292, 339, 343, 352, 452, 528

Medialität, Plurimedialität   18, 20

Medialität, Transmedialität   14, 79-81,

279, 282

Medien, digitale   185, 189, 191, 534

Medien, Fernsehen   11, 145, 185, 186, 261,

292, 319, 393, 442, 555, 584

Medien, Film   11, 14, 29, 43, 69, 80, 81, 116,

124, 134, 150, 166, 185, 203, 204,

295, 320, 326-330, 342, 389, 391,

425, 427, 469, 473, 488, 489, 512,

513, 515, 523, 526, 584

Medien, Konvergenz   33, 131, 142

Medien,Megazine   20, 594, 595, 598,

Medien,Metazine   214, 456, 523, 528,

594-598

Medien, Neue Rechte   523

Medien, Newsletter81, 533

Medien, Pamphlet   262, 505

Medien, Plattform   207

Medien, Podcast   81, 191, 262, 455, 456,

533-535, 572, 594

Medien, Radio   29, 48, 191, 253, 292, 393,

424, 442, 594

Medien, Remediatisierung   14, 208, 295

Medien, Retro   31, 326

Medien, Screen   25, 85, 86, 131, 132, 138,

147, 150, 191, 193, 205, 343, 406,

568, 580
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Medien, Smartphone   131, 134, 138, 148,

150, 154, 204, 207, 585, 594, 595

Medien, Turn   532

Medien, Video   19, 25, 81, 125, 131, 141, 142,

203, 262, 344, 369, 507, 523, 572,

597

Medien, s. Ästhetik; Markt; Studies

Miszellanität   77, 92, 111, 122, 124, 186, 220,

221

Mode   14, 18, 19, 28, 32-34, 47, 51, 55, 59,

68, 69, 90-92, 115, 148-150, 154,

165-167, 192, 207, 213, 257, 275,

319, 361, 363, 368, 370, 395, 427,

425, 441, 443-445, 486, 488, 489,

493, 495, 512, 516, 557, 575,

581-583

Mode, Bild   120, 121, 362, 367

Mode, Fotografie   123, 364-366, 369, 446,

498, 471

Mode, Kupfer   120

Mode, Strecke   13, 24, 498

Mode, s. Körper; Studies

Moderne   12, 86, 159, 160, 199, 220,

289-300, 303, 304, 364, 365, 369,

379

Modernismus   33, 257, 282, 283, 289, 292,

293, 295, 312, 364, 365

Montage   124, 150, 192, 348, 349, 391, 525,

526

Multimodalität   11, 13, 17, 18, 43, 44, 89-91,

117, 131-142, 167, 204, 214, 291,

323, 343, 352, 389, 396, 456, 524,

555

Multimodalität, Turn   166

N

Nachrichten, s. Zeitschriftentyp

National Magazine Company   250

Netzwerk   30, 43, 99, 100, 213, 239, 243,

250, 251, 280, 293, 296, 340,

350-352, 367, 370, 380, 392, 393,

404, 426, 447, 450, 454, 521, 535,

572

Netzwerk, International   380

Netzwerk, Korrespondenz   377

Netzwerk, künstlerisch   351, 379

Netzwerk,Theorie   99, 294, 379

Netzwerk, s. Akteur; Akteur-Netzwerk-

Theorie

NewMaterialism   19, 87, 182

O

Öffentlichkeit   162, 184, 198-200, 202-204,

221, 235-237, 265, 266, 306, 326,

330, 380, 403, 426, 427, 459, 462,

485, 505, 507, 521-523

Oral History   423-429

P

Pandemie   14, 137, 207, 433, 513, 515, 559,

568, 595

Papier   18, 19, 23, 25, 32, 44, 56, 71, 73, 85,

86, 88-90, 100, 119, 121, 122, 125,

189-193, 203, 205, 214, 236, 251,

262, 273, 274, 298, 328, 341, 348,

349, 362, 267, 442, 446, 465, 504,

534, 557, 559, 569, 571, 593

Papier, Form   24, 295, 594

Papier, Herstellung   55, 224, 237, 238, 252,

294, 304

Papier,Mattbeschichtung   262, 566

Papier, olfaktorisch   89, 146

Papier, Pergament   229

Papier, Sorte   218, 566

Papier, Zeitung   48, 566

Papier, s. Ästhetik; Format, Glossiness;

Haptik; Materialität; Pulp;

Zeitschriftentyp

Periodizität   12, 14, 17, 33, 43, 92, 186, 193,

236, 276, 280, 293, 320, 328, 536

Periodizität, daily   275, 282

Periodizität, Erscheinungsweise   65, 67,

68, 71, 73, 74-76, 102, 241,

261-263, 344, 352, 392, 395, 465,

511

Periodizität, Frequenz   68, 69, 100, 102,

173, 367

Periodizität, Magazine Day   78

Periodizität, markiert   65, 66, 73, 225, 365
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Periodizität,monthly   47, 67, 77, 78, 81, 98,

123, 249-253, 274, 392, 395, 478,

493, 539, 565, 588

Periodizität, quarterly   48, 69, 73, 104, 122,

161, 221, 274

Periodizität, Rhythmus   28, 65, 66, 68-72,

75-81, 104, 191, 193, 274, 275, 309

Periodizität, weekly   47, 67, 69, 71, 78, 81,

98, 104, 112, 120, 161, 162, 164,

220, 249, 250, 252, 253, 255, 256,

262, 274, 275, 278, 279, 392, 395,

431, 432, 441, 565, 570, 582, 583

Periodizität, s. Lesen; Serialität;

Zeitschriftentyp

Populärkultur   34, 116, 164, 197, 214, 264,

279, 303-313, 369, 432, 433, 435,

462, 481, 551, 579, 581, 586

Populismus   34, 266, 313, 521, 523, 524, 527,

528

Posthuman   102, 511-517, 540

Postmoderne   12, 151, 339, 511

Presse, Lügen   521, 524

Presse, Recht   235

Presse, Regenbogen   253

Presse, Schlagzeile   262, 264

Presse, Tages   293, 320

Propaganda   319, 321, 367

Pulp   303-313

Pulp, s.Magazin; Science-Fiction

R

Redaktion   13, 26, 49, 50, 52, 54, 55, 59, 61,

79, 112, 184, 186, 198, 253, 255,

257, 266, 267, 309, 321, 326, 327,

343, 390, 391, 394-396, 423-428,

442, 443, 451-454, 456, 460, 502,

508, 522, 533-535, 565, 572, 585,

595

Redaktion, s. Ethnografie; Zeitschrift

Reportage   13, 48, 111, 121, 123, 131, 133, 140,

153, 321, 330, 338, 343, 485, 502

S

Science Fiction   303-312, 502, 512, 513, 515,

517

Science Fiction, s. Fan;Magazin; Pulp

Serialität   21, 23, 53, 72, 78, 80, 92, 112, 120,

121, 161, 162, 167, 188, 213, 221,

224, 275-278, 280, 293, 337, 339,

343, 366, 394, 408, 424, 459, 466,

494, 497, 498, 533, 584

Serialität, Fortsetzungsroman   13, 105,

113, 114, 164, 165, 407

Serialität, s. Comic; Periodizität

Sexualität   18, 267, 324, 482, 486, 490, 580,

583

Sexualität, Homosexualität   19, 25, 30, 313,

368, 469, 471-475, 477, 479-481,

488, 489, 567, 586

Sexualität, Intersexualität   488, 489

Sexualität, LGBTQ   365, 435, 581

Sexualität, queer   18, 28, 184, 367, 368, 478

Sexualität, s. Gender; Studies

Slow Journalism, s. Journalism

Soziale Medien   11, 134, 141, 185, 188, 189,

197, 204, 206, 208, 253, 319, 324,

329, 474, 514, 516, 533, 534, 572,

579, 585, 595, 598

Soziale Medien, Blog   367, 535, 568, 570,

580, 588

Soziale Medien, Facebook   207, 523, 535,

594, 596

Soziale Medien, Instagram   17, 25,

205-207, 367, 431, 435, 535, 570,

594

Soziale Medien, YouTube   19, 25, 81, 523,

594

Soziale Medien, Tumblr   25, 570, 594

Soziale Medien, Twitter   535, 594

Studies, Fashion   361-370

Studies, Gender   20, 249, 254, 367, 392

Studies, Literary   13, 33, 87, 88, 97, 103,

105, 117, 159-161, 165, 167, 168,

214, 217-219, 222, 239, 351, 362,

369, 376, 394

Studies,Magazine   21, 26, 27, 35

Studies,Masculinity   20, 368

Studies,Media   20, 58, 432, 598

Studies, Periodical   11, 21, 32, 33, 140, 159,

186, 289, 293, 294, 389, 393, 403
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Studies, Photography   340

Studies, Postcolonial   367, 368

Studies, Queer   367, 368

Studies, Science   99

Studies, Translation   214, 375, 376, 382

Studies, Transnational   404, 406, 416
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